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Vorrede 


Unter  sünimtlichen  Strafmitteln  der  neueren  Zeit  ist  die 
Deportation  in  Deutschland  fast  gänzlich  unbeachtet  geblieben.  J 
Die  grossen  Streitfragen , welche  sich  mit  der  Todesstrafe  und 
den  Vollstreckungsarten  der  Freiheitsstrafen  beschäftigen , sind 
niemals  auf  das  Gebiet  der  Deportation  übertragen  worden. 
Der  Umstand , dass  die  römische  Kaiserzeit  jenem  Strafmittel 
eine  besondre  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte,  war  die  ein- 
zige Veranlassung,  weswegen  eine  flüchtige  Erwähnung  in  den 
meisten  Lehrbüchern  des  gemeinen  Strafrechts  für  nothwendig 
erachtet  wurde.  Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Deportation 
schien  bei  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Unausführbarkeit 
derselben  überflüssig  und  nutzlos. 

Mag  diese  Thatsache  durch  die  Aufgabe  und  das  Ziel  der 
strafrechtlichen  Lehrbücher  auch  vollkommen  gerechtfertigt  er- 
scheinen, so  bleibt  cs  dennoch  auffallend,  dass  die  Deportation 
niemals  zum  Gegenstände  einer  umfassenden  monographischen 
Bearbeitung  gemacht  wurde.  Gleichgiltigkeit  gegen  einen 
fremdländischen  Rechtsstoff  trug  offenbar  keine  Schuld  daran. 
Gerade  in  Deutschland  hatte  man  mit  gespanntester  Aufmerk- 
samkeit Alles  dasjenige  verfolgt,  was  England,  Frankreich  und 
America  zur  richtigen  Erkennlniss-  der  strafpolitischen  Aufgaben 
beitrugen.  Jede  Neuerung  oder  Fortbildung  in  den  Mitteln  der 
Gefängnissdisciplin,  jede  Aendcrung  in  der  Behandlungsmethode 
der  Sträflinge  fand  ohne  Rücksicht  auf  ihren  ausländischen  Ur- 
sprung sorgfältige  Beobachtung,  eingehende  Erörterung,  gerech- 
tes Urtheil.  Ausser  den  verdienstvollen  Mittheilungen  und  lite- 
rarischen Nachweisungen  Mitterm  aier's,  der  gelegentlichen 
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Erwähnung-  in  Julius'  Gefanguisskunde,  und  einem  gediegenen 
Aufsatze  Hudtwalkcr’s  findet  sich  nichts  in  Deutschland, 
was  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Deportation  hinzulenken  sucht. 
So  gänzlich  fernlicgend,  so  unbedeutend  erschien  dieser  Stoff, 
dass  selbst  das  Rcchtslexicon  vonWeiske  schweigend  darüber 
hinwegging. 

Selbst  von  Seiten  der  Volks wirthschaftslehre,  der  Politik 
und  der  socialistischen  Literatur,  von  Seiten  jener  Wissenschaf- 
ten, die  ihre  Erkenntnissmittel  nicht  aus  den  Erfahrungen  ein- 
zelner Länder,  sondern  ganzer  Welttheile  schöpfen,  ward  der 
Deportation  in  Deutschland  so  gut  wie  gar  keine  Aufmerksam- 
keit gezollt.  Und  dennoch  hing  damit  eine  der  wichtigsten 
Streitfragen,  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  zusammen.  Aus- 
wanderung und  Colonisation  standen  in  einem  geschichtlichen 
Zusammenhänge  mit  der  Deportation.  In  fast  allen  überseeischen 
Staatengründungen  der  neueren  Zeit  hatte  die  Wegsendung  von 
Verbrechern  eine  beachtenswerthe  Rolle  gespielt.  Unter  den 
vier  Hauptursachen  der  Colonisation,  die  von  Roscher  in 
seinem  so  ausgezeichneten  Werke  über  Colonien,  Colonialpoli- 
tik und  Auswanderung  aufgczählt  sind,  wird  die  StrafcolonL 
sation  als  eine  Nebengattung  der  aus  politischer  Unzufrieden- 
heit hervorgegangenen  Ansiedlungen  hingestellt,  überdies  aber 
der  weitgreifenden  Bedeutung  der  Verbrechercolonisation , ihrer 
weltgeschichtlichen  Leistungen  in  Australien,  ihrer  inneren  Ab- 
stufungen gar  nicht  gedacht.  Die  Seeräubercolonien  der  Buc- 
caniers  auf  St.  Domingo  scheinen  Roscher  auf  derselben  Stufe 
zu  stehen  mit  den  alten  Strafansiedlungen  meuterischer  Soldaten 
durch  Alexander  den  Grossen,  den  politischen  Deportationen  der 
| französischen  Revolution,  den  englischen  Transportationen  nach 
Van  Diemens  Land  und  den  Unternehmungen  in  Preussen,  „wo 
noch  gegenwärtig  der  niedrig  cultivirte  Kreis  Oletzko  als  eine 
Art  von  Sibirien  für  Vagabonden  benützt  wird“. 

Selbst  im  Auslande  ist  indess  die  Deportation  in  er- 
schöpfender Weise  bisher  noch  nicht  behandelt  worden.  Die 
grosse  und  überreiche  Deportationsliteratur  Englands  und  Frank- 
reichs enthält  keine  einzige  Gesammtdarstellung,  in  welcher  die 
culturgeschichtliche  Bedeutung,  der  sociale  Werth  und  der 
strafrechtliche  Character  der  Deportation  gleichzeitig  berück- 
sichtigt und  in  ein  richtiges  Verhältniss  zu  einander  gestellt 
worden  wären.  Entweder  rein  historische  Darstellungen  einzelner 
Verbrechercolonien,  oder  strafrechtliche  Verbesserungsvorschläge, 
welche  die  Nothwendigkeit  der  Deportation  aus  den  ungenügen- 
den Leistungen  der  vorhandenen  Strafmittel  darzuthun  suchen, 
oder  colonialpolitische  Ausführungen:  das  sind  die  Aufgaben 
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jener  in  ihren  Einzelheiten  zum  Theil  vortrefflichen  Abhandlun- 
gen. Aus  der  Einseitigkeit  der  gewählten  Gesichtspuncte  er- 
klärt es  sich,  weswegen  dieselben  einen  mehr  pamphletistischen, 
als  wissenschaftlichen  Inhalt  in  sich  tragen. 

Die  wissenschaftliche  Aufgabe  für  eine  Darstellung  der 
Deportationsstrafe  und  gleichzeitig  die  Schwierigkeit  ihrer 
Lösung  liegt  darin,  dass  man  einmal  die  gegensätzliche  Stellung 
und  demnächst  die  mögliche  Vereinigung  zweier  selbstständiger, 
für  sich  bestehender  Momente,  der  Deportation  und  der  Straf- 
colonisation,  zum  Gegenstände  der  Untersuchung  machen  muss. 
Man  kann  nicht  über  den  strafrechtlichen  Inhalt  der  Deporta- 
tion urthcilcn,  ohne  gleichzeitig  den  bestimmenden  Einfluss  der 
Colonisation  zu  ermitteln.  Ebenso  unmöglich  ist  es  über  die 
Vortheile  oder  Nachtheile  der  Verbrecheransiedlung  ein  maass- 
gebendes Urtheil  unter  Aufopferung  der  strafrechtlichen  Vor- 
fragen zu  fällen.  Ohne  eine  genaue  Festsetzung  jener  beiden 
Fundamentalpuncte  gelangt  man  zu  dem  Resultate  der  meisten 
ausländischen  Schriftsteller,  dahin  nämlich,  dass  einseitig  straf- 
rechtliche Abhandlungen  über  die  Deportation  der  Vermittlung 
mit  der  Wirklichkeit,  einseitig  colonisatorische  Abhandlungen 
der  Vereinbarkeit  mit  dem  jedesmaligen  Rechtsgedanken  ent- 
behren. In  dem  einen  Falle  hat  man  rein  theoretische,  um 
nicht  zu  sagen  speculative,  im  andern  Falle  rein  politische 
Endzwecke  vor  Augen. 

Wofern  das  Interesse  an  der  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt 
habe,  durch  die  Zeitverhältnisse  gefördert  werden  kann,  ist  dies 
allerdings  im  gegenwärtigen  Augenblick  der  Fall.  Während 
nämlich  der  eine  grosse  europäische  Seestaat  seinen  colonisa- 
torischen  Beruf  von  der  Transportation  getrennt  hat,  sucht 
gleichzeitig  ein  anderer  denselben  Beruf  in  derselben  Form  zu 
linden  und  zu  verwirklichen.  Die  Aufhebung  der  Transporta- 
tionsstrafe in  England  bezeichnet  ziemlich  gleichzeitig  den 
Anfang  der  Transportationen  in  Frankreich.  Für  eine  wissen- 
schaftliche, insbesondre  geschichtliche  Darstellung  des  vorhan- 
denen Stoffes  ergab  sich  aus  diesen  Umständen  der  Vortheil 
eines  äusseren  zeitlichen  Abschlusses  und  — soweit  es  eben 
hierauf  ankommt  — die  innere  Befriedigung,  die  sich  in  der 
Erkenntniss  des  geschichtlich  Abgeschlossenen  und  gleichsam 
Fertigen  einer  gewissen  deutlich  erkennbaren  Periode  erzeugt. 

Aus  denselben  Umständen  bestimmte  sich  gleichzeitig  der 
Plan  meiner  Darstellung  im  Einzelnen,  welche  theils  durch  ge- 
schichtliche, theils  durch  strafrechtliche  Rücksichten  geleitet 
w'urde,  über  deren  gegenseitiges  Verhältniss  die  Anordnung  des 
Stoffes  Rechenschaft  giebt. 
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Die  ersten  drei  Hauptabschnitte  behandeln  die  Deportation 
und  Colonisation  vorwiegend  vom  geschichtlichen  Standpuncte 
aus  und  sollen  die  Beziehungen  beider  Momente  zu  einander 
in  ihren  verschiedenen  möglichen  Gestaltungsformen  anschaulich 
machen. 

In  dem  ersten,  die  Deportation  im  römischen 
Alterthum  betreffenden  Buche  — von  welchem  aus  Zweck- 
mässigkeitsgründen ein  in  dem  nämlichen  Verlage  erschienener 
besonderer  Abdruck  veranstaltet  wurde*  — ist  gewissermaassen  die 
juristische  Grundlage  für  das  Folgende  gegeben.  Ohne  äussere 
Vermittelung  zur  neueren  Zeit  ist  der  Stoff  hier  scharf  abge- 
schlossen und  auf  sich  beschränkt.  Die  antike  Form  der  Dc- 
j portation  weiss  nichts  von  der  Strafcolonisation.  Sie  verfolgt 
eine  ausschliesslich  negative  Richtung  gegen  die  Person  des 
Verbrechers,  welche  weder  vernichtet,  noch  gebessert,  sondern 
in  dieser  Strafe  zu  einem  Zustande  dauernden  Elends,  zur  phy- 
sischen und  sittlichen  Unselbstständigkeit  herabgesetzt  wird. 
Da  die  Nebenfragen,  die  sich  an  diesen  Zustand  knüpfen, 
namentlich  die  Beschränkungen  der  Rechtsfähigkeit,  theils  von 
den  civilistischen  Theoretikern  des  gemeinen  Rechts,  theils  von 
den  französischen  Strafrechtslehrern  wieder  aufgenommen  wor- 
den sind,  so  bildet  die  Deportation  der  römischen  Kaiserzeit 
einen  rcchtsgeschichtlich  bedeutenden  Stoff,  der  um  so  weniger 
übergangen  werden  konnte,  als  er  besonders  dazu  geeignet  ist, 
die  Kluft  zu  messen,  welche  das  neue  Strafrecht  von  demjeni- 
gen des  antiken  Staates  trennt.  Bei  den  sehr  wenig  genügen- 
den Leistungen  über  das  Strafrecht  der  römischen  Kaiserzeit 
erschien  diese  Arbeit,  welche  sich  auf  keine  anderen  Hfilfsmittel 
stützen  konnte,  als  auf  die  vereinzelten  Mittheilungen  der  alten 
Geschichtsschreiber  und  die  meistenteils  unzusammenhängen- 
den Stellen  in  den  Rechtsquellen,  nicht  ohne  einigen  Nutzen. 
Die  bei  Kapp ler  (Literatur  des  Strafrechts  S.  424)  aufgeführ- 
ten älteren  Schriften  über  die  Deportationsstrafe  der  Römer, 
enthalten  ausser  einigen  Citatcn  aus  den  Classikern  wenig 
Brauchbares  und  ausserordentlich  viel  Irrtümliches.  Nirgends 
bei  ihnen  sind  die  geschichtlichen  Beziehungen  der  Deportation 
zur  Kaiserzeit  hervorgehoben.  Von  den  Neueren  hat  Rein  (in 
seinem  Criminalrecht  der  Römer  von  Romulus  bis 
auf  Justinianus)  die  gesammte  Lehre  von  den  Strafmitteln 


* Unter  dem  Titel:  Die  Deportation  im  römischen  Alterthum  hin- 
sichtlich ihrer  Entstehung  und  rechtsgeschichtlichen  Entwickelung  dar- 
gestellt von  Dr.  Franz  von  Hollzendorn. 
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der  Römer  auf  vier  und  einer  halben  Seite  abgehandelt  und 
dabei  die  durch  nichts  zu  begründende  Behauptung  bingestellt, 
dass  deportatio  eine  dem  Grade  nach  von  der  deportatio  in  insvlam 
verschiedene  Verbannungsart  gewesen  sei.  Nach  der  in  der 
Realencyclopädie  des  classischen  Alterthums  von  demselben 
Schriftsteller  gegebenen  Definition  bestand  die  deportatio  darin, 
„dass  nicht  ein  allgemeiner  Bann  ausgesprochen,  sondern  dass 
eine  bestimmte  Insel  oder  Stadt  dem  Condemnirten  als  Aufent- 
haltsort angewiesen  wurde“.  Solche  Irrthümer  eines  all- 
gemein benutzten  Schriftstellers  und  Sammlers  beweisen  gleich- 
zeitig für  die  Lücken  in  dem  ihm  vorliegenden  Material. 

Obwohl  die  römische  Deportation  in  Frankreich  gewisse 
Rechtsbildungen  hervorrief,  so  musste  dennoch  im  zweiten 
Buch  die  englische  Transportationsstrafe  zunächst 
dargestellt  werden,  weil  diese  letztere  vorzugsweise  das  Vor- 
bild ist,  worauf  sich  die  französische  Gesetzgebung  zu  ihrer 
Rechtfertigung  berief.  Im  Gegensatz  zu  der  strafrechtlichen 
Einseitigkeit  des  römischen  Alterthums  zieht  sich  durch  die 
Geschichte  der  englischen  Transportation  der  fortdauernde 
Gegensatz  zwischen  Strafrecht  und  Colonialpolitik  derartig  hin- 
durch, dass  letztere  sich  fast  immer  auf  Kosten  des  ersteren 
geltend  macht  Der  Schwerpunct  der  Darstellung  lag  hier 
in  dem  Nachweise  der  ungeheuren  socialen  Kräfte,  die  in  der 
Colonisation  des  Verbrechers  gegeben  sind,  der  wesentlichen 
Vorbedingungen,  von  denen  der  Erfolg  der  Strafcolonisation 
abhängig  ist,  der  nationalöconomischen  Proportionen  zwischen 
freier  Auswanderung  und  zwischen  zwangsweiser  Wegsendung 
von  Verbrechern.  Als  ganz  nebensächlich  steht  dahinter  die 
Fortbildung  des  englischen  Strafrechts,  welche  nicht  durch 
innere  Keime,  sondern  durch  Einwirkung  äusserer  Ursachen, 
namentlich  der  colonialen  Verhältnisse  bestimmt  wurde.  Die 
gesammte  Gesetzgebung  wurde  von  der  Noth Wendigkeit  be- 
herrscht, die  Ausführung  der  Transportation  nach  dem  bestän- 
dig wechselnden  Zustande  der  Colonien  umzugestalten  und 
endlich  im  Jahre  1857  aufzuheben.  Aus  solchen  Versuchen, 
die  Transportation  mit  dem  colonialpolitischen  Interesse  in 
Einklang  zu  bringen,  gingen  unbewusst  und  ungewollt  die 
Elemente  hervor,  auf  denen  gegenwärtig  die  Vollstreckung  der 
Freiheitsstrafen  in  England  beruht.  Jene  Transportationen  ge- 
hören zu  den  lehrreichsten  Erscheinungen  der  neueren  Straf- 
rechtsgeschichte sowohl,  wie  auch  der  Colonisation.  Sie  zei- 
gen einerseits,  wie  die  für  unbrauchbar  gehaltenen  Granit- 
massen verbrecherischer  Bevölkerungsbestandtheile  so  weit 
verwittern  können,  dass  eine  reiche  Cultur  auf  ihnen  Wurzel» 
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Schlägl;  sie  beweisen  für  den  unberechenbaren  Einfluss,  den 
die  staatswirthsehaftlichcn  Verhältnisse  auf  den  Zustand  öffent- 
licher Gesittung  ansüben;  sie  deuten  an,  wie  wenig  der  un- 
mittelbare Strafzwang  als  Forderung  der  Gerechtigkeit  für  die 
Verwirklichung  der  relativen  Strafzwecke  zu  leisten  vermag; 
sie  lehren  uns  eine  Beugung  des  Rechtsgedankens  unter  die 
Herrschaft  von  Zufälligkeiten  und  Thatsachen  kennen,  für 
welche  man  in  der  Geschichte  des  deutschen  Strafrechts  ver- 
gebens nach  einer  Parallele  sucht. 

An  literarischem  Material  war,  soviel  England  betrifft,  ein 
die  Arbeitslust  fast  erstickender  Ueberfluss  vorhanden.  Sich- 
tung und  Auswahl  waren  wichtiger,  als  das  Streben  nach  lite- 
rarischer Vollständigkeit.  Berichte  der  colonialen  Versamm- 
lungen, Untersuchungen  von  Parlamentscommittees,  Parteischrif- 
ten, Regierungsdepeschen  und  Zeitungsartikel  stellen  zuweilen 
eine  und  dieselbe  Thatsache  in  ganz  verschiedener  Weise,  in 
ganz  verschiedenem  Zusammenhänge  dar.  Zu  der  Fortlassung 
des  Unnöthigen  endlich  zu  gelangen,  kostete  grössere  Mühe, 
als  das  Wichtige  darzustellen.  Für  die  Beschaffung  vieler  sebr 
schwcr  zu  erlangender  Hülfsmittel  bin  ich  insbesondere  dem 
präsidirenden  Bürgermeister  Hamburgs,  Herrn  Dr.  Binder, 
dem  Bibliothekar  der  Hamburger  Commerzbibliothek , Herrn 
Dr.  von  der  Medern,  dem  Geschäftsträger  der  Hansestädte  zu 
London,  Herrn  Dr.  Ruecker,  und  dem  Generalinspector  der 
englischen  Gefängnisse,  Herrn  Obersten  Jebb  zu  Dank  ver- 
pflichtet. 

Das  dritte  Buch  begreift  die  französische  Deportation  in 
sich,  und  beschäftigt  sich  mit  einer  nochmals  veränderten  Ge- 
staltung dieser  Strafe,  die  sich  anfangs  an  die  rein  negative 
Idee  des  römischen  Alterthums  anlehnt,  später  von  den  colo- 
nialen Bestrebungen  nach  englischem  Muster  beeinflusst  wird 
und  endlich  in  einer  -Trennung  der  colonisatorischen  Deporta- 
tion von  der  rein  negativen  Deportation  politischer  Verbrecher 
entgegengesetzte  Gesichtspunctc  festzuhaltcn  sucht.  Neue  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse des  Strafrechts  von  den  bewegenden 
Kräften  des  Staatslebens  werden  in  Frankreich  entwickelt; 
neue  Versuche  angcstellt,  um  die  Strafcolonisation  entsprechend 
dem  Rcchtsgedanken  anzupassen.  Wenn  in  England  die 

Strafe  von  dem  colonialen  Naturtriebe  unterdrückt,  von  wirth- 
schaftlichen  Entwickelungen  beherrscht  wird,  so  sollen  sich  in 
der  französischen  Auffassung  die  Urwälder  eines  Continents 
und  die  climatischen  Eigentümlichkeiten  einer  tropischen  Zone 
in  Uebereinstimmung  befinden  mit  den  Paragraphen  eines  Ge- 
setzbuches oder  den  Instructionen  eines  Ministers.  Für  die 
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Strafrechtspflege  Zwang  Im  Interesse  der  Colonien;  für  dio 
colonialen  Angelegenheiten  Zwang  im  Interesse  des  Strafrechts; 
für  beide  eine  als  Formalismus  verkleidete  Willkür  in  den 
Maassregeln  der  Verwaltung:  dies  sind  die  Grundzüge  in  der 
bisherigen  Anwendung  der  Deportation  und  Strafcolonisation. 
Da  letztere  neueren  Ursprungs  ist,  so  war  für  das  französische 
Strafrecht  der  Nachdruck  wiederum  auf  die  Rechtsseite  zu  le- 
gen, insbesondere  derjenige  Zustand  der  Dinge  in  den  Kreis 
der  Darstellung  zu  ziehen,  an  dessen  Stelle  die  neue  Deporta- 
tionsgesetzgebung getreten  ist.  Es  musste  sich  alsdann  die 
Thatsache  ergeben: 

dass  dieselben  Gründe,  die  in  England  die  Aufhebung  der 
Transportation  herbeiführten,  in  Frankreich  ihre  Aufnahme 
unterstützten,  und  dass  in  beiden  Ländern  viel  weniger 
eine  bestimmte  und  klare  Auffassung  von  dem  W'esen  der 
Deportation,  als  die  Erkenntniss  der  vorhandenen  Mängel 
in  der  Ausführung  der  Freiheitsstrafen  ganz  entgegengesetzte 
Resultate  herbeiführten. 

Die  Unterordnung  des  Rechts  unter  practische  Rücksichten 
zeigt  sich  auch  in  Frankreich,  jedoch  in  anderer  WTeisc  als  in 
England,  wo  sie  aus  einem  mehr  instinctiven  Zug  im  gesamm- 
ten  Volkscharacter  entsprang.  Frankreich  brauchte  seine  straf- 
rechtlichen Satzungen  dagegen  in  bewusster  Weise  für  be- 
wusste äussere  Zwecke.  Für  den  Nachweis  dieser  Thatsache 
war  eine  formale  Critik  bei  der  französischen  .Deportations- 
gesetzgebung an  einzelnen  Stellen  nicht  zu  umgehen.  Zur 
Begründung  derselben  sind  die  französischen  und  englischen 
Gesetze,  welche  sich  auf  die  Deportation  beziehen,  nebst  meh- 
reren statistischen  Tabellen  in  einem  Anhänge  besonders  ab- 
gedruckt worden. 

Im  vierten  und  letzten  Buche  habe  ich  endlich  ver- 
sucht, die  allgemeinen  Lehren  und  Schlüsse  aus  jenen  histori- 
schen Gestaltungen  des  römischen,  englischen  und  französischen 
Rechts  zu  ziehen,  und  bestimmte  Endresultate  für  die  Depor- 
tation sowohl,  wie  für  die  Strafcolonisation  aufzusuchen.  Jene 
▼orangegangenen  Abtheilungen  enthalten  daher  in  gewissem 
Sinne  das  Beweismaterial  für  den  letzten  Theil,  für  Welchen 
sich  auf  diese  Weise  die  rein  subjcctive  Auffassung  ihre  festen, 
geschichtlichen  Schranken  zu  setzen  suchte. 

In  wie  weit  ich  nach  dem  entwickelten  Plane  mein  Ziel 
erreicht  habe,  mögen  Andere  beurtheilen  und  dabei  erwägen, 
dass  die  Verfolgung  eines  und  desselben  Rechtsstoffes  durch 
drei  verschiedene,  rechtsgeschichtlieh  getrennte  und  national 
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entgegengesetzte  Perioden  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver 
bunden  war,  and  dass  Irrthiimcr  in  manchen  Einzelnheiten  bei 
der  Masse  der  geschichtlichen  Thatsachen,  die  berücksichtigt  wer- 
den mussten,  kaum  vermeidlich  sind. 

Der  Plan  und  die  Anordnung  selbst  verdienen  meiner  Ueber- 
zeugung  nach  den  Vorzug  vor  der  gleichfalls  von  mir  erwo- 
genen Methode,  jeden  einzelnen  Lehrsatz  durch  eine  Neben- 
einanderstelluug  des  seines  geschichtlichen  Zusammenhanges 
beraubten  Materials  zu  erweisen.  Ohne  den  Nachtheil  für 
die  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  der  Darstellung  in  Anschlag 
zu  bringen,  würde  sich  dieser  letztere  Weg  zu  dem  von  mir 
befolgten  ungefähr  so  verhalten,  wie  die  möglicherweise  logisch 
begründeten,  ihrer  Natur  nach  aber  einseitigen  Deductionen 
einer  Partei  zu  dem  Schlussvortrage  eines  Richters,  der  nicht 
seine  Meinung,  sondern  die  äusseren  Thatsachen  in  den  Vorder- 
grund stellt. 

Was  den  Stoff  im  allgemeinen  betrifft,  so  ist  derselbe  sei- 
nem Gegenstände  nach  auf  England  und  Frankreich  beschränkt  , 
worden.  Die  Deportationen  fast  aller  übrigen  Seestaaten  bieten 
einfache  Nachbildungen  der  antiken  Strafe,  die  keinen  coloni- 
satorischen  Gedanken  kannte.  Die  Erwähnung  der  portugie- 
sischen Deportationen  nach  Mozambique,  Congo  oder  dem 
Cap  Verde,  der  spanischen  nach  den  Presidios  an  der  nord- 
afritanischen  Küste  oder  den  Philippinen,  der  brasiliani- 
schen nach  der  Insel  San  Fernando  de  Noronha,  der  chile- 
nischen nach  den  Inseln  San  Juan  Fernandcz,  der  peru- 
vianischen  nach  den  Chincha  Inseln,  der  chinesischen 
jenseits  der  grossen  Mauer  u.  s.  w. , hätte  vielleicht  das  weite 
geographische  Herrschaftsgebiet  der  Deportationsstrafe  veran- 
schaulichen können ; im  übrigen  aber  wäre  gar  kein  Nutzen 
für  das  Strafrecht  oder  die  Colonisationsgeschichtc  aus  derarti- 
gen Notizen  zu  ziehen  gewesen.  Nachdem  ich  das  Material 
für  mehrere  jener  kleinen  Secstaaten  mühsam  zusammengebracht 
hatte,  kam  ich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  für  die  Wissenschaft 
eine  viel  geringere  Ausbeute  zu  hoffen  war,  als  für  eine  Samm- 
lung von  Curiositäten.  Jene  Deportationsorte  sind  nätnlich  in 
Wirklichkeit  weiter  nichts,  als  Naturkerker,  die  aus  Bequemlich- 
keitsgründen oder  aus  Sicherheitsrücksichten  an  Stelle  der  ein- 
heimischen Gefängnissanstalten  treten. 

Ausser  England  und  Frankreich  hätte  nur  Russland 
wegen  seiner  transcaucasischen  und  sibirischen  Transportatio- 
nen einen  Anspruch  auf  Berücksichtigung  gehabt.  Russland 
scheint  neuerdings  seinen  gewaltigen  culturbistorischen  Beruf 
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für  Ostasien  lebendig  erfasst  und  dessen  Verwirklichung  trotz 
grossartiger  Hindernisse,  trotz  seiner  erst  anfangenden  Ent* 
Wickelung  im  Inneren  in  langsamen  und  sicheren  Fortschritten 
anzustreben.  Eine  kurze  Darstellung  jener  russischen  Unter- 
nehmungen hätte  vielleicht  das  Vorurtheii  gegen  Sibirien  be- 
seitigen und  namentlich  darthun  können,  mit  welchem  Stolze 
die  „russische  Barbarei“  in  Sibirien  auf  die  „französische  Huma- 
nität“ in  Cayenne  herabsehen  darf.  Allein  auch  bei  Russland 
hätte  sich  die  Schilderung  nur  auf  Aeusserlichkeiten  erstrecken 
können.  Gegenüber  den  unermesslichen  Landstrichen  Asiens 
sind  die  bisher  verwendeten  Colonisatiousmittel  aus  natürlichen 
Gründen  so  geringfügig  gewesen,  dass  sich  weder  aus  der 
Vergangenheit  ein  Maassstab  für  die  Zukunft  entnehmen,  noch 
auch  ein  bestimmtes  Entwickelungsgesetz  mit  Deutlichkeit 
erkennen  lässt.  Selbst  das  Wenige,  was  über  Sibirien  ver- 
öffentlicht worden  ist,  rührt  meistenthcils  von  Verbannten  her, 
und  beschränkt  sich  in  einer  parteiischen  Darstellung  auf  einen 
geringfügigen,  eng  abgeschlossenen  Beobachtungskreis.  Ein 
sehr  eingehender  Bericht  der  russischen  Regierung  über  ihre 
Transportationen  wurde  im  Jahre  1856  an  das  Unterhauscom- 
mittee,  welches  sich  mit  der  Transportationsstrafe  beschäftigte, 
unter  unbedingter  Erlaubniss  zur  Veröffentlichung  von  St. 
Petersburg  aus  übermittelt.  Weswegen  man  in  England  trotz 
dieser  Erlaubniss  diesen  (nach  der  Versicherung  des  Commit- 
tees)  ausgezeichneten  und  sorgfältig  gearbeiteten  Bericht  nicht 
abdrucktc,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  ermitteln.  Angeblich 
war  derselbe  zu  umfangreich , um  in  den  Anhang  des  dem 
Parlamente  erstatteten  Committeeberichtes  Aufnahme  finden  zu 
können.  Es  mögen  indessen  nebenher  andere  Rücksichten  ob- 
gewaltet haben;  wenigstens  ist  es  mir  trotz  werthvoller  Ver- 
wendungen nicht  gelungen,  die  gewünschte  Abschrift  von  dem 
russischen  Berichte  aus  England  zu  erlangen. 

Durch  die  Beschränkung  der  von  mir  gegebenen  Dar- 
stellung auf  die  römische  Kaiserzeit,  auf  England  und  Frank- 
reich ist  übrigens  der  Stof!  gleichzeitig  wissenschaftlich 
abgeschlossen.  Der  strafrechtliche  Gedanke,  der  sich  in  der 
Deportation  zu  verkörpern  suchte,  kann  keine  anderen  Formen, 
ausser  den  bei  jenen  drei  Nationen  historisch  gegebenen 
Gestaltungen,  erzeugen.  Seine  productiven  Kräfte  sind  nach 
dieser  Seite  hin  vollkommen  erschöpft.  In  Beziehung  auf  die 
Stra  fc  nl  o;i  i sa  tio  n,  als  einer  Aufgabe  der  socialen  Politik, 
lässt  sich  freilich  ein  solcher  Abschluss  gegenwärtig  noch 
nicht  behaupten.  Allein  ihre  äussersten  Grenzen  sind  gleich- 
falls in  der  Geschichte  der  englischen  und  französischen  Unter- 
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nehmungen  vorgeschriebe».  England  zeigt  uns  die  denkbar 
grössten  Leistungen,  die  denkbar  günstigsten  Erfolge  in  einer 
Verbrechercolonisation,  die  durch  Umstände  der  seltensten  Art 
unterstützt  wurde.  Frankreich  gewährt  uns  Einsicht  in 
einen  Zustand  der  Strafcolonisation , der  bisher  nur  den  Ge- 
danken der  Erfolglosigkeit  mit  Uebcrzeugungstreue  oder  Selbst- 
verblendung festhielt. 

Berlin,  am  18.  Juni  1859. 


Dr.  F.  von  Holteendorff. 
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Einleitung. 

Allgemeiner  Charakter  des  römischen  Strafrechts.  Hindus*  der  römischen  Juristen. 
Perioden  des  Strafrechts. 


iloribus  antiquix  res  slat  Bomana  virisque. 

!Nur  für  die  Alterthumsforschung  kann  es  ein  Interesse 
* haben , die  vereinzelten  Erscheinungen  vorübergehender,  in  zu- 
fälligen Umständen  beruhender  Strafartikel  nachzuweisen.  Sie 
bereichert  damit  den  Schatz  gelehrter  Notizen,  ohne  dass  für 
das  Gesammtgebiet  des  Geschichtlichen  ein  erhebliches  Re- 
sultat gewonnen  würde.  Allerdings  mag  hei  einer  spä- 
teren Gelegenheit  die  gelehrte  Forschung  eine  früher  unbe- 
achtete Einzelheit  zur  Grundlage  einer  kühnen  Combination 
machen,  und  insofern  genügende  Rechtfertigung  für  gelehrte  Sam- 
melwerke vorhanden  sein,  wenn  im  Hinblick  auf  den  möglichen 
Gebrauch  einer  geschickten  Hand  zerstreute  Notizen  über  die 
Strafmittel  gewisser  Völkerschaften  zusammengetragen  werden,  aus 
welchen  die  Rechtsgeschichte  vorläufig  keinen  Nutzen  ziehen  kann. 

Aus  diesem  Grunde  kann  in  der  gegenwärtigen  Darstellung 
dasjenige  unberücksichtigt  bleiben,  was  etwa  bei  den  Aegyptern, 
Arabern  und  Griechen  über  einzelne  Fälle  berichtet  wird,  die 
einer  Deportation  ähnlich  sehen.  Die  massenhaften,  zwangsweise 
durchgeführten  FortschafTungen  ganzer  Völker  des  Orients,  die 
den  Zweck  verfolgten,  Nationalitäten  durch  Trennung  von  ihrem 
heimathlichen  Boden  und  durch  eine  Assimilation  an  andre 
Bedingungen  der  physischen  Existenz  zu  vernichten,  haben  selbst- 
verständlich mit  dem  Strafrecht  nichts  zu  tliun.  Ebenso  kann 

1 * 
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es  nur  den  Theologen  interessiren,  den  unweisen  Widerspruch 
gegen  das  Zeugniss  des  allen  Testaments  zu  untersuchen,  nach 
welchem  die  Israeliten  keineswegs  freiwillig  das  Nilthal  geräumt 
haben,  sondern  im  Wege  gewaltsamer  Execulion  aus  demselben 
entfernt  wurden  '. 

Bei  den  Römern  allein  nimmt  die  zwangsweise  Fortschaf- 
fung des  Verbrechers  an  einen  bestimmten  Strafort,  zum 
dauernden  Aufenthalt,  (womit  vorläufig  die  Deportationsstrafe 
delinirt  sein  soll),  einen  festen  Platz  im  System  der  Strafmittel 
ein,  so  dass  das  römische  Alterthum  allein  bestimmte  Anhalt- 
puncte  für  eine  genauere  Untersuchung  gewährt2.  Im  Hinblick 
auf  Griechenland  und  dessen  Geschichte  kann  diese  Erschei- 
nung allerdings  aullällen,  sobald  man  erwägt,  wie  nahe  der  Ge- 
danke an  eine  solche  Fortschaflung  des  Verbrechers  einem 
Volke  liegen  musste,  das  einen  wahrhaft  inneren  Beruf,  einen 
fast  naturgemässen  Trieb  zur  Colonisation  in  sich  trug. 

Das  untergeordnete  Verhällniss  des  Rechtsgedankens  gegen-* 
über  der  bloss  politischen  Auffassung  des  gesammteu  Staatslebens 
erklärt  indess  vieles,  abgesehen  davon,  dass  jene  Perioden  der 
griechischen  Colonisation  in  Zeitabschnitte  fallen,  wo  das  Ver- 
brechen eines  einzelnen  Straffälligen  gänzlich  unbemerkt  und 
unbeachtet  vorübergehen  konnte,  wo  man  nicht,  wie  etwa  in 
der  Neuzeit,  Veranlassung  hatte,  für  gewisse  „verbrecherische 
Klassen“  nach  einer  besondern,  den  Staatsinteressen  zusagenden 
Strafe  zu  suchen.  Die  Entstehung  der  Depertationsstrafc  im 
römischen  Recht  bietet  überdies  Stoff  genug  dar,  um  die  Frage 
nach  dem  Mangel  derselben  Strafe  bei  den  Griechen  genügend 
zu  beantworten. 

Auch  im  römischen  Strafrecht  tritt  zwar  ein  besonders 
enger  Zusammenhang  mit  der  gesammten  politischen  Ent- 


1 Nach  Heyne's  Meinung  in  opusc.  acad.  IV.  B. 

* Berenger,  de  la  repressinn  pendle  I.  p.  121  sieht  allerdings  mit 
der  Lebendigkeit  französischer  Phantasie  in  dein  Ostracismus  der  grie- 
chischen Republiken  die  Deportationsstrafe;  was  um  so  aulfaltender  ist, 
da  er  an  andern  Stellen  den  Unterschied  der  Verbannung  und  der  De- 
portation richtig  hervorhebt. 
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Wickelung  hervor,  wie  dies  in  der  Natur  des  Staates  liegt,  der 
inil  einem  fertigen  Rechlsbegriff  nicht  geboren  wird;  allein  es 
zeigt  sich  wenigstens  ein  bestimmtes  Ringen,  ein  geschichtli- 
cher Kampf  um  die  Unabhängigkeit  des  Rechts  von  den  beiden 
ihn  im  Allerlhum  verlu'illenden  Mächten  der  Religion  und  der 
unbewussten  politischen  Staatssitte. 

Dass  dieser  Kampf  in  Beziehung  auf  das  Strafrecht  mit 
einer  Niederlage  endete,  war  hei  dem  nothwendigen  Zusammen- 
hänge desselben  mit  dem  politischen  Leben  wenig  zu  verwun- 
dern. Das  römische  Strafrecht,  wie  es  durch  Juslinian  compilirt 
wurde,  ist  nichts  als  ein  Trümmerhaufen,  ähnlich  jenen  arabi- 
schen Dörfern,  in  welchen  der  Säulenschaft  eines  zusammen- 
gesetzten Tempels  die  Eingangspforte  in  eine  elende  Hütte 
stützt. 

Um  die  Bestimmungen  dieses  Rechts  im  Ganzen  zu  ver- 
stehen, und  den  Zusammenhang  des  Einzelnen  unter  sich  zu 
erfassen,  müssen  die  verschiedenen  geschichtlichen  Perioden  der 
Rechlsentwickelung  hier  besonders  aus  einander  gehalten  werden. 
Mehr  als  irgendwo  tritt  für  das  römische  Strafrecht  die  Noth- 
wendigkeit  einer  streng  historischen  Behandlung  des  Stoffes 
hervor.  Das  Gebiet  des  Rechtshislorischen  lässt  sich  von  dem- 
jenigen des  dogmatischen  durch  keine  Demarcationslinie  trennen. 
Politische  Geschichte  und  Geschichte  des  Strafrechts  bedin- 
gen sich  gegenseitig  auf  das  Entschiedenste.  Aus  dem  Stu- 
dium des  einen  erwächst  nothwendigerweisc  das  Verständnis 
des  andern.  Fortschritt  und  Verfall  gehen  beständig  gleichen 
Schrittes  neben  einander. 

Während  nämlich  das  römische  Civilrechl  in  der  Kaiser- 
zeit den  Gipfel  der  Vollkommenheit  ersteigt,  von  welchem  aus 
die  nationalen  Besonderheiten  der  Rechtsbildung  dem  klaren 
Blicke  des  Rechtsverständigen  erkennbar  sind  und  in  ein  grosses 
Ganzes  zusammengefassl  werden  können,  gerielh  das  Strafrecht 
in  den  tiefsten  Verfall.  Dieselben  Juristen,  deren  „geschriebene 
Vernunft“  die  Nachwelt  anerkannt,  bewundert  oder  schmähend 
beneidet  hat,  erscheinen,  was  das  Strafrecht  angeht,  von  den 
Vorurlheilen  ihrer  Zeit,  von  übertriebener  Nachgiebigkeit  häufig 
soweit  geblendet,  dass  ihre  Anschauung  des  Strafrechts  als  eine 
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Nachgiebigkeit  gegen  einen  äusserliclien  Druck  angesehen  wor- 
den darf,  keineswegs  als  Sache  der  bloss  rechtlichen  Ueberzeugung. 

Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  unter  denen  Papinian  her- 
vorragt, waren  die  Juristen  in  eben  dem  Masse  scharfblickend 
int  Civilrecht  als  gleichgültig  gegen  die  Strafrechtspflege,  welche 
sie  ganz  getrost  der  kaiserlichen  Willkür  preisgaben.  Während 
sie  auf  dem  einen  Gebiete  mit  bewundernswerlhcr  Feinheit 
das  Veraltete  von  dem  Brauchbaren  der  Gegenwart  zu  sondern 
verstanden,  zeigten  sie  im  Strafrecht  die  Neigung,  dem  Neuen 
einen  unberechtigten  Einfluss  auf  die  Verdrängung  der  ältern 
festen  Rechtsnormen  zu  gestatten.  Sicherlich  hat  gerade  die 
Behandlung  des  Strafrechts  durch  die  römischen  Juristen  ein 
Grosses  dazu  beigetragen,  dass  das  gesammte  römische  Recht 
mit  Vorwürfen  angefeindet  wurde,  die  nur  einzelnen  Theilen 
angerechnet  werden  konnten. 

Der  Untergang  der  Republik  bildet  einen  grossen  Abschnitt 
in  der  Geschichte  des  römischen  Strafrechts,  während  ein  ganz 
bestimmtes,  äusserlich  kennbares  Grenzzeichen  für  das  Civilrecht 
kaum  nachgewiesen  werden  kann.  Der  Grund  dieser  Verschie- 
denheit ist  freilich  ziemlich  einfach  und  wenig  geeignet,  Gegen- 
stand des  Zweifels  zu  sein.  Auf  beiden  Gebieten,  des  Straf- 
rechts, wie  des  Civilrechts,  war  das  Ziel  und  die  Aufgabe  der 
Gesetzgebung  wesentlich  von  einander  verschieden.  Die 
bildenden  Elemente  des  Civilrechts  lagen  in  der  Thätigkeit  des 
Prätors  deponirt,  die  zersetzenden  Kräfte  des  Strafrechts  da- 
gegen in  der  masslosen  Anwendung  einer  unmittelbar  von  den 
Kaisern  beeinflussten  Magistralurgewalt.  Wenn  sieb  der  Prin- 
cipat  lange  Zeit  hindurch  scheute,  civilrechtliche  Fragen  auf 
eigne  Hand  anzutasten,  so  schien  das  Strafrecht  ihnen  dagegen 
von  vornherein  geeignet,  ein  wenig  widerstandsfähiges  Angrifls- 
object  für  „zeitgemässe“  Aenderungen  zu  sein. 

Die  gänzlich  veränderten  Grundlagen  der  richtenden  Ge- 
walt, die  sehr  bald  gerade  in  der  Strafrechtspflege  deutlich 
hervortreten,  stimmen  mit  dieser  Grundrichtung  zusammen. 

Neue  Acte  voller  Willkür,  neue  Strafen  voller  Barbarei 
erscheinen  seit  jenem  Zeitpuncte  wie  aus  dem  Boden  hervor- 
gezaubert und  vervielfältigen  sich  in  reissender  Geschwindig- 
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keit.  Die  ganze  Thätigkeit  der  strafrichterlichen  (lewalt  stellt 
sich  daneben  häufig  als  eine  grosse  Ironie  heraus,  die  darauf 
hinausläufl,  für  das  offenbarste  Unrecht  eine  geeignete  Maske 
ausfindig  zu  machen.  Weiter  hat  der  Strafprocess  in  der  Regel 
nichts  zu  bedeuten,  und  es  spricht  allerdings  für  das  politische 
Fomigebungstalent  der  Kaiser,  wenn  sie  schon  wenige  Jahrzehnte 
nach  dein  Untergange  der  Republik  einen  Senat  zur  Seite  hatten, 
der  bei  dieser  Aufgabe  der  Strafrechtspflege  die  Hauptrolle 
übernahm. 

Aus  dieser  gefälligen  Natur  des  Senates,  der  den  lebenden 
Imperatoren  Beifall  klatschte  und  der  todten  Imperatoren  An- 
denken verwünschte,  erklärt  es  sich  ferner,  warum  die  Straf- 
gesetzgebung seit  Augustus  bis  zu  den  Zeiten  des  ConsLantin 
vergleichungsweise  wenig  thätig  war.  Nichts  war  bequemer, 
als  mit  wenigen  Strafgesetzen  zu  regieren,  deren  Auslegung  und 
Anwendung  auf  alle  denkbaren  Fälle  von  vornherein  gesichert 
war.  Die  Worte  der  alten  Strafgesetze  waren  sozusagen  weiter 
nichts  als  der  Curialstii  für  einen  Inhalt,  der  aus  einem  ganz 
subjectiven  Belieben  hervorging. 

Aus  der  geringen  Anzahl  von  Strafgesetzen  darf  man  indess 
nicht  schliessen,  dass  jene  Zeit  an  neuen  und  veränderten  Ge- 
staltungen des  Strafrechts  arm  gewesen  wäre.  Die  Erfindungs- 
kraft zu  neuen  unerhörten  Strafen  konnte  um  so  ungehinderter 
wirken,  je  weniger  sie  durch  Gesetze  beschränkt  war.  Auch 
die  Entstehung  der  dem  ganzen  früheren  Alterthum  unbekann 
teil  Deportationsstrafe  fällt  in  diese  Zeit  und  erhielt  sich  ziem- 
lich unverändert  in  einer  Zeit,  wo  die  ebenfalls  wieder  zu  Ehren 
gebrachten  Todes-  und  Leibesstrafen  der  jedesmaligen  Tages- 
mode entsprechend  abwechselten. 

Ueber  die  bestimmten  Veranlassungen  der  Deportations- 
slrafe,  über  die  Art  der  Entstehung  haben  uns  die  römischen 
Juristen  so  gut  wie  gar  nichts  berichtet.  Nur  die  einfache 
Notiz  wird  uns  überliefert,  dass  die  Deportation  an  die  Stelle 
der  alten  aquae  et  tgtiis  interdictio  getreten  sei  3. 


3 Vgl.  1.  2 §.  i Dig.  de  poeni.t  (48,  19)  nvv.  22  c.  13.  Nebeneinander 
stehen  beide  Strafen  noch  verzeichnet  in  §.  2 Inst,  IV,  18. 
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Von  den  älteren  Juristen  lässt  sieh  ein  solches  Schweigen 
durch  die  Erwägung  erklären,  dass  die  Erinnerung  an  den 
Ursprung  dieser  Strafe  persönliche  Gefahren  nach  sich  ziehen 
mochte;  hei  den  späteren  Juristen  darf  man  überhaupt  keine 
besondre  Kritik  rechtsgeschicbtlicher  Notizen  oder  ein  tieferes 
Eingehen  auf  einen  bloss  rechtsgcschichllirhen  Stoff  erwarten. 
Das  Kaiserthum  holte  hei  seiner  rein  militärischen  Grundlage 
keine  Veranlassung,  rechlshislorische  Arbeiten  zu  fördern  und 
die  Erinnerung  an  die  alten  Zeiten  der  aqnae  et  t'gnis  mterdictio  zu 
erneuern.  Es  gab  sogar  Zeiten,  wo  ein  Vergleich  der  Gegen- 
wart mit  der  Vergangenheit  für  einen  denkenden  Kopf  eine  An- 
klage beleidigter  Majestät  nach  sich  ziehen  konnte. 

Bei  dem  Mangel  sicherer  Nachrichten  ist  also  wenig  Hoff- 
nung vorhanden,  den  Ursprung  der  Deportationsstrafe,  und  ihr 
Verhältniss  zu  den  früheren  Strafen  genauer  aufzuklären.  Es 
kann  für  uns  nur  darauf  ankommen,  die  Verschiedenheit  der 
Deporlationsstrafe  im  Vergleich  zu  den  älteren  Strafmitteln  aus 
den  gänzlich  veränderten  Bedingungen  des  Strafrechts  anschau- 
lich zu  machen. 

ln  der  republicanischen  Zeit  des  römischen  Strafrechts 
lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  zwei  grosse  Perioden  trennen, 
von  welchen  die  eine  als  die  sacrale,  die  andre  als  die  politische 
bezeichnet  werden  kann.  Bei  jener  ersten,  wo  das  Verbrechen 
vorwiegend  gegen  die  religiöse  Idee  gerichtet  erscheint,  kann 
eine  ungefähre  Grenze  gegen  die  zweite  vielleicht  in  dem  asia- 
tischen Kriege  des  Scipio  gefunden  werden,  obgleich  auch  bei 
einer  solchen  Einlheilung  nicht  eine  ausschliessliche,  sondern 
nur  eine  vorzugsweise  kennbare  Uebergangsslufe  in  der  Bildung 
des  Rechts  gemeint  sein  kann. 

Je  nach  dem  es  sich  um  die  eine  oder  andre  dieser  beiden 
Perioden  handelt,  ist  auch  Grundlage  und  Natur  der  Strafe  we- 
sentlich verschieden. 
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In  der  sacralen  Periode , die  den  Anfang  des  römischen 
Staatslebens  darstellt,  erscheint  nicht  bei  den  Römern  allein 
die  Strafe  als  eine  Demüthigung  oder  eine  Busse  vor  der  Gott- 
heit Die  alte  Mythe,  nach  welcher  das  Menschengeschlecht 
entweder  selbst  den  Verkehr  mit  den  Göttern  durch  Frevel  ver- 
scherzt hat,  oder  nach  welcher  ein  Geschlecht  von  Titanen 
wegen  offener  Empörung  gegen  die  Götter  der  Strafe  unterliegt, 
pflanzte  sich  ganz  nalurgemäss  aus  der  Sagenzeit  in  die  ge- 
schichtlichen Anfänge  fort,  bis  sie  allmählich  undeutlicher  wird 
und  aus  den  Vorstellungen  der  Menschen  verschwindet.  Die 
Begriffe  der  Vorzeit  von  der  Strafe  stehen  im  engsten  Zusam- 
menhang mit  den  alten  Theogonien.  Fast  überall  ist  die  älteste 
Herrschaft  der  Götter  über  einander  oder  die  Entstehung  des 
Menschengeschlechts  überhaupt  an  ein  Verbrechen  geknüpft. 

Unter  dem  Forlwirken  solcher  Anschauungen  erschien  auch 
in  Rom  das  Unrecht,  soweit  es  strafbar  war,  entweder  gerichtet 
gegen  das  materiell  herzustellende  Gut  des  Einzelnen,  so  dass 
die  Sühne  durch  Geld  die  Hauptfolge  derselben  wird,  oder  aber 
das  Verbrechen  erscheint  gegen  das  äusserlich  nicht  ersetzbare 
ideelle  Gemeingut  einer  religiösen  Vorstellung  gerichtet,  so  dass 
gegenüber  der  Gottheit  gebüsst  werden  muss.  Der  Staat  als 
solcher  steht  gewissermassen  in  der  Mitte  zwischen  den  Privat- 
personen und  der  religiösen  Idee,  indem  er  sich  allmählich,  wo 
er  strafend  einschreitet,  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  an- 
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(lern  identificirt,  bevor  es  ihm  gelingt,  eine  selbstbewusste  Un- 
abhängigkeit zu  erlangen. 

Das  jus  pontificium  enthielt  ursprünglich  wichtige  Bestim- 
mungen des  Strafrechts.  Derselbe  Gesetzgeber,  auf  welchen  vor- 
zugsweise die  Einrichtung  des  alten  Gultus  und  des  religiösen 
Ceremoniells  zurückgeführt  wird,  soll  auch  nach  dem  Zeugniss 
der  alten  Historiker  der  Strafe  besonders  eine  religiöse  Weihe 
erlheilt  haben.  Numa  Pompilius  wird  daher  vielfach  als  Urheber 
von  Strafgesetzen  genannt.  Der  ethische  Mittelpunct  dieser  ganzen 
sacralen  Periode,  bei  welcher  uns  die  Namen  der  römischen 
Könige  nur  wenig  inleressiren  können,  ist  die  pietas.  Pietas 
regelte  die  Beziehung  zwischen  Eltern  und  Kindern  *,  zwischen 
den  Ehegatten,  zwischen  Patron  und  Clienten,  zwischen  dem 
Volk  und  seinen  Magistraten,  ganz  besonders  zwischen  den  Gegen- 
ständen religiöser  Verehrung  und  dem  Menschen2.  Während 
wir  heute  für  jeden  Lebenskreis  des  menschlichen  Geistes  neue 
Sätze  der  Ethik  zu  formuliren  pflegen,  durchdrang  bei  den  Rö- 
mern ein  und  derselbe  innere  Gehalt  die  Gesammtheit  aller 
menschlichen  Beziehungen. 

Darum  darf  man  sich  nicht  täuschen  lassen,  wenn  in  vielen 
Fällen  ein  privatrechtliches  Verhältnis  in  seiner  Verletzung 
Grundlago  für  die  Strafe  zu  sein  scheint.  Es  würde  nament- 
lich unmöglich  sein,  die  römische  Familie  etwa  von  dem  sacra- 
len Element  in  der  alten  Zeit  loslösen  zu  wollen.  Dem  innern 
Kern  der  verletzten  Pietät  entspricht  als  äussere  Schale  die 
sacrale  Natur  der  Strafe. 

Der  ganze  Streit  darüber,  ob  in  dem  alten  römischen  Straf- 
recht die  Grundlage  des  Theocratischen  oder  eben  der  Privat- 
rache anzunehmen,  verliert  an  Bedeutung,  wenn  man  sich  von 
den  Vorstellungen  losmachen  kann,  die  man  in  der  Regel  mit  einer 
theocratischen  Gestalt  des  Rechts  zu  verbinden  pflegt.  Nach  derge- 


1 Wie  im  Process  des  Manlius,  der  seinen  stotternden  Sohn  aus 
Rom  verwiesen  hatte,  Liv.  VII,  4.  Cic.  Je  off.  3,  31.  Cujac.  observ.  I,  23. 

* Die  verschiedenen  Ansichten  darüber  s.  in  der  Kürze  bei  Rein, 
Röm.  Strafr.  p.  2ti.  — Einzelne  Notizen  hat  Bynkershock:  de  cultu 
reiigioms  percgrinac  apud  veteres  Romanos  (in  opusc.  var.) 
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wöhnlicben,  bei  den  Gescbicbtsschreibern  gütigen  Bedeutung  der 
Tbeocratie,  denkt  man  dabei  zunächst  und  vorwiegend  an  einen 
bestimmten,  rechtsgestaltenden  Einfluss  des  Priesterstandes,  als 
einer  mit  politisch  - calholischer  Autorität  bekleideten  Kaste. 
Obwohl  sich  nun  bei  keinem  andern  Volke  das  Abhängigkeits- 
verliällniss  der  Familie  und  des  einzelnen  Menschen  von  einer 
primitiv- religiösen  Idee  und  eine  ursprüngliche  durch  das  Denken 
kaum  vermittelte  Beziehung  des  Menschen  zur  Gottheit  so  lange 
und  so  rein  erhalten  hat,  wie  bei  den  Römern,  so  wird  man 
doch  schwerlich  durch  irgend  etwas  andres,  als  durch  blosse 
Vermuthungen,  die  Behauptung  begründen  können,  dass  ein 
„Iheocratischer  Einfluss“  auf  die  Uranfänge  des  römischen  Straf- 
rechts eine  entscheidende  Macht  ausgeübt  hat.  Nur  das  aller- 
dings harte  Disciplinarverfahren  gegen  die  Vestalinnen  zeigt  eine 
unmittelbare  Tbätigkeit  des  pontifex  maximus.  Aus  der  sacralen 
Natur  der  Strafbestimmungen  kann  man  keineswegs  einen  äusser- 
lichen  theocratischen  Einfluss  folgern. 

Zur  Rolle  des  Herrschens  fehlten  dem  römischen  Priester- 
stande von  Hause  aus  die  Elemente ; vor  allen  andern  Dingen 
aber  die  Beziehung  zum  Gemüthsleben  des  Einzelnen,  worin  die 
Basis  jeder  Priesterherrschaft  liegt,  welche  gerade  durch  den 
Einzelnen  das  Ganze  beherrscht.  Der  römische  Priester  er- 
scheint uns  von  Anfang  an  als  ein  verständiger  Beamter  des 
Staates,  als  ein  Glied  eines  gelehrten  Standes,  keineswegs  als 
ein  Vermittler  für  die  religiösen  Vorstellungen  desEinzelnen,  welche 
in  den  Traditionen  der  Familie  oder  der  gern  ihren  Sitz  hatten. 
Aber  auch  im  römischen  Volkscharakter  fehlten  die  Voraussetz- 
ungen, die  die  Machtstellung  eines*P?ieslerstandes  dauernd  be- 
gründen. Es  fehlten  die  noth wendigen  Erfordernisse,  welche 
auf  den  ersten  Blick  so  verschieden  erscheinen  und  dennoch 
zuletzt  auf  eins  binauslaufen , nämlich  auf  die  Gleichgültigkeit 
gegen  den  Staat:  Trägheit  des  reflectirenden  Gedankens,  über- 
schwengliche Phantasie  und  starke  Sinnlichkeit  können  als  Grund- 
züge des  römischen  Charakters  nicht  betrachtet  werden. 

Die  deutlichen  Spuren  des  sacralen  Elements  im  ältesten 
römischen  Strafrecht  machen  sich  nach  zwei  Seiten  hin  bemerkbar: 
sowohl  in  den  strafbaren  Handlungen,  wie  in  der  Art  der  Strafe. 
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Unter  den  strafbaren  Handlungen  werden  besonders  erwähnt 
die  Verletzung  des  Clienteiverhältnisses,  Verrückung  von  Grenz- 
steinen (mit  Beziehung  auf  die  allrömisrhe  Verehrung  des  Ter- 
minus), Misshandlung  der  Eltern  durch  die  Kinder,  Unkeusch- 
heit der  veslalischen  Jungfrauen,  absichtliche  und  unahsichllichc 
Tödtung®,  Frevel  an  Wald  und  Feld,  Vorrath  im  Kriege.  Ganz 
besonders  bemerkbar  wird  diese  religiöse  Natur  des  altem  Straf- 
rechts in  dem  Falle,  welchen  uns  Livius  vom  Manlius  berichtet, 
welcher  von  dem  Tribunen  M.  Pomponius  nicht  lange  Zeit  nach 
den  licinischen  Gesetzen  angeklagt  wurde,  gegen  seinen  Sohn 
dadurch  hart  gehandelt  zu  halten,  «lass  er  ihn  zum  Landleben 
nöthigte.  Die  näheren  Umslände  dieses  Falles  kennen  wir 
nicht;  gegenüber  dem  weiten  Umfang  der  väterlichen  Gewalt  in 
altrömischer  Zeit  erscheint  ein  solcher  Vorwurf  jedenfalls  be- 
merkenswerlh,  und  kaum  anders  erklärbar,  als  durch  Rücksicht 
auf  das  religiöse  Element  der  Familie,  welche  bei  aller  Strenge 
der  väterlichen  Gewalt  dennoch  immer  die  Pietät  als  Grundzug 
festhielt.  Von  grösserer  Bedeutung  für  uns  ist  die  sacrale  Natur 
der  Strafe,  die  auf  die  mannichfachste  Weise  sogar  aus  der 
etymologischen  Bedeutung  der  lateinischen  Bezeichnungen  dar- 
gelhan  worden  ist.  Mag  man  auch  auf  einzelne  Aeusserlich- 
kciten,  wie  den  Gebrauch  des  Beils  bei  Vollziehung  der  Todes- 
strafe ein  zu  grosses  Gewicht  gelegt  haben : im  Ganzen  werden 
sich  diese  Gründe  kaum  widerlegen  lassen.  Von  noch  grösserer 
Bedeutung  ist  die  alte  Acchtung  des  Verbrechers  (sacratio  capitis), 
welche  ihn  mit  Inbegriff  seines  gesammten  Hausstandes  einer 
Gottheit  verfallen  erklärte4. 

Für  den  Slrafprocess  lag  in  dieser  Strafe  die  Besonderheit, 
dass  von  solchen  allerschwersten,  mit  der  Aechlung  bedrohten 


1 Ganz  vorzüglich  deutlich  beweist  das  religiöse  Element  eine 
Notiz  des  Macrohius  Sal.  1,  10  „prüdem  expiare  mm  polerat  “,  d.  h.  die 
religiöse  Reinigung  bei  Verbrechen , die  der  Staat  in  der  alten  Zeit  als 
solche  gar  noch  nicht  anerkannte. 

4 Liv.  II,  8:  sacrando  cum  bonis  capite  ejus  gui  regni  occupandi  Con- 
silium müsset,  cf.  III,  55.  — Leyes  sacratue  sunt,  quibus  sanctum  est,  qui 
quid  adversus  fas  fecerit,  sacer  alicui  deorum  sicut  fami/ia  pecunia- 
que  |Festus). 
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Verbrechen  der  Staat  von  vornherein  seine  strafende  ThätigkQit 
zurückzog,  den  Beweis  der  Schuld  durch  die  Erinnerung  an  die 
Gottheit  in  das  Gewissen  des  Schuldigen  verlegte  und  die  Aus- 
führung der  Strafe  jedem  Einzelnen  freigab,  sodass  er  zur  Ent- 
schuldigung eines  Todtschlags  nur  die  ächtungswürdige  That 
des  Getödleten  zu  erweisen  brauchte. 

Für  das  Strafrecht  selbst  geht  aus  der  sacralio  das  besondere 
Resultat  hervor,  dass  in  dieser  alten  Strafe  Vermögen  und  Per- 
son nicht  von  einander  getrennt  werden  konnten.  Selbst  die 
Familie  wurde  nach  jenen  alten  Anschauungen,  welche  denen  des 
mosaischen  Rechts  und  der  griechischen  Tragiker  analog  sind,  zum 
Mitschuldigen  an  dem  Verbrechen  des  Familienhauptes  gemacht4  5. 

In  einem  innern  Zusammenhang  mit  dem  saeralen  Princip, 
der  sacralio,  stehen  die  alten  Spuren  der  Talion;  denn  nichts 
kann  den  uranfänglichen  Ideen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  mehr 
Zusagen,  als  die  Vorstellung  von  der  Vergeltung  nach  einem 
äusserlich  gleichen  Masse.  Viele  sind  zwar  geneigt,  in 
der  Talion  ein  gänzlich  verschiedenes,  mit  einem  sogenannten 
Vergellungsprincip  und  der  Privatrache  zusammenhängendes  Ele- 
ment des  römischen  Strafrechts  zu  sehen ; eine  solche  Erklärung 
bleibt  indessen  ungenügend , weil  man  zwar  annehmen  kann, 
dass  die  Gesammtheit  eines  in  der  Entwickelung  begriffenen 
Stammes  den  Verletzer  des  Einzelrechts  zur  Sühne  anhält  durch 
gänzliche  Ueberlassung  an  die  Rache  des  Verletzten,  keineswegs 
aber,  dass  die  Gesammtheit  bloss  in  Rücksicht  auf  die  Genug- 
Üiuung  des  Verletzten  eine  den  äusserlichen  Interessen  derselben 
wenig  zusagende  Talion  vollstrecken  sollte. 

Wie  käme  es  überdies,  dass  der  Gedanke  der  Talion,  als 
ein  tief  innerlicher  seihst  in  dem  rein  öffentlichen  Strafrechte 
erscheint?  Auf  die  Talion  scheint  die  Strafe  des  M.  Manlius 
zurückzuführen  zu  sein,  der  nach  der  höchsten  Gewalt  strebend 
vom  tarpejischcn  Felsen  heruntergestürzt  wird®. 


4 Aehulich  bei  den  Griechen  in  Bezug  auf  Privatschuldner,  s.  ßoeckh, 
Staatshaushalt  der  Athener  1,  420. 

8 Gänzlich  unhistorisch  erscheint  eine  rein  änsserliche  Dreitheilung 
des  saeralen  Kiemen ts,  der  Privatrache  und  der  Geldentschädiguug  als 
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Die  durchgreifende  strafrechtliche  Wirkung  der  sacratio,  an 
welche  sich  späterhin  die  aquae  et  ignfs  inlerdictio  dadurch  an- 
schliesst,  dass  sie  nachdem  Zeugniss  des  Die  CassiusdieTödtungdes 
Interdicirten  durch  jeden  Dritten  gestattet,  beruht  nun  aber  darin, 
dass  durch  die  Vorausbezeichnung  der  Strafe  und  die  Erlaubnis, 
den  gegen  eine  lex  sacrata  Zuwiderhandelnden  zu  tödlen,  eine 
vorbeugende  Macht  gewonnen  wurde,  wie  dies  bei  einem  förm- 
lichen Strafverfahren  für  andre  nicht  ächlungsfähige  Verbrechen 
unerreichbar  war.  Darum  bediente  man  sich  derselben  vor- 
zugsweise nach  Vertreibung  der  Könige  für  die  schwersten  poli- 
lichen  Verbrechen:  für  Angriffe  auf  tribuuicische  Gewalt  und 
die  Provocation,  Verbrechen,  welche  voraussichtlich  von  solchen 
unternommen  werden  konnten,  welche  in  der  Mitte  beistimmen- 
der Patricier  hoffen  durften,  durch  Parteicneinfluss  dem  stra- 
fenden Gerichte  zu  entgehen  oder  eine  versammelte  Volksmenge 
durch  Familienglanz  und  die  Erinnerung  an  frühere  Verdienste 
dann  zur  Gnade  zu  bewegen,  wenn  ein  verfassungswidriges  Un- 
ternehmen misslingen  sollte.  Gegen  die  rächende  Thätigkeil  des 
einzelnen  Bürgers  war  kein  Schutz,  wenn  dieselbe  im  Voraus 
sanctionirt  worden  war.  Gegen  einen  solchen  Angriff  vermochte 
der  Mächtigste  im  Staate  keinen  Widerstand  zu  leisten.  Die 
eingreifende  Wirkung  solcher  indirecter  Strafvollstreckungen  ohne 
vorgängiges  öffentliches  Urthcil  ist  in  der  Geschichte  der  vene- 
zianischen Itepublik  hinreichend  bestätigt. 

Erst  allmählich  wird  der  Kreis  der  Strafmittel  über  die  alte 
Todesstrafe  und  die  einfache  Geldstrafe  hiuaus  erweitert,  indem 
die  älteste  Form  der  Freiheitsstrafe  hinzutritt,  wie  sie  in  der 
Verbannung  gegeben  ist.  Das  älteste  Beispiel  der  republi- 
canischen  Periode  liefert  ihr  erster  Staatsverbrecher  Coriolanus, 
der  sich  freiwillig  in  das  Exil  begab  \ Nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich, wenn  auch  nicht  nachweisbar  ist  es,  dass  diese  frei- 


gänzlich gesonderter  Rechtselemente  der  drei  alten  Stämme,  wie  sie  Rein 
a.  a.  0.  p.  43  aufstellt.  Darnach  hätten  die  Stämme  hei  Gründung  Roms  in 
Beziehung  auf  das  Strafrecht  feierliche  stipulatiOHCs  partis  et  pro  parle 
vorgenonuuen,  und  einen  ganz  modernen  conlrat  social  geschlossen. 

' Ebenso  in  dem  Fall  des  Kaeso  Quinctius,  Liv.  III,  12. 
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willige  Verbannung  mit  der  sacratio  in  einem  Zusammenhänge 
gestanden  hat,  etwa  so,  dass  die  eine  durch  die  andre  ver- 
drängt wurde.  Es  könnte  dies  wenigstens  daraus  geschlossen 
werden,  dass,  nachdem  die  Verbannung  in  Aufnahme  kommt, 
von  jenen  ältesten  Strafen  nicht  mehr  die  Rede  ist. 

Die  Berührungspuncte  beider  Strafen,  der  sacratio  und 
des  exilium,  liegen  im  politischen  Staatsverbrechen,  welches  sicher- 
lich in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik,  namentlich  in  den 
Kämpfen  um  die  erste  Einrichtung  des  Tribunats,  häufiger  ge- 
wesen sein  mag,  als  es  nach  den  Berichten  der  Historiker  er- 
scheint Die  Fälle  freiwilliger  Verbannung,  welche  im  Livius 
erwähnt  werden,  sind  wenig  zahlreich  und  dennoch  wird  bei 
der  Einnahme  des  Capitols  durch  Herdonius  ausdrücklich  be- 
richtet dass  unter  seiner  Leitung  Verbannte  thätig  gewesen,  und 
als  ausdrücklicher  Zweck  seiner  Invasion  proclamirt:  „die  un- 
rechtmässig Verbannten  ins  Vaterland  zurückzuführen“  8. 

In  der  Verbannung  tritt  denn  auch  die  politische  Seite 
der  Strafe  in  demselben  Masse  in  den  Vordergrund,  als  das  sa- 
crale  Element  verschwindet.  Der  Staat  fühlt  sich  nun  mehr  als 
eine  eigne  substantielle  Macht  dem  Einzelnen  gegenüber,  von 
dem  er  sich  bestimmt  und  feierlich  lossagt,  indem  er  ein  frei- 
williges Exil  nachträglich  sanclionirt.  Die  Formen,  unter  denen 
dies  geschah,  sind  kaum  erkennbar ; wahrscheinlich  wurde  indess 
immer  zunächst  über  die  Güter  des  Exilirten,  sobald  dieselben 
irgend  von  Bedeutung  waren,  Bestimmung  getroffen,  obwohl  die 
alte  Ansicht  von  der  Mitschuld  der  ganzen  Familie  anfmg  sich 
zu  verlieren. 

Die  Entstehung  dieser  neuen  Strafart,  die  dem  verletzten 
Staat  vollkommen  Genüge  thut,  bezeichnet  zugleich  den  Anfangs- 
punct  für  die  Umwandlung  in  den  Ansichten  über  die  Todes- 
strafe , welche  mit  der  häufigeren  Anwendung  des  Exils  als  eine  f 
regelmässige  Strafe  verschwindet.  Die  Erinnerung  an  die  Miss- 
bräuche der  Strafgerichtsgewalt  bei  Staatsverbrechen  hatte  ohne- 
hin schon  dahin  geführt,  ein  Todesurtheil  vermöge  der  Provo- 


* Liv.  111,  17,  18:  „multi  exulum  caede  sua  fbedavere  templum 
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cation  zu  einem  besondern  Act  der  Gesetzgebung  in  den 
Comitien  zu  machen;  bis  man  zuletzt  dabin  gelangte,  in  der 
gewaltsamen  Entziehung  des  Lebens  durch  den  Strafrichter  „eine 
königliche  Grausamkeit“  zu  erkennen.  Ohne  dass  die  Lehens- 
strafen gänzlich  aufgegeben  worden  wären,  bildeten  sie  den- 
noch Ausnahmefälle,  die  man  häufig  als  eine  Nothwendigkeit 
more  majorum  zu  entschuldigen  pflegte,  niemals  aber  als  eine 
regelmässige  Folge  des  Verbrechens  selbst  betrachtete. 

Mit  dem  Wachsthum  der  Verbannnngsstrafe  drang  das  rein 
politische  Element  der  Strafe  immer  mehr  in  das  Recht  ein. 
Eine  innerliche  Grenzscheide  zwischen  der  politischen  und  der 
sacralen  Natur  der  Strafe  lag  vielleicht  in  den  asiatischen  Krie- 
gen, von  welchen  an  die  römischen  Geschichtsschreiber  den 
inneren  Verfall  der  Stadt  zu  daliren  pflegen. 

Die  Wirkung  jener  glücklich  geführten  Kriege  war  nämlich 
eine  doppelte : 

Zunächst  stellte  sich  unzweifelhaft  die  Ueberlegenheit  Roms 
über  die  sämmtiiehen  Völkerschaften  am  mittelländischen  Meer 
deutlich  heraus,  seitdem  Carthago  unterlegen  war.  An  die  Vor- 
stellung dieser  Ueberlegenheit  schliesst  sich  der  neue  Begriff 
der  Majestät  des  römischen  Volkes  an,  welcher  nicht  ohne 
Einwirkung  auf  das  Strafrecht  bleiben  kann.  Es  würde  schimpf- 
lich gewesen  sein,  einen  römischen  Bürger  als  Theilhaber  an 
dieser  Majestät  körperlich  zu  züchtigen,  und  zweifelhaft,  ob  das 
Schauspiel  einer  Todesstrafe  in  Rom  nicht  die  Idee  dieser  Ma- 
jestät in  ihrer  Rückwirkung  auf  andre  Völkerschaften  schwächen 
musste.  Der  römische  Staat  wollte  auswärts  nicht  den  Gedan- 
ken erregen,  als  müsste  er  sich  gegenüber  einem  einzelnen 
Bürger  durch  Todesstrafen  sichern. 

Zweitens  erschütterte  aber  auch  die  Bekanntschaft  mit  den 
Formen  orientalischen  Gottesdienstes  die  religiösen  Grundlagen 
des  römischen  Staatslebens.  Die  Religion  und  der  Cultus  legi— 
timirten  Sittenverderbniss  längst  verweichlichter  Völkerschaften 
in  Rom.  Orientalische  Cereinonien  suchten  das  Bürgerrecht 
in  Rom  zu  erschleichen  und  sich  durch  den  natürlichen  Reiz 
des  Mysteriösen  aller  verdorbenen  Elemente  der  Gesellschaft  zu 
bemächtigen.  Das  politische  Leben  Roms  war  gefährdet,  in  dem 
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den  römischen  Priestern  durch  diese  Culte  der  Beweis  geliefert 
wurde,  wie  leicht  es  ist,  sich  durch  Corruption  der  besitzenden 
Stände  zur  Herrschaft  zu  bringen.  Es  kamen  Bücher  an  das 
Tageslicht,  welche  bis  dahin  unbekannt  geblieben  waren  und 
das  altpriesterliche  Recht  Roms  enthalten  sollten,  in  Wirklich- 
keit aber  «ganz  gewiss  nichts  waren,  als  eine  geschickte  Benutz- 
ung der  damaligen  Vorstellungen  zu  politischen  Zwecken.  Das 
Senalusconsult  über  die  Bacchanalien,  welches  die  heimlichen 
Ausschweifungen  verbot,  eine  Untersuchung  der  Vorgänge  durch 
ganz  Italien  anordnete,  und  in  Folge  dessen  die  angeblichen 
Priesterbücher  öffentlich  verbrannt  wurden,  zeigt  in  der  durch- 
greifenden Strenge  seiner  Bestimmungen , dass  es  sich  damals 
um  keine  Kleinigkeit  handelte®.  Gegenüber  der  Toleranz  des 
römischen  Volkes  gegen  auswärtige  (lulle  bezeichnet  dieser 
Staatsact  offenbar  eine  gewaltige  Katastrophe.  Nach  aussen  be- 
hauptete sich  die  römische  Republik  dadurch  auf  ihrer  nationalen 
Grösse,  nach  innen  stellte  sie  sich  als  ein  politisches  Recht 
bin  mit  dem  bestimmten  Vorsatz,  dem  Priesterstande  so  viel 
Einfluss  auf  die  unteren  Klassen  zu  gestatten,  als  es  für  den 
Staat  nützlich  sein  würde.  Wofern  also  der  Priesterstand  je-  - 
mals  einen  andern  als  indireclen  Einfluss  auf  das  Recht  geübt 
hatte,  fand  er  damit  sicherlich  sein  Ziel. 


* Auch  bei  dieser  Gelegenheit  bekundet  sich  die  Scheu,  Todesstra- 
fen von  Staatswegen  zu  vollstrecken.  Liv.  XXXIX,  18:  Mulieres  dumnatas 
cognatis,  aut  in  quorum  manu  essent,  tradebant,  ut  ipsi  in  privatis  anim- 
adverterent  m cas.  Si  nemo  erat  suplicii  idoneus  exactor,  in  pubticis 
arumadvertebatur. 


v.  HollxeudorlT,  Deportation. 
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Politische  Periode  des  römischen  Strafrecht«.  Strafgesetze  dieser  Zeit.  Staatsrecht- 
liche Bedeutung  der  Verbannung.  Aquae  et  igni*  interdictio. 

Die  neue  Periode,  welche  durch  diese  Vorgänge  abgegrenzt 
wird,  und  welche  als  die  politische  bezeichnet  werden  kann, 
durchdringl  mit  ihren  Principien  das  gesammte  Strafrecht  Die 
Gesetze  zeigen  einen  politischen  Hintergrund  in  ihrer  Entsteh- 
ungsgeschichte, die  Strafen  sind  mit  Rücksicht  auf  das  politische 
Interesse  des  Staates  gemessen;  der  ganze  Slrafprocess  vor- 
zugsweise gewinnt  eine  politische  Bedeutung  für  sämmlliche 
Stände  Roms.  Daraus  allein  erklärt  sich  der  grosse  Kampf  der 
letzten  Jahrhunderte  der  Republik,  den  die  Parteien  um  die 
Besetzung  der  Strafgerichte  kämpften.  Sie  wussten,  dass  das 
Strafrecht  nichts  mehr  war,  als  eine  reine  WafTe  für  die  Par- 
teimeinung. Mit  der  Einsetzung  der  ständigen  Gerichtscommis- 
sionen war  die  Frage  jedes  einzelnen  Standes  die,  wer  die 
Rolle  des  Angreifers  übernehmen,  wer  sich  die  Rolle  des  Ab- 
wehrenden gefallen  lassen  sollte.  Seil  den  Gracchen  bis  auf 
Auguslus,  in  einem  Zeitraum  von  kaum  hundert  Jahren,  *reprä- 
sentiren  zwölf  Gesetze  des  verschiedenartigsten  und  immer 
wechselnden  Inhalts  die  Phasen  und  Gestaltungen  des  Streits 
um  die  Straf  gerichtsverfassung1.  Vor  den  ständigen 
Richtercommissionen  gab  es  indess  bereits  ein  stehendes  Heer  von 


1 Vgl.  Rudortf,  Röm.  Rechtsgescli.  §.  39. 
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Staatsverbrechen.  Die  einzelnen  Strafgesetze,  welche  dagegen  an- 
kämpfen sollen,  sind  hinwiederum  nichts  als  politische  Gesetze, 
die  aus  einer  ganz  bestimmten  äussern  Veranlassung  entstanden. 
Von  mehreren  derselben,  die  wir  dadurch  als  Gelegenheitsge- 
setze kennen  lernen,  sind  die  geschichtlichen  Motive  bekannt; 
bei  allen  indessen  lässt  die  Form  der  Abfassung,  das  Aneinan- 
derreihen verschiedenartiger  Gegenstände,  darauf  schliessen,  dass 
die  meisten  Strafgesetze  darauf  berechnet  waren,  augenblick- 
lichen Parteizwecken  zu  genügen.  Im  Verhältniss  zu  der  vor- 
angegangenen Zeit  erscheint  daher  die  strafgesetzgebende  Thä- 
tigkeit  dieser  Periode  wahrhaft  staunenerregend.  Sie  zeigt  eine 
Menge  von  legislatorischen  Experimenten  auf,  die  schliesslich  nichts 
Dauerndes  zu  begründen  vermochten.  Die  häufigen  Aenderungen 
beweisen  auf  das  Unwiderleglichste,  wie  schwach  die  Repression 
dieser  Gesetze  gewesen  sein  muss. 

Als  rein  politische  Strafgesetze,  deren  Inhalt  theils  das  Ver- 
hältniss Roms  zu  den  unterworfenen,  verbündeten,  oder  unab- 
hängigen Völkerschaften,  theils  das  staatsrechtliche  Verhältniss 
der  römischen  Magistrate,  theils  die  öffentliche  Sicherheit  be- 
trifft, lassen  sich  offenbar  die  nachfolgenden  Klassen  betrachten, 
sobald  man  erwägt,  dass  die  politische  Seite  am  Verbrechen 
im  antiken  Staat  einen  viel  weiteren  Umfang  hat,  als  bei  uns 2. 

1.  Die  Strafgesetze  wegen  Bedrückung  der  Provincialen  und 
Bundesgenossen,  Gelderpressung,  Bestechung  unter  verschiedenen 
Formen  ( crimen  repetundarum).  In  achtzig  Jahren  sieben  Gesetze 
( lex  Calpumia  605,  lex  Junta,  lex  Acilki,  lex  Servilia  Glaucia, 
lex  Cornelia,  lex  Julia  695,  ausser  der  von  Klenze  restituirten 
lex  repetundarum). 

2.  Amtserschleichung  ( ambitus ).  In  einem  längeren  Zeiträume 
sind  zehn  Gesetze  gegeben,  die  theilweis  noch  in  die  alte  Zeit 
hineinreicben  und  ihre  Anfänge  in  den  leg  es  annales  haben. 

3.  Gewalttätigkeit  (vis).  Vier  Gesetze  in  fünfzig  Jahren.  Sie 


* Macchiavelli  bemüht  sich  in  seinen  discorsi  sopra  la  prima  decä 
di  Tito  Livio  (I.  JO.)  unter  der  Rubrik  „quanlo  siano  necessarie  in  una 
republica  le  accuse  per  mantenere  la  Ubertä " die  politische  Richtung 
des  altrömischen  Strafrechts  uachzuweisen. 

2* 
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sind  als  politische  Strafgesetze  anzusehen  wegen  der  besonder!) 
Berücksichtigung  des  slaalsgelahrlichen  Wafl'rntragens  (lex  PI  au  ha 
691,  lex  Pompeja,  lex  Julia  Caesaris  und  lex  Julia  de  vi  publica. 
Man  kann  zur  Characlcristik  jener  Zeit  das  anführen,  was  ein 
Geschichtsschreiber  vou  einer  früheren  Gelegenheit  gesagt  hatte : 
Mulla  dolo,  pleraque  per  vim  mutabantur. 

4.  Majestätsverbrechen  (laesa  vel  imminuta  majestas).  Vier 
Gesetze  in  fünfzig  Jahren  (lex  Appnleja  653,  lex  Varia,  lex 
Cornelia,  lex  Julia  Caesaris  708).  Der  Kernpunct  aller  dieser 
Majestätsgesetze  war  die  Verantwortlichkeit  der  Beamten  gegen- 
über dein  römischen  Volke,  welches  der  Träger  der  majestas  war. 
Ob  die  Anfänge  der  späteren  Missbräuche  bereits  in  diese  Pe- 
riode hineinreichen,  namentlich  ob  blosse  Meinungsäusserung 
der  Strafe  des  Gesetzes  anheimliel,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  bestimmen3. 

5.  Zu  den  politischen  Strafgesetzen  gehören  auch  diejenigen 
über  Zurückhaltung  öffentlicher  Gelder  (de  residuis),  über  künst- 
liches llinauflreiben  der  Getreidepreise  (de  annona),  über  Beschä- 
digung des  Staatsvermögens  (peculatus).  Das  Interesse  der 
öffentlichen  Sicherheit  trieb  diese,  zu  jener  Zeit  gemeingefähr- 
lichen Verbrechen  über  das  bloss  privatrechtliche  Niveau  der 
Schadenersatzpflicht  hinaus. 

Auch  die  in  die  Kaiserzeit  fallende  lex  Visellia  wegen  An- 
massung  von  ständischen  Auszeichnungen  gehört  noch  diesem 
Gebiete  an  4. 

Neben  diesen  neun  und  zwanzig  politischen  Strafgesetzen 
erscheint  die  Zahl  derjenigen  Gesetze,  welche  den  Schutz  des 
Privalrechts  bezwecken,  ausserordentlich  gering.  Auch  in  ihneu 


* Aus  Cic.  epist.  3,  11,  2 dies  ohne  weiteres  zu  folgern,  gestattet 
die  ungenaue  Fassung  um  so  weniger,  als  man  bei  dem  geringen  Zeit- 
unterschiede zwischen  beiden  Schriftstellen  die  Stelle  in  Tacitus  Anna/. 
I,  72:  „ facta  arguebanlur , dicta  impune  erant"  nicht  unglaubwürdig 
finden  kann.  Mindestens  beweist  das  Zeugniss  des  Tacitus  soviel,  dass 
ein  derartiger  Process  nicht  vorgekommen  ist.  Dafür  spricht  auch  Suet 
Caes.  75. 

• Th.  Mommsen  verlegt  auch  dieses  Gesetz  in  die  Zeit  vor  683.  u.  c. 
Vgl.  Jahrbücher  d.  gern,  deutsch.  Rechts  von  Becker  undMuther  111.  5.  337. 
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lässt  sicli  eine  Beziehung  zu  dem  politischen  Leben  der  Zeit, 
wenn  auch  nebenher,  dennoch  deutlich  erkennen.  Der  gesetz- 
geberische Grund  für  sie  beruhte  nicht  auf  einer  inneren  Um- 
wandlung der  strafrechtlichen  Volksanschautingen , sondern  auf 
der  innerlichen  Beziehung  des  staatlichen  Interesses  zu  der  Art 
der  Angriffe  auf  das  Privatrecht,  ausserdem  auch  auf  dem  Be- 
dürfniss  einer  wirksameren  Reaction  des  Strafproresses,  als  dies 
bei  der  urtheilenden  Volksgemeinde  möglich  sein  konnte.  Diese 
Criminalgesetze  dienen  wesentlich  dazu,  um  die  in  der  Regel  damit 
verbundene  Einrichtung  ständiger  Commissionen  für  bestimmte 
Verbrechen  zur  Verfolgung  von  Parteizwecken  zu  benutzen 5. 

Die  fünf  Strafgesetze  zum  Schutz  privatrechtlicher  Grund- 
sätze, welche  von  besonderer  Wichtigkeit  waren  und  noch  späterhin 
den  Mittelpunct  bilden  für  das  Strafrecht  der  Kaiserzeit,  sind : 

1.  Als  tonangebendes  Gesetz  die  lex  Cornelia  de  sicariis. 
Die  subjective  Grundlage,  vermöge  welcher  der  Versuch  des 
Todtschlags,  ja  sogar  die  bloss  vorbereitende  Handlung  des 
Auflanerns  gleich  dem  vollendeten  Verbrechen  bestraft  wird, 
bezeichnet  eine  neue  Richtung,  welche  den  alten  Anschauungen 
der  Rechtsverletzung  entgegenläuft.  Der  Abschreckungszweck  ist 
damit  in  das  Strafrecht  eingeführt,  noch  mehr  aber  deutet  die 
besondere  Hervorhebung  des  Waffengebrauchs  und  der  Gift- 
mischerei, als  besonderer  Mittel  der  beabsichtigten  Tödtung,  auf  den 
gemeingefährlichen  Gesichtspunct,  welchen  Sulla  im  Auge  hatte.  Die 
bloss  äusserliche  Beziehung  zum  Waffengebrauch  führt  sogar  da- 
hin. den  bewaffneten  Diebstahl,  als  ein  ganz  heterogenes  Element, 
das  von  Hause  aus  noch  dem  reinen  Privatrecht  angehört,  unter 
die  Bestimmungen  desselben  Gesetzes  zu  ziehen.  Was  die  Gift- 
mischerei angeht,  so  finden  sich  überdies  in  der  älteren  römi- 
schen Geschichte  Spuren,  welche  dieses  Verbrechen  im  Zusam- 
menhang mit  politischen  und  religiösen  Parteiagitationen  darstellen. 

2.  Das  Gesetz  des  Augustus  gegen  die  Geschlechtsverbrechen 


* Sueton.  Caesar  67 : Delicta  neque  observabat  omnia , neque  pro 
modo  exsequebatur ; sed  deserlortim  ac  sediliosorum  et  inquisitor  et 
punitor  acerrimus,  connitebat  in  ceteris. 
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Ehebruch,  Stuprum  und  Incest.  Abgesehen  von  den  finanziellen 
Zwecken,  die  dem  Augustus  bereits  im  Alterthum  bei  seiner 
umfassenden  Ehegesetzgebung  untergelegt  werden,  bot  bei  der 
herrschenden  Verwilderung  und  Sitlenverderbniss  sicherlich  kein 
anderes  Strafgesetz  einem  römischen  Machthaber  eine  so  bequeme 
Handhabe  dar,  persönliche  Angriffe  gegen  politisch  verdächtige 
Individuen  so  erfolgreich  durchzuffihren. 

S.  Das  Gesetz  des  Sulla  gegen  diejenigen  Fälschungen, 
welche  Münzen  oder  Testamente  betreffen.  Was  die  Münzen 
betrifft,  so  ist  das  unmittelbare  Staatsinteresse  einleuchtend,  bei 
den  Testamenten  war  später  wenigstens,  nach  den  Ehegesetzen  des 
Augustus  und  den  fiscalischen  Erbschaftsspeculalionen  auf  Grund 
der  Caducität,  die  Testamentsfälschung  ebenfalls  von  besonderer 
Bedeutung  geworden. 

4.  Das  fabische  Gesetz  gegen  Menschenraub 6,  unbekannten 
Alters. 

5.  Das  Gesetz  des  Pompejus  gegen  Yerwandtenmord. 

Alle  diese  Strafgesetze  aus  den  letzten  Zeiten  der  römischen 
Republik  sprechen  nur  zwei  Strafen  aus,  Geld  und  Verbannung, 
theils  gesondert,  wie  in  dem  fabischcn  Gesetz,  theils  vereinigt, 
wie  in  mehreren  Gesetzen  des  Julius  Caesar.  Die  Todesstrafe 
gegen  römische  Bürger  existirte  nur  noch  als  ausserordeutliches 
Nothmittel  in  politischen  Calamiläten  und  wurde  überdies  ge- 
heim vollstreckt,  kein  Gesetz  sprach  dieselbe  direct  aus.  Die 
alle  sacratio  war  längst  eine  Lächerlichkeit  geworden,  die  den 
Anschauungen  der  damaligen,  eines  religiös-ethischen  Characters 
beraubten  Zeit  abhanden  gekommen  war.  Körperliche  Züchtig- 
ungen und  Verstümmlungen  waren  aus  dem  Slrafsystem  durch 
mehrere  Gesetze  ausdrücklich,  als  der  Würde  des  römischen 
Bürgerthums  zuwider,  beseitigt,  ja  sogar  zur  Zeit  der  Rogationen 
des  Tribunen  Livius  als  einfaches  militärisches  Zuchtmittel  gegen 


* Dass  die  alten  Geldstrafen  von  100,000  Sestercen  zu  Zeiten  der 
Republik  für  Capital  erachtet  worden  wären,  wie  Rudorff  will,  (R.  G.  §.  37) 
lässt  sich  aus  1. 1.  Dig.  h.  t.  nicht  nachweisen.  Nachdem  die  Geldstrafe  ausser 
Gebrauch  gekommen  war,  substituirte  die  Kaiserzeit  die  damnalio  in 
melallum.  (1.  ult.  h.  t.);  cf.  Collat.  leg.  Mos.  14,  3;  §.  10  Inst,  de publ.  jud. 
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die  Contiugente  der  Bundesgenossen  in  Frage  gestellt  worden. 
Merkwürdig  zeigt  sich  gerade  in  diesem  Puncte  der  Unterschied 
zwischen  dem  antiken  Ehrbegriff  und  dem  modernen  Ehrgefühl 
derjenigen,  welche  die  Prügelstrafe  als  nothwendig  fordern. 
Schon  in  dem  grauen  Alterthum  römischer  Geschichte  kam  die 
körperliche  Züchtigung  niemals  als  eine  selbstständige  Strafe  vor, 
sondern  nur  als  Mittel  für  eine  äusserliche  Verschärfung  der 
Todesstrafe 7. 

Es  bleibt  uns  also,  wenn  wir  von  der  untergeordneten  Be- 
deutung der  Geldstrafen  absehen,  die  Verbannung  als  eigentliche 
Basis  des  gesammten  Strafrechts  in  jener  Periode.  Anfänglich 
scheint  dieselbe  niemals  direct  ausgesprochen  worden  zu  sein. 
Sie  war  ein  freiwilliges  Mittel,  ein  erlaubter  Weg,  sich  der  här- 
teren Strafe  eines  alten  Gesetzes,  oder  aber  der  drohenden  Haltung 
des  Volkes  namentlich  da  zu  entziehen,  wo  es  sich  um  die  Verant- 
wortlichkeit eines  Magistrates  handelte,  gegen  welchen  auch  ohne 
ein  bestellendes  Strafgesetz  die  Volksversammlung  nicht  zögerte, 
gesetzgebende  und  richtende  Thätigkeit  gleichzeitig  geltend  zu 
machen.  Auf  solchen  Voraussetzungen  und  Anschauungen  beruht 
die  berühmte  Stelle  Ciceros  in  seiner  Rede  für  den  Caecina : 
„W  äs  das  Exilium  betrifft,  so  ist  dessen  rechtliche  Natur 
leicht  zu  fassen.  Das  Exil  nämlich  ist  keine  Strafe,  sondern 
ein  Hafen,  ein  Asyl  gegen  die  Strafe.  Denn  diejenigen,  welche 
der  Strafe  entgehen  wollen,  wenden  sich  dorthin,  indem  sie 
Aufenthalt  und  Wohnung  verändern.  Daher  giebt  es  kein  ein- 
ziges Gesetz,  weder  in  unserm  Vaterlande  noch  in  fremden 
Ländern,  wodurch  eine  Missethat  mit  dem  Exil  bestraft  worden 
wäre,  vielmehr  entfliehen  die  Menschen  aus  Furcht  vor  Ge- 
iangniss,  Tod  und  Schmach  in  das  Exil  wie  an  einen  schützen- 
den Altar.  Denn  im  Falle,  dass  sie  daheim  blieben,  könnten  sie 
ihr  Bürgerrecht  nur  gleichzeitig  mit  dem  Leben  einbüssen. 


’ Heyne  schrieb  in  seinen  opuscui.  acad.  Tom.  V eine  Dissertation  über 
diesen  Gegenstand,  an  welcher  nichts  merkwürdig  ist,  als  der  Titel: 
„Warum  im  älteren  römischen  Recht  diejenigen  geprügelt  wurden,  die 
zum  Tode  verurtheilt  waren.  Vorwärts  Lictor,  binde  die  Hände!  Zur 
Empfehlung  des  neuen  Prorectors  Pütter,  Göttingen  1783.“ 
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Nicht  deshalb,  weil  sie  nicht  bleiben  wollen,  wird  ihnen  ihr 
Bürgerrecht  entzogen,  sondern  sie  selbst  geben  ihr  Bürger- 
recht auf  und  sagen  sich  von  ihm  los.  Da  nun  nach  rö- 
' mischein  Rechte  Niemand  gleichzeitig  Bürger  zweier  Staaten 
sein  kann,  so  verliert  der  Flüchtling  erst  dann  die  Civität,  wenn 
er  in  einem  anderen  Staate  aufgenommen  worden  ist.“  8 
Caesar  fasst  in  seiner  vom  Sallust  überlieferten  Rede  zu 
Gunsten  der  Catilinarier  die  freiwillige  Verbannung  ebenfalls 
als  eine  dem  Schuldigen  gewährte  Vergünstigung  auf9. 

Die  häufigste  Anwendung  von  der  freiwilligen  Verbannung 
mochte  gerade  bei  politischen  Verbrechen  gemacht  worden  sein; 
aber  man  kann  nicht  annebmen,  dass  sie  auf  solche  beschränkt 
worden  wäre.  Die  Stellen  der  alten  Schriftsteller  erwähnen 
solcher  Unterscheidung  nicht,  und  überdies  liegt  eine  scharf 
ausgeprägte  Scheidung  des  rein  politischen  von  dem  öffentlichen 
Interesse  nicht  im  Geiste  des  Alterthums.  Die  Möglichkeit  für 
die  Durchführung  jener  Idee  des  römischen  Strafrechts  liegt 
einerseits  in  der  meist  fehlenden  präventiven  Gelangnisshafl  gegen 
Verbrecher  und  in  der  hergebrachten  Duldung  der  gesammten 
Nation.  Es  ist  jedenfalls  eine  eigenthümliche  Erscheinung  in 
der  römischen  Geschichte,  dass  der  Hass  einer  aufgebrachten 
Menge  niemals  soweit  ging,  die  Auslieferung  flüchtiger  Verbrecher 
zu  verlangen,  mochte  dieselbe  auch  noch  so  leicht  zu  erhalten 
sein,  oder  mochte  der  Schuldige  auch  noch  so  nahe  bei  Rom 


* Ebenso  in  Cicero  pro  domo  59:  Hoc  Juris  a majoribus  proditum 
eil,  ut  nemo  ciris  Romanus  aut  hbertatem  aut  civifatem  possit  amittere, 
nisi  ipse  auctor  faclus  sit.  — Die  Spuren  solcher  Ansicht  lassen  sich  auch 
in  dem  Exil  des  Caniillus  nachweisen , der  in  seiner  Abwesenheit  zu 
einer  Geldstrafe  verurtheilt  worden  war,  welche  seine  Freunde  bezahlten, 
weil  er  sich  nur  nach  Ardea  begehen  hatte,  wo  er,  als  in  einer  römischen 
Colonie,  derExecution  noch  erreichbar  war.  Ein  practischerFall  in  der  römi- 
schen Geschichte  für  diese  Theorie  war  die  Ueberlieferung  des  Hostilius 
Mancinus  an  die  Numantincr  seitens  des  römischen  Volkes.  Da  er 
nicht  angenommen  wurde,  behauptete  inan  die  Fortdauer  seines  Bürger- 
rechts; cf.  1.  ult.  big.  de  legationibus. 

9 Tune  lex  Porcia  a/iaer/ue  leges  paratac  sunt,  quibus  legibus 
exilium  damnalis  permissum  est. 
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verbleiben.  Die  Mitgliedschaft  in  der  Staalsgemeinde,  die  Theil- 
nahme  an  den  öffentlichen  Geschäften,  die  Ausübung  des  acliven 
Bürgerrechts,  wurden  so  hoch  veranschlagt,  dass  ein  gezwungener 
Aufenthalt  ausserhalb  Roms  ein  grosses  Uebel  zu  sein  schien. 
Nirgends  aber  unter  den  vielen  Beispielen  zeigt  sich  der  römische 
Stolz  glänzender  und  die  Grossmulh  einer  beleidigten  Nation  wun- 
derbarer, als  in  dem  Falle  des  Fulvius,  der  eine  römische  Armee 
im  zweiten  punischen  Kriege  verrathen,  ganz  Rom  gegen  sich 
erbittert,  eine  Anklage  wegen  Hochverraths  auf  sich  geladen,  und 
dennoch  unangefochten  im  Exil  bleiben  konnte,  das  er  sich 
freiwillig  erwählt.  Das  Gericht  des  Volkes  sprach  nichts  weiter 
aus,  als  dass  die  Ursache  seiner  Entfernung  eine  gegründete  sei ,0. 

Nach  dem  Berichte  des  Livius  könnte  man  sogar  schliessen, 
dass  in  diesem  Falle  nicht  einmal  Gütereinziehung  über  den 
Schuldigen  verfügt  wurde,  wie  dies  frührr  bei  ähnlichen  Fällen 
der  Decemvirn  und  des  Kaeso  Quinctius  der  Fall  gewesen  war. 

Sowohl  Cicero,  als  Caesar  stellen  es  also  als  einen  staats- 
rechtlichen Grundsatz  auf,  dass  das  Bürgerrecht  einem  römischen 
Bürger  direct  nicht  entzogen  werden  kann;  eine  Ansicht,  die 
sich  im  Laufe  der  Zeit  unter  den  einwirkenden  Vorstellungen 
von  der  römischen  majestas  gebildet  haben  mag,  da  doch  früher 
sogar  wegen  Privatschulden  die  Knechtschaft  über  römische 
Bürger  verhängt  worden  war.  Aehnlich  wie  bei  der  alten  sacratio 
wirkt  daher  noch  jetzt  das  Bestreben  vor,  die  unmittelbare  Straf- 
thätigkeit  vom  Staate  entfernt  zu  hallen.  Man  suchte  die  strafende 
Thätigkeit  der  urtheilenden  Comitien  auf  das  geringste  Mass  zu 
reduciren  und  auf  Umwegen  zum  Ziel  zu  gelangen.  Deshalb 
wurde  nicht  direct  die  Verbannung  ausgesprochen,  sondern  in 
der  Form  der  aquae  et  ignis  interdictio  H,  durch  das  Verbot  von 

18  Liv.  XXVI,  3 : postquam  dies  comiiiorum  aderat,  Cn.  Fulvius  cxsula- 
tum  Tarquimos  abiit.  Id  ei  justum  exilium  esse  scivit  plebs. 

" Zuweilen  auch  neben  aqua  et  igni  mit  dem  Zusatze  tecto.  Cic.  pro 
domo;  Invenal.  Sat.  3.  — Ignis  bedeutet  aber  auch  den  Heerd,  so  dass 
damit  die  Aufnahme  im  Hause  verbunden  war.  Quint,  instit.  orat.  II,  16. 
Aqua  et  igni  accipi,  das  Gegentheil  der  aquae  et  ignis  interdictio,  war  da- 
her ein  Gebrauch  bei  der  feierlichen  Ehrschliessung  I.  66  Dig.  de  do- 
nationibus  inter  virum  et  uxorem.  24,  2.  Wann  diese  Form  indirecter 
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Feuer  oder  Wasser  Gebrauch  zu  machen,  dem  Angeschuldigten 
die  indirecte  Nöthigung  auferlegt,  llom  zu  verlassen.  Erinnern 
wir  uns  daran,  dass  diese  Entziehung  von  Feuer  und  Wasser  die 
einzige  gesetzliche  Capitalstrafe  jener  Periode  ist,  die  keineswegs 
regelmässig  mit  dem  Verlust  des  Vermögens  verbunden  war,  dass 
die  Todes-  und  Leibesstrafen  für  politische  Verbrechen  und 
zwar  in  den  Zeiten  staatlicher  Umwälzungen  zwischen  den  socia- 
listischen  Bestrebungen  der  Gracchen  und  den  monarchischen 
Verschwörungen  der  Triumvim  gänzlich  abgeschafft  waren,  so 
erscheint  das  römische  Recht  auf  einer  Höhe  der  Auffassung, 
die  mau  nach  modernen  Begriffen  als  unpractisch  bezeichnen 
würde.  Die  Römer  hatten  offenbar  erkannt,  dass  das  Verbrechen 
durch  keine  Macht  des  Gesetzes  und  der  Strafe  auszurotten  ist, 
und  dass  dieser  factischen  Existenz  des  Verbrechens  gegenüber 
der  Staat  nur  zwei  Rechtsansprüche  wagen  könne:  denjenigen 
der  Sicherung  durch  Fernhailcu  des  Schuldigen,  und  den  der 
Wiederherstellung  des  zugefügten  Schadens  und  Privatstrafe.  Der 
directe  Abschreckungszweck  tritt  erst  später  hinzu.  Ohne  irgend 
welche  philosophische  Nachforschung  nach  den  Strafzwecken, 
steht  der  antike  Staat  jener  Zeit  gleichweit  entfernt  von  der 
modernen  Philanthropie,  die  in  dem  Verbrecher  das  Gute  durch 
«lie  Strafe  zu  entwickeln  strebt,  wie  von  der  orientalischen 
Barbarei,  welche  sich  für  das  Verbrechen  rächt,  luder  aquae 
et  ignis  interdictio  liegt  der  deutlichste  Ausdruck  dieser  römischen 
Idee,  und  es  bleibt  nur  noch  deren  Verfall  nachzuweisen , um 
auf  die  Entstehung  der  Deportation  zu  gelangen. 


Nöthigung  in  Aufnahme  kain,  ist  nicht  mehr  nachzuweisen.  Die  Nach- 
richt des  Dionys,  dass  Romains  der  Urheber  gewesen,  ist  nach  dem  Geiste 
jener  Zeit  nur  bekanntlich  für  eine  fromme  Fabel  zu  halten.  Livius  XXV,  4. 
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Die  Rroscriptionen  Sullas.  Beschränkende  Zusatzbestimmung  zur  Verbannung.  Erste 
Relegation  des  Lamia.  Strafgesetzgebung  des  Augustus.  Bestimmungen  wegen  des 
Aufenthalts  Iuterdicirter.  Unbestimmter  Cbaracter  derselben.  Relegation  der  beiden 
Julien  und  des  Ovid. 


Das  alte  Princip  der  strafrechtlichen  Passivität  wurde  zu- 
erst wesentlich  durchbrochen  durch  die  Proscriptionen  Sullas 
und  durch  die  Verwilderung  der  Bürgerkriege.  Alle  politischen 
Parteien  Roms,  Demagogen  wie  Optimalen,  Socialisten  wie 
Patricier,  hatten  sich  bereits  vor  der  sullanischen  Dictatur 
abwechselnd  an  der  Person  ihrer  Gegner  vergriffen.  Cicero 
sogar,  welcher  jenen  schönen  Satz  vom  Exil  aufgestellt  und  vor 
der  versammelten  Volksmenge  die  Todesstrafe  als  eineu  Act 
„königlicher  Grausamkeit“  bezeichnet  hatte,  stand  dennoch  nicht 
an,  sich  der  Catilinarier  in  summarischer  Weise  zu  entledigen. 
Einen  Grundsatz  aber  hatten  dennoch  in  Mitten  aller  Wirren 
sämmtliche  Parteien  festgehalten  und  geachtet.  Unter  allen 
Gräuelscenen  des  Forums  war  das  Privateigenthum  für  unver- 
letzlich erachtet  und  niemals  den  Parteizwecken  unterge- 
ordnet worden.  Während  man  den  Mord  des  politischen  Geg- 
ners immer  mit  der  Nothwendigkeit  und  dem  politischen  Inter- 
esse zu  entschuldigen  bereit  war  *,  hatte  dennoch  Niemand 
behauptet,  dass  das  Privatvermögen  in  gleicher  Weise  und  aus 


1 Sogar  eine  theoretische  Schulfrage  war  darauf  basirt : „potuerintne 
recte  talulis  rei  publicae  causa  civem  eversorem  civitatis  indemnatum 
•ecare-,  Cic.  pari.  orat.  30;  de  orat.  II,  28,  30;  Quinct.  inst.  orat.  V.  14,  22. 
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gleicher  Veranlassung  angreifbar  sein  solle.  Sulla  sali  die  Un- 
möglichkeit ein,  mit  seiner  Restauration  durchzudringen,  wenn 
nicht  die  Gegenpartei  durch  Beraubung  ihres  Besitzes  gleich- 
zeitig ihres  politischen  Einflusses  beraubt  würde*.  Er  wusste, 
dass  sich  politische  Gesinnungen  in  den  socialen  Ständen  ver- 
erben, dass  sie  wesentlich  Zusammenhängen  mit  den  öconomi- 
schen  Interessen.  Mit  seinen  Proscriplionen  durchbrach  Sulla 
daher  das  bisherige  öffentliche  Recht  des  römischen  Staates, 
.und  die  römischen  Familien,  welche  durch  Sittenverderbniss 
innerlich  angegriffen  waren,  wurden  äusserlich  durch  Güterein- 
ziehnngen  vernichtet.  Der  Grundbesitz  insbesondere  fing  au 
gefährlich  zu  werden  und  Verfolgungen  auf  die  Besitzer  zu 
lenken.  Eigenthum  und  Besitz  flüchten  sich  in  die  beweglichen 
Bestandtheile  der  Güter,  um  der  Verfolgung  weniger  zugänglich 
zu  sein. 

Die  Proscriplionen,  deren  Form  sich  noch  dazu  ganz  und 
gar  an  die  herkömmliche  gesetzliche  Form  der  aquae  et  ignts 
interdictio  anlehnt,  erhöhen  die  alte  Verbannungsslrafe  um  ein 
bedeutendes  und  geben  vor  allen  Dingen  der  Folgezeit  einen 
Wink,  der  nicht  unbeachtet  blieb.  Das  grössere  Gewicht  der 
Strafe,  der  ganze  Schwerpunct  derselben  wird  den  persönlichen 
Zwecken  der  jedesmaligen  Machthaber  entsprechend  auf  den 
ursprünglich  nebensächlichen  Punct  der  Gülereinziehung  ver- 
legt. Caesar  verband  in  seinen  Strafgesetzen  die  Vermögens- 
strafen mit  der  Verbannung3. 

Unmittelbar  nach  den  Proscriptionen  bereitet  sich  eine 
fernere  Veränderung  im  Strafrecht  vor.  Die  alte  Genügsamkeit, 
welche  mit  der  Entfernung  des  Verbrechers  aus  Rom  sich  be- 
friedigt erklärte,  konnte  unter  der  gegenseitigen  Erbitterung 
der  Parteien  nicht  fortbestehen.  Es  erschien  gefährlich,  einem 
Verbannten  zu  gestatten,  wie  früher  seinen  Aufenthaltsort  be- 


1 Liv.  epit.  LXXVII,  79.  App.  bell.  civ.  I,  60.  Vellejus  Paterc.  II,  19. 
Valer.  Max.  VI,  5,  7. 

• Sueton.  Caes.  42.  Poenas  facinorum  auxit  et  quum  loeupletes 
eo  facilius  teelere  se  obligarent  quod  integris  patrimonüs  exsulabant , par- 
ricidas,  ul  Cicero  scribit,  bonis  omnxbus,  reliquos  dimidia  parte  multavH. 
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liebig  zu  wählen,  und  in  Erwartung  kommender  Dinge  nach 
Tivoli  in  den  Schatten  der  Sabinergebirge  oder  nach  Bajä  in 
das  Seebad  zu  gehen.  Je  mehr  nach  dem  Bundesgenossenkrieg 
die  geographische  Umgebung  Roms  an  Bedeutung  gewonnen 
hatte,  desto  näher  lag  die  Besorgniss,  dass  hervorragende  Per- 
sönlichkeiten den  Einfluss,  welchen  sie  auf  dem  Forum  verloren 
batten,  ausserhalb  Roms  wiedersuchen  würden.  Die  Grenzen 
der  Verbannung  mussten  daher  weiter  hinausgerückt  werden. 
Man  musste  daran  denken,  jede  Möglichkeit  für  ein  feindliches 
Unternehmen  abzuschneiden,  und  weitere  Massregeln  der  Sich- 
erheit zu  treffen. 

Einige  merkwürdige  Beispiele  sind  aus  dem  letzten  Jahr- 
hundert der  Republik  erhalten ; besonders  deutlich  tritt  der  an- 
gedeutete Gesichtspunkt  bei  der  Verbannung  Gicero’s  hervor, 
welchem  der  Aufenthalt  in  einem  Umkreise  von  viermalhundert- 
achtundsechzigtausend  Schritt,  von  Rom  aus  gerechnet,  verboten 
wurde,  was  einer  Verbannung  aus  Rom  nach  Sicilien  gleich  kam. 
Noch  auffallender  ist  die  Verweisung  des  Lucius  Lamia 
durch  den  Consul  Gabinius,  als  das  erste  Beispiel  der  Relega- 
tion, der  Anweisung  sich  von  einem  bestimmten  Ort  zu  entfer- 
nen; wobei  von  den  römischen  Schriftstellern  ausdrücklich  be- 
merkt wird,  dass  dergleichen  früher  unerhört  war.  Dennoch 
scheint  die  Berechtigung  des  Consuls  Gabinius  nicht  in  Zweifel 
gezogen  worden  zu  sein  oder  wenigstens  neben  den  grossen  Miss- 
brauchen der  vorangegangenen  Proscriptionen  nichts  Auflallendes 
gehabt  zu  haben.  Der  staatsrechtliche  Grund  dieser  Relegation 
war  also  kein  Act  der  regelmässigen  Jurisdiction,  sondern  des 
consularischen  Imperiums4.  Später  wurde  Cato  nach  Cypern 
relegirt.  Vorläufig  blieben  jedoch,  soweit  wir  darüber  urtheilen 
können,  diese  Fälle  ziemlich  vereinzelt  stehen,  obschon  der  letzte 
Triumvirat  nach  dem  Tode  Caesars  die  Erfahrungen  der  sulla- 
nischen  Zeit  im  allerausgedehntesten  Masse  benutzte.  Die  öf- 


4 Cic.  epist.  ad  div.  XI,  16:  Clodianis  temporibus  (Lamia),  quutn 
tquestris  ordinis  princeps  esset,  proque  mea  salute  acerrime  propugna- 
ret,  a Gabmio  consule  relegatus  est,  quod  ante  id  tempus  civi  Romano 
contigit  nemini. 
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fentliche  Meinung  war  bereits  hinreichend  an  das  Gesetzlose 
gewöhnt;  die  ganze  grosse  Bevölkerung  Roms  ergab  sich  wider- 
standslos in  ihr  Schicksal,  und  die  hervorragenden  Persönlich- 
keiten, die  Spitzen  des  Parteilebcns,  verschwanden  immer  mehr 
vom  öffentlichen  Schauplatz.  Augustus  fand  somit  eine  geeb- 
nete Balm  für  seine  Herrscherpläne  vor. 

Welch  grosses  Gewicht  er  auf  die  Strafgewalt  legen  musste, 
hatte  er  selbst  aus  der  unmittelbaren  Vergangenheit  gelernt. 
Wie  sehr  er  dies  begriffen,  zeigt  sich  aus  der  grossen  Anzahl 
von  Strafgesetzen,  welche  seinen  Namen  tragen.  Dennoch  kann 
man  nicht  sagen,  dass  er  eine  wesentliche  Umgestaltung  auf  die- 
sem Gebiete  hervorgebracht  hätte;  denn  mit  einziger  Ausnahme 
seiner  Ellegesetzgebung,  welche  neben  dem  strafrechtlichen,  einem 
sittenrichlerliclien  Ziel  zustrebte,  beschränkte  sich  Augustus  da- 
rauf, die  Resultate  der  Vergangenheit  in  seinen  Strafgesetzen 
zu  tixiren.  Die  alle  Grenzregulirung  zwischen  dem  öffentlichen 
und  dem  Prival-Strafrecht  wurde  von  ihm  beibehalten. 

Da  Augustus  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  sein  musste, 
die  strafende  Gewalt  der  Volksgemeinde , die  äusseriich  und 
scheinbar  beibehallen  wurde,  zu  controlliren,  und  überdies  die 
Gründe  fortwirkten,  welche  die  alte  aquae  et  ignt's  interdictio  un- 
genügend machten,  so  scheinen  ihm  jene  ersten  Präcedenzfalle 
der  Relegation  römischer  Bürger  als  ein  geeigneter  Anknüpfungs- 
punkt für  eine  Fortbildung  entgegengetreten  zu  sein.  Nichts 
konnte  ihm  mehr  Zusagen  als  die  arbiträre  Form,  vermöge  wel- 
cher auch  nach  dem  formellen  Richterspruch  ein  Relegirler 
durch  den  Aufenthalt  an  einem  bestimmten,  seiner  eigenen  Wahl 
entzogenen  Orte  in  jedem  Augenblick  einer  misstrauischen  Be- 
aufsichtigung zugänglich  blieb. 

In  Wirklichkeit  brauchte  das  neue  Kaiserreich  Gefängnisse 
und  Todesstrafen,  um  sich  unangefochten  behaupten  zu  können. 
Bei  dem  äusseren  Fortbestehen  der  Gerichtsverfassung  war  die 
Todesstrafe  bedenklich;  während  die  Gefängnisshaft  immer  noch 
den  strafrechtlichen  Anschauungen  des  Alterthums  widerstrebte. 
Nur  die  Relegation  an  bestimmte  Puncte  war  vollkommen  ge- 
eignet, den  Zwecken  der  Sicherheit  in  demselben  Masse  zu 
entsprechen,  wie  die  Gefängnisshaft. 
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Dio  Cassius  hat  uns  im  55.  und  56.  Buch  genauere  Nach- 
richt über  die  neue  Relegationsstrafe  überliefert,  deren  intellec- 
tuelle  Urheberschaft  noch  dazu  der  Livia  zufällt.  Sie  machte 
den  Augustus  darauf  aufmerksam,  dass  es  klüger  sei,  das  öffent- 
liche Aergerniss  und  die  Anstössigkeit  von  Hinrichtungen  zu 
vermeiden;  dass  er,  ohne  den  Hass  römischer  Bürger  auf  sich 
zu  laden,  besser  für  die  öffentliche  Sicherheit  wirken  könne, 
wenn  er  die  gefährlichen  Personen  in  einer  isolirten  Lage  auf 
dem  Festlande  oder  auf  einer  Insel  gehörig  bewachen  liesse. 
Sie  erinnerte  daran,  dass  ein  Privatmann  in  Mitten  der  kaiser- 
lichen Wachmannschaften  nicht  daran  denken  würde,  eine  po- 
litische Rolle  zu  spielen. 

Derartige  Erwägungen  mussten  einem  Staatsmanne  Zusagen, 
dessen  Grundsatz  es  war,  mit  möglichst  geringen  Gewaltmass- 
regeln  möglichst  Viele  einzuschüchtern.  Augustus  erliess  des- 
halb ein  Edict  des  Inhalts: 

„Es  soll  Niemand,  welchem  Feuer  und  Wasser  verboten  wor- 
den, sich  auf  dem  Continent  betreffen  lassen,  noch  auf  irgend 
einer  Insel,  die  nicht  über  50,000  Schritt  vom  Festlande 
entfernt  sei,  ausgenommen  Cos,  Rhodos,  Sardinien  und  Les- 
bos. Kein  Verbannter  soll  von  seinem  Aufenthalt  aus  das 
Festland  besuchen,  noch  auch  ein  SchifT  von  grösserem 
Schiffsraum  als  1000  Kubikfuss  oder  mit  mehr  als  zwei 
Ruderbänken  besitzen.  Niemand  derselben  soll  mehr  als 
500,000  Sestercien  oder  mehr  als  20  Freigelassene  zu  seiner 
Verfügung  haben,  bei  nachdrücklicher  Strafe  der  Verbannten 
selbst,  wie  aller  derjenigen,  welche  ihnen  Hülfe  geleistet.“5 

Dieses  Edict  des  Augustus  knüpft  also  wiederum  an  die 
alte  Strafe  der  Interdiction  genau  an  und  verbindet  damit  ein 


* Die  Fassung  des  Dio  Cassius  ist  in  dieser  Beziehung  unklar.  Man 
war  von  jeher  ungewiss,  ob  Cos,  Rhodos,  Lesbos  und  Sardinien  verbo- 
tene oder  erlaubte  Aufenthaltsorte  für  die  Verbannten  sein  sollten.  Das 
aufgestellte  Requisit  der  Entfernung  passt  theils  auf  eiuige  Inseln,  theils 
auch  nicht.  Gründe  für  die  specielle  Erwähnung  lassen  sich  nicht  er- 
mitteln. Vgl.  Nie.  Antonius  II,  5.  Vielleicht  dass  die  innerhalb  des  Rayons 
liegenden  Inseln  gerade  damals  starke  Militärstationen  waren  und  deshalb 
als  gefährlich  angesehen  wurden.  — Cujac.  ubsrrv.  VII,  39. 
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neues  Element,  die  Relegation,  das  heisst  die  Verweisung  von 
einem  bestimmten  Ort  (dem  Continenl)  oder  an  einen  bestimm- 
ten Ort  (eine  Insel).  Keineswegs  bat  Auguslus  bereits  gewisse 
Inseln  im  voraus  als  solche  bezeichnet,  welche  ausschliesslich 
als  nothwendige  Aufenthaltsorte  angesehen  werden  sollen.  Uebri- 
gens  verräth  Augustus  in  diesem  Gesetze  eine  grosse  politische 
Unsicherheit  und  ein  starkes  Misstrauen.  Der  Rath  der  Livia 
ist  noch  überholt;  da  das  Festland  gänzlich  aulgegeben  worden 
ist,  und  nur  die  Inseln  noch  als  Aufenthaltsort  für  die  Verbann- 
ten dienen  sollen.  Augustus  erlaubt  den  Verbannten  einen 
Nachen  zu  Spazierfahrten,  besorgt  aber  doch  nebenher  Lan- 
dungen. Ein  Capital  und  eine  ziemlich  zahlreiche  Dienerschaft 
wird  gestattet.  Die  Unsicherheit  oder  die  absichtliche  politische 
Zweideutigkeit  dieses  Gesetzes  liegt  ferner  darin,  dass  in  Betreff 
des  nicht  disponiblen  Vermögenstheils  gar  nichts  bestimmt  wor- 
den ist.  Wir  wissen  nicht,  ob  dasselbe  vom  Staat  eingezogen 
wurde,  oder  aber  den  Civilerben  ohne  weiteres  auheimfiel,  oder  aber, 
was  das  wahrscheinlichste  sein  dürfte,  eine  Uebertragung  unter 
Lebenden  gestaltet  war.  Gegen  die  unbedingte  Einziehung  scheint 
zu  sprechen,  dass  der  Betrag  des  dem  Verbannten  zu  überlassen- 
den Capitals  nicht  in  einer  Quote,  analog  den  von  Caesar  früher 
getroflenen  Bestimmungen , sondern  in  einer  absoluten  Summe 
ausgedrückt  ist 5.  Dieses  den  Verbannten  freigegebene  Maximum, 
das  im  Verhällniss  zu  der  vorangegangenen  Zeit  eine  Be- 
schränkung enthalten  soll,  bestätigt  übrigens  die  ohne- 
dies naheliegende  Vermuthung,  dass  es  vorzugsweise  auf  po- 
litische Verbrechen  und  solche  Persönlichkeiten  abgesehen  war, 
die  durch  ihr  Vermögen  eine  einflussreiche  Stellung  einnahmen. 

Neben  der  Frage  der  Gütereinziehung  ist  auch  diejenige 
nach  der  Zeitdauer  der  neuen  Strafe  unentschieden  gelassen. 
Die  frühere  Capitalslrafe  beruhte  nach  den  Rechtsansichten,  wel- 
che Cicero  vertritt,  auf  dem  Gedanken,  dass  das  Bürgerrecht 
durch  die  Aufnahme  in  einen  andern  Staat  verloren  gegangen 
war.  Nachdem  nun  aber  in  Italien  unabhängige  Staaten  zu 


5 S.  oben  Anmerk.  3. 
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existiren  aufgehört  hatten,  und  vielen  der  alten  Bundesstaaten 
das  Bürgerrecht  verliehen  worden  war,  musste  jene  ältere  An- 
schauung doch  auf  eine  leere  Fiction  hinauslaufen.  Mochte 
immerhin  die  Interdiction  von  Feuer  und  Wasser  in  der  alten  Form 
fortdauern,  so  fehlte  dabei  dennoch  der  hauptsächliche  Neben- 
punct,  durch  welchen  sie  erst  zur  Capitalstrafe  geworden  war, 
das  heisst  die  Aufnahme  in  einen  fremden  Staat.  Vermöge 
dieser  capitalen,  absoluten  Natur  konnte  nämlich  im  älteren 
Rechte  von  einer  bestimmten  Zeitdauer  bei  der  Verbannung  nicht 
die  Rede  sein.  Der  Staat  konnte  ein  Bürgerrecht  ebenso  wenig 
zeitlich  beschränken,  wie  er  es  überhaupt  für  sich  allein  und 
selbstständig  entziehen  konnte.  Die  Fälle,  in  denen  ein  Exi- 
lirter  zurückgerufen  wurde,  repräsenliren  gewissermassen  eine 
neue  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  einen  Nichtbürger  und 
erfordern  immer  den  ausdrücklich  ausgesprochenen  Willen  der 
feierlich  versammelten  Volksmenge,  was  allerdings  nicht  ausschloss, 
dass  die  Zurückberufung  Verbannter  in  eben  demselben  Masse 
eine  I’arleisache  war,  wie  die  Verurtheilung.  In  dem  letzten 
Jahrhundert  pflegte  consequent  die  eine  Partei  alle  zu  restituiren, 
die  von  der  gegnerischen  proscribirt  worden  waren6. 

Cicero  selbst  war  in  Anbetracht  solcher  Missstände  nicht 
geneigt,  an  den  alten  Principien  streng  fest  zu  halten.  Er  ver- 
suchte daher  dem  Missbrauch  des  Zurückberufungsrechts  an- 
derweit zu  begegnen,  indem  er  in  seinem  Gesetze  gegen  Amts- 
erschleichung die  Dauer  des  Exiliums  auf  zehn  Jahre  festsetzte, 
in  welcher  Bestimmung  vielleicht  der  erste  Anfang  einer  zei- 
tigen Freiheitsbesch  ränkung  bei  den  Römern  zu  suchen  ist. 

Ausser  der  Neugestaltung  der  alten  Interdiction,  auf  welche 
übrigens  von  den  Historikern  jener  Zeit  auffallend  wenig  Ge- 
wicht gelegt  wird,  erweiterte  Augustus  den  Kreis  der  Straf- 
mittel auch  noch  nach  einer  andern  Seite  hin.  In  seinem 
Ehebruchsgesetz  vom  Jahre  736  wird  die  Relegation  'in 


* Cic.  de  lege  ngr.  II,  i.  „ neque  vero  illa  popularia  sunt  e.vislimanda, 
judiciorum  perlurbationes,  rerum  judicatarum  perlurbationes , restitutio 
damnatorum , qui  civitatum  af'flictarum  perdilis  jam  rebus  extremi  exi- 
liorum  solent  esse  exitus“.  — Zahlreiche  Beispiele  hat  Rein  a.  a.  0.  p.  267. 

*.  H o I tz  en  il  or  fl',  Deportation.  3 
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das  Strafrecht  eingeführt  \ und  zwar  gleichfalls  in  Verbindung 
mit  bestimmtem  Vermögensnachtheil.  Da  auch  hier  keine  Zeit- 
bestimmung über  die  Strafdauer  getroffen  ist,  gleichzeitig  aber 
für  den  Relegirten  das  Bürgerrecht  nicht  verloren  geht,  so 
musste  die  unmittelbare  Macht  des  Princeps  noch  schwerer 
ins  Gewicht  fallen.  Die  Zurückberufung  eines  auf  unbestimmte 
Zeit  Relegirten  war  sicherlich  keine  Sache  des  Volksbescblusses. 
Auch  die  Auswahl  des  Ortes,  welcher  dem  von  dieser  Strafe 
Betroffenen  angewiesen  wurde,  hing  in  den  wichtigeren  Fällen 
sicherlich  ausschliesslich  von  dem  Princeps  ab.  Naturgemäss 
lag  wenigstens  in  der  Bestimmung,  dass  die  schuldigen  Ehe- 
brecher niemals  auf  dieselbe  Insel  mit  der  Ehebrecherin  rele- 
girt  werden  durften,  der  Anknüpfungspunkt  für  eine  mehr 
arbiträre  Thätigkeit  der  höchsten  Staatsgewalt  gegenüber  dem 
Richlerspruche,  der  die  factischen  Umstände,  die  bei  der 
Auswahl  eines  Strafortes  in  Betracht  kamen,  nicht  immer  genau 
prüfen  konnte. 

Welchen  Gebrauch  Auguslus  von  der  neuen  Relegations- 
strafe machte,  das  ist  aus  der  Geschichte  seiner  Regierung 
hinreichend  bekannt.  Sie  wurde  von  ihm  ganz  selbstständig  und 
ohne  Zugrundelegung  einer  vorgängigen  richterlichen  Vcrurthei- 
lung  decretirt.  Das  Verhängniss  wollte  es,  dass  er  die  Wirk- 
samkeit seiner  neuen  Strafmittel  an  den  Mitgliedern  seiner 
eignen  Familie  erproben  sollte.  Ihre  berühmtesten  Opfer  waren 
die  beiden  Julien  und  Ovid.  Jene  wurden  auf  Inseln  des 
mittelländischen  Meeres,  dieser  nach  Tomi  an  den  Donaumün- 
dungen verwiesen.  Kraft  welcher  Autorität  der  Magistratur 
dies  auch  geschehen  sein  mag,  immer  muss  darin  ein  gefähr- 
licher Missbrauch  der  strafenden  Staatsgewalt  gefunden  werden, 
dessen  Nachahmung  der  spätem  Kaiserzeil  verderblich  wurde. 
Selbst  wenn  man  bei  den  Julien  8 an  eine  Geltendmachung  der 
hausherrlichen  Gerichtsbarkeit  denken  wollte,  so  zeigt  doch  die 


1 Ursprünglich  bezog  sich  Relegation  auf  die  hausherrliche  Gewalt 
und  das  Patronatsrecht.  Cujac.  obs.  I.  23. 

* Sueton.  Octav.  64.  macht  sogar  ein  gerichtliches  Verfahren  gegen 
die  alte  Julia  nicht  unwahrscheinlich.  — Ebenso  Suet.  in  vita  Tiber.  II. 
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Verweisung  des  Ovid  einen  Act  der  blossen  Willkür  und  Ge- 
walt, dessen  Ausführung  ohne  vorgängigen  Richterspruch  nur 
dadurch  möglich  wurde,  dass  der  Widerstrebende  oder  Unge- 
horsame von  der  kaiserlichen  Willkür  noch  Schlimmeres  be- 
fürchten durfte.  Auel}  die  Entfernung  des  Tiberius  nach  der 
Insel  Rhodos  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Befehl  des  Au- 
gustus 9,  der  sich  bei  aller  Behutsamkeit  und  Vorsicht  dennoch 
nicht  scheute,  das  bis  dahin  Unerhörte  zu  leisten.  Ein  Schau- 
spieler, der  seine  Ansichten  von  Anstand  beleidigt  hatte,  wurde 
im  Theater  vor  aller  Well  Augen  körperlich  gezüchtigt,  und 
dann  erst  verwiesen  ,0.  Aus  den  Klageliedern  Ovid’s  lässt  sich 
soviel  entnehmen,  dass  diese  Willkür  als  solche  wenigstens  er- 
kannt wurde.  Der  römische  Dichter,  der  sich  bei  seiner  sonstigen 
Freimüthigkeit  in  Sachen  des  Anstandes  hinsichtlich  seiner  Mit- 
theilungen  niemals  beschränkt  fühlt,  und  dennoch  die  Veran- 
lassung seiner  Verweisung  niemals  genauer  berührt,  lässt  wenigstens 
soviel  durchschimmern,  dass  die  Anweisung,  sieh  nach  Tomi  zu 
verfügen,  keine  den  Formen  des  Rechts  genügende  gewesen  ist. 
Es  scheint  sogar,  als  ob  die  mit  der  Relegation  verbundene 
bestimmte  Anweisung  eines  Aufenthaltsortes  in  den  Ansichten 
jener  Zeit  für  die  Betroffenen  schmachvoller  erachtet  wurde, 
als  das  alte  Exil“. 

• Soet.  in  vit.  Tib.  12.  Remansit  ergo  Rhodi  contra  voluntatem, 
xix  per  matrem  consecutus,  ui  ad  velandam  i gnominiam  quasi  Icga- 
tus  ab  Augusto  abessel.  — Im  13.  Cap.  wird  Tiberius  sogar  als  exul  in 
der  öffentlichen  Meinung  der  damaligen  Zeit  bezeichnet. 

10  Sueton.  Octav.  45.  Tacit.  Ann.  III,  24.:  clementiam  majorum, 
suasque  ipse  leges  egrediebatur. 

11  Ovid  sagt  an  zwei  Stellen  des  2.  und  5.  Buchs  der  Tristien : 

Quippe  relegatus,  non  exul  dicor  ab  illo, 

Parcaque  fortunae  sunt  tibi  verba  meae. 

und: 

Ifec  vitam,  nee  opes,  jus  nee  mihi  eivis  ademit 
Ipse  relegati,  non  exulis  utitur  in  me 
Romine. 

Trist.  V,  2,  61. 
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Ausbildung'  der  Deportntionsstrafe  aus  den  Bestandtheilen  der  Interdieiion  und  der 
Relegation.  Notüwendigkeil  der  zwangsweisen  Fortschaflung  in  einzelnen  llelega- 
tiouxfallen.  Nebeneinandersteben  der  einzelnen  Formen  des  Exils.  Deportations- 
Talle  aus  der  Regierung  des  Tiberius. 

In  den  beiden  strafrechtlichen  Neuerungen  des  Augustus, 
der  in  ihnen  zum  Verderben  des  römischen  Gemeinwesens  die 
nachtheiligste  aller  Usurpationen,  nämlich  diejenige  der  straf- 
richterlichen Gewalt  vollbrachte,  liegen  die  Materialien  der  De- 
portationsstrafe. Weiter  aber  auch  nichts;  es  ist  ent- 
schieden unrichtig,  zu  behaupten,  dass  Augustus  die  Depor- 
tation als  eine  Strafe  eingeführt  habe1.  In  der  Regel  nämlich 
hat  man  in  jener  Neugestaltung  der  alten  Interdiction  die  De- 
portationsstrafe finden  wollen.  Abgesehen  von  der  capitalen 
Natur  beider  Strafen,  die  den  Verlust  der  Civität  zur  Folge  hatte, 
ist  indess  zwischen  ihnen  kein  gemeinsames  Kennzeichen  vor- 
handen. Ohne  vorläufig  auf  die  besondere  juristische  Natur  der 
Deportation  einzugehen,  vermöge  welcher  sie  vor  anderen  Straf- 
arien der  damaligen  Zeit  ausgezeichnet  ist , genügt  es  zur  Wider- 
legung jener  Meinung  vollkommen,  darauf  hinzuweisen,  dass  in 
der  von  Dio  Cassius  überlieferten  Stelle  keinesweges  gesagt  wird, 
dass  die  Interdicirten  wirklich  aus  Rom  fortgeschafft  werden 

1 Heineccius  Antiquit.  1,  16,  lf.  Van  Weest  de  poena  deportutionis 
p.  12,  der  indess  der  Wahrheit  näher  kommt:  Augustus  callido  consilio 
deportationem  inlroduxit,  — Antonio  de  Rete*  a.  a.  0.;  Nicol.  Antonius 
II,  5.  Cujac.  ubserv.  VI,  3t).  Gryphander  de  insulis  VI,  16.  Walter,  ftöiu. 
Reclitsg.  I,  783. 
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soJIlen.  In  der  cxecutorischen  Fortschaffung  der  zur  Deportation 
Verurlheilten,  liegt  aber  gerade  das  wesentliche,  und  noch  dazu 
äusserlich  selir  kennbare  Merkmal  der  Deportation  im  Verhält- 
nis zu  den  allen  indirecten  und  negativen  Strafen  der  römischen 
Republik.  Könnte  man  selbst  annehmen,  dass  etwas  so  Augen- 
fälliges dem  Blicke  des  Historikers  entgangen  wäre , so  lässt 
dennoch  der  Inhalt  jenes  Edicts  über  die  Aufenthaltsorte  keinen 
Zweifel  über  die  Verschiedenheit  beider  Strafen.  Den  Verbann- 
ten wird  im  Gegentheil  immer  noch  eine  beschränkte  Wald 
unter  den  Inseln  gelassen,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  in  einer 
gewissen  Entfernung  vom  Fesllande  gelegen.  Es  bedurfte  einer 
zwangsweisen  Wegsendung  nicht,  da  die  Gründe,  die  den  Rele- 
girlen  zur  Folgsamkeit  nöthigten,  auch  bei  den  förmlich  Exilirten 
vorhanden  waren.  Liess  es  jemand  auf  förmlichen  Zwang  an- 
kommen, so  standen  immer  noch  dem  Princeps  Mittel  der  Ge- 
walt zu  Gebote;  aber  es  würde  den  Motiven  jener  wesentlich 
pol i tischen  Strafveränderung  geradezu  widersprochen  haben, 
eine  Gewaltsamkeit  bloss  um  ihrer  selbst  willen  anzuwenden  und 
somit  dasjenige  zu  vereiteln,  was  die  neue  Strafe  bewirken  sollte 
und  was  ihr  den  Vorzug  vor  einer  förmlichen  und  gesetzlichen 
Einführung  der  Todesstrafe  gegeben  batte. 

Noch  unrichtiger,  als  die  Ansicht,  welche  den  Augustus 
zum  Urheber  der  Deporlalionsslrale  macht,  ist  diejenige,  übrigens 
nur  vereinzelte  Behauptung,  dass  auf  Caesar  zurückgegangen 
werden  müsse2.  Sueton  berichtet  im  Leben  Caesars  (cap.  66), 
dass  er  seinen  unzufriedenen  Soldaten  anbefohlen : „sie  möchten 
sich  zufrieden  geben  und  sich  bei  seiner  Meinung  und  seinen 
Anordnungen  beruhigen,  widrigenfalls  er  sie  auf  ein  beliebiges 
abgetakeltes  Schiff  setzen  und  ohne  Rücksicht  auf  Wind  und 
Wetter  an  irgend  einen  beliebigen  Punct  der  Erdoberfläche  be- 
fördern lassen  würde“.  Wenn  man  in  dieser  Drohung  einen 
gesetzgeberischen  Act  sehen  will,  so  ist  dies  lediglich  der  Phan- 
tasie zu  Gute  zu  halten;  wenn  man  etwas  Neues  in  dem  Ge- 
danken, Soldaten  auf  solche  Weise  zu  zügeln,  erkennen  will,  so 
vergisst  man,  dass  die  Ueberresle  einer  Armee,  die  bei  Cannae 


1 Heineccii  Antiquit.  Roman.  I,  10,  11,  not.  g. 
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geschlagen  worden  war,  zur  Strafe  nach  Sicilien  geschickt  wurde 
und  dort  Dienste  leistete,  mit  welchen  sie  sehr  wenig  zufrieden  war*. 

Ueber  die  Exilirlen,  wie  auch  über  die  Relegirten  wurde 
übrigens  zu  den  Zeiten  des  Augustus  eine  genaue  Aufsicht  ge- 
führt. Der  einmal  gewählte  Aufenthaltsort  durfte  bei  keiner  von 
beiden  Strafen  wieder  aufgegeben  werden,  wie  dies  bei  der 
relegatio  in  insulam  aus  der  bestimmten  Ortsanweisung,  bei  der 
Interdiction  aus  jenem  Edicte  des  Augustus  indirect  zu  entnehmen 
ist.  Wie  weit  die  beiden  Klassen  der  Bestraften  ausserdem  noch 
in  ihrem  Thun  und  Treiben  beschränkt  wurden,  hing  sicherlich 
von  keinen  allgemeinen  Grundsälzen,  sondern  lediglich  von  der 
Bedeutung  der  verurtheilten  Personen,  von  den  speciellen  An- 
weisungen, die  in  jedem  einzelnen  Falle  Seitens  der  Machthaber 
crtheilt  waren,  oder  von  den  Massregeln  derjenigen  ab,  die  sich 
durch  Handhabung  einer  strengen  Aufsicht  auszeichnen  zu  müssen 
glaubten.  Der  älteren  Julia  wurde  die  Diät  und  die  Kleidung 
vorgeschrieben  und  jeder  Verkeim  mit  Besuchenden  untersagt. 
Später  wurde  sie  zur  Erleichterung  ihrer  Lage  auf  das  Festland 
gebracht4,  und  dort  gefangen  gehalten.  Wiewohl  also  in  den 
Gesetzen  des  Augustus  eine  Einführung  der  Deportationsslrafe 
nicht  zu  suchen  ist,  so  waren  sie  dennoch  die  äusserliche  Basis 
derselben.  Aus  einer  Verbindung  zwischen  den  Besonderheiten 
der  Relegation  und  denjenigen  des  Exils  erwuchs  sehr  bald  die 
Deportation  als  eine  von  beiden  vollkommen  verschiedene  Strafe. 
Die  Möglichkeit  dazu  gewährte  ein  ohnedies  ausserordentlich 
flüssiger  Gerichtsgebrauch,  der  ohne  irgend  welches  Gesetz  im 
Zeitalter  des  Augustus  die  Todesstrafen  schon  wieder  in  das 
Strafrecht  eiugeführt  hatte.  Derselbe  Gerichtsgebrauch,  welcher 
im  Civilrecht  so  viel  zur  Weilerentwickelung  des  historisch  ge- 
gebenen Rechts  beitrug,  leistete  im  Strafrecht  das  Gegenlheil, 
indem  man  sich  daran  gewöhnte  der  Gesetzgebung  möglichst 
wenig  zu  überlassen.  Unterstützend  zu  diesen  natürlichen  Be- 


J Liv.  26,  2.  — Turnebus  Advers.  20,  16. 

1 Helegatae  usurn  vini  omnemque  deliculiorem  cultum  udemit,  neque 
adiri  u quopiam  Übern,  servoque,  nisi  sc  consutto,  permisil.  — Suet.Oc/av. 
cap.  65. 
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dingungen  trat  demnächst,  wie  bereits  oben  angedeutel  worden, 
das  besondere  Interesse  und  die  bestimmte  Absicht  der  Kaiser 
hinzu , welche  planmässig  die  Gesammtheit  des  Volkes  seiner 
gesetzgeberischen  Thätigkeit  allmählig  zu  entwöhnen  suchten. 

Wie  es  nicht  möglich  ist  das  Aufhören  der  alten  Acchtung 
oder  den  Anfangspunct  der  Interdiction  genau  festzustellen, 
ebenso  wenig  ist  ein  Versuch  erfolgreich,  den  Anfangspunct  der 
Deportation  auf  ein  bestimmtes  Jahr  fairen  zu  wollen.  Zwei 
Fragen  müssen  indess  kurz  berührt  werden : In  welcher  Weise 
die  Deportation  aus  den  vorhandenen  BildungsstofTen  zusammen- 
gesetzt ist,  und  ob  die  alte  aquae  et  ignis  mterdictio  selbstständig 
fortdauerte. 

Was  zunächst  die  Bildung  der  Deportation  angeht,  so  ist 
es  natürlich,  dass  die  römischen  Juristen  vorzugsweise  auf  die 
Interdiction  als  die  nächste  Ascendentin  im  Stammbaum  der 
Strafen  verweisen.  In  der  capitalen  Natur,  in  dem  Verlust  der 
Civität,  worin  das  hervorragendste  juristische  Element  beider 
Strafen  liegt,  muss  auch  zunächst  der  Bildungsprocess  und  der 
gegenseitige  Anschluss  beider  Strafen  anschaulich  werden.  Mit 
dieser  unzweifelhaften  Verwandtschaft  beider  Strafen,  welche 
die  Succession  der  einen  an  Stelle  der  andern  rechtfertigt,  ist 
indess  immer  noch  nicht  erklärt,  wie  man  bei  der  reih  negativen 
Bestimmung  der  alten  Interdiction  zu  einer  zwangsweisen  Fort- 
schaffung  des  Exilirten  gelangen  konnte,  und  wie  man  demnächst 
nach  den  ausdrücklich  mildem  Bestimmungen  des  Augustus  zu  ' 
den  noth wendigen  Confiscationen  gelangte,  die  später  eine  regel- 
mässige Folge  der  Deportation  waren. 

Die  zwangsweise  FortschafTung,  diess  ganz  neu  hinzutretende 
Element,  welches  die  Deportation  kenntlich  macht  im  Vergleich 
zur  Interdiction,  ist  in  seiner  Entstehung  auf  die  Relegation 
zurückzuführen  und  aus  dieser  entnommen.  Augustus  pflegte 
bei  seinen  Relegationen  nicht  bloss  den  Zweck  zu  verfolgen, 
dass  der  Betroffene  aus  Rom  selbst  entfernt  würde,  sondern 
er  dachte  auch  daran,  wie  er  durch  Auswahl  eines  besonders 
sichern  Ortes  der  Rückkehr  Vorbeugen,  wie  er  vorhandene 
Mililärstationen  zur  Ueberwachung  benutzen,  und  wie  er  dem 
Relegirten  jeden  gefährdenden  Verkehr  mit  der  Aussenwelt 
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abschneiden,  jeden  Lebensgenuss  verkürtunern  könnte,  der  ihm 
etwa  seine  Lage  weniger  empfindlich  machen  möchte.  .Sein 
Augenmerk  war  daher  vorzugsweise  auf  unbedeutende,  selten 
besuchte,  einsame  Inseln  gerichtet. 

Dieser  Umstand  bot  eine  ganz  natürliche  Veranlassung, 
sich  bei  vielen  Relegirten  der  Execulion  zu  unterziehen  und  die 
Fortschaffung  derselben  an  ihren  Bestimmungsort  zu  überwachen 
und  zu  übernehmen.  Schon  die  Namen  jener  kleinen  Inseln, 
wie  Pandataria,  Planasia  und  Pouza,  würden  eine  solche  Annahme 
rechtfertigen,  wenn  nicht  Suetonius  an  mehreren  Stellen  bericlilete, 
dass  Augustus  die  Wegschaffung  der  Relegirten  selbst  leitete. 
Er  hatte  die  ältere  Julia  auf  das  Festland  versetzen  lassen,  und 
brachte  den  Agrippa,  der  ihm  besonders  widerspenstig  erschien, 
auf  eine  Insel  in  sichern  Gewahrsam,  wobei  er  ein  Scnatusconsult 
veranlasstc,  welches  die  lebenslängliche  Verweisung  des  Agrippa 
sanctionirte5.  Mit  dem  zunehmenden  Misstrauen  der  späteren 
Kaiser,  insbesondere  des  Tiberius,  wurden  diese  Forlschaffuugen 
der  Relegirten  die  Regel,  und  von  da  aus  auch  auf  die  Fälle 
des  wirklichen  capitalen  Exils  ausgedehnt.  Der  innere  Grund 
dazu  war  der,  dass  vorzugsweise  hervorragende  Persönlichkeiten 
von  jener  Strafe  betroffen  wurden,  weil  man  an  den  Schuldigen 
aus  den  untern  Ständen  bereits  angefaugen  hatte,  die  Todes- 
strafen in  summarischer  Weise  zu  vollstrecken.  Der  äussere 
Grund  dieser  Fortschaffungen  lag  darin,  dass  die  ersten  Kaiser 
theils  ganz  selbstständig  Strafurtheile  fällten,  theils,  wenn  ihnen 
dies  zweckdienlicher  schien,  die  niemals  verweigerte  Hülfe  des 
Senats  in  Anspruch  nahmen.  Das  gemeinsame  Bestreben  des 
Princeps  und  des  Senates  ging  gerade  dahin,  dass  die  alten 


i 

: 

i 


5 Sueton.  Octav.  65.  Post  quinquennium  (JuliamJ  demum  ex  insula  in 
continentem , lenioribusque  paullo  conditionibus  transtulit.  Agrippam 
nihilo  tractabiliorcm,  imo  in  dies  amentiorem  in  insulam  Iranspor  tavit , 
sepsilque  insuper  custodia  militum.  — Cavit  etiam  senatusconsulto , ul 
eodem  loco  in  perpetuum  continerclur.  In  der  letztgenannten  Stelle  wird 
der  allmählige  Uebcrgang  aus  der  Relegation  am  aller  anschaulichsten. 
Die  ausdrückliche  Erwähnung  des  nachträglichen  Senatusconsults  als 
eines  bestätigenden  Actes,  zeigt,  dass  es  sich  um  eine  verschärfte  Re- 
legation handelte,  nicht  etwa  um  eine  Capitalstrafe. 
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Volksversammlungen  beschränkt  werden  sollten , und  daraus 
erklärt  sich  zur  Genüge  die  gegenseitige  Gefälligkeit  der  beiden 
Staatsgewalten. 

Beides,  sowohl  die  wesentlich  politische  Natur  der  Weg- 
schaffung Verurtheilter,  als  auch  die  extraordinäre  Strafthäligkeil 
des  Princeps  und  des  Senates,  ergiebt  sich  aus  zahlreichen 
Beispielen  der  ersten  Kaisergeschichle  in  der  zweiten  Hallte  des 
achten  Jahrhunderts  a.  u.  c.  Tiberius  verhängte  die  Strafen  des 
Julischen  Unzuchtgesetzes  persönlich,  und  schickte  zahlreiche 
Personen  in  das  Exil6.  Ebenso  vertrieb  er  die  Klasse  der 
Astrologen  und  Wahrsager  aus  Rom,  und  verschärfte  die  Rele- 
gation seiner  ehemaligen  Gattin  Julia  durch  Entziehung  der  ihr 
von  Augustus  zum  Lebensunterhalt  gelassenen  Leibrente1.  Bei 
andern  Gelegenheiten  gestattete  er  hinwiederum  die  Rückkehr 
derjenigen , welche  „weder  durch  Gesetz  noch  durch  Senatus- 
consult“  aus  Rom  vertrieben  worden  waren*.  Im  Ganzen  war 
es  indess  bereits  dahin  gekommen,  dass  viele  eine  bevorstehende 
Anklage  durch  Selbstmord  vereitelten.  Das  alte  Recht,  sich  frei- 
willig ins  Exil  zu  begeben  und  dadurch  härtere  Strafe  abzuwenden, 
war  theils  in  Vergessenheit  gerafften,  theils  aber  bei  der  All- 
gewalt kaiserlicher  Macht  unausführbar  und  unpraclisch  geworden. 

Die  aquae  et  ignis  interdictio  dauerte  in  dem  Beginn  der 
Kaiserzeit  ebenfalls  weiter.  In  den  wenigen  Fällen,  wo  die 
quaestiones  perpetuae  oder  gar  das  Volk  richtete,  mag  die  alte 
Form  des  interdicirenden  Urtheilspruches  beibehalten  worden  sein. 
Wir  finden  daher  nach  dem  Gesagten  und  nach  den  angeführten 
Beispielen  immer  noch  keine  bestimmte  und  technische  Fixirung 


• Könnte  man  annehmen,  dass  Sueton  ebenso  technisch  wie  Ovid 
zwischen  Relegation  und  Exil  unterscheidet,  so  würde  man  in  Tiber,  eap. 
25.  bereits  au  Capitalstrafe  denken.  — Bei  der  grossen  Aehnlichkeit 
beider  Strafen  verwischte  sich  indess  der  sprachliche  Unterschied  früh- 
zeitig. Gerade  die  citirte  Stelle  beweist,  dass  man  die  relegatio  der  lex  Julia 
de  adulteris  ebenfalls  bereits  als  exilium  ansah. 

7 Weitere  Fälle  unter  Tiberius : (Sueton  in  vita  Tib.)  Nero  nach  Pontia, 
54.  Zeno  56.  Agrippina  nach  Pandataria  53. 

* Tac.  Annal  111.,  24. 
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der  Deportation,  die  thatsächlich  bereits  vorhanden  ist  und  sich 
als  eine  schwerere  Stufe  der  Delegation  darstellt. 

Die  alten  und  neuen  Freiheitsstrafen  neben  einander  stellen 
sich  also  in  folgender  Stufenfolge: 

1)  Die  alte  aquae  et  ignis  interdictio  mit  Verlust  der  Civität, 
unter  Beschränkungen  der  Vermögensdisposition  und  des 
Aufenthaltsortes  in  Folge  der  Bestimmungen  des  Augustus. 

2)  Die  relegatio  ohne  eine  bestimmte  Ortsanweisung  mit 
der  einfachen  Anweisung,  Rom  oder  Italien  zu  meiden. 

3)  Die  Relegation  mit  Anweisung  eines  bestimmten,  in  der 
Regel  entlegnen  Aufenthaltsortes;  beide  Strafarten  der  Rele- 
gation sind  schwankend  in  ihrer  weiteren  Ausführung,  insofern 
als  zwangsweise  Fortschaflungen  und  Vermögensbeschränkun- 
gen ebenfalls  Vorkommen. 

Sämmlliche  Strafen  sind  ohne  nähere  Zeitbestimmung, 
wiewohl  die  Relegation  als  eine  meistens  zeitliche  und  ohue 
Feierlichkeit  widerrufbare  erachtet  wurde.  Diesen  verschiedenen 
Abstufungen,  die  vermöge  ihrer  im  einzelnen  nicht  stabilen 
Elemente  sehr  leicht  in  einander  übergehen  können,  entspricht, 
wie  sich  leicht  erklären  lässt,  auch  die  vorzugsweise  Thätigkeit 
der  verschiedenen  Strafgewalten.  Während  sich  die  ständigen 
Commissionen,  wo  sie  wirklich  noch  thätig  waren,  an  das 
strengere  formellere  Recht  der  aquae  et  igtus  interdictio  halten 
mussten,  schlug  die  usurpirte  extraordinäre  Gerichtsbarkeit  der 
Kaiser  und  des  Senates  die  Richtung  nach  den  formloseren 
Strafen  der  Relegation  ein;  so  dass  wahrscheinlich  in  den 
wirklich  förmlichen  Processen  nach  dem  alten  Quaestionensystem 
selten  auf  Relegation  erkannt  werden  konnte.  Der  gemeinsame 
Ausdruck  für  sämmlliche  Freiheitsstrafen  nach  der  aufgestellten 
Scala  ist  Exilium,  das  sich  anfänglich  noch  in  seiner  alten 
Bedeutung  im  Anschluss  an  die  aquae  et  ignis  interdictio  erhalten 
hatte.  Später  führte  die  äussere  Aehnlichkeit  der  Relegation 
dazu,  dass  dieselbe  Bezeichnung  auf  sie  angewendet  wurde. 

Die  Herausbildung  der  Deportation  aus  den  verschiedenen 
Bestandtheilen  der  Interdiction  und  der  Relegation  kann  nun 
auf  eine  doppelte  Art  gedacht  werden.  Einmal  so,  dass  in  den 
Relegationsfällen  schwererer  Art  die  Gülereinziehung  nebenher 
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ausgesprochen  und  damit  der  Verlust  der  Civilät  in  diese 
Strafe  hineinverlegt  wurde.  Demnächst  aber  auch,  dass  die 
Beschränkungen  der  alten  Interdiction,  wie  sie  durch  Auguslus 
eingeführt  worden  waren,  noch  nicht  für  genügend  erachtet 
wurden,  vielmehr  eine  Nachlragsbestimmung  in  Gebrauch  kam, 
nach  welcher  die  Fortschaffung  an  einen  bestimmten  Ort  in 
Aufnahme  kam;  so  dass  gewissermassen  an  eine  Combination 
beider  Strafen  zu  denken  wäre. 

Eine  solche  Verschmelzung  beider  Strafen  zur  Deportation 
wird  durch  Tacitus  ausdrücklich  bestätigt.  In  den  Annalen 
(III,  68)  wird  aus  dem  Jahre  775  berichtet,  dass  in  einem 
Strafverfahren  des  Senates  gegen  C.  Silanus,  der  als  Proconsul 
von  Asien  der  Bedrückung  der  Provincialen  angeschuldigl  worden 
war,  mit  Zustimmung  des  Tiberius  vorgeschlagen  wurde; 

„dem  Silanus  den  Gebrauch  von  Feuer  und  Wasser  zu  unter- 
sagen und  ihn  nach  der  Insel  Gyarus  zu  relegiren“, 
wobei  gleichzeitig  über  eine  Iheihveise  Gütereinziehung  ver- 
handelt wurde.  Nach  einigen  Meinungsäusserungen  im  Sinne 
einer  härteren  Strafbestimmung  wurde  endlich  beschlossen, 
diesen  Vorschlag  mit  der  Abänderung  anzunehmen,  dass  an 
Stelle  von  Gyarus  die  Insel  Cythera  gewählt  werden  solle®. 

Ein  ganz  gleiches  Verfahren  war  in  dem  Majeslätsprocesse 
gegen  Antistius  im  Jahre  774  eingeschlagen  worden1®  Nur 
war  hier  die  Ortsbestimmung  der  früheren  Sitte  gemäss  nicht 
ganz  positiv  beigefügt,  sondern  nur  eine  weitere  sehr  enge 
Auswahl  derselben  dem  Verurtheilten  freigestellt,  oder  wenigstens 
dem  Princeps  selbst  Vorbehalten. 

Weitere  ganz  ähnliche  Fälle  finden  wir  in  dem  Process 
gegen  Sosia  und  Severus  777  (Tac.  Ann.IV,  20),  gegen  Serenus 


* Dieser  Process  ist  überdies  besonders  deswegen  merkwürdig,  weil 
Tiberius  auf  die  Beispiele  aus  der  römischen  Republik  verwies,  wo  im 
legislativen  Wege  ohne  besonderes  Strafgesetz  eine  Handlung  hinterher 
geahndet  wurde : „ideo  leget  in  facta  constitui,  quia  futura  in  incerto  sint; 
ric  a majoribus  institutum,  ut  si  ant  eist  ent  delicta,  poenae  tequerentur.“ 
(eap.  69.) 

10  Tac.  Anna!.  111,  38.  Aqua  et  igni  interdictum  reo;  adpotitum- 
que,  ut  teneretur  intula , neque  Macedoniac  neque  Thraciae  opportuna. 
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in  demselben  Jahre,  mit  der  Besonderheit,  dass  die  Ortsbestimmung 
des  Senates  vom  Tiberius  anscheinend  ohne  besondere  Ver- 
anlassung ausser  etwa  wegen  rein  factischer  Umstände  abge- 
ändert wurde  ( Atmal . IV,  30).  Der  Quästor  P.  Suilius  wurde 
nach  einer  einfachen  Verbannung  aus  Italien  „im  öffentlichen 
Interesse“  von  Tiberius  ebenfalls  durch  eine  Strafschärfung  auf 
eine  Insel  geschafft  (IV,  31).  Zehn  Jahre  später  traf  ein  gleiches 
Schicksal  die  Ankläger  des  Scaurus  (m  insulas,  mterdicto  igni 
et  aqua,  demoti  sunt)  während  den  Abudius  Ruso  einfache  Re- 
legation aus  der  Stadt  ereilte. 

Die  Willkür  in  der  Zuerkennung  dieser  verschiedenen 
Strafen  war  übrigens  bereits  soweit  vorgeschritten,  dass  ein 
bestimmtes  Princip  in  der  Auswahl  zwischen  Relegation  und 
Deportation  nicht  mehr  erkennbar  ist.  Alles  scheint  vielmehr 
von  rein  persönlichen  Rücksichten  abhängig  gewesen  zu  sein. 

In  Betreff  der  Vermögensslrafen , die  mit  der  Deportation 
verbunden  wurden,  hatte  sich  unter  Tiberius  ebenfalls  noch 
keine  conslante  Praxis  herausgebildet.  In  vielen  Fällen , die 
von  Tacitus  hervorgehoben  werden,  wird  von  einer  solchen 
nichts  erwähnt,  während  in  andern  eine  theil weise  oder  gänz- 
liche ConGscation  des  Vermögens  stallfand.  Bei  den  sorgfältigen 
Miltheilungen  der  Annalen  lässt  sich  daher  erwarten,  dass  das 
Stillschweigen  über  diesen  Punct  kein  blosses  Uebergehen  von 
Einzelheiten  ist.  Sogar  unter  Claudius  und  Nero  waren  die 
Ueberreste  der  alten  Ansichten  aus  der  republicanischen  Zeit, 
die  dem  Interdicirten  beim  Mangel  besonderer  Bestimmungen  den 
Genuss  seines  Vermögens  gestatteten,  nicht  gänzlich  verschwunden11. 

Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  sich  die  vorhandene  und 
factisch  ausgeübte  Deportation  noch  nicht  in  den  Rechtsan- 
schauungen jener  Zeit  als  eine  rechtlich  gesonderte  Strafgattung 
befestigt  hatte  und  immer  noch  im  Zusammenhänge  mit  der 
Interdiction  stehend  erachtet  wurde,  liegt  ausser  den  erwähnten 
Fällen,  in  den  umschreibenden  Ausdrücken  der  Historiker. 


11  Gar  nicht  erwähnt  ist  die  Giiterriuziehiing  in  Anim/.  III,  2 3,  24  ; 
IV,  30.  31;  VI,  30;  VI,  48;  XVI,  12.  Theilwcise  Gütereinziehung  III,  ' 
68  (zu  Gunsten  des  Sohnes)  IV,  20.  Gänzliche  Einziehung  IV,  21. 
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Sie  sprechen  fortwährend  von  dem  Wegschaffen  ( amovere  in 
insulam),  vom  Gefangenhalten  auf  einer  Insel,  von  dem  Beschluss, 
dass  ein  Exilirter  auf  einem  bestimmten  Puncte  verbleiben  soll. 
Das  so  naheliegende  und  in  der  altern  Latinitäl  häufig  gebrauchte 
Wort  deportare  wird  nicht  nur  in  der  fortlaufenden  Erzählung, 
sondern  auch  in  den  wirklichen  Berichten  über  Sentenzen  des 
Senats  und  der  Kaiser  vermieden.  Ebenso  wenig  ist  bei  den 
griechischen  Schriftstellern  ein  Wort  aufzufinden,  welches  der 
Deportation  specifiscb  entspräche.  Sie  sprechen  nur  von  ^opi£eiv, 
was  sowohl  Deportation  als  Relegation  bedeuten  kann. 

Nur  in  einem  einzigen  Falle,  der  hinwiederum  eine  durch 
keine  besondern  Umstände  motivirte  Strafschärfung  gegenüber 
der  gesetzlichen  Relegationsstrafe  wegen  stuprum  zeigt,  wird 
aus  dem  Jahre  790  unter  Tiberius  die  Deportationsslrafe  auch 
dem  Worte  nach  anerkannt.  In  den  Annalen  (VI,  48)  heisst 
es  nämlich  wörtlich: 

„Stuprorum  ejus  ministri  Carsidius  sacerdos,  Praetorius  ut 
in  insulam  deportaretur;  Pontius  Fregellanus  amitteret 
orcUnem  Senatorium;  et  eaedem  poenae  in  Laelium  Bal- 
bum  decernuntur“.12 

Das  Resultat  des  oben  Gesagten  ist  also  die  Bestätigung 
der  kurzen  Notiz  der  römischen  Juristen,  welche  die  Deportation 
als  eine  Nachfolgerin  der  aquae  et  igms  interdictio  hinstellt. 
Ihre  Spuren  mögen  bis  in  das  Zeitalter  des  Augustus  hinauf- 
reichen; sicher  nachweisbar  ist  die  Deportation  erst  unter  der 
Regierung  des  Tiberius  und  ganz  gewiss,  dass  man  die  straf- 
rechtliche Gesetzgebung  des  Augustus  nicht  auf  eine  förmliche 
Einführung  der  Deportation  beziehen  darf.  Die  Deportation 
war  ursprünglich  nur  eine  complementäre  Ergänzung  im  Ver- 
hältniss  zu  dem  bereits  Vorhandenen,  welche  bald  als  Voll- 
streckung der  Relegation,  bald  als  weitere  Beschränkung  der 
Inlerdiction  auflritt.  Erst  allmählig  tritt  sie  selbstständig  für 
sich  auf,  bis  sie  endlich  dazu  gelangte,  die  früher  vorhandenen 
Formen  des  Exils  in  den  Hintergrund  zu  drängen.  Die  Stamm- 


11  Im  Falle  des  Serenus  IV,  30:  Amorgum  r eportatur. 
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tafel  der  Deportation  dürfte  in  ihren  einzelnen  Generationen,  nach 
der  gegebenen  Entwickelung,  so  zu  stehen  kommen: 

1.  Exilium. 



2.  Aquae  et  ignis  interdictio  mit 

verbotenem  Aufenthalt  auf  3.  Relegatio  in  insulam. 

dem  Festlande. 

(4.  Deport atio  (Fortschaflung)  als  Executivmittel  für  beide  Strafen. 
(5.  Publicatio  bonorum. 

6.  Deportatio  in  insulam  als  Capitalstrafe  mit  Vermögensverlust. 
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Längere  Zeit,  nachdem  die  Deportationsstrafe  in  Gebrauch 
gekommen  war,  zeigt  sich  noch  ein  Schwanken  in  den  juris- 
tischen Folgen  derselben.  Der  Uebergang  zwischen  dem  alten 
Exil  ohne  Beschränkung  der  Wahl  im  Aufenthaltsorte,  der  Re- 
legation und  der  zwangsweisen  Fortschaffung  war  so  unmerklich 
vor  sich  gegangen,  die  Besonderheit  derselben  .war  neben  den 
grösseren  Missbrauchen  und  Wjllkürlichkeiten  der  ersten  römi- 
schen Kaiser  so  wenig  bemerkt  worden,  dass  von  den  Zeitge- 
nossen nur  das  einfache  Factum  einer  neuen  Strafübung  ohne 
alle  Reflexion  über  die  Bedeutung  einer  so  grossen  Verände- 
rung verzeichnet  wird.  Selbst  Tacitus  übergeht  bei  seiner 
sonst  bitlern  Kritik  und  den  häufigen  Parallelen  zwischen  der 
beginnenden  Kaiserzeit  und  dem  Zeitalter  der  Republik  eine 
Neugestaltung  der  Strafen,  deren  Bedeutung  ihm  nicht  entgehen 
konnte.  Neben  dem  traurigen  Aufenthalt,  der  den  Verbannten 
auf  einer  einsamen  Insel  angewiesen  wurde,  und  dem  Elend,  wel- 
ches ihr  zukünftiges  Lehen  verzehrte,  kam  der  characteristische 
Umstand  der  zwangsweisen  Fortschaflung  als  ein  entscheiden- 
des Merkmal  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Strafmitteln  der  al- 
ten Zeit  wenig  in  Betracht.  Zunächst  schien  es  vielmehr  be- 
achtenswert!), dass  die  Kaiserzeil  in  den  Deportationen  eine 
wirkliche  persönliche  Züchtigung,  einen  positiven  Druck  auf  die 
physische  Existenz  des  Verbrechers  anstrebte,  dass  sie  darnach 
trachtete,  einen  empfindlichen  Verlust  für  die  Verbannten 
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in  die  neue  Strafe  zu  verlegen,  während  die  alte  Verbannung 
sich  um  die  äussere  Lebensweise  der  Exilirten  nicht  bekümmert 
hatte,  indem  die  Entfernung  aus  Rom  ihr  genügend  erschien. 

Fn  dieser  Veränderung  liegt  offenbar  ein  naher  Zusammen- 
hang mit  den  veränderten  socialen  Bedingungen  des  römischen 
Lebens.  Mit  dem  Untergange  der  Freiheit  verlor  das  Bürger- 
recht seinen  Werth.  Der  Ersatz,  den  man  für  diesen  Verlust 
suchte,  konnte  nur  in  einem  äussern  Glanz  des  I'rivatlebens, 
in  dem  physischen,  rein  äusserlicheu  Genüsse  gefunden  werden. 
Eine  Strafe,  welche,  wie  die  alte  Verbannung,  diese  Seite  bei 
einer  grossartigen  Anschauung  von  dem  Werth  der  politischen 
Berechtigung  gänzlich  unberücksichtigt  liess,  und  kein  Gewicht 
darauf  legte,  wenn  ein  Verbannter  in  Kleinasien  eine  grössere 
Verfeinerung  im  Ijebensgenusse  vorfand,  als  er  in  Rom  aufge- 
geben batte,  konnte  dem  veränderten  Character  der  Zeit  nicht 
mehr  entsprechen.  Eine  solche  Form  der  Verbannung  würde 
bei  der  Unsicherheit  der  1‘erson , bei  den  täglich  veränderten 
Launen  der  Kaiserzeit,  eher  eine  Wohlthal,  als  eine  Strafe  ge- 
wesen sein.  Dadurch  erklärt  es  sich  denn,  warum  die  neue 
Deportation  sich  gegen  diese  empfindliche  Seite  des  römischen 
Lebens  wendet,  warum  sie  den  äusseren  Mangel  des  Wohllebens 
an  die  Stelle  einer  werthlos  gewordenen  Entziehung  des  Bür- 
gerrechts hervorhebt,  warum  man  nichts  Auffallendes  in  der 
üblich  gewordenen  Forlschaflimg  des  Verbrechers  mehr  sieht. 
Wollte  man  den  Begriff  der  Strafe  überhaupt  festhalten,  so 
konnte  in  jenen  Umgestaltungen  nichts  Ausserordentliches  liegen. 
Nur  die  Opfer  des  kaiserlichen  Misstrauens,  welche  ungerechter 
Weise  in  das  Exil  geschleppt  werden,  nicht  die  Arten  der 
Strafvollstreckung  sind  der  Gegenstand  des  Bedauerns  und  der 
Beschwerde. 

Die  Zahl  derjenigen,  welche  bereits  unter  Tiberius,  theils 
deportirt,  theils  relegirt  worden  waren,  muss  übrigens  bedeutend 
gewesen  sein.  Als  ein  besonders  anerkennenswerther  Act  aus 
der  beginnenden  Itegierungszeit  des  Caligula  wird  die  Zurück- 
berufung der  Verbannten  gemeldet.  Die  Sympathie,  die  diesem 
Acte  zu  Theil  wurde,  deutet  hinreichend  an,  dass  es  nicht  ge- 
rade gewöhnliche  Verbrecher  waren,  deren  Schicksal  dadurch 
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eine  bessere  Wendung  erfuhr.  Aus  allen  Beispielen  der  Depor- 
tation geht  wenigstens  soviel  hervor,  dass  in  dem  Beginne  der 
Kaiserzeit  politische  Verbrecher  derselben  vorzugsweise  un- 
terworfen wurden.  Ob  aus  besonderm  Hass,  oder  aus  beson- 
derer Milde,  ob  aus  Furcht  vor  der  Theilnahme  der  Menge,  ist 
bei  den  excentrischen  Strafmitteln  der  Kaiser,  die  in  ihnen  ein 
Mittel  der  Unterhaltung  und  des  Vergnügens  erblickten,  schwer 
zu  entscheiden.  Der  Gebrauch  der  spätem  Jahrhunderte,  nach 
welchem  entehrende  körperliche  Strafen  den  untern  Ständen 
zu  Gute  kommen,  war  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Christus  noch  nicht  entwickelt,  und  konnte  es  auch  nicht 
sein,  so  lange  Kaiser,  wie  Caligula,  Claudius  und  Nero  aus 
Criminalstrafen  einen  Stoff  für  öffentliche  Theatervorstellungen 
entnahmen.  Männer  aus  den  höheren  Ständen  wurden  gebrand- 
markt,  zu  Strassen-  und  Bergwerksarbeit  verurtheilt,  in  den  Thier- 
zellen des  Amphitheaters  eingesperrt,  vor  der  versammelten 
Menschenmenge  öffentlich  verbrannt  oder  auseinander  gesägt. 
Die  öftere  Gelegenheit  zu  solchen  Grausamkeiten  bot  ausser 
der  unbeschränkten  blossen  Verfügung  des  Kaisers  auch  die  Sitte, 
Todesurtheile  zur  Bestätigung  vorzulegen *.  ^ 

Selbst  die  Entlegenheit  einer  Insel  gewährte  damals  dem 
Verbannten  keine  Garantie  dagegen,  dass  man  sich  seiner  zu 
seinem  Nachtheil  erinnern  würde.  Caligula  sandte  seine  Ban- 
diten umher,  mit  dem  Befehl,  alle  Exilirte  zu  ermorden1 2.  Er 
ermahnte  sie  sogar,  bevor  sie  Rom  verliessen,  zuweilen,  sich 
nicht  voreilig  über  ihr  trauriges  Schicksal  zu  freuen3. 

Mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Deportation  er- 
weiterte sich  gleichzeitig  der  Unterschied  von  der  Relegation, 
die  vorzugsweise  ein  Act  extraordinärer  Gerichtsbarkeit  wurde. 
Nach  dem  in  Rom  gegebenen  Beispiele  fand  sie  auch  sehr 
schnell  in  den  Provinzen  Aufnahme.  Unter  Claudius  waren  die 


1 Suet.  Ner.  37.  Nullus  posthac  adhibitus  dilectus  aut  modus  inte - 
rimendi,  yuoscungue  libuisset,  quacunque  de  causa. 

1 Ebenso  Nero.  Sueton.  c.  42. 

* Sueton.  Caüg.  29.  Relegatis  sororibus  non  solum  insulas  habere 
sc,  sed  etiam  gludios  minabatur. 
r.  Hollzcndorfl',  U«poruiion. 
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Provincialmagistrate  bereits  nach  dieser  Seite  hin  thätig  gewor- 
den, wodurch  die  Organisation  einer  Fremdenpolizei  in  Rom 
nothwendig  wurde.  Im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit 
wurden  jene  Relegationen  aus  den  Provinzen,  die  sich  wahr- 
scheinlich an  die  ältere  Form  der  Relegation  ohne  Ortsbestim- 
mung zunächst  anschlossen,  durch  ein  Edict  des  Claudius  soweit 
ausgedehnt,  dass  gleichzeitig  mit  dieser  Strafe  die  Unzulässig- 
keit eines  Aufenthalts  in  Rom  oder  Italien  ausgesprochen  sein 
sollte.  Zu  den  früheren  Arten  der  Relegation  trat  überdies  unter 
demselben  Kaiser  noch  eine  neue  hinzu,  nach  welcher,  ähnlich 
der  heutigen  Contination,  das  Verlassen  von  Rom  über  einen 
gewissen  Umkreis  hinaus  verboten  wurde : eine  Strafe,  die  also 
das  gerade  Gegentheil  der  Deportationsstrafe  ist,  und  nach  dem 
bereits  bemerkten,  etwa  als  ein  Sichcrungsmittel  gegen  solche 
Personen  zu  denken  ist,  die  ausserhalb  Roms,  insbesondere  bei 
den  Legionen  in  den  Provinzen,  gefährlich  werden  konnten4. 
Zur  bessern  Ausführbarkeit  dieser  Massregel  und  zur  möglich- 
sten Verhinderung  aller  Fluchtversuche  wurde  dann  eine  höchst 
lächerliche  Bestimmung  hinzugefügt,  dass  niemand  in  Italien 
anders  als  zu  Fuss,  oder  in  Tragsesseln  reisen  sollte.  Ebenso, 
wie  die  Relegirten  aus  den  Provinzen  Rom  und  Italien  nicht 
betreten  durften,  herrschte  übrigens  auch  die  umgekehrte  Praxis, 
die  Relegationen  aus  Rom  soweit  auszudehnen,  dass  der  Aufent- 
halt in  Italien  nicht  verstauet  wurde. 

Unter  der  Regierang  des  Nero  ist  die  Deportationsstrafe 
bereits  entschieden  in  den  Vordergrund  getreten,  was  in  Betreff 
der  in  Rom  gelallten  Strafurtheile  natürlich  erscheint.  Die  Re- 
legation bot  der  grenzenlosen  Habsucht  und  Geldgier  der  Macht- 
haber zu  wenig  Vortheil.  Die  capitale  Natur  der  Deportation, 
die  immer  häufiger  mit  dem  Verluste  des  Vermögens  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde,  sagte  den  fiscalischen  Interessen  bei 
weitem  mehr  zu.  Sicherlich  ist  die  grosse  Mehrzahl  der  Weg- 
sendungen von  Verbrechern  auf  solche  Motive  zurückzuführen. 
.Nebenher  machte  sich  allerdings  zu  Gunsten  der  Deportations- 


* Sueton.  Claud.  23.  Ipse  novo  exemplo  quosdam  rclegavit,  ut 
ultra  lapidem  tertium  velare I urbe  eyredi. 
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strafe  noch  diejenige  Rücksicht  geltend,  dass  die  Transportation 
unter  Beaufsichtigung  gefälliger  Centuriouen  eine  vortreffliche 
Gelegenheit  bot,  diejenigen  ohne  alles  Geräusch  aus  dem  Wege 
zu  schaffen,  die  in  Rom  nicht  hingerichtet  werden  konnten, 
oder  aber  gegen  die  Neigung  des  Kaisers  mit  einer  milderen 
Strafe  belegt  worden  waren,  als  ihm  zweckdienlich  erschien. 

Zwei  Fälle  aus  der  Regierungszeit  des  Nero  zeigen  wenig- 
stens deutlich,  dass  die  Vortheile  der  Deportation  auch  von 
dieser  Seite  her  gewürdigt  wurden.  Cassius  war,  weil  er  ein 
Bild  seines  gleichnamigen  Vorfahren,  des  Verschwornen  gegen 
Caesar,  mit  der  Unterschrift  „dux  partium“  besass,  geheimer 
Umtriebe  beschuldigt,  und  gleichzeitig  Silanus  angeblich  wegen 
Incesls  mit  seiner  Tante  Lepida  zur  Verantwortung  gezogen. 
Beiden  „decretirte“,  nach  einer  fast  modern  französisch  zu  nen- 
nenden Redeweise  des  Tacilus,  der  Senat  das  Exil,  das  von 
Nero  näher  dahin  bestimmt  wurde,  dass  er  den  einen  nach 
Sardinien,  den  andern  nach  Naxos  fortbringen  Hess.  Auf  dem 
Wege  nach  Naxos  wurde  Silanus  demnächst  umgebracht 5. 

Dass  dieses  ausführlich  berichtete  Beispiel  keineswegs  ein 
vereinzeltes  war,  beweisen  einerseits  die  Niedermetzelungen 
sämmtlicher  Verbannten  unter  Caligula  und  Nero,  andererseits 
die  kurzen  und  dennoch  so  bezeichnenden  Worte  des  Tacilus 
über  jene  Zeit: 

„Das  Meer  trägt  die  Verbannten  kaum,  die  Küstenfelsen 
starren  von  Blut.“  — 

Wenn  gleich  diese  Missbrauche  und  Schändlichkeiten  unter 
den  nachfolgenden  Kaisern  nicht  mehr  erwähnt  werden,  so  batte 
sich  dennoch  die  Deportation  bereits  so  sehr  eingenistet,  dass 
an  eine  Abschaffung  derselben  fernerhin  nicht  mehr  gedacht 
wurde.  Vespasian  und  Titus  behielten  sie  bei ; nur  der  Gebrauch 
derselben  war  ein  anderer.  Während  früher  Majestätsverbrechen 
die  Hauptveraulassung  zu  ihrer  Anwendung  darboten,  wurden 
während  der  Regierung  des  Titus  die  Delatoren  vorzugsweise, 
gleichsam  im  Wege  der  Talion  von  ihr  betroffen®.  Die  Rollen 

1 Tac.  Armut.  XVI,  ä. 

• Sueton.  TU.  cap.  8.  l’linius  Paneg.  c.  34. 
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der  betheiligten  Personen  wurden  in  diesem  traurigen  Drama 
vertauscht,  wo  hingegen  der  Sache  nach  kaum  Veränderungen 
vor  sich  gehen  konnten.  So  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass 
von  den  Historikern  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach 
Christus  seltener  als  früher  specielle  Fälle  erwähnt  werden, 
in  denen  die  Deportation  angewendet  wurde. 

Wenn  früher  namentlich  noch  die  Confiscationeri  eine 
Stelle  in  der  Geschichtserzählung  fanden,  so  wurden  sie  wahr- 
scheinlich unter  Domitian  eine  selbstverständliche  Folge  jeder 
Verurtheilung 7,  die  nach  einzelnen  Unterbrechungen  während  der 
Regierung  besserer  Kaiser  bald  bei  der  Deportation  eine  dauernde 
Stätte  fanden. 

Noch  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  erhielten  sich 
fortdauernd  die  Nachwirkungen  jener  Zustände,  denen  die  Depor- 
tation ihre  Entstehung  verdankt,  das  heisst  die  Rücksicht  auf 
solche  Verbrechen,  welche  man  theils  nach  der  Anschauung 
heutiger  Zeit,  theils  nach  den  Begriffen  des  Alterthums,  als  politi- 
sche betrachten  kann.  Ausgezeichnete  Männer  waren  wegen  ihrer 
den  Kaisern  verdächtigen  Verdienste,  oder  Mitglieder  der  höheren 
gesellschaftlichen,  durch  Reichthum  ausgezeichneten  Lebenskreise, 
oder  schlechte  wegen  ihrer  Habgier  zur  Verantwortung  gezo- 
gene Provincialmagistrate , von  Hause  aus  die  nächsten  Ziel- 
puncte  einer  Strafe  geworden,  die  den  Absichten  der  Kaiser 
vollkommen  entsprach,  ohne  sie  zu  einer  augenscheinlichen 
Grausamkeit  zu  nöthigen.  Der  Gebrauch  namentlich,  welcher 
von  den  Majestälsan klagen  gemacht  und  theilweis  noch  später 
von  den  classischen  Juristen  gerechtfertigt  wird,  lässt  darauf 
schliessen,  wie  ausgedehnt  die  Anwendung  der  Deportation 
gewesen  sein  muss.  Es  kann  vielleicht  mit  Recht  angenom- 
men werden,  dass  der  durchgreifende  Unterschied,  den  das 
spätere  römische  Recht  zum  Zwecke  der  Strafanwendung  zwi- 
schen den  höheren  oder  niedern  Ständen  macht,  mit  der  Aus- 
bildung der  Deportation  zusammenhängt,  da  niemand  deportirt 
wurde,  der  nicht  die  Kosten  seiner  Wegschalfung  mit  einem 


1 Suet.  Domil.  c.  2.  Bona  vivorum  ac  mortuorum  usquequaquam, 
quolibet  uccusatore  et  crimitle  corripiebantur. 
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vorher  eingezogenen  Vermögen  bezahlle,  oder  durch  besondern 
persönlichen  Einfluss  aufwog. 

Der  Beweis  für  die  behauptete  Nachwirkung  jener  Zustände 
ist  vorzugsweise  aus  den  häufigen  Amnestieen  der  ausgezeich- 
neten Kaiser  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  entnehmen.  Verbannte 
wurden  von  ihnen  zurückgerufen,  Conliscationen  aufgehoben. 
Wäre  die  Deportation  nicht  wesentlich  politisches  Strafmittel  ge- 
wesen 8,  so  würden  diese  Zurückberufungen  Exilirter  bei  der 
strengen  Uebung  der  Gerechtigkeit,  die  an  den  Anloninen  gerühmt 
wird,  nicht  genügend  erklärt  werden  können  und  noch  weniger  er- 
klärlich würde  es  sein,  dass  spätere  Geschichtsschreiber  solche 
Amnestieen  besonders  rühmend  erwähnen 9.  Schon  die  älteren 
Kaiser,  namentlich  Caligula  und  Nero,  hatten  bei  ihrem  Regie- 
rungsantritt Verbannte  zurückgerufen;  aber  aus  ganz  verschie- 
denen Motiven  und,  wie  die  Geschichte  ihrer  Herrschaft  genü- 
gend zeigt,  um  durch  solche  anscheinende  Milde  die  vorher 
auserkornen  Opfer  ihrer  Willkür  desto  sicherer  zu  überraschen 
und  desto  leichter  erreichbar  zu  machen. 

Eine  ähnliche  Absicht  mag  auch  bei  der  von  den  Ge- 
schichtsschreibern der  späteren  Kaiserzeit  berichteten  Amnestie  des 
Caracalla  vorgewaltet  haben;  wenn  er  nicht  etwa  bloss  die  seit 
Trajan  ziemlich  häufig  gewordene  Sitte,  beim  Regierungsantritt 
zu  amnestiren,  nachgeahmt  hat 10. 

Der  persönliche  Einfluss  der  bedeutenden  Juristen  seit  der 
Zeit  des  Hadrian  trug  unleugbar  sehr  viel  dazu  bei,  die  neu 
entstandenen  Strafen  der  Kaiserzeit  allmählig  mehr  und  mehr 
auf  das  rechtliche  Element  zurückzuführen  und  den  extra- 
ordinären  Character  derselben  möglichst  zu  beschränken.  Wirk- 
lich durchgreifende  Veränderungen  ira  Strafrecht  sind  indess 
kaum  nachweisbar.  Die  meisten  Maassregeln  jener  Zeit  tragen 
den  Character  des  vorübergehenden;  die  Milderungen  harter 


* Vgl.  Aelins  Spartianus  in  vil.  Hadr.  15.  (Proscription  des  Titianus.) 
» Amnestieen  des  Pertinax,  Julius  Gapitolin.  c.  6.;  des  Antoninusi4.c.25. 
Vulcatius  Gallic.  in  vita  Avidii  Castii  8.  Später  Aurelianus,  Flav.  Vopisc.  39. 

Aelins  Spartianus  in  vit.  Uad.  17.  Hadrian  gab  sogar  den  Kindern 
derDeportirten  den  zwölften  Theil  des  eingezogenen  Vermögens  zurück. 
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Strafanwendungen  sind  vielmehr  lobenswerthe  Werke  kaiser- 
licher Gnade  und  philosophischer  Ostentation , als  wirkliche 
Folge  eines  im  Verhältnis  zur  friiheren  Zeit  veränderten  I'rin- 
cips.  Der  Senat,  dessen  Mitglieder  früher  besonders  scharf 
überwacht  worden  waren,  gelangte  eine  Zeit  lang  sogar  wieder  zu 
einem  massigen  Ansehen  und  wurde  besonders  strafrechtlich 
privilegirt  Antoninus  Pius  liess  an  Senatoren  keine  Todes- 
strafen vollstrecken,  und  wendete  die  Deportationsslrafe  sogar 
bei  einem  Vatermörder  senatorischen  Standes  an.  — Im  Uebri- 
gen  finden  sich  über  die  Deportationen  jener  Zeiten  nur  sehr 
flüchtige  Notizen  in  den  scriptores  historiae  angustae.  Eine,  genaue 
Grenzscheidung  zwischen  den  Fällen  der  Relegation  und  der 
Deportation  lässt  sich  auch  für  die  damalige  Zeit  nicht  durch- 
führen Die  Ausdrücke  proscriptio,  exilium  wechseln  mit  ein- 
ander dergestalt  ab,  dass  wir  meistens  nur  nach  zufälligen 
Nebenumsländen  urtheilen  können,  in  welche  besondere  Form 
das  allgemeine  Gatlungsverbrechen  der  Freiheitsentziehung  über- 
geht. Aus  einzelnen  Stellen  nicht  classischer  Schriftsteller 
scheint  indess  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  exilium  mit 
Vorliebe  für  die  Relegationen  gebraucht  wurde,  bei  denen  eine 
bestimmte  Ortsanweisung  nicht  vorhanden,  sondern  nur  eine  nega- 
tive Beschränkung,  eine  Untersagung  des  Aufenthalts  üblich  war'*. 

Wäre  Rom  mit  seiner  theils  bei  den  Magistraten,  theils 
bei  dem  Senat,  theils  bei  dem  Princeps  residirenden  Strafge- 
richtsgewalt in  dem  Maasse  entscheidend  und  tonangebend  für  die 
übrigen  Theile  des  römischen  Reiches  geblieben,  wie  zu  Anfang 


11  Julius  Capitol.  Marc.  Ant.  10.  Senatum  multis  coqnitionibus  ad 
se  pertinentibus  judicem  dedit.  Hoc  quoque  Senatoribus  detulit,  ut  quo- 
ties  de  eorum  capite  esset  judicandum,  secreto  pertractaret. 

11  Julius  Capitol.  Marc.  Ant.  cap.  25.  (Im  Aufstand  des  Avidius 
Cassius)  26.  Deportation  des  Heliodorus;  die  übrigen  Theilnelimer  am 
Aufstande  erhielten  „ liberum  exilium  cum  bonorum  parle “ — Vulcat. 
Gallican.  in  vita  Cassii  8. 

13  Vgl.  Anm.  3.  „ liberum  exilium."  Ael.  Spartianus  in  vita  Severi  c.  8. 
Darnarh  bot  Septimius  Severus  seinem  Mitkaiser  Pescennius  Niger  im 
Orient  für  den  Fall  der  Unterwerfung  ein  „tutum  exilium “,  worunter 
offenbar  nur  die  büebste  Ironie  an  die  Deportation  denken  konnte. 
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der  Kaiserzeit,  so  würden  die  einzelnen  Strafen  voraussichtlich 
noch  lange,  je  nach  dem  Wechsel  der  politischen  Ereignisse 
unförmlich  und  schwankend  geblieben  sein.  Die  allmählig  zu- 
nehmende Absonderung  der  Hauptstadt  von  den  Provinzen,  die 
Vertheilung  der  Gewalt  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Personen, 
die  längere  Dauer  der  Provincialmagistraturen  führten  indess 
endlich  zu  einer  grösseren  Festigkeit  in  den  strafrechtlichen 
Grundsätzen.  Jeder  Kaiser,  der  in  Rom*  willkürlich  schaltete 
und  keine  Schranken  des  Rechts  ausser  sich  duldete,  musste 
dennoch  darnach  trachten,  gewisse  Grundsätze  aufzustellen  zur 
Richtschnur  für  die  Strafgerichtspflege  ausserhalb  derjenigen 
Kreise,  in  denen  sich  sein  persönlicher  Einfluss  dauernd  und 
beständig  geltend  machen  konnte M.  Im  Zusammenhang  mit 
der  schwierigen  Competenzbestimmung  für  die  einzelnen  höhe- 
ren Beamten,  sowie  den  gerichtlichen  Zuständigkeiten,  wurden 
allmählig  Regeln  ausgebildet,  nach  denen  die  Strafurtheile  eine 
bestimmtere  Basis  gewannen.  Dem  politischen  Interesse  der 
Imperatoren  kam  die  Unterwürfigkeit  der  Provincialbeamten  auf 
halbem  Wege  entgegen.  Die  meisten  Umsturzbewegungen  selbst- 
ständiger Natur  gingen  von  den  Legionen  in  den  Provinzen 
aus.  Die  kaiserlichen  Beamten,  die  in  der  Mitte  zwischen  den 
militärischen  Befehlshabern  in  den  Provinzen  und  dem  in  Rom 
beständig  regen  Verdacht  einer  ehrgeizigen  Absicht  persönlich 
gefährdet  waren,  konnten  ihren  eigenen  Interessen  nicht  besser 
dienen,  als  wenn  sie  aus  geringfügigen  Veranlassungen  und 
Zweifeln  in  Rom  Rescripte  erbaten,  durch  deren  Nachsuchung 
sie  den  Schein  der  staatsgefährlichen  Selbstständigkeit  von  sich 
ablehnen  konnten.  Dem  so  herbeigeführten  Verkehr  zwischen 
Rom  und  den  Provinzen  verdanken  wir  sicherlich  die  Be- 
festigung gewisser  strafrechtlicher  Grundsätze,  die  bei  allen  innern 
Widersprüchen  und  hei  aller  Willkür  dennoch  einen  Anhalts- 
punct  gegen  die  grenzenlose  Verwirrung  der  früheren  Jahrhun- 
derte boten.  Dadurch  musste  sehr  vieles  erreicht  werden,  was 


'•  Capitoliu.  in  vita  Anton.  Pii  c.  fi.  Neque  de  provinciis  neque  de 
aliis  actibus  quid  quam  constituit  Pius  nisi  quod  prius  ad  amicos  relu- 
lisset  atque  ex  eorutn  sentenlia  forma s composuit. 
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in  Rom  unerreichbar  geworden  war.  Wenn  man  erwägt,  wel- 
chen Wechselfällen  der  einzige  feste  Staatskörper  jener  Zeit, 
der  Senat,  zwischen  der  Regierung  des  Marcus  Aurelius  und 
des  Caracalla  preisgegeben  war,  wie  er  in  wenigen  Jahren  von 
der  Höhe  einer  mit  capitalcr  Macht  bekleideten  Gerichtsbarkeit 
zu  einer  als  verbrecherisch  betrachteten  Genossenschaft  herab- 
sank und  seine  Stelle  als  Urtheilsfinder  häufig  mit  derjenigen 
des  Verurtheilten  wechselte,  so  rechtfertigt  sich  der  Schluss, 
dass  da,  wo  die  äussere  Grundlage  der  Strafgewalt  beständig 
erschüttert  wurde,  keine  Stätte  für  die  Begründung  festerer  In- 
stitutionen in  der  Strafrechtspflege  sein  konnte. 

Was  das  Criminalrecht  betrifft,  so  konnten  die  grossen 
Juristen  in  Rom  selbst,  ausser  ihrem  persönlichen  Einfluss  für 
die  Besserung  der  Zustände,  nichts  einsetzen.  Der  Rechtsge- 
danke hatte  hier  seinen  Anknüpfungspunct  an  die  Vergangenheit, 
eine  bildungsfähige  Tradition,  verloren.  Nirgends  zeigt  sich  der 
gewaltsame  Umsturz  aller  früheren  Verhältnisse  verderblicher, 
als  hier.  Als  die  alten  einfachen  Strafen  der  republicanischen 
Zeit  beseitigt  worden  waren,  und  gänzlich  neue  Strafen  durch 
die  extraordinäre  Slrafthäligkeit  der  Kaiser  eingeführl  worden 
waren,  konnte  man  bei  dem  beständigen  Wechsel  in  denselben 
unmöglich  die  Frage  beantworten,  welche  die  wahrhaft  recht- 
mässige unter  ihnen  sei.  Eine  Untersuchung  über  die  ge- 
setzliche Zulässigkeit  der  Todesstrafe,  oder  auch  nur  über  die 
zulässigen  Mittel  ihrer  Vollstreckung,  würde  in  jenen  Zeiten 
vollkommen  vergeblich  gewesen  sein.  Die  alten  Strafen  der 
Republik,  deren  Erbschaft  das  Kaiserreich  gleich  in  seinem  Be- 
ginnen repudiirt  hatte,  boten  einen  kümmerlichen  Nothbchelf, 
eine  nominelle  Grundlage  für  die  analoge  Anwendung.  Die 
Zwangsjacke , welche  diesen  alten  Gesetzen  . angelegt  wurde 
in  Beziehung  auf  die  strafbaren  Handlungen,  erscheint 
uns  indess  noch  als  eine  logische  Consequenz  im  Vergleich  zu 
der  Willkür,  mit  welcher  manche  neue  Strafen  als  gesetzliche 
Bezeichnet  wurden. 

Anders  stellte  sich  allerdings  der  Einfluss  der  Juristen  und 
ihrer  strafrechtlichen  Thätigkeit  auf  die  Zustände  in  den  Pro- 
vinzen, wo  das  Abhängigkeitsverhällniss  der  Magistratur  von  dem 
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wetterwendischen  Schicksal  der  römischen  Republik  nicht  so 
plötzlich  und  so  oft  umgeslimmt  werden  konnte.  In  denjenigen 
Rescripten  der  Kaiser  seit  Hadrian,  welche  sich  auf  die  Anils- 
thätigkeit  der  Provincialmagistrate  beziehen,  finden  sich  aller- 
dings Anordnungen,  die  den  Geist  der  Mässigung  und  der  Milde 
erkennen  lassen,  wo  es  sich  um  die  Bestrafung  von  Verbrechern 
handelt.  Bei  solchen  Veranlassungen  bot  sich  den  Juristen  des 
zweiten  Jahrhunderts  eine  Gelegenheit  zur  Beantwortung  der 
ganz  subjectiv  arbiträren  Frage,  welche  Strafe  für  ein  be- 
bestimmtes  Verbrechen  den  Principien  der  Gerechtigkeit 
entsprechend  schien.  Von  den  Principien  des  positiven  Rechts 
konnte  keine  Rede  sein,  weil  eben  der  Faden  zwischen  ihrem 
Zeitalter  und  der  Vergangenheit  in  Gesetzgebung  und  Gerichts- 
gebrauch zerrissen  war.  Verhältnissmässig  am  wenigsten  war 
dies  bei  der  Deportation  der  Fall.  Andere  Strafen,  die.  gleich- 
zeitig mit  ihr  entstanden  waren,  wie  Bergwerksarbeit,  öffentliche 
Strafarbeit  und  die  verschiedenartig  verschärften  Todesstrafen, 
waren  ihrer  rechtlichen  Bedeutung  nach  geradezu  illegitim. 

Bevor  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Deportations- 
Strafe  ihrem  Ende  zugeführt  werden  kann,  ist  über  ihre  juri- 
stische Natur,  über  ihre  rechtlichen  Folgen  und  Voraussetzungen 
zu  handeln  und  der  Antheil  feslzustellen , welcher  den  grossen 
Juristen  im  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  an  der  Ausbildung 
der  Deportationsstrafe  zufallt. 

Sie  hatten  zwischen  einer  grossen  Menge  von  Fällen,  und 
einem  unsichern  Gerichtsgebrauch  nicht  etwa,  wie  im  Civilrecht, 
das  Bestehende  zu  erklären,  sondern  meistentheils  nur  ein  Fa- 
ctum zu  berichten,  dessen  Existenz  sie  weiter  nicht  rechtlich  ein- 
schränken, sondern  nur  in  seinen  nachtheiligen  Folgen  dadurch 
hemmen  konnten,  dass  sie  der  Rechtsprechung  eine  äussere,  bis 
dahin  fehlende  Schranke  zu  setzen  versuchten. 
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Verschiedene  sprachliche  Bezeichnung  der  Oeporiationsslrafe. 

Obwohl  die  politische  Verfolgungssucht  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Kaiserzeit  darauf  schliessen  lässt,  dass  die  Depor- 
tation eine  weite  Anwendung  schon  gefunden  haben  muss,  be- 
vor sich  festere  Grundsätze  in  dieser  Beziehung  ausbilden  konnten, 
so  war  dennoch  technisch  nicht  von  der  Deportation  oder 
der  Deportationsstrafe  die  Rede  gewesen.  Wo  es  sich 
um  einen  Bericht  über  ihr  Vorkommen  handelt,  wird  von  den 
Geschichtsschreibern  fast  immer  beschreibend  verfahren,  oder 
aber  sie  sprechen  von  dem  „Deportiren“  und  den  „Deporlirten.“ 
Man  könnte  in  dieser  Sprachweise  vielleicht  das  lieberwiegen 
des  Factischen  über  das  Rechtliche  erkennen,  wenn  man  ein 
grosses  Gewicht  auf  den  sprachlichen  Ausdruck  jener  Zeit  legt. 
Immerhin  mag  man  in  diesem  Umstande  ein  Indicium  dafür 
finden,  dass  man  sich  längere  Zeit  gegen  eine  formelle  Aner- 
kennung jener  Strafe,  als  einer  vollständig  von  dem  alten  Exil 
verschiedenen,  sträubte. 

Bei  den  Juristen  wird  nun  von  der  concreten  Bezeichnung 
des  Deportirens  zu  dem  Abstracten  in  der  „Deportation“  fort- 
geschritten. Es  ist  bei  ihnen  Gebrauch,  von  der  Deportations- 
strafe zu  reden.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  in  der  That 
diese  Veränderung  des  Ausdrucks  willkürlich  und  unpassend. 
Denn  wie  kann  man  von  der  Deportation  als  einer  Strafe  reden, 
da  sie  doch  vielmehr  das  Mittel  ist,  um  eine  andere  Strafe,  das 
Exil  nämlich,  zu  verwirklichen  und  in  ihrer  rechtlichen  Ausführ- 
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barkeit  zu  sichern?  Nicht  der  Act  der  Wegschaffung,  der  De- 
portation bildet  den  Kern  der  so  bezeichnten  Strafe,  sondern 
die  dauernde  Folge,  die  Entfernung  vom  Vaterlande,  die  Unmög- 
lichkeit der  Rückkehr,  die  äusserlich  und  durch  Zwang  beschränkte 
Lage  der  von  ihr  Betroffenen.  Wäre  also  „Deportationsstrafe“ 
ein  vollkommen  den  Gedanken  erschöpfender  Ausdruck,  so  müsste 
jeder  Gebildete,  der  mit  den  Bestimmungen  des  positiven  Rechts 
und  der  practischen  Uebung  des  Lebens  nicht  bekannt  ist,  noth- 
wendiger  Weise  schliessen,  dass  nach  beendigter  Deportation, 
als  dem  Act  des  Wegschaffens,  auch  die  Strafe  des  Deportirten 
beendigt  sein  müsste ; oder  aber,  dass  man  einen  lebenslänglichen 
Zwang  „Deportation“  nennen  dürfe.  Wer  also  auf  die  Schärfe 
des  Ausdrucks  grosses  Gewicht  zu  legen  geneigt  ist,  würde  sich 
voraussichtlich  dafür  entscheiden,  dass  man  statt  poena  deporta- 
tionis  nur  von  einer  poena  deportatorum  reden  könne. 

Dem  Sprachgedanken  nach  stellt  sich  „Deportationsstrafe“ 
umgekehrt  zu  der  „Todesstrafe“.  Da  „Strafe“  nach  zwei  Sei- 
ten, nach  derjenigen  des  Bestraften  wie  nach  derjenigen  des 
Bestrafenden  ein  relativer  Begriff  ist  , der  sich  im  Bewusstsein 
reflectirt,  so  könnte  man  von  der  „Todesstrafe“  nur  in  sofern 
reden,  als  man  die  Furcht  vor  dem  Tode,  oder  den  physischen 
Schmerz,  der  mit  dem  Verluste  des  Lebens  verbunden  ist,  als 
den  Gehalt  ansieht,  welcher  der  Strafe  den  Namen  verleiht.  Der 
Tod  selbst,  zuständlich  gedacht,  kann  als  eine  Strafe  vernünf- 
tiger Weise  nicht  angesehen  werden;  am  allerwenigsten  nach 
der  relativen  Seite  des  Getödtelen.  Zweierlei  ist  also  bei  der 
Bezeichnung  der  Todesstrafe  zu  beachten,  einmal,  dass  die.  Re- 
lativität des  Handelnden,  der  sein  gegenwärtiges  Leben  gegen- 
über dem  Tode  als  einen  Werth  veranschlagt,  in  den  Vorder- 
grund tritt,  und  demnächst,  dass  der  Zustand,  der  gar  nicht  für 
den  Bestraften  empfindbar  ist  und  auf  die  Strafvollstreckung  als 
ein  Resultat  derselben  folgt,  ins  Auge  gefasst  wird. 

Gerade  umgekehrt  verhält  es  sich  mit  der  Deportations- 
strafe. Der  vorübergehende  Act  des  Wegschaffens,  der  einen 
empfindbaren  Zustand  zur  Folge  hat  und  die  Relativität  der 
Strafe  nach  der  Seite  des  Bestraften,  den  man  sich  in  dem 
peinlichen  Gefühl  des  Entferntwerdens  denkt,  veranlassen  diese 
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abstracte  Bezeichnung.  Bei  der  Todesstrafe  wird  also  das  Mo- 
ment der  Dauer  in  das  zeitlich  Vorübergehende,  bei  derDepor- 
talionsstrafe  das  Moment  des  Vorübergehenden  in  das  der  Dauer 
auf  anscheinend  unpassende  Weise  aufgelöst. 

In  dem  Augenblicke  der  Sprachzeugung  ist  indessen  der 
natürliche  Inslinct  mächtiger,  als  die  Reflexion  des  kritisiren- 
den  Gedankens.  Bei  genauerer  Berücksichtigung  der  antiken 
Anschauungen  erklärt  es  sich  leicht,  warum  man  von  einem 
nebensächlichen  Puncte  des  „Wegschaffens“  zu  der  Idee  einer 
darin  residirenden  Strafe  gelangen  konnte. 

Nach  den  alten  Ansichten  der  Börner  von  dem  politischen 
Werth  der  Persönlichkeit,  der  man  sich  eine  Zeit  lang  nicht  ein- 
mal das  Bürgerrecht  zu  entziehen  getraute,  musste  ein  körper- 
licher Strafzwang  unerhört  erscheinen.  Das  Entehrende  der- 
selben ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  für  die  allerältesten  Zeiten 
die  den  Todesstrafen  vorangehenden  Ruthenstreiche  von  den 
Geschichtsschreibern  besonders  erwähnt  werden,  da  sie  doch 
neben  dem  materiell  viel  grösseren  Strafübel  übergangen  werden 
konnten.  Die  späteren  Strafen  vollends,  exilivm,  aquae  et  tgnis 
interdictio,  selbst  relegatio,  hatten  sich  negativ  verhalten.  Bei  der 
Deportalionsstrafe  ward  nach  Jahrhunderten  die  Person  des 
Bestraften  körperlich  und  physisch  zuerst  wieder  ange- 
griffen. Der  Anblick  eines  römischen  Bürgers,  eines  Senators, 
der  zwangsweise  ergriffen,  auf  ern  Schiff  geschleppt  und  gewalt- 
sam an  einen  Ort  hingeführt  wurde,  den  er  sich  selbst  nicht 
zum  Aufenthalt  gewählt,  konnte  bei  Männern,  die  die  grosse 
Vergangenheit  der  römischen  Republik  nicht  ganz  vergessen 
hatten,  allerdings  einen  Eindruck  hervorbringen,  durch  welchen 
die  gewaltsame  Wegschleppung  als  eine  Entehrung,  als  eine 
wahrhafte  Strafe  für  den  Betroffenen  dargestelil  wurde.  In  der 
öffentlichen  Wegschleppung  aus  Rom,  als  einer  äusseren  Sym- 
bolik, die  vor  aller  Welt  Augen  den  Verlust  des  Bürgerrechts 
repräsentirte,  liess  sich  eine  Strafe  erkennen,  die  härter  erschien, 
als  das  geheime  Exil,  in  dem  der  Deportirte  von  aller  Welt 
entfernt,  bis  an  sein  Lebensende  ausharren  musste.  Mochten 
in  der  Kaiserzeit  die  Zustände  des  öffentlichen  Lebens  immer- 
hin so  weit  verändert  sein,  dass  man  sich  auf  den  unbedingten 
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Gehorsam  eines  Verbannten  nicht  mehr  verlassen  konnte  wie 
in  jenen  Zeiten,  wo  ein  römischer  Bürger  schweigend  dem  Ur- 
theilsspruche  der  Comitien  zuvorkam , so  sind  doch  die  Spuren 
jener  alten  Anschauung  nicht  so  plötzlich  abgestorben  wie  die 
Institutionen,  denen  sie  ihre  Entstehung  verdankte. 

Wenn  sich  darnach  für  den  Römer  von  archaistisch  - poli- 
scher  Gesinnung  und  für  den  Juristen,  der  im  Civilrecht  den  Zu- 
sammenhang mit  der  Vorzeit  festzuhaltcn  genöthigt  war,  diese 
Anschauung  des  Deportirens  rechtfertigt,  so  findet  die  neu  auf- 
gekommene Bezeichnung  auch  dann  Erklärung,  wenn  man  die 
wortbildenden  Kräfte  vorzugsweise  in  den  Volksansichten  suchen 
will.  Für  ein  sinnliches  Volk  des  Südens  mit  lebendiger  Vor- 
stellung war  die  zwangsweise  Fortschalfung  des  Thäters  sehr 
leicht  mit  der  dadurch  bezweckten  Strafausführung  zu  identi- 
ficiren.  Der  bloss  vorbereitende  Act  der  Strafvollstreckung  konnte 
für  die  Strafe  selbst  gehalten  werden,  weil  die  anderen  Formen 
der  Freiheitsstrafe,  als  einfache  Verbannung  ohne  Ortsanweisung, 
eben  nicht  in  die  Augen  fielen.  Zu  alledem  kam  überdies  der 
mehr  äusseriiche  Grund  hinzu,  dass  in  der  ersten  Kaiserzeit 
wenigstens  die  zuerkannte  Strafe  selten  beim  blossen  „Depor- 
tiren“  verblieb,  weil  die  Deportirten  selten  ihr  angewiesenes  Ziel 
erreichten,  und  weil  sie  auf  dem  Transporte  durch  die  zuvor- 
kommende Gefälligkeit  eines  Wächters  aus  höheren  Staatsrück- 
sichten zu  verschwinden  pflegten,  weil  endlich  die  Orte,  an  welche 
die  Deportirten  geschafft  wurden,  derartig  ausgewählt  waren, 
um  den  Aufenthalt  daselbst  zu  einem  Vorhof  für  den  baldigen 
Tod  zu  machen.  Für  die  Deportation  des  Cassius  hat  Tacitus 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  ihm  angewiesene  Aufenthalt  auf 
Sardinien  durch  die  Erwägung  veranlasst  war,  er  würde  dem 
Klima  in  kurzer  Frist  unterliegen.  Eine  Zeit  lang  bedeutete  De- 
portiren  sicherlich  weiter  nichts,  als  eine  geheime  Hinrichtung 
an  Stelle  einer  öffentlichen  setzen. 

Dass  die  Juristen  übrigens  abgesehen  von  diesen  auf  die 
innerlichen  Vorstellungen  und  damit  auch  auf  die  Sprache  ein- 
wirkenden Ursachen,  bei  der  Bezeichnung  der  Deportationsstrafe 
durch  äusseriiche  Gründe  der  Kürze,  durch  das  Bedürfniss  eines 
technischen  Ausdrucks  für  eine  den  anderen  Verbannungsarten 
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so  ähnliche  Strafe  geleitet  worden  sein  mögen,  ist  eben  so  we- 
nig /ii  leugnen.  Man  würde  nur  dann  ein  Vorwiegen  einer  der 
drei  als  möglich  bezeichnelen  sprachlichen  Bildungsursachen,  der 
politischen , der  volksinässigen  und  der  juristischen,  behaupten 
können,  wenn  man  die  erste  Urheberschaft  dieses  Wortes  in  dem- 
selben Maasse  genau  nach  weisen  könnte,  wie  man  heut  zu  Tage 
Autorrechte  an  einem  neu  erfundenen  Worte  eine  Zeit  lang  durch 
andeutende  Zeichen  zu  respectiren  pflegt. 

In  der  eben  erwähnten  Thatsache  eines  neuen  Wortgebrauchs 
kann  noch  etwas  mehr  gefunden  werden,  als  eine  blosse  Re- 
gistratur derselben.  Durch  den  vollkommen  selbstständigen  Aus- 
druck der  Deportationsstrafe  wird  die  äusserliche  Unabhängig- 
keit derselben  von  der  aquae  et  iynis  interdiclio  anerkannt  Die 
Succession  der  einen  Strafe  an  Stelle  der  anderen,  die  in  der 
Uebuug  längst  vielleicht  vorhanden  war,  ist  damit  äusseriieh 
constalirt. 

Was  das  Wort  „ deportare “ selbst  angeht,  so  entspricht  das- 
selbe der  bisher  angegebenen  Natur  der  Strafe  vollkommen. 
Nach  der  Detinition  von  Asconius  Pädianus  bedeutet  deportare 
zwar  so  viel  wie  transferre,  contrectare,  et  de  loco  in  locum 
mutare.  — Ursprünglich  lässt  sich  jedoch  ein  engerer  Sprach- 
gebrauch für  deportare  nachw'eisen,  nach  welchen»  vorzugsweise 
an  den  Seetransport  gedacht  wurde,  wie  dies  auch  leicht  daraus 
zu  erklären  ist,  dass  die  Küste  im  Yerhältniss  zur  See  immer 
als  das  höher  Gelegene  erscheint,  von  welchem  sowohl  die  fort- 
zuschaflende  Waare,  als  auch  die  in  alter  Zeit  nicht  ankernden, 
sondern  auf  das  Land  gezogenen  Schilfe  zu  jeder  neuen  Fahrt 
„deportin“,  heruutergeschaffl  werden  mussten Obwohl  auch 
dem  Deportiren  das  Ziel  und  der  Ort,  wohin  deportirt  wird, 
beigefügt  wird1,  so  tritt  beides  doch  als  nebensächlich  zurück 
im  Yerhältniss  zu  dem  Orte,  der  den  Ausgangspunct  bildet.  Die 
Hauptsache,  die  beim  „ deportare “ hervorgehoben  wird,  ist  immer 


* Vgl.  Liv.  epit.  lib.  Xi. 

3 Liv.  XXVI,  2.  Facmut  indignum  ctse,  Cannensem  exercitum,  quod  ex 
hostis aeie fugerit.in  Sicilinm  depo rt  at  um , neprius  inde  dimittatur ,quam 
ex  Ilatia  dccesserit,  et  hoc  idem  in  Cn.  Fulvii  tegionibus  nuper  decrclum 
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der  Ausgangspunct.  Soll  der  Zielpunct  hauptsächlich  bemerk- 
bar gemacht  werden,  so  existirt  dafür  in  der  lateinischen  Sprache 
„transportare“.  Diese  ursprüngliche  Verschiedenheit  ergiebt  sich 
ganz  besonders  aus  einer  Vergleichung  der  beiden  Stellen  Liv. 
XXVI  ,2.  und  XXVII,  9,  wo  beide  Ausdrücke  in  Beziehung  auf  das- 
selbe Factum  gebraucht  werden,  aber  in  verschiedener  Richtung*. 

Für  die  ältere  Latinität  führt  überdies  Nonius  den  Vers 
des  Plautus  an:  Jube  hunc  m culeo  insui  et  inaltum  deport  ari.“ 

Wo  die  Geschichtsschreiber  des  ersten  Jahrhunderts  das 
Wort  „ deportare “ nicht  brauchen,  bedienen  sie  sich  demgemäss 
auch  vorzugsweise  der  gleichbedeutenden  demovere  oder 
avehere. 

Bei  der  offenen  Wahl  zwischen  zwei  Wörtern,  deportare 
und  transportare , kann  man  keinesfalls  annehmen,  dass  sich 
die  Juristen  bei  der  Festsetzung  des  Ausdrucks  durch  einen 
blossen  Zufall  leiten  Hessen.  Deportare  entspricht  vollkommen 
jenem  altern  Geiste  der  negativ  bestimmten  Strafe,  an  welche 
sich  die  Deportation  anschloss.  Die  Insel,  auf  welche  der  Ver- 
brecher hingeschaflt  wurde,  kam  eben  nicht  als  Hauptsache, 
sondern  vielmehr  als  eine  strafschärfende  Zusatzbestimmung  für 
das  alte  Exil  in  Betracht. 

Neben  deportatio  finden  sich  übrigens  in  den  Stellen  der 
classischen  Juristen  mehrere,  dieselbe  Strafe  theils  rechtlich, 
tlieils  factisch  umschreibende  Ausdrücke. 

1.  Für  die  rechtliche  Natur  der  Deportation  wird  gebraucht 
aquae  et  ignis  int  er  die  t io  von  Paulus  1. 2 Dig.  de  publ.  judi- 
ciis  XLV1II,  1.  Darunter  ist  unzweifelhaft  deportatio  zu  verstehen, 
die  Paulus  an  andern  Stellen  (l.  1 §.  2 fl.  de  extraord.  cogni- 
tionibus)  wörtHch  erwähnt.  Der  ganze  Zusammenhang  in  seiner 
Aufzählung  der  Capitalstrafen  in  jener  ersteren  lex  ergiebt  dies : 

„Capitalia  sunt,  ex  quibus  poena  mors,  aut  exilium  est, 
hoc  est  aquae  et  ignis  mterdictio,  per  has  enm  poenas  eximitur 


1 Livius  XXXI.  7.  Ignorare,  inquit , videmini,  non  utrum  pacem  aut 
bellum  habealis  vot  consuü,  sed  utrum  in  Macedoniam  legioncs  transpor- 
tetii,  an  hotles  in  Italiam  accipialis. 


Digilized  by  Google 


64 


Ertes  Buch.  Sechstes  Kapitel. 


capnt  de  civitale;  nam  cetera  non  exilin,  sed  relegationes  pro- 
prie  dicnntur,  tune  entm  civitas  retinetur". 

Aul'  eine  selbstständige  Fortdauer  der  aqnae  et  ignis  interdictio 
ist  aus  dieser  Stelle  übrigens  nicht  zuschliessen.  Sie  wurde  als  for- 
melle Grundlage  der  Deportation  angesehen  und  konnte  daher  in  dem 
Titel  „de  publicis  judicm ‘ historisch  erwähnt  werden.  Ebenso  ist 
die  Stelle  l'lpians  I.  10  §.  2 Dig.  ad  leg.  lul.  de  vi  publ.  von  der 
Deportation  zu  verstehen 4.  Eine  solche  Ausdrucksweise  kann 
nichts  Auffallendes  haben,  da  auch  umgekehrt  die  deportatio  als 
poetia  legis  bezeichnet  wird,  wo  sie  doch  der  aquae  et  ignis 
interdictio  ausdrücklich  substiluirt  worden  war,  wie  beispielsweise 
bei  der  lex  Cornelia  de  sicariis  in  einer  Stelle  des  Marcian5. 
Noch  in  den  späteren  Kaiserconslitutionen  des  vierten  Jahrhun- 
derts findet  sich  eine  Erwähnung  der  aquae  et  ignis  interdictio 
(1.  24  Cod.  de  donationib.  intet'  virum  et  ux.  1.  1 C.  de  re- 
pudiis).  Schon  Boethius  hat  mit  Recht  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  die  aqnae  et  ignis  interdictio  mit  Ertheilung  des 
Bürgerrechls  an  alle  unterworfenen  Völkerschallen  unter  Cara- 
calla  ihre  Bedeutung  vollständig  verlieren  musste.  Er  irrte  nur 
darin,  dass  er  erst  mit  diesem  Zeitpuncte  die  Entstehung  der 
Deportationsstrafe  annaluu.  Schon  gegenüber  solchen  Gründen 
ist  es  schwer  begreiflich,  wie  einige  Schriftsteller  eine  selbst- 
ständige Fortdauer  der  aqnae  et  ignis  interdictio  annehmen 
konnten.  Ausser  dem  mehrfach  wiederholten  positiven  Zeugniss 
über  die  Aufeinanderfolge  beider  Strafen  werden  auch  beide 
Strafen  als  identisch  gesetzt,  z.  B.  1.  5 §.3  üig.  de  extra- 
ord.  cognit. : „ Consumitnr  vero  exislimatio  quoties  magna  capitis 
deminutio  intervenit , id  est  qnum  libertas  adimitur,  veluti  quam 
aqua  et  igni  interdicitnr,  qnae  in  persona  depor t at or um 
venit 

2.  Nach  der  Stelle  1.  2 Dig.  de  publ.  jndiciis  scheint  es 
ferner  unzweifelhaft,  dass  auch  exilium  als  Capitalslrafe  zu 
nehmen  ist,  da  ihr  die  relegationes  immer  als  nicht  Capital  eut- 

* Ebenso  1.  33  Dig.  ad  legem  Comel.  de  fähig ; 1.  18  Dig.  de  statu 
hom.;  1.  5 Dig.  de  cap.  min.;  1.  10  Dig.  ad  legem  Jul.  de  vi  publ. 
s I.  3 §.  5 Dig.  h.  t. 


Digitized  by  Google 


Verschiedener  Sprachgebrauch  von  exilium. 


65 


gegengeselzt  werden®.  Der  Sprachgebrauch  von  exilium'1  ist 
indess  schwankend;  beides,  sowohl  Deportation  als  Delegation 
wird  dadurch  bezeichnet;  so  dass  die  wahre  Bedeutung  aus 
dem  näheren  Zusammenhang,  den  etwaigen  adjectiven  Bezeich- 
nungen entnommen  werden  muss.  Zuweilen  ist  es  jedoch  un- 
möglich, mit  Bestimmtheit  die  beabsichtigte  Stralärl  festzustellen. 

Dem  von  Paulus  behaupteten  Sprachgebrauch  tritt  Marcian 
geradezu  entgegen,  indem  er  vorzugsweise  auf  die  Relegation 
bei  der  Definition  des  Exils  hinweist  in  1.  5 Vig.  de  interdictis 
et  relegatis  et  deportatis: 

Exilium  triplex  est:  aut  certor um  locomm  interdictio,  aut 
lata  fwja,  nt  omnium  locomm  interdicatur  praeter  certnm  lo- 
cum,  aut  htsulae  vinculum,  id  est  releg  atio  in  insnlam 8. 

Der  häufige  Zusatz  des  Adjectivi  „ temporale “ zu  exilium 
bedeutet  allerdings  soviel,  dass  alsdann  die  Deportalionsstrafe 
nicht  gemeint  sein  kann  (I.  39  D.  de  poenis),  wo  hingegen  das 
exilium  perpetuum  oder  sempiternum  keineswegs  immer  mit 
der  Deportation  gleichbedeutend  ist.  Auch  die  Relegationen 
konnten  auf  Lebenszeit  erkannt  werden. 

Ein  unsicheres  Kennzeichen  ist  es  auch,  wenn  „mittere  in 
exilium “ gesagt  wird.  im  allerstrengsten  Sinne  kann  man 

freilich  nicht  sagen,  dass  ein  Relegirter  fortgeschickt  wird,  aber 
eine  solche  Ausdehnung  des  „ mittere “ auf  Relegalionsfälle  ist 
damit  nicht  ausgeschlossen.  Jeder,  der  sich  im  Aufträge  eines 
Andern  entfernt,  wird  auch  gleichzeitig  geschickt,  wie  die  sehr 
häufige  Anwendung  von  legatos  mittere  zum  Ueberlluss  beweist. 
Relegare  kann  folglich  sehr  gut  durch  die  Wendung  in  exilium 
mittere  umschrieben  werden. 

* Ebendenselben  Gebrauch  von  exilium  in  der  Stelle  Paulus  1.  39 
§.  30.  de  poenis. 

’ Ueber  die  Streitigkeiten  der  alten  Grammatiker  über  die  Schreib- 
weise exilium  oder  exsilium  s.  Antonius  de  jure  exulum  I,  2. 

* Ebenso  neigt  Papinian  in  der  1.  13  D.  ad  legem  Cornel.  de  falsis 
dahin,  exilium  von  der  Delegation  zu  brauchen.  — Desgleichen  I.  6 §. 
2 D.  de  poenis:  Et  sunt  poenac,  quae  autvitam  adimant,  aut  servilutem 
injungant,  aut  civi latem  auferant.  aut  exilium,  aut  cocrcitioncm  cor- 
poris contincanl. 

v.  Hol  w cn  ilorfl . Deportation.  5 
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Für  die  Relegation  muss  mar^  sich  ferner  mit  Sicherheit 
entscheiden,  wenn  dem  Präses  einer  Provinz  der  Aultrag  ertheilt 
wird,  gegen  einen  Verbrecher  auf  Exil  zu  erkennen,  weil  ihm, 
wie  weiter  unten  noch  gezeigt  werden  wird,  die  Befugniss  zu 
deporliren  entzogen  war9.  Dass  übrigens  das  alle  exilium,  als 
gemeinsamer  Stamm,  aus  dem  sowohl  relegatio  wie  deportalio 
entsprang,  im  sprachlichen  Miteigenllmm  beider  Strafen  stand, 
ist  bei  der  grossen  äusseren  Aehnlichkeit  nicht  zu  verwundern. 
Nichts  ist  leichter,  als  einen  Verbannten  mit  einem  gewaltsam 
Fortgeschafflen,  der  gleichfalls  in  der  Verbannung  lebt,  unter 
einer  und  derselben  Bezeichnung  zusammenzufassen.  Noch  heute 
ist  dies  bei  englischen  Schriftstellern  sehr  gewöhnlich,  indem  sie 
banishment  für  Deportation  gebrauchen. 

Auch  in  der  späteren  Laliuität  wird  exilium  für  beide  Straf- 
arien, der  Deportation  und  der  Relegation,  gebraucht,  zuweilen 
mit  näherem  Zusalze  ( exilium  relegationis  perpetuae  c.  8 C.  Th. 
de  desertoribus  VII,  18  exilium  depor talionis). 

3.  Auch  capit  alis  sententia,  capitalis  poena  u.s.vv. 
kann  die  Deportationsstrafe  bedeuten  neben  der  Todesstrafe. 
Ueberwiegend  ist  jedoch  bereits  in  den  Pandeclen  der  Gebrauch, 
nach  welchem  capitalis  poena  Todesstrafe  bedeutet,  mit  einem 
doppelten  Gegensatz,  zu  den  schwereren  und  geschärften  Todes- 
strafen durch  Verbrennen,  Säcken,  oder  zu  den  gesammten 
übrigen  Slrafen  ausser  den  Lebensstrafen  ,0.  Die  spätere  Kaiserzeit 
versteht  unter  capitalis  sententia  meistentheils  die  Schwertstrafe  H. 

4.  ln  den  griechischen  Versionen  römischer  Juristen  fin- 
det sich  für  die  Deportation  jrept.opiap.6c,  für  Exil  im  allgemeinen 
und  Relegation  im  besondern  e^opiapop  und  ££op£a.  Die  Un- 
deutlichkeit dieser  Ausdrücke  führt  dahin,  dass  sich  in  den 
griechischen  Novellentexten  &siropTairt,oi  als  letzter  Nothbehclf 
findet. 


* Vergl.  I.  8 D.  ad  legem  Cornel.  de  sicarns:  Si  mulierem  vis- 
eeribus  suis  vhn  inlutisse,  guo  partum  abiyeret,  constiterit.  cum  in  exilium 
i’rueses  provinciue  exiyel. 

10  Paulus  ree.  sent.  V,  29. 

11  c.  2 c.  10  C.  Tb.  de  petitionibus  X,  10. 
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5.  Entschieden  zu  verwerfen  ist  die  Meinung  Einiger,  nach 
welcher  relegatio  im  weiteren  Sinne  auch  die  Deportation 
umfassen  soll  ’2.  Die  Begründung  einer  solchen  Annahme  wird 
darin  gesucht,  dass  ausser  dem  Vorkommen  der  Insel  als  Aufent- 
haltsort und  der  darin  liegenden  grossen  Aclmlichkeit  beider  Stra- 
fen, der  erkennende  praeses  prvvntciae  (nach  1.  27  Iliy.  de  poenis ) 
die  Auswahl  der  Insel  dem  Kaiser  fdierlassen  muss,  während 
er  hinsichtlich  der  eigentlichen  Relegation  nicht  beschränkt  ge- 
wesen sei.  Dass  indessen  der  Präses  auch  bei  gewissen  Relegatio- 
nen in -seiner  Kompetenz  beschränkt  war,  wird  weiter  unten  gezeigt 
werden.  Ein  weiterer  Grund  soll  für  jene  als  irrig  hezeiclmete 
Meinung  ferner  darin  liegen,  dass  in  der  I.  12  §.  4 I)ig.  de  accusat. 
in  Betreff  der  für  Sklaven  anwendbaren  Strafmittel  gesagt  wird : 

„ Omnibus  autem  legibus  servi  rei  finnt,  excepta  lege  Julia 
de  vi  privata,  quia  ea  lege  damnati  partis  terliae  bonorum  pu- 
blicatione  puniuntur,  quae  poena  in  servuin  non  caiil.  ldemque 
dicendum  esl  in  ceteris  legibus,  quibns  pecuniatia  poena  irro- 
gatur,  vel  etiam  capitis,  quae  servor  um  poenis  non  convenit,  sicuti 
relegatio “. 

Es  würde  von  vornherein  bedenklich  sein,  aus  dieser  ein- 
zelnen Stelle  gegenüber  dem  prägnanten  Unterschied  13  zwischen 
Deportation  und  Relegation  auf  eine  Gleichheit  beider  deshalb 
schliessen  zu  wollen,  weil  die  Relegation  als  Capitalstrafe  be- 
zeichnet wird.  Man  braucht  indessen  überhaupt  in  der  citirlen 
Stelle  keine  Besonderheit  zu  sehen.  Poena  capitis  bedeutet  hier 
nichts,  als  eine  mit  Verminderung,  nicht  mit  Aufhebung  der  bür- 
gerlichen Rechtsfähigkeit  verbundene  Strafe.  Das  Wesen  der 
Relegation  lag,  wo  sie  nicht  mit  Vermögensstrafen  in  Verbin- 
dung stand,  lediglich  in  den  Folgen  einer  publico  judicio  erfolg- 
ten Verurtheilung,  welche  natürlicherweise  für  einen  Sklaven 
gauz  wirkungslos  und  darum  als  Strafe  unanwendbar  sein  würde. 


11  Platner  quaestiones  jur.  crim.  Rom.  VI,  c.  2,  8.  — Heyne  in 
opusc.  acad.  1.  c. 

11  Paulus  1.  40  big.  de  poenis:  Metrodorum,  quum  hoslem  f'ugientem 
suseeperit  sciens,  in  insutam  deportari,  P/iilneletem,  qvod  occultari 
cum  diu  dissimutaeerit,  in  insutam  relegari  placel. 

5* 
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6.  Hein  äusseriieh  beschreibend  für  die  Deportation  ist  der 
Ausdruck  „in  insnlam  ilari “.  Dass  die  rekgalio  in  insulam 
nicht  damit  gemeint  wird,  ergiebt  eine  Vergleichung  von  Daul. 
ree.  seilt.  I,  21  §.  4 mit  der  daraus  entnommenen  l'andecten- 
slelle  1.  11  Dig.  de  sepulcro  viol . M.  In  exiHum  dari  wird  je- 
doch auch  für  relegare  gesetzt  (1.  4 üig.  de  ml  erd.  Marcian). 

7.  Der  lange  Zeit  abhanden  gekommene  alte  Ausdruck  15 
„proscript io“  hat  in  der  späteren  Zeit  seine  IJedeutung  in 
das  Gegenlheil  verändert.  Während  er  ursprünglich  sich  eng 
an  die  uquae  et  ignis  interdiclio  anschloss,  bedeutet  er  später 
in  der  Gesetzgebung  der  Kaiserzeit  eine  mit  Vermögenseinzieh- 
ung verbundene  Form  des  Exils;  welche  indess  im  lerbältniss 
zur  Deportation  als  eine  leichtere  Strafe  betrachtet  wurde ,f'. 
Der  ohne  Erlaubnis  zurückkelirende  Droscrilnrte  wurde  mit 
der  nächst  schwereren  Slrafgallimg,  der  Deportation,  belegt  n.  In 
der  c.  2 C.  nt  nemo  prwatns  werden  proscriptio  und  deportutio 
zu  einer  einzigen  Strafe  verbunden.  An  einzelnen  Stellen  wird 
proscriptio  sogar  für  eine  Vermögenseinziehung  allein  gebraucht l8. 

8.  Civitate  pelli  bedeutet  Relegation  im  weiteren  Sinne19. 

9.  Grammatisch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Ort  der  Depor- 
tation und  Relegation,  bei  der  ersteren  fast  immer  durch  in 


“ Vgl.  I.  5 Cod.  IX,  5t. 

15  Von  Hanse  aus  bedeutete  proscriptio  die  ungesetzliche  Natur 
der  Capitalstrafe.  Cic.  pro  domo  17,  43.  Proscriptionis  miserrimum 
nunien  itlud,  et  omnis  ncerbitns  Sutlnni  temporis  quid  habet  quod  maxime 
sil  insigne  ad  memoriam  crudelitatis  ? Opinor  poenam  in  cives  ßotnanos 
nominutim  sine  judicio  constitutum. 

16  Vielleicht  also  nur  rclcgatio  in  perpeluuni  ademta  parle  bonorum 
wie  in  I.  38  §.  8 Dig.  de  poenis , da  die  Vermögensstrafen  bei  zeitlicher 
Relegation  von  Ulpiau  in  1.  7 §.  4 Dig.  de  interd.  zwar  reprohirt,  aber 
doch  als  vorkommend  erwähnt  werden. 

17  Vgl.  c.  20  C.  Th.  de  poenis. 

18  Vgl.  Flav.  Vop.  in  vita  Carini  20:  „proscriplis  Icgitimis  hcredi- 
bus “ soviel  als  Enterbung. 

19  Paulus  rcc.  sent.  1,  5,  21 : Vaticinatores  qui  se  deo  ptenos  ad- 
simutent,  idcirco  civitate  expelli  placuit.  — ideoque  fustibus  caesi  ci- 
vitate pelluntur,  perseverantes  aulem  in  vincula  publica  conjiciuntur,  aut 
in  insulam  deportantur,  vel  certe  relegautur. 
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mxnlam  hiuzugefügt  wird,  dass  indessen  auch  die  Bezeichnung 
des  Orts  durch  den  Genitiv  vorkommt,  deportatio,  relegnlio 
msulae20.  Während  letzteres  sich  als  Zusatz  der- näheren  Be- 
stimmung rechtfertigt,  ist  deportatio  insulae  sowohl  grammatica- 
lisch,  wie  auch  als  pleonastisch  zu  tadeln. 

Diese  verschiedenen  Beispiele  von  Bezeichnungen  Kir  die 
Deportationsstrafe  lassen  sich  also  etwa  auf  folgende  Gesichls- 
puncte  zurückffdiren.  Wir  haben  hei  den  classischen  Juristen 
ausser  dem  technischen  Strafausdrucke  der  deportatio 

1.  einen  antiquarischen  Ausdruck:  aquae  et  ignis  inter- 
dietio.  Gerechtfertigt  wird  derselbe  durch  die  immerhin  mög- 
liche Beibehaltung  einer  alten  Formel,  weiterhin  aber  auch 
durch  den  Umstand,  dass  in  der  Deportation  das  in  der  alten 
Interdiction  liegende  Verbot  der  Rückkehr  und  der  Aufnahme 
mit  enthalten  ist.  Wer  dcportirt  ist,  dem  ist  naturgemäss  auch 
interdicirt.  Die  Zeitverhältnisse  haben  sich  nur  soweit  geändert, 
dass,  während  im  Bildungsstadium  der  Deportation  das  Weg- 
schaffen  eine  Zusatzbestimmung  zur  allen  Capitalstrafe  enthielt, 
gegenwärtig  das  Deportiren  die  Hauptsache  ist,  woran  sich  con- 
seqnent  das  Verbot  des  Aufenthalts  und  der  Aufnahme  anknüpft. 

2.  einen  gemeinsamen  Ausdruck  für  Relegation  sowohl 
als  für  Deportation : exilium.  Gerechtfertigt  wird  derselbe  auch 
für  letztere  dadurch,  dass  in  ihm  das  Zuständliche  der  Strafe 
vorzugsweise  berücksichtigt  ist.  Das  Verhältniss  dieser  Bezeich- 
nung zu  den  beiden  Strafen  ist  entweder  so,  dass  sich  die  Ex- 
rlusivität  einer  der  beiden  Strafen  iin  einzelnen  Falle  ergiebt, 
oder  dass  beide  Strafen  rechtlich  concurriren  und  als  Concur- 
renz  bei  der  Strafanwendung  den  Regeln  der  Schärfung  und 
Milderung  gemäss  behandelt  werden  müssen. 

3.  Als  ein  beschreibender  Ansdruck : datio  in  msutam. 

4.  Als  Ausdruck  der  juristischen  Wirkung,  der 
zugleich  mit  anderen  Strafmitteln  gemeinsam  ist : poena  capitalis. 

1B  Marcian.  1.  i IHg.  de  pocnis.  Ulpia».  1.  6 pr.  Dij.  de  intcrdictis. 
I.  Ä §.  ä big.  ad.  leg.  Com.  de  sicar. 
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Definition  der  Deportationsstrafe.  Rechtliche  Wirkungen  derselben.  I.  Einwirkung  auf 
die  persönlichen  Rechte:  Väterliche  Gewalt,  Tutel,  Patronat,  Ehe,  Erbrecht. 

i 

Die  Aeusserungen  der  römischen  Juristen  der  classischen 
Zeit  über  die  Deportation  ünden  sich  in  den  l'andecten  an  ver- 
schiedenen Stellen  zerstreut.  Zusammenhängend  mit  den  übrigen 
ähnlichen  Strafmitteln  werden  die  RechtsveHiällnisse  der  Depor- 
lirten  in  Di;/.  Ruch  48,  Titel  22  de  mterdictis  et  relegntis  et 
deportatis,  die  Stellung  der  Deportation  zu  den  übrigen  Straf- 
mitteln ihrer  Schwere  nach  im  Tit.  19  de  poenia  desselben 
Buchs,  ihre  Anwendung  auf  die  einzelnen  Straffäilc  in  den  übri- 
gen vom  Strafrecht  handelnden  Titeln  des  47.  und  48.  Buchs 
abgehandelt. 

Mach  dem  Index  der  in  den  l'andecten  excerpirteu  juris- 
tischen Schriften  erscheint  das  Vcrhällniss  der  strafrechtlichen 
zur  civilrerhtliehen  Literatur  von  vornherein  zum  Machtheil  der 
ersteren  gestellt.  Allein  man  darf  sich  sicherlich  noch  mehr 
wundern,  dass  die  verschiedenen  Arten  der  Freiheitsstrafen  nie- 
mals zum  Gegenstände  monographischer  Untersuchung  von  ihnen 
gemacht  worden  sind.  Sie  begnügen  sich  theils  mit  einer  com- 
mentirenden  Thätigkeit  zu  einigen  wichtigeren,  das  Strafrecht 
betreffenden  Gesetzen,  theils  mit  einer  Verzeichnung  des  gerade 
herrschenden  Gerichtsgebrauchs,  welchen  nicht  zu  verlassen  der 
Richter  häufig  gewarnt  wird. 

Die  meisten  der  in  den  Ränderten  überlieferten  Stellen, 
welche  von  der  Anwendung  der  Deportationsstrafe  handeln,  sind, 
wie  die  Inscriplioneu  derselben  zeigen,  aus  Schriften  über  die 
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Competeuz  der  höheren,  mit  ausserordentlicher  Criminaljurisdi- 
clion  bekleideten  Magistrale  hergenommen ; theilweis  stammen 
sie  auch  aus  Schriften  „über  die  Strafen“,  deren  Inhalt  indes» 
wesentlich  praetischer  Natur  gewesen  sein  muss.  Es  lag  nicht 
in  den  Verhältnissen  jener  Zeit,  die  Slrafzwecke  zu  untersuchen, 
die  Verbindung  derselben  mit  den  einzelnen  Strafmitteln  herzu- 
stelleu,  oder  gar  die  staatliche  Herechtigung  in  Beziehung  auf 
einzelne  der  in  Hebung  befindlichen  Strafarten  in  Zweifel  zu 
ziehen,  in  der  Art,  wie  dies  etwa  neuerdings  mit  der  Todes- 
strafe geschehen  ist.  Die  Kunst  juristisch  scharfer  Interpretation 
fand  eben  aus  naheliegenden  Erfinden  im  Gebiet  des  Strafrechts 
eine  wenig  geebnete  Balm,  und  eine  philosophische  Behandlung 
des  Strafrechts  lag  dem  Alterthum  von  jeher  fern.  Wofern  in- 
des» die  römischen  Juristen  in  ihren  prnctischen  Abhandlungen 
und  Aufzeichnungen  der  gerade  zu  ihrer  Zeit  üblichen  Straf- 
bestimmungen auch  nur  soviel  erreicht  haben,  dass  die  ausser- 
ordentliche Gewalt  der  höheren  mit  Strafgerichtsbarkeit  beklei- 
deten Magistrate  durch  die  aufgestellten  Regeln  in  der  Strafanwen- 
dung vor  einer  gänzlichen,  noch  dazu  leicht  möglichen  Verwil- 
derung bewahrt  blieb,  so  mögen  ihre  Zeitgenossen  hei  aller 
anscheinenden  Härte  der  StralTunclionen  jener  Zeit  immer  noch 
Grund  genug  haben,  ihnen  dankbar  zu  sein. 

Aus  dem  bisher  dargestelllen  ^tatsächlichen  Entwickelungs- 
gang der  Deportationsstrafe,  sowie  den  in  den  I’andecten  auf- 
gestellten  Regeln,  lässt  sich  die  rechtliche  Natur  nunmehr  dahin 
bezeichnen : „Deportation  ist  die,  mit  Verlust  des  rö- 
mischen Bürgerrechts  verbundene  zwangsweise 
a u s g e f ü h r l e Entfernung  eines  rechtskräftig  ver- 
urteilten Verbrechers  an  eine  entlegene  Insel 
zum  lebenslänglichen  Aufenthalt“  *. 

Bevor  die  einzelnen  lliatsächlichen  zur  Ausführung  der 
Strafe  dienenden  Mittel  oder  ihre  allgemeine  Stellung  im  römi- 


• Zu  weit  Cnjacius:  est  deporlativ  senlentia  qua  judex  cuijus  de- 
porlandi  lege  datum  est,  reum  in  insulam  depoi  tandum  pronunciavit.  — 
Fernaiidez  de  Retes  I,  2 adil. 
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sehen  Slrafensystem  näher  untersucht  werden,  soll  von  ihrem 
rechtlichen  Einfluss  auf  die  Rechtsfähigkeit  der  Deportirten  ge- 
handelt werden.  Ohne  Präjudiz  für  die  herkömmliche  Syste- 
matisirung  des  Civilrechts  darf  Rechtsfähigkeit  für  diesen  Zweck 
nach  ihren  beiden  Hauptrichtungcn,  der  persönlichen  und  ver- 
mögensrechtlichen,  geschieden  werden. 

Die  Gesammtwirkung  der  Deportation  nach  diesen  beiden 
Seiten  wird  etwa  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst: 

Marcian.  1.  17  §.  1 Diy.  de  poenis: 

„ Idem  qnidam  a.zb\<.he$  sunt,  hoc  est  sine  civitate,  ut  sunt 
in  opus  publicum  perpetuo  dnti  et  in  insnlam  deportati,  ut  ea 
qnidem,  quae  jnris  cit)ilis  sunt,  non  habeant,  quae  vero  juris 
gentium  sunt,  habeant". 

An  andern  Stellen  (1.  1 §.  8 Dig.  de  bonor.  possess.  con- 
tra tabulas  XXXVII,  4)  wird  der  Deportirte  den  Todten  gleich- 
gesetzt-, ein  Vergleich  der  zu  weit  geht  (da  der  Deportirte  immer 
noch  seine  Freiheit  behielt)  und  deswegen  nur  in  beschränkter 
Weise  als  richtig  anerkannt  werden  kann.  Für  die  gänzlich 
veränderten  Familienrechte  des  mit  Deportation  Bestraften  ver- 
sinnlichte das  Bild  einen  neuen  Zustand  allerdings  vollkommen. 

Seine  Entstehung  mag  dieser  Vergleich  abgesehen  von  dein 
Juristischen  auch  aus  der  ethischen  Grundlage  herleiten,  indem 
zahlreiche  Stellen  der  alten  Moralphilosophen  nicht  anstehen, 
den  Tod  für  ein  geringeres  l'ehel  als  den  Verlust  des  Bürger- 
rechts zu  erklären  2.  Der  unmittelbare  Erfolg  der  deportatio  war 
also  capitis  deminutio  media,  oder,  was  gleichbedeutend  gebraucht 
wird,  magna,  wodurch  sich  Hotomannus  verführen  liess,  auch 
den  Verlust  der  Freiheit  mit  der  Deportationsstrafe  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Eine  poetische  Schilderung  des  Boethius,  in 
der  die  Frage  aufgeworfen  wird,  wie  man  bei  einem  zwangswei- 
sen Transport  zu  See  noch  von  der  „Freiheit“  der  Deportirten 
reden  könne,  hat  keinen  juristischen  Werth.  Die  beiden  Stellen, 
welche  indess  im  Widerspruch  mit  der  allgemeinen  Regel  Frei- 


* Viele  sehr  schöne  Stellen  aus  den  alten  Schriftstellern  sind  gesam 
melt  im  Anton,  de  jur.  ex.  II,  5. 
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heilsverlust  aussprechen,  sind  1.  5 §.  3 big.  de  extraord . cognit. 
und  1.  4 §.  4 big.  de  gradibus  et  affinibus  XXXVIII,  10. 

Der  Deportirte  verlor  also  seine  auf  dem  jus  civile  beruh- 
enden Rechte,  ein  Satz,  der  zu  einer  Zeit,  wo  der  alte  recht- 
lich scharfe  Unterschied  verschiedener  rechtsbildender  Elemente 
bereits  fast  gänzlich  ausgeglichen  war,  eine  eigentümliche  Fär- 
bung gewinnt.  Was  übrigens  das  dem  deportatm  verbleibende 
jus  gentium  in  jenen  Zeiten  der  classischen  Juristen  speciell  zu 
bedeuten  hatte,  das  getrauen  sie  sich  meistenteils  bei  ihrem 
feinen  Tact  nicht  auszusprechen.  Wir  erfahren  daher  nur  die 
negativen  Seiten,  von  denen  sich  die  Rechtsfähigkeit  characleri- 
sirt,  oder  mit  andern  Worten,  diejenigen  Puncle,  in  denen  die 
Deportation  Rechtsunfähigkeit  nach  sich  zieht.  Nur  in  der  nicht 
glossirten  1.  15  Dig.  de  int  erd.  sagt  Marcian: 

„Der  Deportirte  verliert  sein  Bürgerrecht,  und  geniesst 
nicht  die  besondern  demselben  beigelegten  Rechte,  wohingegen 
er  das  allgemeine  jus  gentium  behält:  denn  er  kann  Kauf-, 
Mieth-,  Tausch-  und  Darlehn^vcrträge  abschliessen  und  ähn- 
liche Geschäfte  vornehmen“. 

Die  einzelnen  Puncle,  die  hierbei  zu  berücksichtigen  sind, 
können  kurz  dahin  angegeben  werden: 

1.  Die  väterliche  Gewalt  musste  nothwendigerweise 
verloren  gehen.  Wo  der  Vater  oder  der  Sohn  deporlirt  wurde, 
wäre  schon  in  der  faclischen  Unmöglichkeit,  die  väterliche  Ge- 
walt zu  behaupten,  ein  Hindcrniss  gegeben , wenn  nicht  noch 
in  späterer  Zeit  die  römischen  Juristen  die  patria  potestas  als 
etwas  ganz  besonders  Nationales  für  das  römische  Recht  be- 
hauptet hätten.  — Ein  positiver  Gegensatz  zu  dem  Verlust  der 
patria  potestas,  der  aus  dem  jus  gentium  hcrzulciton  wäre,  und 
somit  dem  Deportirt.cn  verbliebe,  kann  bei  den  classischen  Ju- 
risten nicht  nachgewiesen  werden.  Erst  die  casuistischen 
Rechtsscholastiker  des  spätem  Mittelalters  stritten  sich  mit  Be- 
zugnahme auf  canonisches  Recht  darum,  ob  ein  Sohn  seinen 
proscribirten  Vater  nach  jus  civile  tödten  oder  nach  jus  gen- 
tium mit  Alimenten  versorgen  müsse. 

2.  Ebenso  wurde  die  Tutel  durch  die  Deportation  von 
Seilen  des  Vormundes,  wie  des  Bevormundeten  geendet.  (1.  14 
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Dig.  de  tutelis  XXVI,  1.  Ulpian  fragm.  I,  5,  4.  — §.4  Inst,  quibus 
niodis  finiat.  lut s. 

3.  Das  Patronatrecht  mit  allen  daraus  entspringenden 
persönlichen  oder  erhrecltlliclien  Ansprüchen.  Da  Augustus  nach 
der  Nachricht  des  Dio  Cassius  den  inlerdicirten  eine  gewisse 
Anzahl  von  Sclaven  gestattet  hatte,  so  hat  sich  der  Grundsatz 
über  den  Verlust  des  Patronalrechls  tlieils  im  Anschluss  an  die 
späteren  Verschärfungen,  tlieils  als  Folge  des  allgemeinen  Ver- 
mögensrerlustes  wahrscheinlich  gewohnheitsrechtlich  herausge- 
bildet. Unmittelbar  aus  der  Natur  der  Sache  ist  dieser  Verlust 
nicht  zu  folgern,  weil  auch  die  Griechen  ein  dem  römischen 
ganz  ähnliches  Patronatsrecht  hatten4. 

4.  Auch  die  strenge  Form  der  römischen  E h e wurde 
durch  die  Deportation  gebrochen.  Man  hat  nur  darüber  ge- 
stritten, ob  der  fortdauernde  auf  Fortsetzung  des  Geschlechtsver- 
hältnisses  gerichtete  Wille  die  früher  geschlossene  Ehe  in  frei- 
erer Form  und  ohne  den  civilrechtlichen  Inhalt  Fortbestehen 
lässt,  oder  aber,  ob  ein  solcher  Wille  vielmehr  ein  neues  ehe- 
liches Verhältnis  begründet;  mit  andern  Worten,  ob  die  frühere 
Ehe  ipso  jure  getrennt  wird,  so  dass  ein  neuer  Gonsens  beider 
Theile  erforderlich  scheint.  Für  die  unbedingte  Trennung  be- 
rief man  sich  gewöhnlich  auf  die  Stelle  des  Paulus  in  I.  56 
Dig.  soluto  matrimonio: 

„Si  quis  sic  stipuletur  a marito : Si  qito  casn  Titia  tibi 
nttpla  esse  desierit,  dolem  dabis?  har  generali  commemo- 
ratione  et  ab  hostibus  capta  ea  commiltetur  stipulatio,  vel 
etiam  si  deportata  fuerit,  vel  ancilla  effecta". 

In  diesen  Stellen  ist  aber  offenbar  weiter  nichts  gesagt,  als 
dass  eine  derartige  Fassung  der  Stipulation  hei  Bestellung  einer 
dos  receptitia  den  Anspruch  auf  Bückgewähr  für  den  Constituen- 
ten  der  dos  auch  dann  begründet,  wenn  eine  fac tische  Un- 
möglichkeit die  Fortsetzung  der  Ehe  hindert.  Am  besten  geht 


* Ob  auch  bei  der  Relegation,  war  früher  wegen  I.  15  Dig.  de  tu 
Ulis  vielfach  bestritten,  obwohl  dieselbe  auf  diese  Frage  nicht  nmnittel 
bar  Bezug  hat. 

* Hermann,  Gricch.  Staatsal tcrtli.  25,  14;  46,  15;  114,  13. 
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das  hervor  aus  der  Gleichstellung  der  Deportation  mit  der 
Gefangenschaft  in  Feindesland.  Es  hätte  daher  gar  keines  grossen 
Aufwandes  von  Gelehrsamkeit  bedurft,  um  eine  Vereinigung  dieser 
Stelle  mit  denjenigen  zu  versuchen,  welche  das  Fortbestehen 
der  Ehe  auch  nach  der  Deportation  ausdrücklich  aussprecheu. 
Ein  Widerspruch  ist  hier  gar  nicht  vorhanden. 

Noch  verkehrter  ist  es5,  eine  Analogie  der  lex  Julia,  die 
den  Mitgliedern  des  Senatorenstaudes  eine  Ehe  mit  Schauspielern 
nicht  nur  untersagte,  sondern  sogar  dann  zu  trennen  gebot, 
wenn  dies  für  schimpflich  erachtete  Gewerbe  späterhin  von  der 
Frau  ergriffen  werden  sollte,  dahin  anwenden  zu  wollen,  dass 
die  Deportation  einen  gesetzlich  geforderten  Ehescheidungsgruud 
für  den  unschuldigen  Ehegatten  gebildet  hätte. 

Das  von  den  classischen  Juristen  (lllp.  1.  5 §.  1 Dig. 
XXXXVIH,  20. 1. 13  §.  1 Dig.  XXIV,  1)  anerkannte  Fortbestehen 
der  Ehe  sprach  Alexander  Severus  in  einer  Constitution  des 
Jahres  229  ausdrücklich  aus  (I.  1 Cod.  de  repudiis): 

„ Malrnnonium  qnidem  deportalione  vel  aquae  et  igtiis  iiUer- 
dictione  non  soh  itur,  si  Casus  in  quem  maritus  incidit,  non 
mutet  uxoris  affectionem“  6. 

So  lange  das  freie  Hecht  der  Ehescheidung  bestand,  konnte 
diese  Frage  höchstens  nur  in  sofern  eine  Bedeutung  haben,  als 
die  dos  in  gewissen  Fällen  zur  Strafe  eingezogen  wurde,  und 
als  etwa  Dritte  mit  einer  Rückforderung  der  dos  interessirt 
waren.  Die  natürliche  Folge  der  factischen  Trennung  und  der 
den  Deportirten  auferleglen  Beschränkungen  war  allerdings  die, 
dass  der  deporlirte  Ehemann  die  Verwaltung  verlieren  musste, 
auch  wenn  der  Fiscus  sich  nicht  die  dos  angeeignel  hätte,  wie 
dies  zu  Zeiten  der  classischen  Juristen  nach  dem  Muster  voran- 
gegangener Beispiele  zuweilen  geschah.  Ebenso  wenig  konnte 
dem  Ehemann  die  Verwaltung  des  Faraphernalvermögens  ver- 
bleiben, wenn  nicht  etwa,  wie  in  den  späteren  Zeiten  zuweilen 
vorkam,  die  Begleitung  der  Frau  dem  Deportirten  gestattet 


5 Fernandez  di  Retes  I,  5. 

* Ebenso  Constantia  1.  14.  C.  de  donalionibus  inter  virum  et  uxor. 
Später  Justinian  in  Nov.  22. 
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wurde1,  und  alsdann  ein  Contraclsverhäilniss  jure  gentium  in 
Beziehung  auf  das  Vermögen  der  Ehefrau  zugelasseu  wurde. 
Oh  dies  der  Fall  gewesen,  lässt  sich  beim  Schweigen  der  Quellen 
nicht  entscheiden.  Nach  dem  ganzen  Geiste  des  damaligen 
Strafrechts  kann  indess  kaum  angenommen  werden,  dass  man 
dem  Deportirten  eine  auch  nur  indirecte  Disposition  über  Geld- 
mittel in  weiterem  -Umfange  gestattet  haben  sollte. 

Das  eheliche  Güterrecht  beim  Fortbestehen  der  Ehe  ist 
daher  wesentlich  im  Zusammenhänge  mit  dem  System  der  Gon- 
fiscationen zu  beurtheilen.  Eine  Schenkung  unter  Ehegatten, 
die  nach  den  früheren  Bestimmungen  unzweifelhaft  bei  der  De- 
portation des  Geschenkgebers  confiscirt  werden  musste,  blieb 
nach  einer  Constitution  Constanlins  so  lange  in  ihrer  Gültigkeit 
suspendirt,  bis  es  sich  entschied,  ob  der  Deportirte  früher  ver- 
starb, und  somit  dieselbe  als  Schenkung  von  Todeswegen  bestehen 
bleiben  konnte,  (c.  24  God.  de  donal.  inter  virnm  et  uxorem).  Dies 
war  indess  offenbar  eins  der  vielen,  den  Frauen  später  verliehe- 
nen Privilegien.  Eine  dem  Ehemanne  von  der  deportirten  Frau 
gemachte  Schenkung  wird  den  allgemeinen  Grundsätzen  nach 
heurthcilt  werden  müssen.  Ucbrigens  war  schon  früher  von 
Ulpian  eine  gleiche  Begünstigung  der  Frauen  in  I.  13  §.  1 
Diy.  de  donat.  inter  virnm  et,  uxorem  vertheidigt  worden.  Aus 
der  gleichen  Stelle8  erfahren  wir  überdies,  dass  sich  in  der 
Praxis  nach  Art  der  Schenkungen  auf  den  Todesfall  unter  den 
Ehegatten  eine  Schenkung  auf  den  „Fall  der  Deportation“  ge- 
bildet batte.  Da  dies  als  gar  nichts  ausserordentliches  erwähnt 
wird,  so  möchte  man  schlossen,  dass  die  Deportation  gewisser- 
maassen  zu  den  Naturereignissen  gerechnet  wurde , gegen  die 
ein  bonns  pater  famHiaa  bei  Eingehung  der  Ehe  Vorkehrung 
treffen  musste.  Solche  Schenkungen  für  den  Fall  der  Depor- 
tation wurden  sogar  ausdrücklich  als  gesetzlich  gültig  und  zu- 


7 Die  Möglichkeit  «1er  auch  facti  sch  bestehenden  Ehe  folgt  aus 
1.  17  §.  5 Dig.  ad  S.  C.  Trebellianum  XXX VI,  1. 

8 Vgl.  Paulus  1.  13  Dig.  de  dumtionibns  inter  virum  et  uxorem: 
„Exitii  causa  inter  virnm  et  uxorem  donatio  fieri  potesl“. 
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lässig  anerkannt  ; und  eben  daraus  darf  man  folgern,  dass  eine 
Schenkung  eines  schon  Angeklagten  in  fraudem  legis  nicht  ge- 
meint ist9. 

Bei  der  dos  profectitia  geht  durch  Deportation  des  Vaters 
gleichfalls  nach  Ansicht  Papinians  das  Rückforderungsrecht  auf 
die  Tochter  über,  wiewohl  das  vielmehr  als  eine  negative  Be- 
stimmung für  den  Hauptberechtigten  angesehen  werden  muss, 
nicht  als  eine  wirkliche  Succession  der  Tochter  in  die  Rechte 
ihres  deportirlen  Vaters.  Es  zeigt  sich  nach  diesen  vereinzelten 
Entscheidungen  der  Juristen  wenigstens  die  Bemühung,  die  An- 
sprüche des  römischen  Fiscus  thunlichst  fern  zu  halten.  Eine 
Zeit  lang  mag  allerdings  das  ganze  Familienrecht  durch  die 
Deportation  eines  Mitgliedes  in  Frage  gestellt  worden  sein. 
Jener  alte  barbarische  Grundsatz,  nach  welchem  namentlich  hei 
den  schwersten  Staatsverbrechern  die  Familienmitglieder  von 
der  Strafe  des  Familienhauptes  milbetroffen  worden  waren, 
hatte  auch  unter  den  schlechten  Kaisern  seine  Vertheidigcr  und 
Verfechter  wiedergefunden.  Die  Antonine  hatten  solchen  Satz 
als  dem  natürlichen  und  einfachen  Recht  widersprechend  ent- 
schieden verworfen,  und  waren  deshalb  von  ihrer  Zeit  gepriesen 
worden.  Noch  Ulpian  wirft  anscheinend  zweifelnd  die  Frage 
auf,  ob  durch  die  Deportation  des  Vaters  das  natürliche  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  zwischen  dem  Enkel  und  dem  Gross- 
vater soweit  unterbrochen  würde,  dass  der  erstem  nicht  zur 
Erbschaft  des  letzteren  gelangen  könne.  Er  entscheidet  sich 
zwar  für  die  mildere  Ansicht,  und  lässt  somit  die  Deportation 
keinen  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Rechte  der  Descendenten 
ausüben,  aber  die  Art  seiner  Entscheidung  deutet  darauf  hin, 
dass  man  allerdings  einen  Widerspruch  darin  bemerkt  hatte, 
den  Sohn  eines  deportirlen  und  deshalb  zum  Peregrinen  ge- 
wordenen Vaters  nach  den  Grundsätzen  des  römischen  Civil- 
rcchls  zur  Erbschaft  seines  nicht  peregrinen  Grossvaters  zu 


5 Vielleicht  wurde  auch  die  actio  rerum  umotarum  bei  Entwen- 
dungen wegen  bevorstehender  Deportation  zugclassen?  — Vgl.  I.  25  Dig. 
de  actione  rerum  amotarum.  XXV,  2. 
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lassen.  Die  Annahme,  dass  mit  der  Deportation  das  Civilrecht 
verloren  ginge,  war  also  wenigstens  im  Familienrecht  nicht 
durchzuführen  l0. 

r 

ln  Die  Kinder,  welche  von  einem  Deportirten  später  erzeugt  waren, 
mussten  ebenso  als  Pcregrinen  angesehen  werden,  als  der  Deportirte 
seihst.  Eine  casuistischc  Stelle  des  Ulpian  in  1.  17  §.  5 Dig.  ad  S.  C. 
Trebe/Iianum  machte  früher  den  Commentatoren  grosse  Schwierigkeit: 
Oh  ein  unter  der  Bedingung  der  Kinderlosigkeit  anfcrlegles  Fideicoiniss 
von  einem  nachher  Deportirten,  der  Kinder  erzeugt,  rcstituirt  werden  muss? 
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Rechtliche  Wirkungen  der  DeportAtionsMrnfe  II.  Einwirkung  derselben  auf  die  Ver- 
mögensrechte. Conliscation  des  Vermögens.  Ausnahmen  zu  Gunsten  der  Kinder. 

Zur  Zeit  der  classischcn  Juristen  galt  bereits  der  unum- 
stössliche  Rechtssatz,  dass  die  Deportationsstrafe  den  Verlust 
des  gesammtcn  gegenwärtigen  Vermögens  für  den 
Verurlheilten  nach  sich  zog.  Die  häufigen  Verbote,  nicht  auch 
hei  der  Relegationsstrafe  auf  Einziehung  des  Vermögens  zu  er- 
kennen, deuten  sogar  darauf  hin,  dass  man  einen  noch  ausge- 
dehnteren Gebrauch  davon  angestrebt  haben  mag '.  Selbst  bei 
einer  solchen  Beschränkung  kann  man  indess  annehmen,  dass 
ausser  den  einträglichen  Fiscalansprüchen  und  Einmischungen 
in  das  Erbrecht  wegen  Ehe-  oder  Kinderlosigkeit  kaum  eine 
öfter  benutzte  Gelegenheit  zur  Bereicherung  geboten  war,  als 
gerade  bei  der  Deportation. 

Das  formelle  Aussprechen  dieser  Strafe  war  indess  nicht 
einmal  eine  nolhwendige  Bedingung  für  die  Begründung  fisca- 
lischer  Ansprüche.  Es  genügte,  wenn  Jemand  eines  Capital- 
verbrechens  angeschuldigt  war,  und  sich  demnächst  durch  einen 
freiwilligen  Tod  der  Strafe  zu  entziehen  suchte,  vorausgesetzt, 
dass  kein  anderes  Motiv  einer  solchen' Handlungsweise  zu  Grunde 


1 (Papinianus)  1.  39  pr.  Big.  de  jure  fisci:  Bona  fisco  eitra  poenam 
exilii  perpetuam  adjudicari  scntentia  non  oportet.  — Callistr.  I.  1 Dig. 
de  bunis  damn:  damnalione  bona  publicantur,  guum  aut  vita  adimitur, 
aut  civitas,  aut  serrilit  conditio  irrogatur. 
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lag.  Jeder  drille  Unbetheiligte  war  vermöge  dieses  Rechtssatzos 
den  allerärgsten  Yexalionen  ausgeselzt.  Ein  ReclitsgescliäO  mit 
dem  der  Tliat  Verdächtigen  konnte  zu  den  ärgerlichsten  Unter- 
suchungen führen  und  Nachforschungen  darüber  veranlassen,  ob 
nicht  etwa  die  Umgehung  des  fiscalischcn  Anspruches  von  den 
Conlrahenlen  beabsichtigt  worden  war.  Ras  mögliche  Resultat 
solcher  Bemühungen  war  dann  nebenbei  eine  Mitwissenschaft 
oder  Begünstigung,  eine  Verheimlichung  des  Verbrechens  Seitens 
lies  unschuldigen  Contrahentcn  wahrscheinlich  zu  machen,  deren 
harte  Strafe  sicherlich  für  jeden  eiu  hinreichendes  Motiv  war, 
derartige  [’rocesse  zu  vermeiden.  Unter  allen  Umständen  musste 
derjenige,  welcher  zu  Benachlhciligung  des  Eiscus  erwiesener- 
maassen  coulrahirl  hatte,  das  Doppelte  des  Beförderten  erstatten. 
Daher  braucht  man  dann  in  der  Bestimmung,  dass  dem  Ange- 
schuldiglcu  vor  seiner  Verurlheiluug  mit  Ausnahme  der  Ankla- 
gen wegen  Majestätsverhrechen,  die  freie  Disposition  über  sein 
Vermögen  gelassen  wurde,  keine  besondere  Grossmuth  oder 
Begünstigung  zu  erblicken2. 

Mit  dem  Augenblicke  der  rechtskräftigen  Yerurthcilung  zu 
einer  Capilalslrafe  Hel  also  dem  Fiscus  das  gesammte  Ver- 
mögen anheim,  wodurch  er  etwaigen  Forderungsberechtigten 
oder  Schuldnern  gegenüber  in  das  Verhältnis  eines  Universal- 
successors  trat. 

Nur  nach  einer  Seite  hin  unterlag  dieser  Anspruch  gewissen 
herkömmlichen  Beschränkungen,  welche  indess  weniger  den 
Character  eines  bestimmten  Rechlsgrundsatzes  tragen,  als 
vielmehr  unter  dem  Gesichtspuncl  besonderer  kaiserlicher  Gna- 
denbezeuguug  oder  Nachsicht  erscheinen.  Nebenher  machte 
sich  allerdiugs  auch  bei  einzelnen  Juristen,  wie  bei  I’apinian 
und  bei  Ulpinn  das  Bestreben  bemerkbar,  die  gewohuheilsrecht- 
lichcn  Regeln  im  BetrelT  der  Gütereinziehungen  in  zweifel- 
haften Fällen  gegen  den  Fiscus  durch  Interpretation  zu  erwei- 
tern3.  Insbesondere  gehören  dahin  die  Vorschriften,  den  Kin- 
dern des  Verurllieilten  einen  Theil  des  Vermögens  zu  belassen. 


1 1.  40  §.  ti  l>i<j.  de  jure  fisci  XL1X.  1 S. 
> J.  2.  I.  10  Diy.  de  jure  fisci  XLIX.  li. 


Digitized  by  Google 


Beschränkungen  hinsichtlich  der  Vermögenseinziehung.  gl 

Das  ganze  Gebiet  des  Rechts  war  übrigens  auffallend  unsicher, 
und  mag  bei  jedem  der  so  häufigen  Regierungswechsel  Ver- 
änderungen erfahren  haben,  die  wahrscheinlich  nicht  sowohl 
einer  wirklichen  Umbildung  von  Rechtsansichten,  als  den  Geld- 
bedürfnissen des  kaiserlichen  Schatzes  ihre  Entstehung  ver- 
dankten. Man  kann  dies  daraus  folgern,  dass  in  dem  theilweis 
nicht  glossirten  Pandcctentitel  „über  das  Vermögen  der  Criroi- 
nalverbrecher“  keine  Stellen  über  eine  bestimmte  mathematische 
Quote,  welche  den  Kindern  des  Verurteilten  verbleiben  soll, 
aufgenommen  ist.  In  der  spätem  Kaiserzcil  hat  sich  zwar  das 
Recht  der  Confiscationen  sehr  verändert;  dennoch  ist  dieser 
Umstand  in  Verbindung  mit  der  schonungslosen  Geldgier  der 
Kaiser  zwischen  den  Antoninen  bis  zu  Alexander  Severus  im- 
merhin ein  Anhaltspunct,  auf  welchen  man  eine  derartige  Ver- 
mutung stützen  kann.  Paulus  mag  daher  in  seinem  liber  siu- 
gularis  de  portionibus,  quae  liberis  danmatorum  conceduntur 
wenig  mehr  zu  thun  gehabt  haben,  als  Beispiele  der  Praxis 
mit  einzelnen  sie  veranlassenden  Rescripten  aufzuzählen. 

Im  Einzelnen  lassen  sich  die  vom  Fiscus  sich  selbst  bis 
„auf  Weiteres“  gesetzten  Schranken  dahin  angeben : 

1.  Zu  Gunsten  der  Kinder  wird  vom  Vermögen  des 
Vaters  ein  Theil  abgesondert,  um  ihnen  „concedirt“  zu  werden. 
Die  Motive,  die  übrigens  bei  dem  eine  Ausnahmestellung  bean- 
spruchenden Majestätsverbrechen  nicht  anerkannt  wurden,  waren 
teils  in  der  rechtlichen  Erwägung  gegeben,  dass  die  Vermö- 
gensconfiscation  in  Wahrheit  keine  Strafe  für  denjenigen  ist, 
der  ohnedies  an  der  freien  Verfügung  und  am  Genüsse  des- 
selben tatsächlich  und  rechtlich  verhindert  ist,  teils  auch  in 
der  politischen  Befürchtung,  durch  den  Anblick  eines  vorneh- 
men Proletariats  bei  den  Standesgenossen  desselben  Mitleiden 
zu  erwecken.  Wiewohl  nemlich  von  den  Juristen  nach  den 
einzelnen  Seiten  des  Rechts  zu  strafen  nicht  geforscht  wurde, 
und  in  Beziehung  auf  die  Strafmittel  niemals  ein  Gegensatz 
zwischen  dem  Civilrecht  und  dem  jus  gentium  aufgestellt  wird, 
so  finden  sich  doch  häufig  Berufungen  auf  Milde  und  Huma- 
nität, aus  denen  sich  der  bereits  früher  behauptete,  mehr  per- 
sönliche Einfluss  der  Juristen  auf  das  Strafrecht  ebenfalls  er- 

▼.  Holuendorff,  Deportation.  0 
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giebt.  Nur  Paulus  versucht  in  einem  Excerpte  aus  dem  oben- 
genannten liber  smgjtlaris  (lex  7 Dig.  de  bonis  damnatorum ) eine 
ungemein  geschickte  jurislische  Rechtfertigung  für  die  theilweise 
Ueberlassung  des  väterlichen  Vermögens  an  die  Kinder.  Er 
knüpft  an  das  naturrechtliche  Erbrecht  der  Kinder  an,  zeigt  die 
intensive  Slärke  dieses  Rechts  nach  römischen  Principien  in  den 
Grundsätzen  des  Nolherbenrechts,  vermöge  dessen  ohne  genü- 
genden Grund  das  Vermögen  theilweis  den  Kindern  nicht  ent- 
zogen werden  kann,  und  gelangt  dann  zu  der  Folgerung,  dass 
also  das  Verbrechen  des  Vaters  unmöglich  ein  Enterbungsgrund 
sein  kann.  Der  Staat,  welcher  ein  materielles  Notherbenrecht 
anerkennt,  muss  nothwendigerweise  durch  eine  totale  Confisca- 
tion  des  Vermögens  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  treten. 
Diese  von  ebenso  grossem  Scharfsinn,  als  von  Weltklugheit 
zeugende  Stelle  lautet: 

„Da  ein  natürlicher  Vernunftsatz,  gleich  einem  stillschwei- 
gend anerkannten  Gesetz  den  Kindern  die  elterliche  Erbschaft 
zuspricht,  indem  sie  dieselben  zu  einer  ihnen  gewissermaassen 
geschuldeten  Nachlassenschaft  ruft,  so  dass  sie  im  Civilrechl 
sogar  die  Bezeichnung  als  nothwendige  Erben  erhalten,  da 
sie  nicht  einmal,  abgesehen  von  selbst  verschuldeten  Ursachen, 
durch  den  väterlichen  Willen  von  diesem  Rechte  ausgeschlossen 
werden  konnten,  so  erschien  es  als  sehr  billig,  auch  in  dem 
Fall,  wo  das  Vermögen  durch  eine  Verurtheilung  zur  Strafe 
eingezogen  wird,  die  Kinder  zu  berücksichtigen,  damit  sie, 
die  selbst  schuldlos  sind,  nicht  wegen  eines  fremden  Ver- 
brechens zu  hart  gestraft  würden  und  möglicherweise  in  die 
bitterste  Armutli  verfielen.  Dies  hat  man  denn  auch  mit  eini- 
ger Einschränkung  so  verstanden,  dass  denjenigen,  welche 
einen  Erbanspruch  auf  das  gesammte  Vermögen  gehabt  haben 
würden,  einen  Theil  desselben  zu  behalten  gestattet  wird.“ 
Gleich  darauf  wird  von  Paulus  bemerkt,  dass  Beispiele 
existirten,  in  denen  beim  Vorhandensein  mehrerer  Kinder  sogar 
das  gesammte  Vermögen  von  dem  Fiscus  zu  ihren  Gunsten  auf- 
gegeben  worden  sei 4. 


* Namentlich  ein  Fall,  in  dem  Hadrian  aus  nationalöconomischen 
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2.  Das  gleiche  Recht  oder  die  gleiche  Vergünstigung  ge- 
nossen auch  Adoptivkinder,  wofern  nicht  die  Adoption  in 
der  Absicht,  dem  Fiscus  einen  Theil  zu  entziehen,  vorgenom- 
men  worden  war. 

3.  Auch  die  Erbansprüche  des  Patronus  und  sei- 
ner Familie  am  Vermögen  des  deportirten  Ukertus  wurden  be- 
rücksichtigt, theilweis  sogar  in  stärkerem  Maasse,  da  das  Patro- 
natrecht  ausdrücklich  als  mit  dem  Anspruch  des  Fiscus  concu- 
rirend  bezeichnet  wird 5.  Letzterer  ist  in  dem  Maasse,  als  ihm 
jenes  Recht  entgegen  steht,  nur  ein  eventueller. 

4.  Die  Dos  fiel,  wenn  eine  deportirte  Ehefrau  den  Wil- 
len hegte  die  Ehe  zu  trennen,  und  keine  Kinder  vorhanden  sind, 
an  den  Vater  der  Deportirten.  Nach  1.  5 §.  1 Dig.  de  bonis 
damnatorum  kann  derselbe  alsdann  die  Dolalklage  anstellen, 
was  keineswegs  auf  die  von  ihm  selbst  bestellte  Dos  zu  be- 
schränken ist.  Die  Dos  profectitia  würde  in  Beziehung  auf  den 
Fiscus  zunächst  fremdes  Vermögen  sein,  und  daher  ohnehin 
der  Einziehung  nicht  unterliegen. 

In  sämmtlichen  Fällen,  wo  der  Fiscus  einen  Theil  des 
Vermögens  frei  lässt,  wird  derselbe  selbstredend  nur  nach  Ab- 
zug desjenigen  berechnet  werden,  was  etwa  durch  das  Ver- 
brechen selbst  erworben  worden  ist.  In  der  lex  7 §.  4 h.  t. 
ist  dies  zwar  nur  für  die  erbrechtlichen  Fälle  ausgesprochen, 
es  liegt  indessen  kein  Grund  vor  zu  der  Annahme,  dass  eine 
aus  verbrecherischem  Erwerbe  bestellte  dos  von  den  allgemei- 
nen Regeln  ausgenommen  gewesen  sein  sollte. 

5.  Endlich  wurde  dem  zur  Deportationsstrafe  Verurtheil- 
ten  selbst  eine  Art  Almosen  gestattet,  um  sein  Leben  augen- 
blicklich fristen  zu  können.  In  der  Regel  bestand  dasselbe  nur 


Gründen  zu  Gunsten  der  Kinder  entscheidet:  Favorabikm  apud  me  cau- 
sam Uberorum  Albini  filiorum  nutnerus  facit,  quum  ampliari  Impe- 
rium hominum  adjectione  potius,  quam  pecuniarum  copia  mulim , ideoque 
Mit  patema  sua  concedi  volo,  quae  mani/estabunt  toi  possessores,  eti- 
amsi  acceperint  umversa.  (§.  3.  1.  c.) 

1 1.  8 Dig.  de  bonis-  damn.  Si  filius  patroni  existat  liberto,  fisco 
locus  non  est  in  partem  filii  patroni. 
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aus  einigen  Kostbarkeiten  bis  zu  einem  gewissen  Betrage,  und 
den  Kleidungsstücken.  Um  dem  übertriebenen  Eifer  der  Pro- 
vincialmagistrate  oder  ihrer  Habgier  zu  steuern,  erliess  Hadrian 
ein  in  der  I.  6 Dig.  de  bon.  damn.  enthaltenes  Rescript. 

Von  diesem  letzteren  Gnadengeld  ( pannicularia ) abgesehen, 
war  also  der  Verurtheilte  gänzlich  seiner  Mittel  beraubt  und  auf 
den  Zufall  vertröstet,  dass  es  ihm  auf  irgend  einer  wüsten  Insel 
gelingen  würde  jure  gentium  Occupationsrecht  an  den  Secpro- 
ducten  geltend  zu  machen. 

Die  Vermögenseinziehung,  die  sich  in  den  Schriften  der 
classischen  Juristen  als  vollendete  Thatsache  und  nolhwendige 
Folge  einer  Verurlheilung  zur  Capital»  träfe  darstellt,  ist  vielleicht 
in  der  ganzen  römischen  Rechtsgeschichte  das  erstaunlichste 
Beispiel  für  die  Macht  des  gewohnheitsrechtlichen  Elements 
nicht  nur  für  die  Fortbildung,  sondern  sogar  für  die  Begrün- 
dung neuen  Rechts.  Durch  seine  strafrechtlichen  Bestimmungen 
hatte  Augustus  die  älteren  Bestimmungen  Caesars  über  diesen 
Punct  höchst  wahrscheinlich  aufgehoben 6.  Mindestens  aber  war 
in  jenen  älteren  Bestimmungen  über  die  totale  Confiscation  nichts 
enthalten.  Erst  unter  der  Regierung  der  schlechtesten  Kaiser, 
wie  sie  niemals  wieder  in  einer  ähnlichen  Reihenfolge  dauernd 
über  Rom  geherrscht  hatten,  bildeten  sich  durch  die  Gericbts- 
praxis  des  Senates  Grundsätze  aus,  die  in  das  ganze  öffentliche 
Leben  tiefer  einschneiden  mussten,  als  die  von  den  Geschichts- 
schreibern berichteten  Fälle  einer  ungerechten  Deportation.  Die 
öconomischen  Grundlagen  des  alten  Familienrechts,  die  während 
der  Proscriptionen  nur  vorübergehend  erschüttert  worden  wa- 
ren, mussten  nothwendiger  Weise  gänzlich  vernichtet  werden 
durch  ein  auf  alle  Capitalstrafen  ausgedehntes  System  der  Ver- 
mögenseinziehung, das  bei  einer  schwankenden  Grundlage  in 
der  Criminalgerichtsverfassung  noch  dazu  derjenigen  Garantien 
entbehrte,  welche  durch  eine  gerechte  und  unabhängige  Gerichts- 
gewalt in  der  Handhabung  der  Gesetze  erreicht  werden  können. 
Vielleicht  hat  neben  dem  Einfluss  freierer,  aus  dem  jus  gentium 


' Antonius  libr.  c.  II,  15. 


Digitized  by  Google 


Der  Einfl.  d.  Gewohnheitrechts  auf  die  Ausbild,  neuer  Grundsätze.  85 

eindringender  Ansichten,  diese  das  Familienrecht  ignorirende 
Willkür  des  Strafrechts  dazu  beigetragen,  das  Civilrecht  von 
seinen  alten  agnatischen  Grundsätzen  zu  einer  freieren  Auffas- 
sung der  erbberechtigten  Verwandtschaft  fortzubilden,  um  da- 
durch den  Kreis  der  Berechtigten  gegenüber  dem  Fiscus  zu 
erweitern.  Was  unter  der  schrankenlosen  Tyrannei  begonnen 
hatte,  war  nach  Verlauf  eines  Jahrhunderts  bereits  von  denje- 
nigen Kaisern  anerkannt,  die  sicherlich  für  ihre  Person  die  Ur- 
heberschaft abgelehnt  haben  würden.  Hadrian  bestimmt  nur, 
dass  das  Staatsärar  die  eingezogenen  Güter  an  Stelle  des  Fis- 
cus in  Empfang  nehmen  sollte.  Die  so  gewaltige  Aenderung 
selbst  blieb  unerschüttert,  und  es  wurde  den  Anloninen  als  ein 
Act  der  höchsten  Milde  zugerechnet,  dass  sie  der  schuldlosen 
Familie  des  Avidius  Cassius  die  eingezogenen  Güter  des  Ver- 
brechers Zurückgaben. 


Neuntes  Kapitel. 

Erwerbs*  und  Verfügungsfähigkeit  der  Deportirten. 

Nach  der  Entziehung  der  dem  Deportirten  ausdrücklich 
versagten  Rechte  ergiebt  sich  als  innerer  Gehalt  der  demselben 
verbleibenden  Freiheit  die  Fähigkeit  nach  dem  jus  gentium 
vorläufig  zu  erwerben.  Der  Deportirte  musste,  am  Orte 
seiner  Bestimmung  angelangt,  seine  Hausbücher  und  seinen 
Banquier  in  Rom  vergessen,  um  sich  vielleicht  bei  einem  Fischer 
an  der  Meeresküste  zu  verdingen.  Soviel  Freiheit  war  ihm 
allerdings  geblieben,  wenn  er  nicht  gerade  nach  einer  Insel 
geschalft  wurde,  auf  welcher  die  ihm  verbleibende  Lebensdauer 
nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Tagen  zu  berechnen  war. 

Was  zunächst  den  Rechtserwerb  des  Deportirten  betrifft, 
so  wird  man  in  jedem  einzelnen  Falle  die  strengen  civilrecht- 
lichen  Grundsätze  von  den  allgemeinen  sondern  müssen,  was 
dann  keine  Schwierigkeit  hat,  wenn  es  sich  um  die  speciell 
erfolgte  Aufhebung  eines  früheren  civilrechtlichen  Princips 
handelt  Solche  Fälle  sind  namentlich  vorhanden: 

1.  Bei  der  Intestaterbfolge,  welche  sich  auf  Cog- 
nation  stützt.  Das  S.  C.  Orphitianum  hatte  den  zur  Capital- 
strafe  Verurtheilten  von  der  mütterlichen  Erbschaft  zwar  aus- 
geschlossen ; diese  Inconsequenz  wurde  indess  später  „ humani - 
tatis  causa “ verbessert,  indem  der  Gerichtsgebrauch  ausdrücklich 
von  der  Bestimmung  des  geschriebenen  Rechts  abwich  (1.  i 
§.  6 Dig.  ad  S.  C.  Orphitianum).  Wo  die  Erbfolge  hingegen 
lediglich  nach  Civilrecht  geregelt  wurde , musste  dem  Deportirten 
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folgerichtig  die  Fähigkeit  zu  erwerben  abgesprochen  werden. 
(§.  8 t'6.).  Die  Häufungen  casuistischer  Erörterungen  über  die 
Hechte  der  Deportirtcn  zeigen  übrigens  deutlich,  wie  gross 
die  Bedeutung  der  ihnen  auferlegten  Strafe  in  ihren  Rück- 
wirkungen auf  das  Civilrccht  war,  wie  vielfach  Veranlassung  die 
Juristen  hatten,  diesen  Punct  zu  besprechen1.  Auf  welchem  Wege 
der  Deportirte  sein  Recht  aus  dem  S.  C.  Orphitianum  proces- 
sualisch  gellend  machen  sollte,  ist  übrigens  nicht  recht  klar, 
da  ihm  Africanus  in  der  1.  13  Dig.  dt  bonor.  possess.  die  bonorum 
possessio  ausdrücklich  verweigert,  und  ihm  civile  Klagen  noch 
weniger  gestattet  werden  konnten.  Man  muss  also  entweder 
annehmen,  dass  sich  jene  Stelle  nur  auf  die  bonorum  possessio 
secundum  tabulas  bezieht,  oder  aber,  was  das  Wahrscheinlichere 
ist,  man  liess  die  Person  eines  Stellvertreters  in  dem  von 
Ulpian  bezeichneten  Falle  dennoch  zu,  da  in  der  Stellvertretung 
überdies  für  den  Deportirten  das  einzige  Mittel  gegeben  war, 
seine  Rechte  geltend  zu  machen  *.  Wiewohl  auch  in  anderen 
Fällen  ausser  dem  S.  C.  Orphitianum  die  Cognation  als  eiu 
naturgemässes , nicht  civiles  Yerwandtschaftsverhältniss  bei  den 
Deportirten  hätte  berücksichtigt  werden  sollen,  so  verblieb  es 
übrigens  doch  bei  dieser  Ausnahme,  und  er  konnte  ab  intestato 
nichts  erwerben. 

2.  Durch  Testament  konnte  der  Deportirte  selbstver- 
ständlich nicht  erwerben.  Das  testamentarische  Erbrecht  muss 
schon  wegen  der  Förmlichkeiten  des  Testaments  als  ein  rein 
civilrechtliches  Princip  angesehen  werden.  Beim  Soldatentesta- 
ment machte  sich  die  privilegirte  Matur  desselben  nur  so  weit 
gellend,  als  die  Einsetzung  eines  Deportirten  für  gültig  erach- 
tet wurde,  wenn  derselbe  zur  Zeit  des  Erbschaftsfalles  durch 


1 Früher  pflegte  man  einen  grossen  Widerspruch  zwischen  §.  6 und 
§.  8 der  cit.  Stelle  zu  finden.  Vgl.  Petr.  Fahr.  sein.  II,  13.  Antonius  1.  c. 
11,7.  Es  handelt  sich  eben  einfach  um  den  Gegensatz  zwischen  der  leyitima 
hereditas  und  der  Cognation.  Unbestritten  scheint  jedoch  die  Meinung 
Ulpians  nicht  gewesen  zu  sein.  Nach  1.  i Dig.  de  Grad,  verlor  der 
Deportirte  auch  seine  Cognationsrcchte  (Modestiuus). 

1 1.  13  §.  2 Dig.  de  testamento  militis. 
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Restitution  die  testamenti  fac.tio  wiedererlangt  hatte.  Auch 
hier  ist  indess  in  einzelnen  Fällen  der  strenge  Boden  des 
Civilreclits  aus  Gründen  natürlicher  Billigkeit  aufgegeben  worden. 
Es  wurde  zugelassen,  dass  Alimente  und  Renten  den  Deportir- 
ten  hinlerlassen  werden  durften  *.  Ebenso  wurde  ihnen  das  im 
Soldatentestament  hinterlassene  Fideicommiss  belassen4. 

In  solchen  Aussprüchen  der  römischen  Juristen  darf  man 
indess  nichts  weiter  sehen,  als  ein  Privilegium  für  den  Solda- 
ten auf  der  einen  Seite,  und  ein  wirkliches  Abweichen  von 
der  Rechtsregei  andererseits.  Für  den  Geist  der  altern  Juris- 
prudenz ist  es  bezeichnend,  wenn  Nicolaus  Antonius  mit  wahr- 
haft spanischer  Naivität  die  Privilegien  des  Soldatenstandes  und 
der  Geistlichkeit  sogar  für  das  Alterthnm  auf  jus  gentium  zu- 
rückführt , und  deshalb  auch  jene  Bestimmungen  in  Betreff  der 
Begünstigung  Deportirter  als  ganz  selbstverständlich  proclamirt. 

Nur  bei  den  Fideicommissen  hätte  allenfalls  ein  Zweifel 
entstehen  können,  darüber,  ob  cs  nicht  gestattet  sei , den  De- 
portirten  Zuwendungen  zu  machen.  Im  Verhältniss  zu  der  alten 
strengen  Form  des  Legates  verhält  sich  das  Fideicommiss  aller- 
dings als  ein  Product  freierer,  aus  dem  jus  gentium  stammen- 
der Ansichten.  Ueberall,  wo  von  einer  alten  Form  abstrahirt 
wird  zu  Gunsten  einer  unmittelbaren  und  freieren  Willensäusse- 
rung darf  man  das  letzte  Princip  im  jus  gentium  suchen.  Mag 
aber  der  Grund  einer  veränderten  Rechlsform  daher  zu  recht- 
fertigen  sein,  so  kann  man  noch  nicht  sagen,  dass  auch  das 
Resultat  ein  reines  Erzeugniss  des  jus  gentium  selbst  geworden. 
Denn  das  wirklich  rechtsgestaltende  Terrain  bleibt  immer  das 
Civilrecht,  welches  die  beiden  Processe  des  Ausscheidens  und 
des  Aufnehmens  vollzieht.  Ihm  gegenüber  existirt  das  jus  gen- 
tium vorzugsweise  als  eine  ideelle  Macht,  die  nur  soweit  selbst- 
ständig ist,  als  sie  noch  ausserhalb  des  Civilreclits  existirt. 
Der  Grund  des  Fideicommisses  im  besondern,  wie  derjenige 
des  gesammten  testamentarischen  Erbrechts  ist  ein  allgemein- 

* I.  10.  big.  de  capite  minutis  1.  3 big.  de  iis  quae  pro  non 
scriptis  habcntur. 

* 1.  7 §.  I big.  de  legatis  et  fideicommissis  111. 
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rechtlicher,  ein  in  der  Anerkennung  des  äusserlich  ausgesproche- 
nen Willens  gegebener ; darum  kann  aber  noch  nicht  behauptet 
werden,  dass  die  jedesmalige  Form  des  Willens  ebenso  ein  Pro- 
duct der  Allgemeinheit  sei.  Gerade  bei  letzlwilligen  Verfügun- 
gen gewinnt  aber  dieselbe  eine  besondere  Bedeutung  und  eine 
speciell  positiv  rechtliche  Grundlage,  so  dass  es  gänzlich  ver- 
kehrt sein  würde,  von  einer  gerade  gültigen  Testamentsform 
behaupten  zu  wollen,  sie  sei  allgemein  auf  ein  Vernunftgesetz 
( jus  gentium)  zurückzuführen.  Daher  ist  es  keine  Inconsequenz, 
wenn  den  Deportirlen  nicht  gestattet  wurde,  durch  eine  fidei- 
commissarische  Zuwendung  dasjenige  zu  empfangen,  was  ihnen 
durch  Legat  nicht  gewährt  werden  konnte.  Abgesehen  von 
dem  rein  äusserlichen  Grunde,  dass  auf  solchem  Wege  ihnen 
das  ganze  testamentarische  Erbrecht  zugänglich  gewesen  sein 
würde,  und  abgesehen  von  der  Parität  beider  Rechtsinstitute, 
zur  Zeit  der  classischen  Juristen,  kann  man  diese  Bestimmung, 
wonach  den  Deportirten  Fideicommisse  rechtsgültig  nicht  zuge- 
wendet werden,  keineswegs  als  im  Widerspruch  mit  den  allge- 
meinen Rechtsgrundsätzen  über  das  den  Deportirlen  verbleibende 
jus  gentium  stehend  ansehen5. 

Etwas  anderes  ist  es,  wo,  wie  im  Obligationenrecht,  das 
Resultat  einer  Rechlsentwickelung  nach  der  negativen  Seite  hin 
endigt,  wo  die  alten  civilrechtlichen  Formen  gleichsam  einen 
nach  antiker  Anschauung  erlaubten  Selbstmord  an  sich  voll- 
ziehen. In  einem  solchen  Falle  ist  das  Resultat  selbst  ein  all- 
gemein rechtliches. 

* Nicol.  Antonius  nimmt  dennoch,  auf  eine  falsche  Auffassung  des 
Jus  gentium  gestützt,  Fähigkeit  zum  Erwerb  von  Fideicommissen  an. 
Die  Stelle,  welche  dazu  Veranlassung  gab,  und  von  Alciatus,  Donellus 
und  Faber  verschiedenartig  interpretirt  worden  ist,  1.  7 pr.  big.  de  legatis 
III  lautet:  Si  deportati  servo  fideicommissum  fuerit  adscriptum,  ad 
fiscum  pertinere  dicendum  esl,  nisi  si  eum  deportatus  vivo  testalore 
alienaverit , vel  fuerit  restitutus;  tune  enim  ad  ipsum  debebit  pertinere. 
Die  Meisten  gelangen  dahin,  Fähigkeit  zum  Erwerb  von  Fideicommissen 
anzunehmen.  — Die  angeführte  Stelle  beweist  nichts.  Nur  bei  einem 
bedingten  Legate  blieb  der  Erfolg  auch  nach  der  Deportation  suspendirt. 
L 59  §.  1 big.  de  conditionibus  ei  demonstratiombus.  1.  104  ib.  ist  als  Aus- 
nahme ganz  besonders  für  die  Regel  beweisend.  — Vgl.  1 16  big.  de  interd. 
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4.  Die  ausdrücklich  gestattete  Fähigkeit  zu  erwer- 
ben in  den  formlosen  Rechtsgeschäften;  demge- 
mäss auch  natürlicherweise  die  Fähigkeit  zu  veräussern.  Die 
Grenzbestimmung  nach  dem  Civilrecht  kann  hier  keine  Schwie- 
rigkeit haben;  sie  fällt  in  der  That  zu  Gunsten  desjenigen  aus, 
dem  civile  Rechtsfähigkeit  abgesprochen  worden  ist®. 

Demnach  kann  der  Deportirte  nicht  nur  Rechte  erwerben, 
sondern  auch  klageweise  geltend  machen.  Wegen  des  Mandats 
wird  hier  von  Paulus  eine  solche  Klage  ausdrücklich  als  wirk- 
sam ( utilis ) zugesprochen1.  Es  lässt  sich  sogar  eine  gewisse 
Neigung  bei  den  Juristen  bemerken,  bei  ihren  Interpretationen 
dem  Unglück  des  von  der  Strafe  RelrofTenen  zur  Seite  zu  tre- 
ten. Ein  Beispiel  dafür  enthält  die  1.  5 Dig.  de  bonis  damit. 
welche  der  deporlirten  Ehefrau  aus  „Menschlichkeitsgründen“ 
nach  Auflösung  der  Ehe  eine  Dotalklage  zugestehl8. 

Bei  allen  zweiseitigen  Geschäften  unterlag  der  Deportirte 
übrigens  einer  strengen  Censur  des  Fiscus,  welcher  eifrig  dar- 
über wachte,  dass  nichts  an  seinem  dereinstigen  Ansprüche  auf 
den  Nachlass  des  Deporlirten  geschmälert  würde.  Wären  die 
Verhältnisse  des  äussern  Lebens  auch  so  gestaltet  gewesen,  dass 
es  der  angestrengten  Thätigkeit  eines  unternehmenden  Geistes 
hätte  gelingen  können,  ein  kleines  Vermögen  im  Exil  zu  erwer- 
ben, so  musste  ein  solches  Streben  dennoch  bei  dem  Gedanken 
erlahmen,  dass  alle  Arbeit  nur  zum  Vortheil  des  Fiscus  sein 
würde.  Die  Stelle  des  Paulus  in  der  1.  22  §.  5 Dig.  mandati 9 


• Wahlrecht  bei  einer  darauf  gestellten  Restitution  des  Fideicommis- 
ses  1.  77  §.  4 Dig.  de  legatis  II.  1.  17  §.  6 Dig.  ad  S.  C.  Trebeltianum. 

7 Umgekehrt  wird  er  auch  mit  der  utilis  actio  belangt  1.  14  §.  3 
Dig.  de  interdictis. 

8 Si  igilur  eo  animo  mutier  fuerit,  ut  discedere  a marito  velit,  ait 
Marcellus,  tune  patrem  de  dote  acturum;  sed  si  mater  /'ami/ias  sit  et 
interim  constante  matrimonio  fuerit  deportata,  dotem  pencs  marilum 
remanerc , postea  vero  dissoluto  matrimonio  posse  eam  agere,  quasi 
humanitatis  inluitu  hodie  nata  actione  (Ulpianus). 

9 Is,  cujus  bona  pubticata  sunt , mandarc  aticui  potest,  ul  ea  emat, 
et  si  emerit,  utilis  erat  mandati  actio,  si  non  praestet  fidem,  quod  ideo 
receptum  est,  quia  pubticatis  bonis  quidquid  postea  acquiritur,  non 
sequitur  ftscum. 
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steht  den  Bestimmungen  des  Titels  de  interdictis  keineswegs 
entgegen.  Paulus  behauptet,  dass  das  während  der  Depor- 
tation erworbene  Vermögen  den  fiscalischen  Rechten  unzu- 
gänglich sei,  d.  h.  nämlich  während  der  Deportation  selbst  in 
der  Zwischenzeit  vor  dem  Tode,  nach  welchem  der  Fiscus  von 
Neuem  coniiscirt.  Im  Princip  kann  dies  keineswegs  gebilligt 
werden  l0.  Dieser  zweite  fiscalische  Anspruch  muss  als  unge- 
recht bezeichnet  werden,  denn  es  ist  nicht  einzusehen,  warum 
das  natürliche  Cognationsverhältniss  bei  dem  Nachlass  des  De- 
portirten  nicht  hätte  berücksichtigt  werden  sollen.  Wenn  man 
die  Bestimmungen  des  S.  C.  Orphitianwn  auf  den  erbenden 
Deportirten  anwendete,  warum  sollte  die  umgekehrte  Bestim- 
mung nicht  auch  da  Anerkennung  linden,  wo  es  sich  um  seine 
Beerbung  handelte? 

Das  Vermögen  des  Deportirten  unterlag  also  einer  dop- 
pelten Confiscation , einmal  nach  seiner  Verurtheilung,  das 
anderemal  nach  seinem  Tode.  Der  Erwerb  der  Zwischenzeit 
lässt  sich  mit  dem  Peculium  eines  Sclaven  vergleichen  n.  Die 
grosse  Inconsequenz,  welche  in  einer  solchen  mit  dem  Zustande 
bloss  verlorner  Civität  unvereinbaren  Bestimmung  liegt,  scheint 
denn  auch  wirklich  die  Veranlassung  gewesen  zu  sein,  weswegen 
mehrere  Juristen,  namentlich  Callistratus,  den  Ausspruch  thun, 
dass  der  Deportirte  seine  Freiheit  verliere;  die  Freiheit  im 
vermögensrechtlichen  Sinne,  nicht  etwa  in  der  modernen  Auf- 
fassung der  Freiheitsstrafen.  Nachdem  das  Bürgerrecht  ein 
Gemeingut  für  alle  Bewohner  des  römischen  Staatsterritoriums 
geworden  war,  musste  die  Anschauung  der  Peregrinität  eines 


10  Das  Verhältnis«  der  beiden  von  Paulus  herrührendeu  Stellen  1.  22 
Dig.  mand.  u.  1.  7 §.  5 Dig.  de  bonis  damn.  war  schon  seit  den  Glossa- 
toren  streitig.  Azo,  Bartoius,  Gujacius,  Donellus  und  unzählige  dii  mi- 
norum  gentium  haben  einen  Ausgleichungsversuch  vorzugsweise  dahin 
gemacht,  dass  1.  22  Dig.  mand.  nicht  von  der  Deportation,  sondern  von 
der  Relegation  zu  verstehen.  In  Wirklichkeit  handeln  indess  beide  Stellen 
von  der  Deportation,  ohne  dass  darum  ein  Widerspruch  angenommen 
werden  muss.  Die  naturgemässe  Erklärung  gieht  Nicol.  Anton.  II,  16. 

11  1.  14  §.  3 Dig.  de  interdictis:  (Jui  civitatem  amisit  et  bona  detinet, 
utilibus  actionibus  tenetur. 
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ehemaligen  römischen  Bürgers  ohnehin  etwas  Sonderbares  an 
sich  tragen;  es  konftte  natürlicher  scheinen  an  die  Sclaverei 
anzuknüpfen,  als  an  das  verlorne  Bürgerrecht.  Bei  dem  innern 
Widerspruch,  der  zwischen  der  naturrechtlichen  Erwerhslähig- 
keit  der  Deportirten  und  dem  fiscalischen  Anspruch  auf  seinen 
Nachlass  obwaltet,  könnte  man  fasst  dahin  gelangen,  anzuneh- 
men, dass  einzelne  der  anscheinend  nach  Seite  des  jus  gentium 
für  die  Deportirten  eingeräumten  Begünstigungen  aus  fiscalischen 
Interessen  herzuleiten  sind,  wie  dies  bei  einzelnen  Beschrän- 
kungen gegen  das  jus  gentium  auf  das  Bestimmteste  anzuneh- 
men ist l2.  Die  rechtshistorische  Entwickelung  der  alten  Capital- 
slrafen,  sowie  der  beständige  Gegensatz  der  Deportation  zu  der 
mit  wirklichem  Freiheitsverlust  verbundenen  Stralkuechtschaft 
und  Bergwerksarbeit,  lässt  indess  keinen  Zweifel  daran,  dass 
der  wirkliche  juristische  Schwerpunct,  von  dem  die  Juristen 
ausgingen,  in  dem  Verlust  der  blossen  Civität  lag,  an  welchen 
sich  die  einzelnen  fiscalischen  Rechte  gewissermaassen  äusserlich 
ansetzten. 

Ob  übrigens,  wie  Savigny  als  möglich  hinstellt,  eine  gleiche 
oder  ähnliche  Degradation  für  den  Latinen  vermittelst  der  De- 
portation herbeigeführt  wurde,  ist  nicht  zu  erörtern,  da  die 
Ausbildung  der  neuen  Capilalstrafe  in  eine  Zeit  lallt,  in  welcher 
die  Juristen  keine  Veranlassung  hatten,  auf  diese  Frage  einzu- 
gehen. Die  Deportation  eines  Latinen  als  eine  Art  der  capitis 
deminutio  magna  aufzustellen,  hat  daher  nur  ein  rein  theoretisches 
Schulinteresse,  ohne  irgend  welche  historische  Grundlage  ,s. 

Von  den  einzelnen  Regeln  über  die  Wirkung  der  Depor- 
tationsstrafe auf  das  Vermögen  kommen  übrigens  thatsächlicl» 
mehrfache  Ausnahmen,  besonders  zu  derjenigen  Zeit  vor,  wo 
sich  Relegation  und  Deportation  noch  nicht  so  scharf  gesondert 
hatten.  Wie  nämlich  bis  zu  Hadrian 14  die  Gütereinziehung  eine 
regelmässige  Folge  der  nicht  capitalen  Relegation  gewesen  war, 
eben  so  fanden  sich  in  den  ältesten  Zeiten  vielfache  Beispiele 


11  Z.  B.  das  Verbot  der  Freilassung  von  Sclaven  1. 2 Dig.  de  interd. 
11  Savigny,  System  11,  64. 

M I.  1 Dig.  de  interd. 
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einer  Abweichung  von  den  allgemeinen  Regeln  der  Deportation 
dahin,  dass  dem  Deportirten  der  theiiweise  Besitz  seiner  Güter 
gestattet  wurde.  Wenn  solche  Ausnahmen  sich  ausschliesslich 
als  Gnadensache  in  jenen  Fällen  darstellten,  so  brauchten  die- 
selben weiter  nicht  erwähnt  zu  werden ; sie  sind  indess  theil weis, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  auf  das  Princip  der  Strafmilderung 
zurückzuführen. 

In  ihrer  Gesammtheit  lassen  sich  die  Wirkungen  der  De- 
portationsstrafe als  ein  ausserordentlich  künstliches  Resultat  der 
juristischen  Reflexion  ansehen.  Kaum  eine  andere  Strafe,  welche 
die  Rechtsgeschichte  kennt,  steht  in  einem  so  nahen  Verhäll- 
niss  zu  den  Fragen  des  Civilrechts,  giebt  so  viel  Veranlassung 
zu  einer  Wechselwirkung  zwischen  dem  öffentlichen  und  dem 
Privalrecht,  zeigt  eine  so  grosse  Vermischung  von  Abstraction 
und  practischer  Casuistik.  Abstraction  kann  man  wenigstens 
die  Aufstellung  des  Naturrechtsprincips  im  Allgemeinen  nennen, 
sofern  dieselbe  von  innen  heraus,  von  einem  civilrechtlichen 
Boden,  wie  bei  den  römischen  Juristen,  geschieht.  Die  Wahr- 
heit solcher  Abstraction,  von  welcher  wir  uns  kaum  Rechen- 
schaft geben  können,  zeigt  sich  indess  in  der  Möglichkeit  der 
Anwendung  auf  einen  gewissen  gegebenen  thatsäcblichen  Zustand. 
Die  Deportationsstrafe  war  gewissermaassen  das  neutrale  Terrain, 
auf  welchem  die  zwei  entgegengesetzten  Grundanschauungen  des 
jus  civile  und  des  jus  gentium  mit  einander  verhandeln  konnten. 
Die  Deportation  machte  für  beide  Principien  die  mathematische 
Probe  der  Rechlswahrheit,  das  heisst  der  Anwendbarkeit,  aus. 
Die  Existenz  eines  jus  gentium  zu  behaupten,  hätte  für  den 
römischen  Rechtsgelehrten  ebenso  wenig  Schwierigkeiten  gehabt, 
als  die  Ansicht  von  den  rein  innerlichen,  die  Rechtsidee  durch- 
dringenden Wirkungen  des  Naturrechts  etwa  für  unsere  Zeit 
haben  kann.  Wo  indessen  ein  regulirendes  thatsächliches  Ver- 
hältniss  für  solche  Gegensätze  fehlt,  kann  die  Rechtsdoctrin 
aus  solchen  Gegensätzen  keinen  unmittelbaren  Nutzen  ziehen. 
Für  das  römische  Alterthum  war  hingegen  der  Gegensatz  zwi- 
schen jus  civile  und  jus  gentium  ein  für  die  Rechtsanwendung 
positiver,  körperlicher,  dem  bloss  subjeCliven  SJeinungsgebiet 
entrückter,  ein  in  die  unmittelbare  Gegenwart  hineingerückter, 


Digitized  by  Google 


94 


Erstes  Buch.  Neuntes  Kapitel. 


Wie  der  römische  Process  in  einer  äusseren  Form  (arbitrium) 
der  freieren  Rechtsansicht  Einfluss  gestattete,  und  dadurch  einen 
internationalen  Rechtsverkehr  zwischen  Civilrecht  und  jus 
gentium  gestattete,  ebenso  war  die  Deportationsstrafe  ein  tbat- 
sächliches  Verhältniss,  an  dem  das  jus  gentium  sich  nicht  als 
einfache  Negation  des  Civilrechts  behaupten,  sondern  in  der 
Wirklichkeit  bethätigen  musste.  Wenn  man  die  wenigen  crimi- 
nalistischen  Ausführungen  des  römischen  Rechts  über  die  De- 
portation mit  der  Mannigfaltigkeit  der  civilrechtlichen  Casuistik 
vergleicht,  welche  sich  an  sie  anheftet,  so  möchte  man  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  die  Deporlationsslrafe  in  vielen  Fällen 
absichtlich,  gewissermaassen  tendenziös  benutzt  worden,  um  dem 
Gegensatz  zwischen  jus  gentium  und  jus  civile  eine  greifbare 
Wendung  selbst  da  zu  geben,  wo  es  sich  etwa  bloss  um  eine 
theoretische  Entwickeluug  handelt.  Inwiefern  dies  mit  dem 
sonstigen  Character  der  juristischen  Thätigkeit  jener  Zeit  ver- 
träglich ist,  oder  nicht,  soll  hier  nicht  untersucht  werden.  Wir 
ziehen  daraus  nur  einen  rein  thatsächlichen,  rechtshistorischen 
Schluss  auf  die  gewaltige,  das  gesammte  Leben  einer  Zeitepoche 
gestaltende  Kraft  der  römischen  Jurisprudenz.  Nach  einem  Zeit- 
raum von  kaum  hundert  Jahren,  der  seit  der  festeren  Gestaltung 
der  Deportationsstrafe  verflossen  war,  einer  Strafe,  die  der  Miss- 
brauch obrigkeitlicher  Gewalt  ohne  äussern  Act  der  Gesetzge- 
bung eingeführt  und  der  Gerichtsgebrauch  sanctionirt  hatte, 
welche  von  einem  rein  negativen  Gesichtspunct , dem  Verlust 
des  Bürgerrechts  und  der  darauf  gegründeten  Rechtsfähigkeit 
ausgeht,  ist  dieselbe  Strafe  wiederum  ohne  irgend  kennbares 
Eingreifen  der  Gesetzgebung  als  ein  Institut  mit  einem  bestimm- 
ten rechtlichen  Inhalt  in  alle  einzelnen  Theile  des  Givilrechts 
hineingepflanzt,  und  mit  längst  bestehenden  Rechtsanschauungen 
verwachsen.  Und  alles  dies  ausschliesslich  durch  die  schöpfe- 
rische Kraft  von  einzelnen  Juristen,  die  bei  allen  Widersprüchen 
im  Kleinen  zu  einer  grossen  gemeinsamen  Gesammtbildung  des 
Rechts  gelangten,  welche  nicht  aus  äusserlichen  Umständen, 
sondern  nur  aus  der  innern  Wahrheit  eines  leitenden  Gedankens 
erklärt  werden  kann. 
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Dauer  der  Deportaiioosstrafe.  Sicherungsmiuel  für  ihre  Ausführbarkeit.  Restitution. 

Competenz  zur  Auferlegung  der  Deportationsstrafe. 

Die  bis  hierher  geführte  Darstellung  hat  gezeigt,  dass  die 
Deportationsstrafe  in  manchen  Beziehungen  schwankend  in  ihrer 
rechtlichen  Entwickelung  war,  dass  vorzugsweise  die  vermögens- 
rechtlichen Wirkungen  derselben,  soweit  die  Rechte  der  Familie 
auf  einen  Theil  der  eingezogenen  Güter  in  Frage  standen,  nicht 
ganz  sicher  festgestellt  sind.  In  einem  Puncte  dagegen  war 
niemals  Zweifel  oder  Unsicherheit  gewesen.  Die  Dauer  der 
Deportationsstrafe  konnte  keine  zeitliche  sein,  sie 
war  unter  allen  Umständen  lebenslänglich.  Dieser 
Satz,  der  von  den  Juristen,  besonders  wo  es  sich  um  einen 
Vergleich  mit  der  Relegationsstrafe  handelt,  auf  das  Bestimmteste 
und  Ausnahmsloseste  behauptet  wird,  ist  eine  einfache  Conse- 
quenz  aus  der  capitalen  Natur  der  Deportationsstrafe.  Ein  po- 
sitiver Ausspruch  der  Gesetzgebung  war  darüber  ebenfalls  nicht 
vorhanden,  wir  finden  sogar  nicht  einmal  ein  Rescript,  welches 
diesen  Grundsatz  besonders  hervorgehoben  oder  in  Folge  auf- 
gestellter  Zweifel  etwa  entschieden  hätte.  Eine  bestimmte  zeit- 
liche Ehrenstrafe  lässt  sich  eben  so  wenig  denken,  wie  eine 
„wiedererworbene  Unschuld“.  Die  Ausübung  äusserlich  kenn- 
barer Ehrenrechte  kann  allerdings  auf  eine  Zeit  lang  verhindert 
oder  verboten  werden;  wie  dies  auch  das  römische  Recht  in 
den  zeitlichen  Interdictionen  der  Advocatur  anerkennt  — Die 
Deportation  bat  daher  keine  zeitliche  Grenze  in  sich  selbst. 
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Nicht  einmal  der  Leichnam  eines  in  der  Verbannung  am  Straf- 
orte gestorbenen  Verbrechers  durfte  nach  seiner  Heimalb  ohne 
ganz  besondere,  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  ertlieilende  kaiser- 
liche Genehmigung  zurückgeschafTt  werden.  In  den  meisten  Fällen, 
wo  die  Verwandten  die  Beerdigung  zu  übernehmen  wünschten, 
mag  ihnen  ihr  Gesuch  nicht  abgeschlagen  worden  sein.  Die 
specielle  Ausnahme,  welche  hei  Majestätsverbrechen  gemacht 
wurde,  deutet  indess  darauf  hin,  dass  jenen  Bestimmungen  we- 
nigstens Ihcilweisc  politische  Motive  zu  Grunde  liegen  mochten. 
Die  mit  der  Beerdigung  eines  nach  Rom  zurückgeschalTten  De- 
portirten  verbundene  Auffälligkeit,  und  die  wicderhelebte  Erin- 
nerung an  ein  früherhin  eingezogenes  Vermögen,  erklären  ein 
solches  Verbot  genügend,  ohne  dass  man  ein  grosses  Gew'icht 
auf  die  antike  Anschauung  von  der  Beerdigung  in  der  Heimath 
zu  legen  braucht  * , nach  welcher  deren  Entziehung  als  eine 
Entehrung  erachtet  wurde. 

Die  äussere  Stütze  für  die  lebenslängliche  Dauer  der  De- 
portation war  theils  in  der  zwangsweisen  Hinschalfung  auf  eine 
Insel,  und  in  der  Schwierigkeit  des  Entkommens,  theils  in  der 
etwa  vorhandenen  Wachmannschaft,  ganz  besonders  aber  in  den 
harten  Strafbestimmungen  gegeben,  die  den  beabsichtigten  Flucht- 
versuch zu  unterdrücken  bestimmt  waren.  Die  humane,  auf  das 
natürliche  Freihcilsgefühl  im  Menschen  gestützte  Rechlsansicht, 
die  das  Entweichen  aus  dem  Kerker  für  straflos  erklärt,  kann 
weder  einem  Staate  eigentümlich  sein,  der  ausser  der  politischen 
Unterwerfung  kein  persönliches  Recht  dem  Staat  entgegen  an- 
erkennt, noch  auch  einem  solchen,  der  Alles  aus  dem  Gesichts- 
puncte  einer  reinen  polizeilichen  Gefährlichkeit  beurteilt.  Da- 
her die  Uebereinstimmuug  des  Code  penal  mit  den  römisch- 
rechtlichen  Bestimmungen  in  diesem  Puncte.  Ausser  der  rein 
strafrechtlichen  Seite  des  Verbrechens  kommt  in  der  Kaiserzeit 


1 I.  2 Big.  de  endaveribus  punitorum : Si  quis  in  insulam  deportatus 
vel  relegatus  f'uerit,  poena  etiam  post  mortem  manet,  nec  licet  eum  inde 
transferre  alicubi  et  sepelirc  ineonsulto  Principe;  ut  saepissime  Severus  et 
Anton,  rescripserunt  et  muitis petentibus  hoc  ipsumindu/serunt.  Eine  mildere 
Ausicht  hat  Paulus  in  I.  3 h.  t. 
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der  niemals  zu  vertilgende  Argwohn  hinzu,  dass  die  Person, 
die  gefehlt  hat,  ffir  alle  Zukunft  als  eine  gefährliche,  ohne  jede 
Rücksicht  auf  die  Natur  des  Verbrechens  anzusehen  ist.  Die 
Strafe  des  Entweichens  Verbannter  war  die  Zufügung  des  in 
der  Rangordnung  nächst  höheren  Straffibels,  für  den  Deportirten 
daher  die  Todesstrafe.  Hadrian1 2  hat  dies  in  einem  Ed icte  aus- 
drücklich ausgesprochen  und  darin  die  Stufen  unter  den  Ver- 
bannungsslrafen  angegeben.  Darin  liegt  gewissermaassen  die  voll- 
kommene Kehrseite  der  altrömischen  Anschauungen.  Während 
diese  dem  angeklagten  Verbrecher  gestatten,  der  sichern  Strafe 
von  vornherein  durch  freiwilliges  Exil  auszuweichen,  sich  selbst 
gewissermaassen  das  Maass  der  Strafe  aufzuerlegen,  trifft  die  Kai- 
serzeit den  flüchtigen  Verbannten  mit  einer  härteren  Strafe,  als 
diejenige  war,  der  er  zu  entgehen  suchte.  Das  eine  wie  das 
andere  sind  rechtliche  Extreme,  die  geschichtlich  nicht  weit  von 
einander  getrennt  liegen. 

Als  nebensächliche  Unterstützung  des  äusseren  Strafzwangs 
kommt  dann  besonders  noch  die  Strafe  der  Gewaltthätigkeit 
nach  der  lex  Julia  de  vi  privata 3 für  denjenigen  hinzu,  der  sich 
etwa  bewogen  fühlte,  einen  entsprungenen  Deportirten  bei  sich 
aufzunehmen  oder  vor  den  Nachforschungen  der  Obrigkeit  zu 
verbergen,  eine  Strafe,  welche  wiederum  die  maasslose  Ausdeh- 
nung der  strafrechtlichen  Anologien  zeigt.  In  einer  späteren 
Novelle  der  Kaiser  Leo  und  Majorian  (459)  wird  sogar  unter 
Berufung  auf  altes  Recht  gestattet,  einen  flüchtigen  Verbrecher, 
wo  er  sich  betreffen  lässt,  ohne  Weiteres  zu  tödten. 

Die  einzige  Hoffnung,  die  sonach  dem  Deportirten  verblieb, 
war  diejenige  auf  Restitution ; und  auch  diese  wurde  in  einzel- 
nen, besonders  schweren  Fällen  durch  ausdrückliche  Erwähnung 
ihrer  Ausschliessung  beseitigt4.  Dadurch  konnte  indess  nicht 
verhindert  werden,  dass  man  dennoch  später  von  einer  solchen 


1 1.  28  §.  13  Dig.  de  poenis. 

1 Paulus  rec.  sent.  V,  26,  3. 

* Irrevocabile  exilium  1.  14  §.  3 C.  de  sacros.  ecclesiis  1.  un.  C. 
de  Wi/i  aggeribus  non  rump.  1.  14  C.  de  epise.  et  cler.  cons.  4 C.  Th.  de 
fide  eatholica.  Petr.  Faber  Semestr.  II.  cap.  13.  Nie.  Anton.  111.  1,  5. 

r.  Hol  ixend  orff,  Deportation.  
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einseitigen  Erklärung  abgehen  konnte.  Der  Zusatz  der  Ilegna- 
digungslosigkeit  scheint,  als  dem  byzantinischen  Geiste  vorzugs- 
weise entsprechend,  er6t  aus  späterer  Zeit  zu  stammen. 

Die  Regeln  über  Begnadigung  naclt  römischem  Rechte  haben 
sich  im  engen  Zusammenhang  mit  der  Verbannungsstrafe  aus- 
gebildet. Schon  früher  ist  erwähnt  worden,  dass  die  Zurück- 
berufung eines  der  Civität  beraubten  Exilirten  nach  einer  ganz 
richtigen  formalen  Consequenz  des  Rechts  nur  durch  förmliches 
Gesetz  erfolgen  konnte.  Bevor  jedoch  die  gesetzgebende  Ge- 
walt nach  Gründung  des  Kaiserreichs  vollkommen  von  ihren 
allen  Grundlagen  getrennt  war,  machte  sich  schon  in  Beziehung 
auf  die  Begnadigung  der  bestimmte  Rechtssatz  geltend,  dass 
dieselbe  der  obersten  Staatsleitung  zugewendet  werden  müsse. 
Denn  diejenigen  Fälle,  in  denen  eine  Mitwirkung  des  Senats  er- 
wähnt wird,  beziehen  sich  theils  auf  Amnestien  als  eine  allge- 
meine Maassregel,  theils  auf  besondere  Begünstigung  senatorischer 
Rechte  seitens  einzelner  Kaiser.  So  lange  die  Comitien  seihst 
richteten,  erschien  die  Begnadigung  meistentheils  gar  nicht  als 
ein  äusserlich  selbstständiger  Act.  Sie  war  ein  Strafverzicht  des- 
jenigen, der  einen  Strafanspruch  als  Partei  und  Richter  gleich- 
zeitig verfolgte.  In  der  Kaiserzeit  ist  die  richterliche  Gewalt 
der  Magistratur  der  Befugniss  entkleidet,  irgend  eine  Aenderung 
an  einer  feierlich  ausgesprochenen  Sentenz  vorzunehmen,  und 
es  wäre  damit  ein  ganz  richtiges  Princip  entwickelt  worden, 
wenn  nicht  die  begnadigende  Gewalt  der  Kaiser  sich  hinterher 
wiederum  mit  der  richtenden  vermischt  hätte5. 

Ihrem  Einfang  und  innern  Gehalt  nach  musste  die  Begna- 
digung je  nach  der  Strafart,  um  welche  es  sich  handelte,  ver- 
schieden sein.  Nirgends  indess  war  diese  Verschiedenheit  grösser 
als  bei  den  mit  Vermögenseinziehung  ausdrücklich  oder  nach 
allgemeinem  Rechtssatze  verbundenen  Strafen.  Besonders  gilt 
dies  also  von  der  Deportation,  wo  die  regelmässige  Additional- 
strafe des  Vermögensverlustes  sehr  viel  dazu  beitrug,  den  Um- 


5 Marcian  I.  4 Big.  de  poenis:  Nemo  polest  rommeatum  remeatum- 
ve  dare  exu/i,  nisi  imperalor  ex  aliqua  causa. 
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fang  der  Restitution  in  mannigfaltigen  Abstufungen  gestaltungs- 
fähig zu  machen.  Ebenso  künstlich,  wie  die  Vermögenseinzieh- 
ung nach  ihrer  civilrechtlichen  Seite  hin  ist,  muss  sich  auch 
das  Verhällniss  nach  der  Annulirung  des  dadurch  herbeigeführ- 
ten Zustandes  gestalten  ®.  Wo  beispielsweise  nur  ein  Theil  der 
eingezogenen  Güter  an  den  Begnadigten  zurückgewährt  wurde, 
finden  sich  in  Beziehung  auf  Schuld-  und  Forderungsrechte, 
die  ursprünglich  nur  einer  einzigen  Person  zustanden,  Verthei- 
lungen auf  drei  Personen : den  Fiscus,  den  Begnadigten,  die  mit 
einer  Portion  bedachten  Kinder  des  Deportirten  \ 

Während  übrigens  die  Deportation  bei  ihrer  Endigung  durch 
kaiserliche  Gnade  nur  den  allgemeinen  Kegeln  des  Strafrechts 
folgt,  finden  sich  in  Beziehung  auf  die  richterliclie  Gompetenz, 
soweit  es  sich  um  Zuerkennung  dieser  Strafe  handelt,  einige 
Abweichungen,  welche  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Ro- 
manisten auf  sich  gezogen  und  die  mannigfachsten  Erklärungs- 
versuche hervorgerufen  haben. 

Als  ein  mehrmals  wiederholter  Ausspruch  über  die  Gerichts- 
barkeit nach  dieser  Seite  tritt  uns  nämlich  der  Satz  entgegen, 
dass  dem  Präses  der  Provinz  die  Befugniss  entzo- 
gen ist,  auf  Deportationsstrafe  zu  erkennen8.  Die- 
selbe bildete  einen  Gegenstand  kaiserlichen  Reservatrechls,  von 
dem  nur  soweit  eine  Enläusserung  vorkam,  als  dem  praefeclus 
praetorio  und  praefectus  urbi  durch  Specialrescript  die  Befug- 
niss ertheilt  worden  war,  auf  Deportation  zu  erkennen.  Ereig- 
nete sich  in  den  Provinzen  der  Fall,  dass  ein  Verbrechen  durch 
Anwendung  der  Deportationsstrafe  zu  ahnden  war,  so  sprach 
der  Präses  die  Deportation  zwar  aus,  aber  er  musste  die  Acten 


* 1.  2 I.  3 Dig.  de  sententiam  passis  XLV1II,  23. 

’ Geber  das  Wiederaufleben  der  väterlichen  Gewalt  nach  der  Begna- 
digung war  Streit.  Im  Widerspruch  mit  Paulus  und  L'lpian  behauptete 
dieselbe  Pipinian,  worin  ihm  später  von  Justinian  heigepflichtet  wurde, 
I.  3 pr.  C.  de  sententiam  passis  IX,  51. 

• I.  I §.  3 Dig.  de  legatis  111.  Deportatos  autem  eos  aceipere  debe- 
mus,  quibus  princeps  insu  las  adnotavit,  vel  de  quibus  deportandis  scripsit. 
— I.  2 Dig.  de  poems:  Praesidem  deporlarc  non  posse  nulla  dubitatio 
est.  1.  6 §.  1 Dig.  de  interdictis. 

7* 
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an  den  Kaiser  schicken,  der  entweder  selbst  oder  durch  die 
besonders  berechtigten  Personen  eine  Insel  bezeicbnete,  nach 
welcher  der  Verbrecher  hingeschafll  werden  sollte.  Erst  von 
diesem  letzteren  Act  au  begann  die  rechtskräftige  Wirkung  des 
Straferkenntnisses.  Für  so  wesentlich  wurde  diese  Bestimmung 
erachtet,  dass  ein  durch  den  nicht  befugten  Magistrat  Deportirter 
gar  nicht  auf  derselben  Stufe  mit  demjenigen  stehend  erachtet 
wurde,  welcher  von  einer  Capilalstrafe  betroffen  worden  war9. 
Er  behielt  seine  Civität  und  das  Recht  über  sein  Vermögen 
testamentarisch  zu  verfügen.  Im  Uebrigen  halten  dieselben  Be- 
amten, welche  sich  nicht  getrauen  durften,  selbstständig  auf 
Deportation  zu  erkennen,  sogar  die  Befugniss  über  das  Leben 
Anderer  von  Rechtswegen  zu  verfügen.  — In  der  Schwere  der 
Deportation  kann  also  der  Grund  einer  solchen  Beschränkung 
nicht  gesucht  werden.  Im  Gegentheil  bei  einer  noch  leichteren, 
und  nicht  einmal  capilaien  Strafe,  bei  der  Relegation  auf  eine 
Insel,  findet  sich  eine  ganz  ähnliche  Beschränkung  dahin  l0,  dass 
kein  Statthalter  auf  eine  ausserhalb  seines  Jurisdictionsbezirks 
liegende  Insel  relegiren  darf. 

Schon  seit  den  Glossatorenzeiten,  unter  gänzlich  verän- 
derten Umständen  in  Gerichtsverfassung  und  Magistratur,  bei 
einer  totalen  Unanwendbarkeit  der  Deportationsstrafe  selbst,  war 
man  auf  eine  Bestimmung  aufmerksam  geworden,  die  in  den 
Schriften  der  classiscben  Juristen  selbst  nicht  näher  motivirt  ist. 

Woher  diese  Beschränkung  in  der  Jurisdiction  eines  Be- 
amten, der  im  Uebrigen  eine  unbegrenzte  Strafgerichtsbarkeit  aus- 
übl?  So  fragte  mau  damals,  wo  man  an  der  beliebten  Methode, 
von  dem  Grossem  auf  das  Geringere  zu  schliessen,  mit  scho- 
lastischer Zähigkeit  feslbing.  Die  Deportalionsslrafe  war  in  ihrer 
practischen  Anwendung  anscheinend  ohne  genügenden  Grund 
in  zwei  Theile  zerlegt,  von  denen  der  eine,  wie  man  sagen  kann, 
abstracte,  zur  Cognition  eines  Proviucialmagistrate , der  andere, 
gewissermaassen  concrete,  zu  den  kaiserlichen  Reservatrechten 


» I.  15  §.  1 big.  de  mterdictis : beportatus  a p nusule  et  herts 
existere  et  leg  ata  ex  testamento  c apere  potest. 

1.  7 §.  1 big.  de  interd. 
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gehört.  Erscheint  nicht  bei  einer  solchen  Bestimmung  hin- 
wiederum die  Anwendung  der  Strafe  als  der  wichtigere  Theil, 
im  Verhältniss  zu  der  dem  Kaiser  vorbehaltenen  Anweisung  der 
Insel,  auf  welche  der  Verbrecher  geschaßt  werden  sollte? 

Gestützt  auf  die  schwache  Autorität  der  1.  6 §.  2 Dig. 
de  poenis 11  wurde  daher  schon  von  Bartolus  im  Mittelalter 
unter  nachheriger  Zustimmung  von  Hotomannus,  Gryphiander, 
und  anderen  behauptet,  dass  den  Provincialmagistraten  dennoch 
das  Recht  zu  deportiren  zustehen  müsse.  Ausser  dem  Umstande, 
dass  die  angezogene  Stelle  des  Ulpian  aus  einer  Schrift  „über 
die  Proconsuln“  nicht  einmal  bis  zum  Schlüsse  excerpirt,  son- 
dern von  der  darauf  folgenden  Stelle  des  Callistratus  unterbro- 
chen wird,  kann  dieselbe  gegenüber  den  wiederholten  und  ca- 
tegorischen Erklärungen  für  das  Gegenlheil  nicht  in  Betracht 
kommen.  Ulpian  giebt  uns  detaillirte  Vorschriften  über  den 
Geschäftsgang  in  Deportationsiallen , und  spricht  ausserdem  in 
den  Worten : dass  ein  praeses  provmciae  ohne  allen  Zweifel  un- 
berechtigt zu  einem  Erkenntniss  auf  Deportation  sei,  mit  einer 
ganz  widerspruchslosen  Entschiedenheit.  Noch  in  der  späteren 
Kaiserzeit  wurde  ein  ähnliches  Verbot  für  die  Provincialmagistrate 
durch  Gesetz 13  ausgesprochen.  Allein  dies  letztere  hat  die 
deutlich  hervorgehobene  Beziehung  zu  den  Vermögensconlisca- 
tionen,  die  im  Sinne  der  Centralisation  und  zur  Beaufsichtigung 
eines  bestechlichen  Richterstandes  überwacht  werden  sollen,  und 
kann  daher  zur  Erklärung  des  früheren  Zustandes  der  Dinge 
nichts  beitragen. 

Neuerdings  hat  Geib  in  seiner  Geschichte  des  römischen 
Criminalprocesses 13  eine  mit  der  Glosse  des  Accursius  überein- 
stimmende Erklärung  dahin  aufgesteilt,  dass  man  den  Grund  die- 
ser anomalen  Competenzbeschränkung  in  den  localen  Ursachen 


11  Nunc  genera  poennrum  nobis  enumeranda  sunt,  quibut  Praesides 
afficere  quemque  possint.  Et  sunt  pocnac,  quac  aut  vitam  adimant,  aut 
servitutem  injungant  aut  dvitatem  auferant,  aut  exilium,  aut  coercitio- 
nem  corporis  contineant  (Ulpian). 

'*  I.  un.  Cod.  ne  sine  jussu. 

■>  Vgl.  S.  478. 
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der  Provincialeintheilungen  zu  suchen  habe.  Er  meint,  dass  der 
amtliche  Cbaracter  der  kaiserlichen  Statthalter  an  der  Grenze 
der  Provinz  aufhöre,  und  deshalb  eine  ausserhalb  des  Territo- 
riums zu  vollstreckende  Strafe  nicht  erkannt  werden  könne. 

In  diesen  Gründen  kann  indessen  eine  genügende  Besei- 
tigung der  Gegengründe  nicht  gefunden  werden.  Wenn  man 
an  die  Provincialeintheilungen  seit  Conslantin  denken  wollte, 
so  würde  aus  der  Geringfügigkeit  der  Jurisdictionsbezirke  allen- 
falls eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  entnommen  werden  können. 
Es  bandelt  sich  aber  um  eine  ältere  Zeit,  zu  der  die  alte  Pro- 
vincialeintheilung  noch  bestand.  Geib  setzt  daher  voraus,  dass 
zu  keiner  Provinz  Inseln  gehört  hätten,  auf  welche  man  Ver- 
brecher hätte  deportiren  können,  dass  gewissermaassen  die  De- 
portationsinseln im  Ganzen  von  jeglicher  provincieilen  Juris- 
diction eximirt  gewesen  wären M.  Wir  wissen  indessen  von 
einzelnen  Deportationsorlen,  dass  sie  zu  einer  bestimmten  Pro- 
vinz gehörten,  und  dennoch  nicht  zu  Verbrecherstationen  ohne 
specielle  kaiserliche  Anweisung  benutzt  werden  durften l5.  In 
den  auf  die  geographischen  Eintheilungeu  gegründeten  Jurisdic- 
tionsbezirken kann  also  eine  Rechtfertigung  für  eine  so  grosse 
Eigenthümlichkeit  nicht  gefunden  werden.  Bei  der  Verurtheilung 
zur  Bergwerksarbeit  konnte  es  ebenfalls  Vorkommen,  dass  in 
einer  bestimmten  Provinz  ein  zur  Beschäftigung  von  Verbrechern 
geeignetes  Bergwerk  mangelte.  Für  diesen  Fall  war  ganz  ein- 
fach bestimmt,  dass  alsdann  der  Transport  nach  einem  in  einer 
anderen  Provinz  belegenen  Minenbezirk  angeordnet  wurde,  ohne 
dass  sich  die  höchsten  Reichsgerichte  in  diese  Angelegenheit 
einmischten. 

Da  wir  für  die  Beschränkung  der  Provincialstatthalter  ein 
ausdrückliches  Rescript,  aus  dem  der  Ursprung  derselben  her- 
geleitet werden  könnte,  nicht  besitzen,  so  dürfen  wir  den  Grund 
derselben  in  einer  mehr  innerlichen  Seite  der  Strafrechtspflege 


11  Auch  Accursius  nahm  au,  dass  sämmtliche  Insein  unmittelbar  unter 
der  kaiserlichen  Verwaltung  gestanden. 

15  Es  folgt  dies  auch  indirect  aus  1.  7 §.  1 Dig.  de  inlerd.  Vgl.  e. 
2 C.  Th,  de  litorum  et  itinerum  custodia  VII,  16. 
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suchen,  lind  in  der  That  scheint  die  Annahme  am  natürlichsten, 
dass  auch  dieser  Satz  sich  allmählig  durch  den  Gerichtsge- 
brauch zu  einer  bestimmten  abgeschlossenen  Form  heranbildete. 
Die  Deportationsfälle  in  der  ersten  Kaiserzeit  zeigen  die  häufig 
vorkommende  Praxis,  dass  der  Senat  auf  Capilalstrafe  ( aquae  et 
ignis  mterdictio ) erkennt,  und  die  ursprünglich  aus  der  Relega- 
tionsstrafe entnommene  Ortsbestimmung  den  Kaisern  überlässt, 
welche  am  besten  befähigt  waren,  die  disponibel  Mittel  zur 
Strafausführung  zu  kennen  und  zweckmässig  zu  verwenden.  Selbst 
in  den  Fällen^  wo  der  Senat  seinerseits  eine  Insel  bezeichnete, 
ging  der  Kaiser  häufig  genug  davon  ab,  sei  es,  um  die  Lage 
des  Verbannten  zu  mildern,  sei  es,  um  bestimmte  politische  Ab- 
sichten zu  verwirklichen.  Erwägt  man,  wie  gross  die  Bedeu- 
tung der  Ortsauswahl  namentlich  in  denjenigen  Strafsachen  war, 
wo  es  sich  um  die  Beseitigung  besonders  hervorragender  Per- 
sönlichkeiten handelte,  so  gelangt  man  zu  der  Annahme,  dass 
in  der  That  die  Ortsbestimmung  meistenteils  der  Strafe  erst 
ihren  bestimmten  Character  gab.  Der  Strafort  war  die  con- 
ventioneile Maske  kaiserlichen  Zorns  oder  kaiserlichen  Wohl- 
wollens. Es  konnte  sich  darum  handeln,  ob  unter  einer  und 
derselben  Form  eine  durch  den  Hunger  zu  volistreckende  To- 
desstrafe oder  aber  ein  von  Rom  entferntes , übrigens  erträg- 
liches Exil  gemeint  war.  Es  war  also  das  kaiserliche  Straf- 
scbärfungs-  und  Strafmilderungsrecht,  welchem  diese  Coropetenz- 
bestimmung  ihre  Entstehung  verdankte.  Während  die  Kaiser 
sich  dieses  Recht  beilegten,  waren  die  ordentlichen  Magistrate 
noch  nicht  mit  derjenigen  willkürlichen  Macht  bekleidet,  welche 
ihnen  später  die  Wahl  der  Slrafart  fast  ausschliesslich  überliess. 
Kein  einziger  unter  den  classischen  Juristen  unternimmt  es  da- 
her, auf  gewisse  Inseln  als  geeignete  Straforte  aufmerksam 
zu  machen.  Er  würde  damit  in  ein  Gebiet  eingegriffen  haben, 
welches  jeder  Bestimmbarkeit  entbehrte.  Neben  der  kaiserlichen 
Anweisung  des  Ortes,  lief  dann  die  Frage  der  Gütereinziehung, 
so  lange  sie  noch  nicht  gänzlich  geregelt  war,  parallel.  Die 
Auswahl  der  Insel  bezeichnete  auch  in  der  Regel  das  Maass  des 
Vermögens,  welches  dem  Verurtheilten  zu  seinem  Unterhalt 
belassen  werden  sollte. 
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Dies  von  den  Kaisern  häufig  geübte  Recht  der  Strafmil- 
derung, welches  sich  zuweilen  ausser  aller  Form  Rechtens  gel- 
tend machte,  wie  Domitian  beispielsweise  einem  Philosophen 
den  Rath  gab,  unter  der  Hand  so  viel  als  möglich  von  seinem 
der  Confiseation  unterliegenden  Vermögen  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen, würde  indess  für  sich  allein  noch  nicht  genügen,  um  die 
beschränkte  (Kompetenz  der  höhern  Magistrate  zu  erklären.  Man 
könnte  wenigstens  fragen,  warum  das  gleiche  Recht  nicht  bei 
andern  Capitalstrafen,  als  ein  ausschliessendes,  für  den  Kaiser 
reservirt  worden  sei.  Bei  der  von  den  Kaisern  beanspruchten 
Befugniss,  ausschliesslich  die  Inseln  für  die  Deportirten  anzuwei- 
sen, kam  als  ein  wirksames  Motiv  die  Stellung  deijenigen  Per- 
sonen hinzu,  auf  welche  die  Deportationsstrafe  Anwendung  fin- 
den sollte.  Es  waren  dies  aber  gerade  die  höheren  Stände, 
vorzugsweise  Senatoren,  die  eine  ganze  Zeit  hindurch  von  der 
Todesstrafe  eximirt 18  und  dafür  der  Deporlationsstrafe  unter- 
worfen waren.  Die  von  den  Geschichtsschreibern  berichteten  Ver- 
leihungen und  Zusicherungen  eines  solchen  Privilegiums  an  den 
Senat  sind  ein  genügender  Beweis  dafür.  Das  wahre  Compe- 
tenzverhältniss  jener  Zeit  stellt  sich  für  die  Provincialstatlhalter 
so,  dass  sie  zwar  im  Allgemeinen  die  höchste  Strafgerichts- 
barkeit haben,  dass  indessen  eine  persönliche  Begünstigung  die 
höheren  Stände  der  Anwendung  von  Capitalstrafen,  also  zu 
jener  Zeit  der  Deportation,  entzieht  n. 

Im  nächsten  Zusammenhang  damit  steht  dann  wiederum 
die  wesentlich  politische  Natur  derjenigen  Verbrechen,  auf  welche 
in  der  ersten  Zeit  wenigstens  die  Deportation  vorzugsweise  An- 
wendung fand.  Der  gleichen  Beschränkung,  wie  die  kaiserlichen 
Statthalter,  waren  übrigens  die  Proconsuln  in  den  senatoriscben 


16  Vgl.  Jul.  Capitol,  in  vila  M.  Anion.  Phil.  24.  — 

17  Jul.  Cap.  ib.  Capitules  cautas  hominum  honettorum  ipse  cognorit. 
Pie  Pecurionen  sogar  waren  persönlich  von  der  Strafgerichtsbarkeit  der 
Statthalter  eximirt.  Vgl.  I.  1 pr.  Dig.  quando  appelt.  sit  XLIX,  4.  Sitnili 
modo  et  in  decurione  erit  probandum,  quem  punire  sibi  praeses  per- 
mittere  non  dehet,  sed  reripere  eum  in  cnrrcrem  et  prinripi  scribere  de 
poena  ejus.  I.  0 §.  2 Dig.  de  inlerd. 
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Provinzen  unterworfen  Dieselben  Gründe,  die  für  die  nega- 
tiven Beschränkungen  dieser  Beamten  sprechen,  kamen  noth- 
wendigerweise  den  höchsten,  in  Rom  selbst  rcsidirenden,  Ge- 
richtsbeamten in  umgekehrter  Anwendung  zu  Statten.  Dem  Prä- 
fecten  der  Leibgarde  und  der  Stadt  Born,  die  beständig  in  un- 
mittelbarer Nähe  und  unter  Aufsicht  des  Kaisers  Recht  sprachen, 
konnte  man  unbedenklich  eine  Berechtigung  einräumen,  die  sie 
bei  ihrer  centralen  Stellung  kaum,  ohne  ihr  Ansehen  beeinträch- 
tigt zu  sehen,  entbehren  konnten.  Dennoch  war  die  ßefugniss, 
auf  Deportation  zu  erkennen,  dem  Stadtpräfecten  von  Rom  nur 
durch  besondere  kaiserliche  Verleihung  gegeben.  Ein  Rescript  des 
Septimius  Severus  ertheilte  diese  erweiterte  Machtvollkommen- 
heit dem  damaligen  Präfecten  Fabius  Cilo,  und  die  Worte  Ulpians 
lassen  der  Möglichkeit  Raum,  dass  vielleicht  jeder  Kaiser  ein 
Specialmandat  darüber  ausstellen  musste  1S,  oder  dass  wenigstens 
im  Voraus  vom  Kaiser  gewisse  Inseln  bezeichnet  wurden,  an 
welche  sich  der  Stadtpräfect  später  zu  halten  hatte,  gewisser- 
maassen  eine  Instruction  über  die  Ausführung  seiner  Strafge- 
richtsbarkeit im  Einzelnen20.  Es  ist  jedoch  eben  so  möglich, 
dass  sich  sogar  beim  Stadtpräfecten  die  Kaiser  die  nachherige 
Bezeichnung  der  Insel  Vorbehalten  hatten. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Privilegium  des  Stadtprä- 
fecten und  der  gewöhnlichen,  beschränkten  Competenz  der  Pro- 
vincialslatthalter,  würde  alsdann  nur  darin  zu  suchen  sein,  dass 


18  Eine  abweichende  Meinung  vertheidigen  Budaeus.  Pancirola  und 
Antonias  Faber,  hauptsächlich  auf  die  lex  1 §.  3 Dig.  de  legatis  III  gestützt, 
wo  der  Proconsul  neben  dem  praeses  provmciae  bei  einer  Erörterung  über 
die  Deportation  nicht  erwähnt  wird.  Daraus  ist  ohnehin  nichts  zu  fol- 
gern. Zum  L'eberfluss  braucht  man  nur  an  1.  1 Dig.  de  officio  praesidis 
I,  J8  zu  erinnern:  Praesidis  nomen  generale  est,  eoque  et proconsules 
et  legati  Caesaris  et  omnes  provincias  rcgenles,  licet  senatores  sint, 
Praesides  appellantur. 

18  I.  6 §.  1 Dig.  de  interdictis.  Deportandi  autem  jus  in  insu/am 
praesidibus  provinciae  non  est  datum,  licet  praefecto  urbi  delur. 

M 1.  1 § 3 Dig.  de  officio  praefecti  urbi  1,  12.  scheint  so  zu 
verstehen  zu  sein;  und  zugleich  die  Nothwendigkeit  specieller  Verleihung 
zu  bestätigen. 
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das  Urtheil  des  Stadtpräfecten  Rechtskraft  erlangen  konnte,  dass 
hingegen  die  Sentenz  des  Provincialstatthalters  niemals  Rechts- 
kraft erlangte,  wenn  nicht  die  kaiserliche  Entscheidung  hinzu- 
trat **.  Die  Einschränkung  der  Provincialbehörden  in  dieser 
Hinsicht  musste  übrigens  zu  einer  sonderbaren  Consequenz  führen. 
Sie  schickteu  ihren  Bericht  über  irgend  eine  „vornehme“  zur 
Deportation  geeignete  Person  an  den  Kaiser,  um  darüber  zu 
befinden  und  eine  Insel  anzuweisen;  sobald  die  Entscheidung 
des  Kaisers  einging,  war  also  die  höchste  Instanz  der  Gerichts- 
barkeit lliätig  gewesen.  Wie  sollte  es  in  einem  solchen  Falle 
mit  der  Appellation  gehalten  werden  ? Der  Ausspruch  des  Statt- 
halters an  und  für  sich  konnte  niemals  rechtskräftig  werden, 
und  brauchte  daher  gar  nicht  gerügt  zu  werden.  — Es  war 
überhaupt  gar  kein  Endurllieil.  Auf  der  andern  Seite  konnte 
man  doch  schwerlich  zugeben,  dass  man  beim  Kaiser  gegen 
den  Kaiser  appellire.  Ulpian  scheint  diesen  grossen  Wider- 
spruch (in  der  1.  1 Dig.  XLIX,  4)  herausgefühlt  zu  haben,  und 
lässt  „aus  Humanitätsgründen“  die  Appellation  sowohl  nach  der 
gutachtlichen  Aeusserung  des  Statthalters,  als  auch  nach  Ein- 
gang der  kaiserlichen  Entscheidung  zu,  wobei  er  die  sehr  spitz- 
findige Auskunft  entwickelt,  dass  man  sich  auch  in  dem  letz- 
teren Falle  eigentlich  nur  über  die  Provincialmagistrale,  nicht 
über  den  Kaiser  beschwere. 

Dass  der  Präfect  des  Prätoriurns  gänzlich  unbeschränkt 
war,  ergiebt  sich  theils  aus  seiner  ganz  ausnahmsweise  hohen 
Stellung,  theils  auch  indirect  aus  einzelnen  Stellen,  in  denen 
gerade  nur  von  der  Privilegirung  des  Stadtpräfecten  die  Rede 
ist.  Für  ihre  unbeschränkte  Deportationsgewalt  wird  von  An- 
tonius aus  einem  Excerpl  des  Philostorgius  angeführt,  dass  der 
P.  P.  Auxonius  Modestus  den  Stifter  der  cunomianischen  Secte 
nach  der  Insel  Axia  deporliren  liess21.. 


11  Die  relegatio  in  loca  desertiora  nach  i.  7 §.  9 big.  de  int  erd. 
hat  mit  dieser  Befugniss  der  Stadtpräfecten  nichts  zn  schaffen.  Gryph- 
iander  nimmt  nämlich  dieselbe  in  diesem  Sinne , als  oh  in  der  Cam- 
pagua  von  Rom  damals  einzelne  wüste  Stellen , gewissennaassen  Inseln 
oder  Oasen  gewesen  wären. 

51  de  jure  exul.  II,  28,  12. 
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Auch  nach  der  eben  versuchten  Erklärungsweise  bleibt  es 
immerhin  auflallend,  dass  die  classischen  Juristen  das  kaiser- 
liche Reservatrecht  nicht  zu  erklären  und  zu  begründen  ver- 
sucht haben.  Ganz  abgesehen  von  dem  Zusammenwirken  ver- 
schiedener historischer  Umstände,  aus  denen  eine  solche  im 
Wechsel  der  Dinge^  ausnahmsweise  festgehaltene  kaiserliche  Ju- 
risdiction hervorging,  entsprach  diese  Einrichtung  vorzugsweise 
den  Interessen  der  öffentlichen  Ordnung  „und  der  öffentlichen 
Sicherheit“,  welche  gerade  im  Strafrecht  als  wichtige  und  be- 
stimmende Grundgesetze  so  häufig  hervorgehoben  und  anerkannt 
werden. 

Bei  dem  Eingreifen  der  verschiedenen,  in  Erwägung  zu 
ziehenden  rechtshistorischen  Krälle,  der  Ausbildung  bestimmter 
Regeln  über  Strafmaass,  der  abgesonderten  Stellung  der  rein 
politischen,  namentlich  der  Majesläts-  Verbrechen  und  der  äusser- 
lichen  rechtlichen  Trennung  der  Stände,  lässt  sich  übrigens  kaum 
nachweisen,  nach  welcher  Seite  hin  der  eigentliche  Schwerpunct 
liegt,  auf  welchen  das  Gewicht  der  Competenzbeschränkung  der 
Provincialstatthalter  gelegt  werden  muss. 

Bei  dem  allmähligen  Verfall  der  geistigen  Kräfte  und  dem 
Mangel  gestaltungsfähiger  Ideen  im  Strafrecht  jener  Zeit  wird 
man  indess  nicht  Unrecht  thun,  wenn  man  gerade  auf  die  Un- 
terscheidung der  Rang  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  einen  be- 
sonderen Werth  legt 
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Bei  der  mannigfachen  Gliederung  der  alten  politischen 
Classen  der  römischen  Republik  war  niemals  auf  eine  verschie- 
dene Berechtigung  derselben  Rücksicht  genommen  worden, 
wo  es  sich  um  die  Anwendung  eines  Strafgesetzes  handelte. 
Inmitten  aller  Parteikämpfe  um  die  Magistraturen  und  um  die 
Ausgleichung  der  familienrechtlichen  Kluft,  die  den  Patricier  von 
dem  Plebejer  trennte,  halte  Niemand  daran  gedacht,  eine  Be- 
vorzugung nach  der  strafrechtlichen  Seite  hin  für  sich  zu  be- 
haupten. Es  gab  nur  den  einen  Gegensatz  zwischen  römischen 
Bürgern  und  Sclaven,  der  sich  an  dieser  Stelle  behauptete.  In 
der  endlichen  Ausgleichung  der  politischen  Stände  war  natur- 
gemäss  ihr  Aufhören  gegeben,  das  gewissermaassen  zuletzt  nur  durch 
die  Aufregung  eines  erbitterten  Kampfes  gefristet  worden  war. 
Die  neu  begründete  Kaiserherrschaft  liess  sich  auf  einen  Wie- 
derbelebungsversuch nicht  ein ; allein  sie  trennte  sehr  bald  die 
Masse  ihrer  Untergebenen  in  zwei  grosse  sociale  Classen , von 
denen  die  eine  zunächst  als  besitzende,  mit  ihrem  Mittelpunct 
im  Senat,  die  andere  besitzlose,  ohne  irgend  eine  innere  Orga- 
nisation denselben  Zwangsmitteln  neuer  starker  Aufsichtsbehör- 
den unterworfen  wurden.  Je  weniger  das  Kaiserreich  geneigt 
war,  eine  aristocratische  Macht  im  Senat  zu  schaffen,  desto  eif- 
riger war  es  darauf  bedacht,  äussere  Unterscheidungszeichen 
für  diese  Classen  einzuführen  und  die  Vorstellungen  von  rein 
äusserlichen  Rangansprüchen  zu  beleben.  Dadurch  wurde  der 
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doppelte  Vortheil  erreicht,  dass  der  Senat  an  diejenigen  gekettet 
wurde,  welche  seiner  Eitelkeit  Genüge  thalen,  und  gleichzeitig 
die  Masse  beständig  als  drohendes  Gespenst  allen  llerrscliafts- 
gelüslen  des  Senats  gegenüber  gestellt  wurde.  Die  grosse  Masse 
ist  immer  mehr  geneigt,  äussere  Rangzeichen  mit  Missgunst  und 
Hass  zu  betrachten,  als  die  wirklichen  politischen  Berechtigun- 
gen bevorzugter  Stände  anzugreifen. 

Unter  den  neu  aufgekommenen  Unterscheidungsmerkmalen 
der  römischen  Gesellschaft  findet  sich  auch  der  Unterschied 
vor  dem  Strafgesetz.  Der  Plebejer  wurde  von  einer  anderen 
Strafe  betroffen,  als  der  vornehme  Römer.  Für  den  einen  hielt 
man  Prügelstrafe  und  Strafarbeit,  für  den  andern  Verweisung, 
Vermögensverlust  und  Deportation  für  passende  Strafmittel.  Wer 
gewohnt  ist,  geschichtliche  Entwickelungen  auf  ein  nachträglich 
ausgearbeitetes  Programm  ausschliesslich  zurückzuführen,  indem 
er  die  Wirkung  und  das  Resultat  einer  Zeilepoche  als  ein  jedes- 
mal vorausgewusstes  und  gewolltes  derselben  hinstellt,  der  mag 
bei  diesen  Strafunterschieden  der  Hohen  und  Geringen  an  die 
s.  g.  subjective  Natur  des  römischen  Strafrechts  anknüpfen.  Es 
scheint  natürlich,  dass  ein  Recht,  welches  die  Verschiedenheit 
von  Versuch  und  Vollendung  bei  der  Strafbarkeit  eines  Ver- 
brechens ignorirt,  auch  davon  ausgeht,  die  objective  Grundlage 
der  Strafe  zu  beseitigen  und  in  jedem  einzelnen  Falle  dem  er- 
kennenden Richter  die  Festsetzung  dessen  überlässt,  was  ihm 
gerade  bei  einer  bestimmten  Person  eine  empündlicbe  Strafe 
zu  sein  scheint,  um  eben  die  subjective,  individuelle  Natur  jedes 
einzelnen  Verbrechens  desto  härter  zu  treffen.  In  gewissem 
Maasse  wäre  dies  auch  bei  dem  Strafensystem  der  ersten  Kaiser- 
zeit zuzugeben  gewesen,  und  man  hätte  es  mit  Recht  auffallend 
linden  müssen,  einen  römischen  Taugenichts,  der  auf  unentgelt- 
liche Brodverlbeilungen  speculirte,  durch  eine  Relegation  über 
die  parthische  Grenze  zu  einem  Ränberleben  unterwegs  zu  nö- 
thigen.  Daraus  folgt  dann  aber  auch  für  die  damalige  Zeit  noch 
nicht  der  sprungweise  Schluss,  dass  der  Arme  mit  dem  Leben 
büssen  muss,  wo  der  Reiche  in  die  Verbannung  gebt. 

Augustus  schien  Anfangs  nicht  sehr  geneigt,  vornehme  Ver- 
brecher besonders  zu  schonen ; aber  im  Verlauf  des  ersten  Jahr- 
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hunderts  nach  seiner  Herrschaft  bildeten  sich  allmählig  die 
Strafunterschiede  für  „honestiores  und  humiliores  personae “ her- 
aus, wahrscheinlich  ira  Zusammenhang  mit  der  Strafgerichtsbar- 
keit des  Senats.  Das  Resultat  dieser  Bildung  des  Rechts  war 
endlich,  dass  die  Mitglieder  der  unteren  Stände  unter  sehr  ver- 
schiedenen Methoden  zum  öffentlichen  Ergötzen  entweder  hin- 
gerichtet, oder  aber  zu  Thierkämpfen  und  Giadiatorenspielen,  oder 
zu  öffentlichen  Arbeiten  verwendet  und  der  körperlichen  Züch- 
tigung unterworfen  wurden,  während  die  höheren  Stände  das 
Vorrecht  genossen,  dasselbe  bei  jenen  Andern  todeswürdige 
Verbrechen  mit  Deportation  oder  sogar  Relegation  zu  büsseu. 
Todesstrafe  und  Züchtigung  schienen  eine  zu  harte  Strafe  für  feine 
Leute,  die  wirklich  das  Leben  zu  gemessen  verstanden,  und 
darum  mehr  einbüssten,  als  der  Obdachlose  und  der  Hungrige. 
Wie  hätte  man  einen  der  römischen  Philosophie  anhängenden 
Senator  züchtigen  können,  da  er  doch  täglich  lehrte,  den  äusseren 
Schmerz  zu  verachten? 

Der  Gang  dieser  zu  Gunsten  der  rcspectablen  Verbrecher 
endenden  Entwickelung  war  übrigens  mannigfach  unterbrochen, 
und  endete  wahrscheinlich  erst  mit  den  bestimmten  Erklärungen 
des  Marcus  Aurelius  und  Alexander  Severus,  durch  welche  der  Se- 
nat von  der  Anwendung  der  Todesstrafe  ausgenommen  wurde. 
Früherhin,  namentlich  unter  Nero,  Caligula  und  Domitian  batte 
der  Senat  das  Schicksal  aller  andern  Classen  in  dieser  Hinsicht 
getlicilt.  Angesehene  Römer  waren  genöthigt  worden,  an  den 
Strassenbauten  Theil  zu  nehmen.  Die  hervorragenden  Männer  hal- 
len von  kaiserlicher  Gnade  häufig  nur  das  äusserste  Zugeständnis 
der  Milde . dahin  erhallen,  sich  die  Art  des  Todes  selbst  zu 
wählen  und  durch  Selbstmord  eine  öffentliche  Hinrichtung  zu 
vermeiden.  Ebenso  wie  nach  dieser  Seite  hin  Abweichungen 
vorkamen,  finden  sich  auch  Beispiele,  dass  Personen  einer  ver- 
achteten Berufsclasse  der  Deportation  unterworfen  wurden.  Litus 
liess  beispielsweise  ganze  Schaaren  der  allgemein  gefürchteten, 
aber  eben  so  sehr  verachteten  Delatoren,  nach  vorgängiger  öffent- 
licher Züchtigung,  nach  allen  Weltgegenden  hin  deportiren. 
Auch  späterhin,  unter  Commodus  und  Alexander  Severus,  linden 
sich  einzelne  Fälle  ausnahmsweise!-  Anwendung  der  Deportation 
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auf  die  niederen  Classen.  Der  eine  liess  Schauspieler,  die  ihn 
persifllirl  hatten,  der  andere  Diebe  ohne  jeden  Standesunterschied 
deportiren.  Im  Ganzen  und  Grossen  scheint  jedoch  die  von 
den  classisclien  Juristen  aufgestellte  Regel  über  den  strafrecht- 
lichen Vorrang  der  höheren  Stände  nur  seltenen  Schwankungen 
unterlegen  zu  haben. 

Die  Deportationsstrafe  ist  also  eine  eximirte  Strafe  der 
höhern  Stände,  in  welchem  Puncte  sie  mit  der  Relegation  über- 
einstimmt. Dieser  Grundsatz  ist  später  in  der  Gesetzgebung  des 
Kaiserreichs,  als  der  Despotismus  Alles  zu  nivelliren  suchte, 
festgehalten  worden.  Bei  allen  Veränderungen  in  den  Straf- 
mitteln wurde  die  Rücksicht  auf  den  höhern  oder  niedern 
Stand  in  das  byzantinische  Zeitalter  hinübergenommen,  von 
wo  aus  sie  später  dem  russischen  Recht  als  Vorbild  gedient 
haben  mag. 

Der  Anspruch  auf  standesgemässe  Berücksichtigung  bei  Zu- 
erkennung der  Strafe  war  theils  durch  die  Mitgliedschaft  im 
Senat,  oder  im  Ritterstande,  oder  die  Thätigkeit  im  Decurionat 
begründet,  theils  auch  von  der  jedesmaligen  Anerkennung  des 
Richters  abhängig  gemacht.  Aus  späterer  Zeit  kommen  auch 
besondere  Verleihungen  vor,  unter  denen  besonders  die  Schiffen 
zunft  mit  der  Auszeichnung  bedacht  wurde,  sich  durch  Constantin 
dem  Ritterstande  gleichgestellt  zu  sehen. 

Unter  den  Militärstrafen  findet  sich  die  Deportation 
speciell  nicht  erwähnt 1 und  mag  aus  practischen  Gründen  auch 
selten  angewendet  worden  sein.  Da  hingegen  Zwangsarbeit  für 
Soldaten  ausdrücklich  ausgeschlossen  und  für  unanwendbar  er- 
klärt ist,  so  kann  man  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  zulässiges 
Strafmittel  wenigstens  in  denjenigen  Fällen  war,  die  nicht  bloss 
disciplinarisch  bestraft  wurden.  Die  Veteranen  und  ihre  Kinder 
waren  ausserdem  strafrechtlich  besonders  privilegirt,  indem  sie 
den  Decurionen  gleichgestellt  wurden1. 


1 Dagegen  erwähnt  von  Papinien  in  1.  11  pr.  big.  ad  legem  JuL  de 
adult. : Milet  qui  cum  adultero  uxoris  suae  pactus  est,  tacramento  tohri 
deportarique  debet. 

* L 3 big.  de  veleranis  XLIX,  18. 
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In  der  christlichen  Zeit  gehörte  natürlich  auch  die  Geist- 
lichkeit zu  den  depurtationsfahigen  Classen.  Eine  Constitu- 
tion der  Kaiser  Theodosius  und  Yalenlinian  aus  dem  Jahre  447 
bedroht  Geistliche  wegen  Plünderung  der  Grabstätten  ausdrück- 
lich mit  der  Deportation. 

Die  persönliche  Rangstelluug  des  Verbrechers  war  indess 
keineswegs  der  einzige  Grund  zur  Anwendung  der  Deportation. 
Alle  Formen  des  Exils  hatten  schon  in  den  ersten  Jahrhunder- 
ten der  Kaiserzeit  besonders  dem  Zwecke  der  öffentlichen  Sicher- 
heit in  ähnlicher  Weise  gedient,  wie  das  Verdächtigengesetz  in 
der  französischen  Revolution  und  dem  zweiten  Kaiserthum. 
Staatsgeiährliche  Classen,  ganz  besonders  religiöse  Secten,  Phi- 
losophen und  Rhetoren,  Wahrsager  und  Astrologen,  wurden  ohne 
Rücksicht  auf  den  Stand  bald  verbannt,  deportirt,  oder  aus  Rom 
vertrieben-,  bald  mit  Ehren  zurückgerufen,  je  nach  den  Beschäf- 
tigungen, Wünschen  und  Neigungen  der  einzelnen  Kaiser.  Unter 
der  unmittelbaren  Aegide  des  Strafrechts  bediente  sich  sogar 
die  orthodoxe  Kirchlichkeit  der  byzantinischen  Zeit  mit  vorzüg- 
licher Vorliebe  der  Deportation,  von  welcher  man  zu  hotfen 
schien,  dass  sie  der  Ketzerei  besonders  wirksam  gegenüber 
treten  würde.  Von  besonderem  Interesse  sind  daher  die  zahl- 
reichen Strafgesetze  der  Kaiser  Honorius  und  Theodosius  gegen 
die  Donatisten,  die  um  jeden  Preis  ausgerottet  werden  sollten. 
Der  Präfectus  Prätorio  Felix  wurde  im  Jahre  412  angewiesen, 
den  Jovianus  nach  der  Insel  Boas,  die  übrigen  Ketzer  derartig 
zu  deportiren,  dass  bei  einer  sorgfältigen  Auswahl  der  Inseln 
jeder  Verkehr  unter  ihnen  unmöglich  gemacht  und  eine  Ein- 
zelhaft gewissermaassen  bei  einer  so  gefährlichen  Classe  durch- 
geführt wurde3.  Gleichartige  Verfügungen  wiederholen  sich 
in  kurzen  Zwischenräumen,  wobei  auffallender  Weise  die  Todes- 
strafe, mit  der  jenes  Zeitalter  selbst  so  freigebig  war,  fast 


1 Vgl.  c.  53  C.  Th.  de  haereticis  XVI,  ä.  Quare  supra  memoratum 
(Jovianum)  corripi  praecipimus  et  contusum  plumbo  cum  ceteris  ipsum 
autem  muchinatorem  in  insulam  Boom  festina  celeritate  detrudi  ceteris 
prout  libuerit  solit  ariis  et  longo  spatio  inler  se  positis  insu- 
lis  in  perpetuum  depor t ari. 
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planmässig  vermieden  zu  sein  scheint.  Dieselben  Erwägungen, 
die  unter  den  ersten  Kaisern  lur  die  Deportation  der  Majestäts- 
verbrecher sprachen,  mögen  sich  auch  später  bei  den  ketzeri- 
schen Seelen  geltend  gemacht  haben. 

Ueber  die  Deportationsorte  lässt  sich  nur  sehr  wenig 
sagen.  Die  Gründe,  aus  denen  sich  in  den  Schriften  der  Ju- 
risten so  wenig  darüber  findet,  sind  bereits  im  Zusammenhänge 
mit  den  besonderen  Competenzbestimmungen  (S.  107)  berührt 
worden.  Da  aber  die  Kaiser  die  Assignation  der  Insel  in  jedem 
einzelnen  Falle  sich  Vorbehalten  hatten,  so  hätte  man  juristisch 
von  einem  solchen  Thema  nicht  handeln  können.  Eine  Aufzäh- 
lung von  Deportationsinseln  würde  weiter  nichts  gewesen  sein 
als  eine  geographische  Lection. 

Ein  bestimmtes  Princip  in  der  Auswahl  der  einzelnen  Inseln 
lässt  sich  nach  den  nebenher  bei  den  Historikern  erhaltenen 
Fällen  nicht  herausfinden.  Der  Verbrecher  wird  bald  auf  einen 
Felsen  geschafft,  auf  welchem  er  ausser  dem  Platz,  wo  er  steht, 
keinen  Raum  mehr  findet,  so  dass  er  vom  Staate  gleichsam  aus- 
gesetzt erscheint,  bald  auf  eine  Insel  gebracht,  wo  eine  erträg- 
liche Existenz  möglich  war. 

Zu  den  beliebtesten  und  zugleich  furchtbarsten  Deportations- 
orlen der  ersten  Kaiserzeit  gehören  die  Inseln  Gyarus,  Seriphus, 
Amorgos,  Palhmos,  Cosyra,  Scyrus,  Sciatnus,  Donusa  und  andere 
Felseninseln  des  ägäischen  Meeres.  Sie  werden  von  Tacitus 
besonders  häufig  erwähnt  (asperrimae  nisulae). 

Zu  derselben  Rangclasse  gehören  die  steilen  Küsteninseln 
in  der  Nähe  Italiens  und  Siciliens,  die  in  der  Familiengeschichte 
der  ersten  Kaiser  eine  so  traurige  Rolle  spielen.  Pandataria, 
Planasia,  Ponza,  Trimerus  und  andere  waren  zwar  in  der  Nähe 
Italiens  gelegen,  aber  gerade  diese  Nähe  machte  eine  genauere 
Aufsicht  über  die  Verbannten  möglich.  Je  näher  sie  sich  dem 
kaiserlichen  Ilofe  befanden,  desto  unsicherer  war  ihr  Leben. 
Ueberdies  scheinen  diese  Inseln  wenigstens  zur  Reaufsichtigung 
besonders  namhafter  Verbannter  mit  einer  Mililärbesalzung  ver- 
sehen gewesen  zu  sein,  die  für  die  Behandlung  der  ihnen  Uebcr- 
gebenen  mit  speciellen  Instructionen  versorgt  wurden.  Im  ersten 
Jahrhundert  kommen  diese  italienischen  Küsteninseln  gleichzeitig 

▼.  H ol  tz  endo  r ff,  Deportation.  8 
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als  Aufenthaltsorte  von  Relegirlen  und  Deportirten  vor,  ein  Um- 
stand, der  vielleicht  mit  der  damals  noch  schwankenden  Bestim- 
mung beider  Strafen  zusammenhängt,  möglicherweise  aber  auch 
bedeutet,  dass  überhaupt  ein  örtlicher  Unterschied  zwischen 
deportatio  und  relegatio  in  insulam  nicht  gemacht  wurde.  Die 
Inseln  Syrus  und  Gyarus  im  ägäischen  Meere  kommen  gleich- 
falls als  Relegations-  und  Deportationsorte  4 zu  gleicher  Zeit  vor. 

Von  allen  Felseninseln  war  Gyarus  im  Laufe  der  Zeit 
am  berüchtigtsten  geworden.  Staatsverbrecher  und  Philosophen 
waren  nach  ihr  hingeschafft  und  sicherlich  sehr  bald  aufgerieben 
worden.  Tiherius 5 selbst  bemerkte  in  einem  speciellen  Falle, 
dass  die  Deportation  nach  Gyarus  die  Möglichkeit  des  weitern 
Lebens  ausschliesse,  weil  es  gänzlich  an  Wasser  fehlte.  Das 
Endziel  bedeutender  Leistungen,  geistiger  Unabhängigkeit  und 
Selbstständigkeit  war  ein  hilfloser  Tod  auf  dieser  Insel6,  wie 
Juvenal  in  einem  seiner  schönsten  Verse  sagt: 

„Bist  du  ein  Mann,  so  handle  du  so,  dass  Gyaros  Felsen 
oder  der  Kerker  dein  Lohn1. 

Zwischen  dieser  ersten  Classe  von  Felseninseln  und  der 
nächst  folgenden  in  der  Mille  sieben  die  besser  angebauten  und 
für  den  Verkehr  zugänglichem  Inseln  unter  den  Gycladen,  wie 
Naxos;  auch  Cypern,  Rhodos  und  Creta  kommen  in  einzelnen 
Fällen,  wiewohl  selten,  vor.  Die  Insel  Cythera  galt  ebenfalls  für 
einen  bessern  Aufenthaltsort,  an  welchem  wenigstens  für  die 
nothwendigen  Lebensbedürfnisse  zu  sorgen  war.  Zu  diesen 
mittleren  Inseln  gehörte  endlich  auch  die  öfters  erwähnte  Insel- 
gruppe der  Balearen1  an  der  spanischen  Küste. 

Eine  zweite  Classe  von  Inseln,  die  in  ungleich  häufigerem 
Gebrauch  war,  und  wegen  der  Leichtigkeit  des  Transports  sich 
zu  umfangreicher  Anwendung  empfahl,  umfasste  Sardinien  und 
Corsica.  Letztere  ist  besonders  durch  das  Exil  Senecas  berühmt 


4 Collal.  Leg.  Mos.  XV,  2.  Tac.  Am.  VI,  30. 

5 Tac.  Ann.  III,  38  „ inmilis  et  sine  cultu  hominum“.  IV,  30. 

* Juv.  Sat.  13.  ...  nigri  patietur  carceris  uncum. 

Aut  maris  Aegaei  rupem  scopulosque  frequentes 
Exutibus  magnist 
' Tac.  Ann.  XIII,  17. 
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geworden,  und  wird  begreiflicher  Weise  von  ihm  in  sehr  wenig 
anziehenden  Farben  geschildert.  Am  häufigsten  wird  bei  den 
Historikern  indessen  Sardinien  erwähnt.  Die  besonderen  Kenn- 
zeichen dieser  Insel  sind  für  die  damalige  Zeit  ein  fast  lüdtliches 
Clima  und  die  Unsicherheit  des  Landes  durch  grosse  Räuber- 
banden. Um  diese  auszurotten,  oder  aber  auch  von  ihnen  aus- 
gerottet zu  werden,  liess  der  Senat  einmal  unter  Tiberius  vier- 
tausend Freigelassene,  wegen  Theilnahme  an  verbotenen  Reli- 
gionsfeierlichkeiten und  orientalischen  Culten  nach  Sardinien  trans- 
portiren  ®.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  über  das  spätere  Schicksal 
dieser  Uebersiedelung  keine  Nachricht  erhallen  worden  ist.  Noch 
unter  Alexander  Severus  finden  sich  Beispiele  für  die  fortdauernde 
Deportation  nach  Sardinien.  Man  wird  daher  nicht  irren,  wenn 
man  annimmt,  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  Sardinien  die 
wichtigste  unter  den  Verbrecherstationen  war.  In  der  späteren 
Kaiserzeit  dagegen  waren  auf  jener  Insel  Goldbergwerke  in  Be- 
trieb, und  eine  ausserordentlich  strenge  Fremdenpolizei  wehrte 
allen  Unbefugten  das  Betreten  der  Insel,  woraus  Gothofredus 
das  Aufhören  weiterer  Transporte  geschlossen  hat.  Am  wenig- 
sten hart  mag  der  Aufenthalt  in  Sicilien  gewesen  sein,  obgleich 
dieser  Insel  nur  sehr  selten  Erwähnung  geschieht.  Auch  scheint 
es,  dass  nur  Relegirte  dorthin  gesendet  wurden®. 

Wie  Aegypten  durch  besondere  Eigenthümlichkeiten  in  seiner 
Stellung  zur  Gesammtheit  des  römischen  Reichs  ausgezeichnet 
war,  und  die  Statthalterschaft  daselbst  einer  eigenen  Magistratur 
schon  seit  Augustus  übertragen  worden  war,  so  finden  sich 
auch  gerade  für  diese  Provinz  besondere,  eigentümliche  Depor- 
tationsorte. Es  sind  dies  die  Insel  Gypsos  und  die  eine  Oase 
in  der  libyschen  Wüste.  Die  Hinschaffung  an  die  letztere  be- 
zeichnete  man  als  relegatio  oder  deportatio  quasi  in  msulatn, 
da  sich  bei  der  die  Oase  umgebenden  weiten  Wüste  eben  der 

* Tac.  Arm.  III,  85.  Actum  de  sacris  Acgyptiis  Judaicisque  pellen- 
dis,  factumque  putrum  con.su/tum , ut  quatuor  millia  libertini  generis 
ea  superstitione  infecta,  quis  idonea  aelas,  in  insulam  Sardiniam  veheren- 
tur  coerccndis  illic  lalrociniis,  et  si  ob  g r avitat em  coeli  intcris- 
sent,  vile  damnumf  — XVI,  17;  XIII,  30. 

* Unter  Severus.  Vgl.  Herodiau  (ed.  Bekker)  111,  13,  3. 

8 ' 
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Gedanke  an  eine  Insel  im  Meere  sehr  leicht  darbot10.  Die 
Pandecten  erwähnen  nur  die  Relegation  in  die  Oase,  während 
in  einer  Constitution  von  Theodusius  II.  und  Ilonorius  ( Const . uh. 
C.  Th.  de  Nili  agger.  non  rumpendis)  für  das  besonders  schwere 
und  gefährliche  Verbrechen  der  Durchstechung  von  Nildämmen, 
wodurch  die  Ernte  eines  ganzen  Bezirks  verniclrtet  werden  konnte, 
die  Deportation  nach  der  Oase  mit  Ausschluss  der  Begnadigung 
gedroht  wird.  Dies  Gesetz  ist  in  veränderter  Form  in  den  Co- 
dex Juslinians  aufgenommen,  namentlich  aber  ohne  weitere  Er- 
wähnung der  Oase.  In  einem  nur  in  den  Basiliken  auszugsweise 
erhaltenen  Gesetz  Juslinians  wird  die  Deportation  nach  der  Oase 
sogar  ausdrücklich  verboten,  und  höchstens  eine  einjährige  Re- 
legation gestaltet  M.  Zwischen  der  Pandectenstelle,  dem  modi- 
fieirten  Gesetz  des  theodosianischen  Codex  und  der  Constitution 
Juslinians  waltet  augenscheinlich  eine  gewusste  und  gewollte 
Beziehung  ob,  die  der  Gegenstand  vielfacher  Erklärungsversuche 
geworden  ist.  Warum , so  hat  man  sich  gefragt,  ist  die  früher 
angeordnete  Deportation  auf  eine  so  kurze  Relegationsfrist  redu- 
cirt  worden?  Zonaras  berichtet,  dass  die  Oasen  besonders  ver- 
derblichen und  tödtlichen  Stürmen  ausgesetzt  gewesen  seien. 
Wahrscheinlich  ist  damit  der  Samum  gemeint,  wodurch  indess 
zu  viel  erklärt  sein  würde.  Waren  solche  Stürme  wirklich  so 
gefahrvoll  und  so  häufig,  so  würde  eine  Relegation  von  einem 
Jahre  am  Ende  zu  demselben  Resultate  geführt  haben,  wie  eine 
lebenslängliche  Deportation.  Nichtsdestoweniger  hat  diese  Er- 
klärung noch  am  meisten  für  sich,  besonders  wenn  man  erwägt, 
dass  die  für  die  Deportation  nothwendige  Begleitung  durch  eine 
Wache  auf  dem  Transport  durch  die  Wüste  besonders  gefährdet 
war.  Cujacius  führt  ferner  an,  dass  die  Oasen  besonders  von 
Ungeziefer  heimgesucht  worden  wären,  wodurch  der  Aufenthalt 


10  I.  7 §.5  Dig.  de  inlerd.:  Est  quoddam  genus  quasi  in  insulam 
relegationis  in  prutinria  Aegypto  in  Oasin  relegare.  Vgl.  Cujacius  observ. 
VI,  11.  VIII,  27.  Schon  Herodot  nannte  die  grosse  Oase  Maxöpuv  vrjao;. 
Die  Pandectenstelle  wird  von  Einzelnen  für  ein  Einschiebsel  Tribonians 
erklärt. 

11  1.  ult.  Cod.  de  poenis  IX,  47. 
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daselbst  unerträglich  gewesen.  Dies  Ungeziefer  sollte  dann,  wie 
Gryphiander  mit  grosser  Bestimmtheit  behauptet,  die  directe 
Nachkommenschaft  desjenigen  sein,  welches  Moses  zum  Schrecken 
der  Pharaonen  über  Aegypten  heraufbeschworen  hatte. 

An  der  Insel  Gypsos  nach  Stephanus)  wurde  ein 

grosser  Metallreichthum  gerühmt,  so  dass  diese  Insel  gleichzeitig 
zum  Strafort  für  die  zur  Bergwerksarbeit  Verurtheilten  gedient 
haben  mag.  Es  war  also  möglich,  dass  auf  einer  und  derselben 
Insel  drei  verschiedene  Verbrecherclassen : Zwangsarbeiter,  Re- 
legirte  und  Deportirte  zusammentrafen. 

Was  die  Mittel  und  die  Art  der  Fortschaffung  betrifft,  so 
waren  darüber  wahrscheinlich  keine  allgemein  gültigen  Vorschrif- 
ten gegeben.  Aus  einzelnen  wenigen  Stellen 12,  lässt  sich  indess 
schliessen,  dass  den  Verurtheilten  bei  ihrer  Wegschaffung  Ketten 
angelegt  wurden,  wie  sie  auch  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
Verurtheilung  und  Wegführung  eingekerkert  blieben. 


11  c.  un.  C.  Th.  de  mensis  olear.  XIV,  24.  c.  2 C.  Th.  de  gladiatori- 
bus.  XV,  12. 
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Stellung  der  Deportation  im  System  der  Strafen.  Verhältnis«  zur  Todesstrafe  und  zur 
Relegation.  Hauptarten  der  Relegation.  Anwendung  der  Relegation  in  der  ex traor- 
dintiria  cognUio.  Die  Deportation  in  den  alten  Strafgesetzen.  Die  Ausbildung  der 
Relegation  in  den  Rescripteu  Hadrians. 

Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Strafmittel, 
welche  das  römische  Recht  kennt,  fehlt  dennoch  diejenige 
Strafe,  welche  in  gegenwärtiger  Zeit  als  die  wichtigste,  zweck- 
massigste  und  am  leichtesten  ausführbare  erscheint:  die  Gefäng- 
nisstrafe. Wir  haben’  einen  positiven  Ausspruch  Ulpians, 
welcher  bestimmt,  dass  das  Gefangniss  nur  zur  Sicherungshaft, 
niemals  als  Ort  der  Strafvollstreckung  benutzt  werden  dürfe. 
Die  Uebergänge  zur  modernen  Freiheitsstrafe  liegen  allerdings 
in  der  Strafarbeit  bei  öffentlichen  Bauten  und  in  den  Bergwer- 
ken , aber  der  Zwang  zur  Arbeit  erscheint  hier  wesentlich  im 
Zusammenhang  mit  der  Strafknechtschaft,  und  immer  bleibt 
noch  für  das  spätere  römische  Recht  die  alte  Idee  des  Exils 
fortwirkend,  nach  welcher  nicht  die  positive  Freiheitsbeschrän- 
kung, sondern  vielmehr  das  negative  Verbot,  sich  an  einem  be- 
stimmten Orte  aufzuhalten,  als  der  Mittelpunct  erscheint.  Von 
einer  andern  Seite  her  trat  auch  die  von  Claudius  neu  einge- 
führte  Art  der  Relegation,  die  das  Verlassen  eines  bestimm- 
ten Ortes  untersagte,  der  heutigen  Freiheitsstrafe  ziemlich  nah. 
Die  äusseren  Bestandtheile  der  heutigen  Gcfangnissstrafe , als 
Arbeitszwang,  unfreiwilliger  Aufenthalt  in  einer  scharf  abge- 
schlossenen insularen  Lage,  Unterwerfung  unter  eine  strenge 
Disciplin,  finden  sich  bei  den  verschiedenen  Strafmitteln  des 
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römischen  Rechts  vereinzelt  vor.  Ihr  gemeinschaftlicher  Mittel- 
punct  ist  bis  auf  wenige  Ausnahmen  die  Trennung  von  dem 
bisherigen  Domicil. 

Sofern  man  an  diejenige  Form  der  Interdiction , durch 
welche  dem  Verbrecher  das  Verlassen  seines  Hauses  untersagt 
wurde  (Hausarrest),  oder  an  die  Deportation  auf  eine  kleine 
Felseninsel  denkt,  erscheint  das  von  Ulpian  aufgestellte,  die 
Gefängnisstrafe  ausscldiessende  Princip  vielmehr  als  ein  theore- 
tischer Satz,  nicht  aber  als  eine  Bestimmung  von  grosser  prac- 
tischer  Tragweite.  Allenfalls  mag  man  darin  eine  gewisse  Hu- 
manität erkennen , die  bei  der  Beschaffenheit  damaliger  Gefäng- 
nisse eine  Bedeutung  hatte.  Der  Sache  nach  war  die  Beschrän- 
kung der  Freiheit  durch  Bergwerksarbeit  oder  durch  zwangs- 
weisen Aufenthalt  auf  einer  Insel  mindestens  ebenso  gross,  wie 
bei  einem  Verschluss  hinter  den  Riegeln  des  Gefängnisses. 

Wenn  es  darauf  ankommt,  der  Deportation  einen  speciellen 
Platz  unter  den  Strafmitteln  jener  Zeit  anzuvveisen,  so  erkennt 
man  leicht  ihre  Mittelstellung  zwischen  der  Todesstrafe  und 
der  Relegation,  die  gewissermaassen  durch  diese  Seufzerbrücke 
in  Verbindung  gesetzt  werden.  Mit  der  Todesstrafe  hat  die 
Deportation  das  capitale  Element,  mit  der  Relegation  auf  eine 
Insel  die  grosse  Uebereinstimmung  der  einzelnen  äusseren  Straf- 
bedingungen gemein.  Wo  die  Relegation  auf  eine  Insel  sogar 
mit  Vermögensverlust  verbunden  ist,  liegt  der  Unterschied  ledig- 
lich in  dem  äusseren  Zwangstransport  und  in  der  verschiedenen 
Rechtsfähigkeit  der  Bestraften,  welche  noch  dazu  durch  die 
Auswahl  eines  unzugänglichen , verkehrlosen  Ortes  in  der  Wirk- 
lichkeit ausgeglichen  werden  kann.  Die  durch  die  Deportation 
vermittelten  Ucbergänge  in  den  Strafmitteln  konnten  daher  aus- 
serordentlich wenig  bemerkbar  sein.  Eine  Deportation  nach 
Orten,  wo  das  Clima  den  nothwendigen  Anforderungen  des 
physischen  Fortlebens  nicht  entsprach,  oder  die  allergeringsten 
Lebensbedürfnisse  keine  Befriedigung  fanden,  stand  mit  der 
Todesstrafe  in  ebenso  nahem  Verwandtschaflsverhältniss,  wie 
das  Vorweifen  des  Verbrechers  zum  Thierfrass.  Der  Unter- 
schied liegt  nur  darin,  dass  die  Todesstrafe  nicht  durch  Men- 
schenhand vollstreckt,  sondern  der  Natur  und  dem  in  diesem 
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Falle  sicheren  Zufalle  überlassen  wurde.  Auf  der  andern  Seite 
konnte  die  Deportation  nach  einer  Insel , wie  Cypern  und  Naxos, 
t hatsächlich  milder  sein,  als  die  lebenslängliche  Relegation  nach 
einer  andern,  wenig  günstiger  gelegenen  Insel. 

Für  beide  Extreme  der  Deportationsstrafe,  sowohl  nach 
Seile  der  Härte,  wie  nach  Seite  einer  sehr  grossen  Milde, 
finden  sich  historische  Belege  vor.  Marcus  Antoninus  liess  einen 
geständigen  Verwandtenmörder,  statt  ihn  der  Strafe  des  Säckens 
zu  unterwerfen,  auf  einen  öden  Felsen  aussetzen,  „weil  er  nach 
den  Gesetzen  der  Natur  nicht  leben  dürfe“.  — Auf  der  andern 
Seite  kam  es  zuweilen  vor,  dass  den  Dcportirten  neben  der 
Anweisung  eines  erträglichen  Aufenthalts  auch  noch  ein  Theil 
ihres  Vermögens  belassen  wurde.  Die  allgemeine  Regel  war 
indess  diejenige,  dass  die  Relegationsorle  einen  besseren  Cha- 
racter  trugen,  als  die  Deportationsinseln. 

Von  allen  Strafen  des  römischen  Rechts  war  die  Relega- 
tion am  meisten  der  Abstufung  fähig  und  daher  am  Besten  ge- 
eignet, dem  wandelbaren  Bcdürfniss  des  Strafmaasses  zu  ent- 
sprechen. Sie  bot  nach  zwei  Seiten  hin  die  Möglichkeit  der 
Steigerung  dar,  indem  die  Härte  des  Strafmittels  sehr  weit  mo- 
dificirhar  war  in  Beziehung  auf  Ort  und  auf  Zeit.  Je  weiter 
der  Umkreis  ausgedehnt  wurde,  innerhalb  dessen  der  Relcgirte 
sich  nicht  betreffen  lassen  durfte,  desto  mehr  war  auch  die 
Freiheit  des  Relegirten  beschränkt.  Es  bot  sich  daher  der 
mannigfaltigste  Spielraum  schon  in  dieser  Beziehung  dar.  Da- 
zu kommen  noch  die  Theilbarkeit  der  Zeitabschnitte  und  die 
mögliche  Strafschärfung  durch  Vermögensverlust.  Alle  diese 
Momente  zusammengenommen  machen  eine  Mannigfaltigkeit  der 
Straflorm  möglich,  welche  die  heut  üblichen  Gradationen  der 
Freiheitsstrafe  übertrifft  und  dem  Richter  eine  ungemeine  Frei- 
heit der  Auswahl  gestattet.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  indess 
folgende  Hauptclassen  der  Relegation  unterscheiden: 

1.  Die  negative  Freiheitsbeschränkung  durch 
Verbot  an  einem  bestimmten  Ort  zu  verweilen,  der  Rest  der 
alten  Interdiction , welcher  auch  häufig  liberum  exitium  genannt 
wird.  — Dem  Bestraften  wurde  der  einfache  Befehl  ertheilt, 
sich  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  aus  dem  ihm  untersagten 
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Umkreis  zu  entfernen.  Diese  Ausweisungen  finden  sich  in  stei- 
gender Progression  anwendbar  auf  eine  einzelne  Stadt  (nament- 
lich Rom),  auf  Italien,  auf  eine  Provinz,  — unter  welchem  Verbot 
immer  stillschweigend  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit 
Rom  und  Italien  mit  inbegriffen  war,  — auf  mehrere  Provinzen, 
namentlich  diejenige  des  Wohnsitzes  und  die  der  Herkunft.  — 
Es  finden  sich  sogar  Interdiclionen  des  Theaters  und  des  Markt- 
platzes; diese  letzteren  haben  indess  vermuthlich  einen  mehr 
polizeilichen  als  wirklich  strafrechtlichen  Grund , wenngleich  eine 
scharfe  Sonderung  dieser  beiden  Principien  in  der  Kaiserzeit 
nicht  möglich  ist. 

2.  Die  positiven,  selteneren  und  daher  uneigent- 
licheren Relegationen  mit  einem  bestimmt  angewiesenen 
Wohnsitze.  Auch  hier  waren  Abstufungen  möglich  in  der  mehr 
oder  weniger  günstigen  Zusatzbestimmung  des  Ortes.  Die  Form 
der  Relegation  war  entweder  verbietend,  wie  diejenige,  eine 
Stadt  zu  verlassen,  oder  aber  die  Entfernung  gebietend.  Der 
Ort  an  welchen  relegirt  wird,  kann  ein  Theil  derselben  Provinz 
sein,  wie  sich  denn  speciell  die  Verweisung  an  „wüste  Stellen“ 
findet,  oder  aber  eine  zur  Provinz  gehörige  Insel,  oder  eine 
ausserhalb  des  Jurisdictionsbezirks  liegende,  vom  Kaiser  anzu- 
weisende Insel.  Dass  diese  zweite  Classe  von  Relegationen  im 
Allgemeinen  für  härter,  und  die  Relegation  auf  eine  Insel  spe- 
ciell als  die  härteste  Form  galt,  lässt  sich  leicht  begreifen. 

3.  Die  lebenslänglichen  und  die  zwischen  sechs 
Monaten  und  10  Jahren  steigerungsfähigen  Ver- 
weisungen. Die  besonders  häufig  erwähnten  Zeiträume  für 
Relegationen  waren  zwei  und  fünf  Jahre. 

4.  Die  Relegationen  mit  oder  ohne  Vermögens- 
strafe. Ebenso  gehören  zu  dieser  Categorie  die  gleichfalls 
mögliche  Entziehung  oder  Belassung  öffentlicher  Ehrenzeichen  *. 
Die  Vermögensentziehungen  bei  der  Verweisung  mussten  immer 
besonders  im  Urtheil  ausgesprochen  werden,  und  waren  an- 
fangs durch  ein  Rescript  Trajans  gänzlich  untersagt  worden. 


1 Vgl.  1.  7 in  fine,  1.  17  Big.  de  inlerdiclis. 
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Später  wurden  sie  nur  noch  bei  lebenslänglichen  Relegationen 
gestattet2. 

Die  höchste  Stufe,  zu  der  hiernach  diese  Strafe  aufsteigen 
konnte,  war  die  lehenslängliche  mit  ausdrücklicher  Güterein- 
ziehung  verbundene  Relegation  auf  eine  Insel3. 

Gegenüber  solcher  Mannigfaltigkeit  stand  die  Deportation 
allerdings  zurück.  Sie  war  sowohl  der  Zeit,  wie  dem  Ver- 
mögensverlusle  nach  unwandelbar  bestimmt.  Dennoch  darf  man 
nicht  glauben,  dass  sie  einen  absoluten,  immer  gleichmässigen 
Character  gehabt  hätte.  Die  Principien  der  Strafmilderung  und 
der  Strafschärfung  konnten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ange- 
wendet werden.  Die  Möglichkeit  hierzu  lag,  wie  bereits  er- 
wähnt worden,  in  dem  Mangel  einer  Vorausbestimmung  gewisser, 
für  sämmtliche  Deportirte  angewiesener  Straforte.  Bei  einem 
Herrschaftsgebiete  von  den  Rüsten  Syriens  bis  zu  den  Säulen 
des  Hercules,  von  den  Syrten  bis  zum  Pontus  Euxinus,  bol 
das  Meer  zahllose  Inseln  verschiedenartiger  Natur,  wechselnden 
Climas,  bewunderungswürdiger  Fruchtbarkeit  und  trostloser  Oede. 
Erst  indem  der  Kaiser  die  Auswahl  in  diesem  weiten  Kreise 
traf,  wusste  der  Sträfling,  welches  Schicksal  ihn  erwarten 
würde.  Vielleicht  findet  sich  in  der  ganzen  Geschichte  des 
Abendlandes  kein  ähnliches  Beispiel  einer  so  weit  ausgedehnten 
Centralisation  der  Strafgerichtspflege,  wie  in  der  Deportations- 
Strafe  der  römischen  Kaiserzeit.  Neben  den  allgemeinen f sehr 
inconsequent  durchgebildeten  Strafbarkeitsprincipien  des  römi- 
schen Strafrechts,  machten  sich  denn  wahrscheinlich  in  jedem 
einzelnen  Falle  bei  der  Festsetzung  der  Strafe  die  Rücksichten 
auf  die  Strafzwecke  der  Abschreckung  und  der  Sicherung  gel- 
tend. Die  Grundlage  hierfür  sowohl,  wie  für  die  Strafmilderung, 
lag  eben  in  der  fast  mathematischen  Reihe  von  geographischen 


1 1.  4 1.  7 §.  4 big.  de  interd. 

3 Nach  I.  4 big.  de  poenis  scheint  überdies  die  relegalio  in  insu/nm 
auch  ohne  nähern  Zusatz  in  Betreff  der  Zeitbestimmung  eine  lebensläng- 
liche gewesen  zn  sein:  Hoc  jure  utimur , ul  refega/us  interdictis  locis 
non  exccdat , aliuquin  — in  perpeluum  rcleyalo  insuluc  relcgationis 
poena  irrogalur. 
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Abstufungen  auf  einem  ungeheuren  Inselgebiete.  Ebenso  wenig, 
wie  die  Deportationsslrafe  in  sich  selbst  ein  absolutes,  für  alle 
Betroffene  gleich  schweres  Strafleiden  ist,  erscheint  sie  auch 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  Verbrechen  als  eine  absolute  Straf- 
androhung. In  den  meisten  Fällen  concurrirt  sie  vielmehr  unter 
freier  Auswahl  des  Richters  neben  der  Todesstrafe  und  der  Re- 
legation, von  denen  die  letztere  ganz  besonders  in  den  Fällen 
der  extraordinären  Cognition  wenigstens  so  lange  angewendet 
sein  mag , als  sich  die  alten  Unterschiede  in  dem  ihr  gegenüber- 
stehenden  ordentlichen  Gerichtsverfahren  noch  nicht  gänzlich 
verwischt  hatten.  Namentlich  scheint  mit  ziemlicher  Sicherheit 
angenommen  werden  zu  können , dass  die  durch  den  blossen 
Gerichtsgebrauch  strafbar  gewordenen  Handlungen  Anfangs  durch 
Relegation  geahndet  wurden.  Die  darauf  bezüglichen,  ziemlich 
zahlreichen  Rescripte  Hadrians  machen  dies  wahrscheinlich. 
Auf  der  andern  Seite  herrscht  bei  denjenigen  Verbrechen,  die 
ihrem  Tbatbestande  nach  sich  an  die  Bestimmungen  der  alten 
Strafgesetze  aus  Sullas  und  Augustus  Zeit  eng  anschliessen , die 
Deportation  als  regelmässige  Strafe  vor;  so  dass  sie  den  eigent- 
lichen Meridian  der  Slrafbarkeit  darstellt,  von  welchem  aus  die 
Todesstrafe  und  die  Relegation  nach  entgegengesetzten  Seiten 
hin  deciiniren.  Als  mögliche  aber  nicht  nothwcndige  Zusatz- 
strafe kam  die  körperliche  Züchtigung  vor,  wiewohl  dies  bei 
der  vorzugsweisen  Anwendung  der  Relegation  auf  die  respec- 
tablen  Stände  und  deren  Exemtion  von  der  körperlichen  Züch- 
tigung, zu  den  Ausnahmen  gehört  haben  mag4. 

Eine  kurze  Uebersicht  wird  das  Verhältniss  in  der  Anwen- 
dung beider  Strafmittel  anschaulich  machen. 

I.  Extraordinär  bestrafte  Vergehen. 

1.  Schadenszufügung  und  Sachentziehung  zu 
Zeiten  allgemeiner  Noth,  bei  Feuersbrunst,  Schiffbruch,  Erd- 
beben ( Dig . XLVII,  9).  Aus  der  prätorischen  Strafklage  auf  das 
Vierfache  entwickelte  sich  allmählig  die  criminelle  Strafbarkeit- 
Ern  Rescripl  des  Antoninus  Pius  (1.  4 §.  1 Dig.  h.  t.)  be- 
stimmte für  den  schwersten  Fall , der  Plünderung  gestrandeter 


4 1.  6 Dig.  ad  legem  Jul.  de  ui  publ.  XLVI1I,  6. 
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Waaren,  als  höchste  Strafe  dreijährige  Relegation  mit  kör- 
perlicher Züchtigung  für  die  besseren  Stände.  Die  unteren 
Classen  wurden  mit  Bergwerksarbeit  bedacht  Die  Strafschär- 
fung war  jedoch  nicht  ausgeschlossen.  Die  in  denselben  Titel 
aufgenommenen  Stellen  über  Brandstiftung  (I.  9.  1.  10.  I.  12  h.  t.) 
sind  offenbar  aus  rein  äusserlichen  Gründen  hierher  gestellt,  und 
gehören  eigentlich  in  den  Titel  über  die  lex  Cornelia  de  sicariis. 

2.  Verführung  zur  Unzucht  wird  bei  ihrer  Vollendung 
mit  dem  Tode,  beim  Versuch  mit  Deportation  gestraft. 
(I.  1 §.  2 Dig.  de  extra,  criminibus  XL VII,  11).  Auch  diese 
Strafbestimmung  schliesst  sich  analog  an  die  lex  Julia  de  adul- 
teriis  an,  und  gehört  vorzugsweise  in  das  XLVIII.  Buch  der  Pan- 
decten. 

3.  Absichtliche  Abtreibung,  früher  nicht  strafbar, 
wurde  seit  einem  Rescripte  des  Severus  und  Caracalla  mit  zeit- 
licher Relegation  gestraft  (1.  4 Dig.  de  extr.  crm .)*. 

4.  Dardanariat  nach  kaiserlichen  Anweisungen  mit 
Relega  tion. 

5.  Falsches  Maass  und  Gewicht  mit  Relegation 
seit  Hadrian  (1.  6 §.  2 h.  t.)*. 

6.  Gefährlicher  Diebstahl  ( saccularii , direct arii)  mit 
Relegation,  körperlicher  Züchtigung  oder  zeitlicher  Strafarbeit. 

7.  Die  beiden  provincieilen  Verbrechen  des  Sk opelismus 
in  Arabien  und  der  Durchstechung  oder  Beschädigung 
der  Nildämme  in  Aegypten  mit  willkürlicher,  bis  zur  Todes- 
strafe aufsteigender  Ahndung.  Die  Deportation  wird  nicht  spe- 
ciell  erwähnt. 

8.  Verletzung  der  Grabstätten.  Neben  der  alten 
Popularklage  auf  200  aurei  wurde  dies  Verbrechen  schon  früh- 
zeitig für  besonders  schwer  erachtet  und  extraordinär  mit  sehr 
harten  Strafen  belegt.  Die  regelmässige  Strafe  für  honestiores 
war  nach  der  Ansicht  des  Paulus  Relegation,  die  bei  be- 
sonders schweren  Fällen,  namentlich  bei  Ausgrabung  der  Leichen 
bis  zu  Deportation  geschärft  werden  konnte.  Zuweilen  ist 

* In  I.  8 Dig.  ad  legem  Com.  de  sie.  XLVIII,  8.  „ exilium 

* 1.  32  §.  1 Dig.  ad  legem  Com.  de  faltis  XLVIII,  10. 


Digitized  by  Google 


Extraordinäre  Strafen  für  Eigenthumsvergehen. 


125 


übrigens  in  den  sehr  häufigen  Rescripten  nur  von  einer  Strafe 
ohne  Bemerkung  der  Standesunterschiede  die  Rede,  was  sich 
daraus  erklärt,  dass  die  Rescripte  vorzüglich  auf  specielle  Fälle 
berechnet  waren.  Daraus  darf  also  nicht  geschlossen  werden, 
dass  die  gerade  festgesetzte  Strafe  ohue  das  Correlat  der  son- 
stigen entsprechenden  Standesstrafe  bleiben  soll.  Der  Grund, 
weswegen  Verletzung  der  Grabstätten  von  einer  einfachen  Geld- 
strafklage zu  einer  so  bedeutenden  Höhe  der  Strafbarkeit  empor- 
stieg, mag  theils  in  der  allgemeinen  Verwilderung  jener  Zeit, 
theils  aber  auch  in  den  religiösen  Parteikämpfen  zu  suchen  sein, 

9.  Prävarication  wurde  nach  den  Principien  der  strengen 
Wiedervergeltung  geahndet  (Talion). 

10.  Hehlerei.  In  Folge  kaiserlicher  Verordnungen  fand 
die  Strafe  des  Strassenraubs , die  sicherlich  Capital  war,  An- 
wendung (1.  1 Dig.  de  receptat.  XL VII,  16). 

11.  Die  Diebe,  welche  aus  öffentlichen  Bädern  stehlen, 
werden,  wenn  sie  „anständige  Leute“  sind,  mit  zeitlicher  Re- 
legation belegt. 

12.  Einbruch  (effractores)  unterlag  keiner  bestimmten 
Strafe,  da  für  diesen  Fall  auffallenderweise  sogar  der  Mangel 
eines  Rescripts  hervorgehoben  wird.  Der  Gerichtsgebrauch  hatte 
sich  indess  für  die  zeitige  Relegation  entschieden.  Ein  Präce- 
denzfali  war  in  einem  Urtbeilspruch  des  Marcus  Aurelius  ge- 
geben , der  einen  römischen  Ritter  wegen  Einbruchs  auf  8 Jahre 
aus  seiner  Heimath  Africa,  Rom  und  Italien  verwiesen  hatte. 
Durch  eine  im  Senat  gehaltene  Ansprache  desselben  Kaisers 
wurde. 

13.  Erbschaftsdiebstahl  in  die  extraordinäre  Straf- 
rechtspflege zur  Ahndung  überwiesen.  Die  Strafe  ist  dafür  ganz 
unbestimmt  gelassen;  daher  wahrscheinlich  nicht  Capital.  Min- 
destens war  die  Analogie  der  ähnlichen  Diebstahlsstrafen  ent- 
scheidend , so  dass  zunächst  an  Relegation  gedacht  werden  darf. 

14.  Stellionat  war  ohne  irgend  einen  bestimmten  An- 
haltspunct  in  dem  früheren  Recht,  ohne  eine  äusserlich  kenn- 
bare Veranlassung,  in  das  Gebiet  des  Strafrechts  aufgenommen 
worden.  Er  umfasste  eine  Verbrechensclasse,  die  sich  ergän- 
zend zu  allen  Eigenthumsvergehen  verhielt.  Ohne  irgend  eine 
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Analogie  in  den  damals  gültigen  Strafgesetzen  zu  finden,  wird 
der  Sleliionat  ausdrücklich  als  eine  Neugestaltung  hervorgehoben, 
die  ihre  Rechtfertigung  lediglich  im  Bedürfniss  einer  criminellen 
Repression  findet.  Bei  der  abweichenden  Stellung  dieses  Ver- 
brechens wird  dem  Richter  ganz  besonders  eingeschärft,  das 
Strafmaass  nicht  über  zeitige  Relegation  hinaus  zu  stellen. 
Es  bestätigte  sich  dadurch  die  bereits  früher  aufgesteUte  Be- 
hauptung, dass  die  Relegation  ihren  processualischen  Mittelpunct 
in  der  ausserordentlichen  Gerichtsbarkeit  fand. 

15.  Verrückung  der  Grenzsteine  sollte  nach  einem 
Rescripte  Hadrians  gleichfalls  mit  zeitiger  Relegation  bestraft 
werden.  Die  früher  gesetzliche  Popularklage  wurde  dadurch 
also  geschärft. 

Aus  dieser  kurzen  Aufzählung1  der  ursprünglich  ausser- 
ordentlich bestraften  Vergehen,  geht  fast  bestimmt  hervor,  dass 
zur  Zeit  der  classischen  Juristen  der  Grundsatz  galt,  die  Capi- 
talstrafen  möglichst  auf  das  alte  Gebiet  des  gesetzlich  überliefer- 
ten Strafrechts  zu  beschränken.  Die  regelmässige  Strafe  für 
diese  ganze  Classe  von  Verbrechen  ist  zeitliche  Relegation, 
zu  der  sich  die  allerdings  vorkommende  Deportation  als  aus- 
nahmsweise Strafschärfung  verhält. 

II.  In  den  aus  den  alten,  im  Gerichtsgebrauch  vielfach  er- 
weiterten und  ausdehnend  erklärten  Strafgesetzen  herstam- 
menden Verbrechen,  tritt  dagegen  die  Deportation 
als  die  übrigen  Strafmittel  beherrschend  entschie- 
den in  den  Vordergrund.  Die  Relegation  muss  daher,  wo 
sie  erwähnt  wird,  aus  dem  Gesichtspunct  der  Strafmilderung 
aufgefasst  werden.  Die  einzelnen  Verbrechen,  die  nicht  von 
Hause  aus  mit  Relegation  bedroht  waren,  zeigen  dies  deutlich. 
Das  ursprünglich  festgehaltene  Verhältnis  einer  Gegenüberstel- 


1 Zu  deu  extraordinären  Relegationen  gehört  auch  1.  8 Dig.  de 
divortiis  XXIV,  2:  Divus  Hadrianus  eum,  qui  alienam  uxorem  ex  ilinere 
domum  suam  duxissel  et  inde  marito  ejus  repudium  misisset,  in  trien- 
nium  relegavit.  Ferner  I.  38  §.  8 Dig.  .ad  legem  Jul.  de  adult. 
XLVHI,  5.  1.  1 §.  5 Dig.  ad  legem  Com.  de  sic.  XLVI1I,  8.  I.  13  §.  1 Dig. 
ad  leg.  Com.  de  fa/sis  XLVHI,  13.  — Paul.  rec.  sent.  V,  23,  19. 
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lung  der  ausserordentlichen  und  der  ordentlichen  Gerichtsbar- 
keit hat  zwar  mit  dem  Verschwinden  der  alten  Gerichtsverfas- 
sung seine  wesentliche  Bedeutung  für  das  Strafrecht  der  clas- 
sischen  Zeit  verloren,  aber  dennoch  ist  der  quantitativ  nach- 
weisbare Gebrauch  der  Strafmittel  für  die  Uebergangsperiode 
zwischen  dem  alten  und  neuen  Strafrecht  nicht  ohne  Bedeutung. 
In  der  Reihenfolge  der  Pandecten  ergeben  sich  die  zulässigen 
Strafen  für  die  einzelnen  Verbrechen  dahin: 

1.  Majestätsverbrechen  war  in  der  damaligen  Zeit 
für  die  schweren  Verbrechen  ungefähr  dasselbe,  was  der  Stel- 
lionat  für  die  geringere  Classe  der  Vergehen  war:  eine  ausht'ilf- 
liche  Verfolgung  aller  derjenigen,  denen  man  sonst  nichts  anhaben 
konnte ; ein  Verdächtigkeitsverbrechen , vermöge  dessen  es  mög- 
lich war,  jeden  politischen  Gegner  zu  vernichten,  gegen  das  es 
unmöglich  war,  sich  mit  Erfolg  zu  vertheidigen.  Der  Gebrauch, 
den  die  ersten  Kaiser  davon  machten,  ist  aus  den  Annalen  des 
Tacitus  hinreichend  bekannt,  und  es  kann  kaum  bezweifelt 
werden,  dass  Deportation  und  Vermögenseinziehung  ganz  beson- 
ders im  Zusammenhänge  mit  Majestätsanklagen  entwickelt  wur- 
den. Die  ganze  Natur  des  crimen  majestatis  ist  zur  Zeit  der 
classischen  Juristen  noch  schwankend.  Die  einzelnen  Stellen 
darüber  zeigen  häufige  und  erhebliche  Widersprüche8.  Sogar 
der  monströse  Gedanke  einer  culposen  Verletzung  der  Majestät 
erschien  einer  wiederholten  Widerlegung  bedürftig;  denn  es 
wird  uns  versichert,  dass  es  k e i n Majestätsverbrechen  sei , alte 
verwitterte  Kaiserstaluen  aufzupoliren , oder  durch  einen  zufäl- 
ligen ungeschickten  Steinwurf  ein  kaiserliches  Standbild  zu  tref- 
fen*. Die  Bestimmung  der  Strafe  pflegte  den  Kaisern  selbst 
überlassen  zu  werden,  so  dass  die  Juristen,  nach  den  Pandec- 
lenstellen  zu  urtheilen,  es  für  gut  hielten,  diesen  Punct  ausser 
einigen  indirectcn  Andeutungen  mit  Stillschweigen  zu  übergehen  ,0. 

2.  Ehebruch  war  die  besondere  Veranlassung  zur  Ein- 
führung der  Relegation  auf  die  Inseln , die  das  Vorbild  der  De- 


* ln  Betreff  der  Confiscation  1.  9 und  1.  11  Big.  h.  t. 

9 1.  5 pr.  Big.  h.  t. 

10  capite  puniuntur  nach  Paul.  rec.  scnt.  V,  29,  1. 
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portalion  wurde.  Die  Strafe  zur  Zeit  der  classischen  Juristen 
war,  nach  i.  11  princ.  Dig.  h.  t.  zu  schliessen,  in  die  Deportation 
übergegangen.  Im  Uebrigen  sind  die  von  der  Strafbestimmung 
handelnden  Stellen  aus  den  sehr  zahlreichen  Commenlaren  zu 
dem  Ehebruchsgesetz  des  Augustus  aus  leicht  erklärlichen  Grün- 
den übergangen  worden.  Die  christlichen  Kaiserconstilutionen 
hatten  längst  vor  Justinian  Todesstrafe  eingeführl. 

3.  Oeffenlliche  Gewaltthätigkeit  (eis  publica,)  war 

von  Hause  aus  Capital  gewesen.  Die  aquae  et  ignis  mterdictio 
wird  zwar  noch  in  1.  10  §.  2 Dig.  h.  t.  erwähnt,  war  jedoch 
durch  Deportation  ersetzt  worden.  • 

4.  Todtschlag,  Brandstiftung,  Giftmischerei 
nach  dem  (S.  21)  erwähnten  Gesetz  Sullas,  das  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  mannigfach  durch  den  Gerichtsgebrauch,  Senatus- 
consulte  und  kaiserliche  Rescripte  erweitert  worden  war,  ob- 
schon es  in  seiner  ganzen  Fassung  sehr  elastisch  und  ohne 
Zwang  bei  gewissenhafter  Interpretation  auf  alle  vorkommende 
Fälle  anwendbar  sein  musste.  Die  regelmässig  für  alle  gesetz- 
lichen Arten  des  Thalbeslandes  vorausbestimmte  Strafe  war  die 
Deportation,  die  auch  hier  an  Stelle  der  alten  Interdiction  trat 
(1.  3 §.  5 Dig.  h.  t.).  An  Decurionen  konnte  jedoch  auch  in 
besonders  schweren  Fällen  Todesstrafe  vollstreckt  werden  **. 
Die  ungemein  wichtigen  Ausdehnungen  der  Strafbarkeit  auf  fahr- 
lässige Tödtungen  lassen  sich,  bei  der  bestimmten  Voraussetzung 
rechtswidriger  Absicht  in  der  lex  Cornelia , auf  das  bestehende 
Recht  nicht  zurückführen,  sondern  müssen  fast  als  selbstständige 
Acte  der  Gerichtsgewallen  angesehen  werden.  Daher  die  Strafe 
der  Relegation  für  die  fahrlässigen  Tödtungen  in  Beziehung  auf 
die  gesetzliche  Gapitalstrafe  nicht  als  Strafmilderung  betrachtet 
werden  kann , so  sehr  dies  auch  sonst  den  Anschauungen  jener 
Zeit  zusagl. 

5.  Verw andien mord  ( paricidium ).  Die  alte  Strafe  des 
Sackens  war  durch  die  lex  Pompeja  verdrängt,  indess  unter 
Hadrian  wieder  in  Aufnahme  gekommen.  Für  die  gewöhnlichen 
Fälle  mag  Deportation  genügt  haben,  da  sie  derselbe  Kaiser 


'*  I.  10  Dig.  h.  t 
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sogar  in  einem  Processe 12  staluirt  batte,  und  auch  Marc.  Aurelius 
einen  Elternmörder  deportiren  liess.  . 

6.  Fälschung  unterlag  regelmässig  der  Deportation 
(1.  1 §.  13  Dig.  h.  L)  Eine  ausdehnende  Erklärung  Ha- 
drians, wonach  das  Verkaufen  einer  und  derselben  Sache  an 
zwei  nicht  in  Beziehung  zu  einander  stellende  Personen,  als 
falsum  zu  betrachten  sei,  fällt  vielmehr  unter  den  Gesichtspunct 
des  Stellionats.  Die  Strafe  war  daher  zeitliche  Relegation14. 

7.  Amtsbestechung  ( repetnndae ) weist  eine  Concur- 
renz  von  Todesstrafe  und  Deportation  auf  (1.  7 §.  3 h.  t. 
XLVIII,  11.)»  Ebenso 

8.  Peculat  und  Sacrilegium  (1.  6 pr.  1.  10  Dig. 
h.  t.  XLVIII,  13.) 

9.  Beim  Menschenraub  ( plagium ) muss  das  Gleiche  aus 
einer  Zusammenstellung  zweier  Stellen  Ulpians  und  Hermogenians 
entnommen  werden». 

In  sämmtlichen  Strafgesetzen,  die  in  die  Pandecten  aufgenom- 
men sind,  mit  Ausnahme  der  lex  Julia  über  Privatgewalt , über 
Getreidewucher  und  Amtserschleichung11,  von  denen  das  letztere 
noch  ausdrücklich  als  veraltet  und  bei  den  gänzlich  veränderten 
politischen  Verfassungszuständen  als  unanweudbar  bezeichnet  ist, 
findet  sich  die  Deportationsslrafe  als  Centralpunct  unter  den 
Strafmitteln.  Ihre  Anwendung  im  einzelnen  Fall  unterliegt,  wo 
sie  mit  der  Todesstrafe  concurrirt,  fast  ausschliesslich  dem  Prin- 
cip  der  Standesherechtigung;  so  dass  eine  höhere  Strafe  bei 
den  honestiores  zur  Zeit  der  classischcn  Juristen  sich  als  ent- 
schiedene Ausnahme  behauptet  hat.  Bei  einem  Gesammtüber- 
blick  über  das  Strafrecht  der  classischen  Zeit  erscheinen  daher 


11  1.  5 Dig.  h.  t. 

,J  Die  jedoch  erst  an  Stelle  der  aquae  et  ignis  interd.  trat.  Dahin 
ist  Rudorff  zu  berichtigen,  welcher  in  seiner  römischen  Rechtsgeschichte 
§.  38.  die  deportatio  anticipando  in  die  lex  Cornelia  de  falsis  hinein- 
verlegt, wenigstens  dem  Wortausdrucke  nach. 

**  1.  21  Dig.  h.  t. 

11  Relegation  nach  Paul.  rec.  sent.  V,  28,  1. 

«1.  1.  1.  7 Dig.  h.  t.  XLVIII,  15. 

11  Deportation  hat  Paul.  rec.  sent.  V,  30,  1. 

i.  II  u I U e u do  r ff,  Deportation.  9 


Digitized  by  Google 


130 


Erstes  Buch.  Zwölftes  Kapitel. 


die  beiden  Hauptclassen  der  Freiheitsstrafen  fast  gieichmässig 
auf  die  beiden  Hälften  des  Strafrechts,  des  traditionell  über- 
lieferten und  des  neu  herausgebildeten,  vertheilt.  Wollte  man 
im  modernen  Sinne  reden,  so  müsste  man  sagen,  dass  die  De- 
portation die  Strafe  für  das  Verbrechen,  die  Helegalion  die 
Strafe  für  Vergehen  war;  und  in  Wirklichkeit  waltete  auch  in 
jener  Zeit  ein  ähnliches  Verhältnis®  in  der  Art  oh,  dass  die 
s.  g.  eoetraordinaria  crimma  ihre  Grenze  nicht  an  einer  Gattung 
noch  niedrigerer  Straflalle,  wie  die  heutigen  l’oljzeistrafgesetze, 
sondern  an  den  Privatslrafklagen  fanden.  Sobald  man  daher 
den  ursprünglich  nur  auf  das  Verfahren  berechneten  Gegensatz 
zwischen  dem  extraordinären  und  ordinären  auf  die  Strafen  an- 
wendet, muss  mau  sagen,  dass  die  deportalio  eine  poena  legitima 
(ordmaria)  geworden,  die  relegatio  hingegen  vorzugsweise  als 
extraordinäre  Strafe  galt.  Im  Vergleich  zur  Relegation  trägt, 
wie  schon  bemerkt  worden,  die  Deportation  einen  starren,  un- 
beweglichen Character,  wie  er  für  ein  Strafmittel  nicht  geeignet 
ist,  das  sich  über  einen  so  weiten  Kreis  von  Verbrechen  er- 
streckl.  Es  erscheint  überdies  den  wichtigen  l’rincipien  einer 
gleichmässigen,  gerechten  Slralharkeitsvertheilung  wenig  zusagend, 
dass  die  Deportation  auf  so  verschiedene  Fälle  von  ganz  un- 
gleicher Strafbarkeit  vertheilt  ist.  Dieselbe  Strafe  für  eine  er- 
folglose, das  Recht  materiell  nicht  kränkende  Gewalttätigkeit, 
für  die  Verführung  eines  Mädchens,  für  den  vollendeten  Gill- 
mord und  einen  bloss  versuchten  Todtschlag,  erscheint  heut  zu 
Tage  notwendigerweise  als  eine  Gleichgültigkeit,  sowohl  gegen 
die  wirkliche  Rechtsverletzung,  wie  auch  gegen  die  subjeclive 
Seite  der  verletzten  1'flichL  ln  dieser  Thalsache  lässt  sich  in- 
dess  ohne  Schwierigkeit  das  Fortwirken  des  früheren  politischen 
Strafgedankens  erkennen,  welcher  den  ethischen  Beziehungen 
der  Strafe  gleichgültig  gegenüberstand.  Die  durchgehende, 
gleichförmige  Verteilung  der  Deportation  zeigt  eine  verschieden- 
artige Stellung  zu  den  innerlichen  Grundsätzen  des  Strafrechts: 
Die  Deportation  war  als  Nachfolgerin  der  alten  negativen  Inter- 
diction  eine  ungeheure  Erhöhung  des  Strafübels,  und  eine  noch 
bedeutendere  Milde  im  Verhältniss  zu  den  Todesstrafen,  welchen 
die  untern  Stände  unterworfen  wurden.  Wie  sich  die  Reaction 
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dieser  Strafe  dem  Einzelnen  gegenüber  herausstellte,  war  für 
die  Juristen  eine  gleichgültige  Frage , die  mit  dem  Ganzen  nichts 
zu  tlnin  hatte.  Auch  darf  man  nicht  glauben,  dass  aus  dem 
Wenigen,  was  von  den  Schriften  der  classischen  Juristen  durch 
Justinians  Vermittlung  auf  uns  gekommen  ist,  ein  Deposilorium 
für  das  Strafrecht  der  classischen  Zeit  errichtet  worden  ist. 
Seihst  die  noch  so  kümmerlichen  Nachrichten  der  Historiker 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Ch.  zeigen,  dass  seihst  die  schwan- 
kenden Grundsätze,  welche  die  römischen  Juristen  überliefern, 
nicht  als  wirkliche  Schutzwehr  gegen  die  Willkür  betrachtet 
werden  konnten.  ' 

Von  allen  Kaisern , die  früher  bemüht  gewesen  waren,  An- 
hallspuncte  für  das  Strafmaass  zu  bestimmen,  hatte  sich  offen- 
bar Hadrian  in  seinen  Rescripten  das  grösste  Verdienst  erworben. 
Die  regelmässige  Formung  der  Relegation  kann,  ohne  gegen  die 
übrigen  Machthaber  des  zweiten  Jahrhunderts  ungerecht  zu 
sein,  auf  ihn  zurückgeführl  werden.  Seine  strafrechtlichen  An- 
ordnungen , die  eine  Reihe  bisher  strafloser  oder  willkürlich  be- 
strafter Zuwiderhandlungen  gegen  das  Recht  einer  festeren 
Strafe  unterwarfen,  zeigen  von  einer  tiefen  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Sache.  Sie  entsprechen  selbst  nach  unsern  heutigen, 
gänzlich  veränderten  Anschauungen  den  Anforderungen  einer 
weder  zu  strengen  noch  zu  milden  Slrafsatzung,  und  lassen  das 
deutliche  Bestreben  erkennen,  eine  gewisse  äussere  Festigkeit 
mit  richterlicher  Beurtheilungsfreiheit  zu  verbinden,  um  dadurch 
die  Relativität  des  Strafmaasses  herzusteilen.  Er  wäre  befähigt 
gewesen  dasjenige  für  das  Strafrecht  in  einer  festen  Gesetz- 
gebung niederzulegen,  was  er  in  einzelnen  Rescripten  an  die 
Statthalter  seiner  Provinzen  miltheilte  und  dadurch  der  allge- 
meinen Anwendbarkeit  entzog.  Jeder  seiner  Nachfolger  mochte 
somit  von  Neuem  um  Rath  befragt  werden  und  eine  neue 
Antwort  geben  in  einer  Rechtsmaterie,  wo  es  so  leicht  ist, 
persönliche  Meinungen,  Gefühle  und  Vorstellungen  geltend 
zu  machen. 

Auch  später  wäre  es  noch  möglich  gewesen,  den  Grund- 
sätzen strafrechtlicher  Festigkeit  Geltung  zu  verschaffen,  wenn 
mau  erkannt  hätte,  dass  die  Aufgabe  damaliger  Zeit  in  einer 
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ausgedehnteren  Anwendung  der  Relegation,  in  einer  Beschrän- 
kung der  Deportation  auf  die  schwersten  Fälle,  in  der  Herstel- 
lung einer  inneren  Verbindung  zwischen  beiden  Strafmitteln  lag. 
Sobald  sich  indessen  die  Gesetzgebungsmanie  der  ersten  christ- 
lichen Kaiser  geltend  machte,  trat  gerade  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  ein:  die  Deportation  gelangte  zu  noch  grösserer  Aus- 
dehnung. 
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Spätere  «Schicksale  der  Deportation  unter  den  christlichen  Kaisern.  Allgemeiner  Cha- 
racter  der  Kaisergesetze.  Ihre  Härte.  Ausdehnung  der  Todesslraren.  Damnatio  in 
pistrinum.  Veränderungen  in  der  capitalen  Wirkung.  Bestimmung  über  die  Confis- 
cationen.  Plaulose  Anwendung  der  Deportation.  Untergang  derselben. 

Die  Strafgesetzgebung  der  christliciien  Kaiser  seit  Constantin 
zeigt  eine  Neigung,  sich  nach  zwei  anscheinend  entgegengesetzten 
Richtungen  hin  zu  bewegen.  Sie  enthält  theils  eine  unabseh- 
bare Reihe  von  Wiederholungen*,  welche  erkennen  lässt,  dass 
es  mit  der  Durchführung  kaiserlicher  Gesetze  eben  nicht  sehr 
genau  genommen  wurde,  theils  monströse  Gelegenheitsgesetze, 
aus  denen  zu  ersehen  ist,  dass  sich  eine  wahrhaft  orientalische 
Despotie  mit  gleich  grosser  Abneigung  gegen  die  historischen 
Traditionen  der  Vergangenheit,  wie  mit  der  grössten  Sorglosig- 
keit gegen  die  Zukunft,  auf  das  Bequemste  eingerichtet  hatte. 
Aber  nicht  das  Strafrecht  allein  und  gesondert  im  heutigen 
Sinne  trägt  diesen  Character  an  sich,  sondern  das  gesammte 
Rechtsgebiet  ist  davon  erfüllt  Im  Allgemeinen  kann  man  sogar 
sagen,  dass  das  ganze  Privat-  und  öffentliche  Recht,  Standes- 
und  Beamtenrecht,  Verwaltung  und  Polizei,  in  einem  einzigen 
strafrechtlichen  Mittelpunct  zusammenlaufen.  Fast  jede  civil- 


' Sogar  ohne  Veranlassung  in  c.  22  C.  Th.  de  hacrcticii  XVI,  10 : 
Paganot  qui  supersunt  quamquam  jam  mutlos  esse  credamus, 
promulgatarum  legum  jam  dudum  praescripta  compescant  (Honorius 
und  Theodosius). 
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rechtliche  Entscheidung , jeder  Ausspruch  über  eine  Controverse, 
wird  mit  einer  entsprechenden  Strafbestimmung  für  den  Richter 
versehen,  um  ihre  Beobachtung  und  Anwendung  zu  sichern. 
Keine  polizeiliche  Vorschrift  kann  erlassen  werden,  ohne  eine 
schwere  Strafe  für  die  Missachtung  festzuselzen , die  ausser 
irgend  welchem  vernunftgemässen  Zusammenhang  zur  Uebertre- 
tung  steht.  Bei  der  geringfügigsten  Instruction  an  einen  Beamten 
findet  sich  fast  jedesmal  die  Hinweisung  auf  das  kaiserliche 
Wohlwollen  für  den  Diensteifer  neben  der  entsprechenden  Drohung 
mit  dem  kaiserlichen  Missfallen  für  eine  Nachlässigkeit. 

Dem  ungemein  kleinlichen  und  dürftigen  Inhalt  der  meisten 
Kaisergesetze  entspricht  ein  nebelhafter  Bombast  von  Worten, 
aus  denen  der  verkümmerte  juristische  Gedanke  schwer  heraus- 
gescludt  werden  kann.  Einzelne  Gesetze,  wie  das  berüchtigte 
Majestätsgesetz  des  Arcadius , oder  das  Gesetz  über  die  Verban- 
nung des  Eutropius,  gleichen  der  geräuschvollen  chinesischen 
Musik,  die  sich  schmeichelt,  den  Feind,  den  man  sich  zu  be- 
kämpfen scheut,  durch  blossen  Lärm  in  die  Flucht  zu  schlagen. 
Dem  ähnlich  werden  auch  die  Lnterthanen  des  byzantinischen 
Reichs  im  Besondem  bei  feierlichen  Acten  der  Gesetzgebung  ge- 
warnt, nicht  in  „die  Schlinge  des  Gesetzes“  zu  fallen. 

Das  Christenthum  war  in  seiner  idealen  Richtung  ausser 
Stande,  die  Strafgesetzgebung  jener  Zeit  umzugeslalten.  Ausser 
den  beständigen  Ansprüchen  der  Geistlichkeit  auf  Vertilgung 
ketzerischer  Secten  und  auf  Schutz  gegen  Eingriffe  in  ihre  Pri- 
vilegien, lässt  sich  ein  deutliches  Streben,  das  Strafrecht  be- 
stimmend umzugestalten,  nicht  nachweisen.  Der  indirecte  Ein- 
fluss des  Christenthums  war  indess  dadurch  gegeben,  dass  man 
die  alten  mosaischen  Recht6sätze  zu  Rechtfertigung  neuer  Straf- 
bestimmungen hervorsuchte.  Die  collatio  legum  mosaicarum  legt 
ein  deutliches  Zeugniss  dafür  ab,  wie  eifrig  man  in  der  christ- 
lichen Zeit  diese  Vergleichung  strafrechtlicher  Sätze  des  römischen 
und  mosaischen  Rechts  betrieb.  Das  nächste  Resultat  solcher 
mit  religiösen  Vorurtheilen  begonnenen  Studien  war  denn  die 
Ueberzeugung,  dass  das  alte  Heidenthum  mit  einer  sündhaften  Milde 
gegen  todeswürdige  Verbrechen  eingeschritten  war,  dass  alles 
Elend  jener  Zeit  und  alle  Einbrüche  der  Barbaren  auf  einen 
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Mangel  an  Scharfrichtern  zurückzuführen  sei,  woraus  sich  denn 
als  weitere  Folge  ergab,  dass  es  Beruf  der  Gesetzgebung  sei, 
das  „rächende  Schwert  der  Gerechtigkeit“  nach  allen  Weltgegen- 
den zu  schwingen. 

Das  römische  Strafrecht  war  also  gewissermaassen  in  einem 
geschichtlichen  Kreise  auf  dem  Puncte  wieder  angelangt,  von 
welchem  es  in  seiner  ältesten  Zeit  ausgegangen  war.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Strafe  war  auf  ein  religiöses  Princip  zurückge- 
führt, wenn  auch  in  rein  äusserlicher  Weise  und  in  einer  un- 
zertrennlichen Verbindung  mit  dem  Zwecke  der  Abschreckung. 

Die  Strafmittel  jener  Zeit  erscheinen  im  Verhältniss  zur 
vorangegangenen  Periode  als  grausam  und  barbarisch.  Die  To- 
desstrafe wird  häufig  geschärft,  und  gewinnt  ein  grösseres  Herr- 
schaftsgebiet. Die  Feuerstrafe  wird  in  etwa  24  Fällen  angewen- 
det, daneben  der  Galgen,  Ersäufen,  Vorwerfen  zum  Thierfrass2, 
Eingiessen  von  siedendem  Blei3,  Ausreissen  der  Zunge,  Abhauen 
der  Hände,  Brandmarkung4.  Die  einfache  Todesstrafe  durch 
das  Schwert  kommt  nach  den  Citaten  des  Gothofredus  für  80 
Fälle  im  Theodosianischen  Code*  vor.  Diese  Berechnung  ist 
indess  viel  zu  gering  angelegt,  da  in  den  meisten  Stellen  unter 
der  Bezeichnung  „Capitalstrafe“  der  Tod  zu  verstehen  ist.  Die 
frühere  Mittelstellung  der  Deportation  ist  durch  die  Todesstrafe 
verrückt  und  bei  Seite  gedrängt5.  Beide  Strafen  stehen  nicht 
mehr  in  dem  Verhältniss  einer  möglichen  Gradation,  sondern 
die  absoluten  Strafdrohungen  gewinnen  die  Oberhand  und  wer- 
den in  bestimmten  Fällen  ohne  Rücksicht  auf  mögliche  Schuld- 
unterschiede einzeln  für  sich  angedroht. 


2 c.  un.  C.  Th.  de  plagiariis  IX,  IS. 

3 c.  un.  C.  Th.  de  raptu  virginum  IX,  24,  welche  ein  glänzendes 
Beispiel  für  den  gesetzgeberischen  Styl  jener  Zeit  enthält:  Et  quoniam 
parentum  saepc  custodiae  nutiicum  fabulis  et  pravis  suasionibus  detu- 
dunlur,  ins primum  poena  immineal  ut  eis  meatus  oris  et  faucium, 
qui  nefaria  hortamenta  protulerit,  tiquentis  plumbi  inyestione  claudatur! — 
Eine  Art  von  Talion. 

4 c.  2 C.  Th.  de  poenis  IX,  40. 

1 Beispiele:  Gewalttätigkeit,  Constantin  1.  1 C.  Th.  h.  t.  IX,  10.  — 
Ehebruch. 


Digitized  by  Google 


136 


Erstes  Bach.  Dreizehntes  Kapitel. 


Was  die  Fortdauer  der  alten  Unterschiede  zwischen  Depor- 
tation und  Relegation  betrifft,  so  sind  dieselben  zwar  noch  nach- 
weisbar6, aber  die  Relegation  verliert  sowohl  an  äusserer  An- 
wendung, wie  auch  an  ihrer  in  den  Pandecten  noch  kennbaren 
strafrechtlichen  Gegenüberstellung  zur  Deportation.  Die  Gesetze, 
die  in  neuen  Straffällen  die  Relegation  androhen,  sind  im  Ganzen 
selten.  Die  technischen  Ilauptformen  der  Freiheitsstrafen,  welche 
die  classischen  Juristen  aufgestellt  hatten,  werden  häufig  unter 
den  allgemeinen  Bezeichnungen  des  Exils  und  der  Proscrip- 
tion unkenntlich.  Eine  Zeit  lang  erhielt  sich  sogar  eine  neue 
aus  der  Relegation  und  der  Deportation  künstlich  zusammenge- 
setzte Strafe,  die  der  modernen,  mit  Arbeitszwang  verbundenen 
Deportationsstrafe  ziemlich  nahe  kam.  Constantin  wies  nämlich 
im  Jahre  319  den  Statthalter  von  Sardinien  an,  die  wegen  leich- 
ter Vergehen  strafbaren  Personen  zur  Meblfabrication  unter  Ueber- 
weisung  an  den  Stadtintendanten  nach  Rom  schaffen  zu  lassen  ; 
eine  Constitution , welche  später  mehrfache  Auflagen  erlebte T. 
Die  Veranlassung  zu  dieser  damnatio  in  pislrinum  urbis  Ramae 
war,  wie  es  scheint,  eine  rein  äusserliche:  der  augenblickliche 
Mangel  an  Arbeitskräften  in  der  Müller-  und  Bäckerzunft.  Die 
ausdrückliche  Beschränkung  solcher  Strafen  auf  leichtere  Ver- 
gehen zeigt  übrigens , dass  man  an  eine  Analogie  mit  der  Depor- 
tation nicht  dachte.  Die  zwangsweise  Fortschaffung  an  einen 
überseeischen  Strafert  wurde  als  etwas  ganz  Nebensächliches,  als 
den  Arbeitszwang  gar  nicht  erschwerendes  Moment  betrachtet.  — 
Als  das  „practische  Bedürfniss“  zu  dieser  Herbeischaffung  von 
Verbrechern  nach  Rom  aulhörle,  wurde  die  Einrichtung  selbst 
wiederum  durch  eine  Constitution  der  Kaiser  Valentinian  und 
Valens  beseitigt*.  An  einer  Stelle  des  Theodosianischen  Codex 
c.  2 de  postliminio  V,  5 wird  überdies  eine  Combination  der 
Deportation  mit  Bergwerksarbeit  erwähnt.  — Jedenfalls  war 
dies  eine  fast  vereinzelte  Ausnahme,  und  der  Wortsinn  scheint 
zu  ergeben,  dass  deportalio  nicht  in  einem  juristischen  Sinn, 


* Vgl.  c.  I C.  Theod.  IX,  10.  — „diversa  exiiia “ io  c.  22  C.  TA.  IX,  41. 
’ Vgl.  c.  3 c.  4 c.  6 C.  Th.  de  poenit  IX,  40. 

• c.  9 C.  Th.  h.  t 
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sondern  vielmehr  dazu  gebraucht  ist,  um  die  Strafdrohung  der 
Bergwerksarbeit  durch  die  Drohung  der  Fortschaffung  in  eine 
entfernte  Gegend  zu  verschärfen  *. 

Bei  dem  ungenauen  Sprachausdrucke  jener  Zeit  fällt  es 
mcistentheils  schwer  zu  beurtbeilen,  wo  die  Deportation  und 
wo  die  Belegation  gemeint  ist:  in  einer  Constitution  darf  man 
sogar  behaupten,  dass  Relegation  für  Deportation  gebraucht 
worden  ist.  Vielleicht  mag  dabei  eine  bestimmte,  nicht  mehr 
zu  ermittelnde  Absicht  obgewaltet  haben;  allein  es  ist  wahr- 
scheinlicher, dass  die  Ausdrucksweise  lediglich  in  einer  Unge- 
nauigkeil  ihren  Grund  hat  In  der  Constitution,  welche  die 
Verbannung  des  Eutropius  ausspricht <0,  heisst  es  nämlich : 

„Das  gesammte  Vermögen  unsres  ehemaligen  Oberkammer- 
herrn ( praepositus  sacri  cubiculi ) stellen  wir  zur  Verfügung 
unsres  Schatzamtes,  sein  bisheriges  Ansehen  soll  ihm  entrissen 
und  sein  Consulat  von  dem  tiefen  Schmutze,  von  der  Erwäh- 
nung seines  Namens  und  von  schwarzem  Schlamme  gereinigt 
werden,  der  Art,  dass  alle  seine  Acte  cassirt  werden  und  alle 
Zeiten  von  ihm  schweigen,  um  nicht  durch  seine  Erwähnung 
den  Schandfleck  des  Jahrhunderts  wieder  aufzufriscben.  Möge 
weder  der  tapfere,  todesmulhige  Vaterlandsverlheidiger,  noch 
der  Wächter  des  Gesetzes  darüber  seufzen,  dass  jener  die  gött- 
liche Würde  des  Consulats  wie  ein  Ungeheuer  befleckt  bat. 
Eutropius  wisse,  dass  er  der  Patricierwürde  und  aller  ge- 
ringeren von  ihm  entweihten  Dignitäten  verlustig  geht.  Alle 
Statuen  und  Büsten  von  Erz,  Marmor,  Thon  oder  irgend 
welcher  andern  plastischen  Materie  befehlen  wir  aus  jeglicher 
Stadt,  jeglichem  Ort,  öffentlichem,  wie  privatem,  zu  entfernen, 
auf  dass  nicht  der  Schandfleck  des  Jahrhunderts  das  Auge 
des  Beschauers  beleidige.  Unter  sicherer  Bewachung 
soll  er  nach  Cypern  geschafft  werden,  wohin  ich  ihn 

* Die  Stelle  bedroht  die  verhinderte  Heimkehr  rückkehrender  Ge- 
fangnen : Si  quis  itoque  huic  praeceplo  fuerit  conalus  obsistere  aclor, 
cemductor  procuratorve  dari  se  metallis  cum  poena  deportationis  non 
ambigat,  si  vero  possessionis  dominus,  rem  suam  fisco  noveril  vindican- 
dam,  seque  deportandum. 

'•  c.  17  C.  Th.  de  poenis. 
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relegire,  wie  ich  Eurer  Excellenz  kund  tbue.  In  sorgfäl- 
tiger  Verwahrung  wird  er  daselbst  ausser  Stande  sein, 
die  Welt  mit  dem  Gifte  seiner  Gedanken  zu  begeifern.“ 

Aus  der  Eleganz  kaiserlicher  Zornausbrüche  kann  allerdings 
nichts  hergeleitet  werden ; die  einzelnen  Momente  und  Bestand- 
theilc  der  Strafe:  Vermögens-  und  Würdenverlust,  Fortschaffung 
über  Meer  nach  einer  Insel  und  Einschliessung  daselbst  durch 
strenge  Bewachung,  zeigen  an , dass  Relegation  in  einem  untech- 
nischen Wortverstande  gebraucht  worden,  und  dass  man  in 
Wahrheit  an  die  Deportation  denken  muss.  Andrerseits  spricht 
allerdings  gegen  die  Deportation  der  Umstand,  dass  Eutropius 
nicht  sowohl  wegen  bestimmter  Verbrechen,  als  in  Folge  von 
Hofmtriguen  bestraft  wurde.  Sein  späteres  Schicksal  bietet 
gleichfalls  keinen  bestimmten  Anhaltspunct  zur  Entscheidung 
dieser  Frage.  Er  wurde  bekanntlich  von  Cypern  zurückgerufen 
und  in  Ghalcedon  auf  höheren  Befehl  ermordet. 

Die  äussere  Strafnatur  der  Deportation  blieb  während  der 
Kaiserzeit  anscheinend  unverändert.  Es  finden  sich  wenigstens 
keine  ausdrücklichen  Aenderungen  in  Beziehung  auf  den  Slraf- 
ort,  auf  die  Dauer,  auf  den  Vermögensverlust  erwähnt.  Auch 
das  Privilegium  der  höhern  Stände  ist  beibehalten  11 , selbst  die 
oben  berührten  Andeutungen  über  ihre  mögliche  Verschärfung 
durch  Zwangsarbeit  in  den  Minen  könnten  darum  als  eine  Aen- 
derung  des  bisherigen  Rechts  nicht  angesehen  werden. 

Zwei  Beziehungen  der  Deportation  zu  dem  bisherigen  Recht 
sind  indess  verändert  worden.  Die  Vermögensconüscation  als 
Folge  der  Capitalstrafe  überhaupt  ist  zwar  beibebalten,  aber 
in  ihrer  Grundlage  allmählig  dadurch  bedeutend  verändert  wor- 
den, dass  sich  nach  und  nach  die  frühem  unbestimmten  Ansichten 
über  die  Berechtigung  der  nächst  verwandten  fester  herausbilde- 
ten. — Demnächst  ist  aber  auch  die  Verbreitung  der  Deporta- 
tion über  das  Gebiet  des  Strafrechts  eine  veränderte,  deren 
Grenzen  gänzlich  von  dem  frühem  Recht  fortgerückt  sind. 

I.  Die  Einschränkung  der  capilalen  Slrafwirkungen  gehört 


" c.  J C.  Th.  ne  quis  in  palatio  VII,  10  straft  indess  auch  humiüoret 
mit  dem  Exil. 
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zu  den  wenigen  Acten  gesetzgeberischer  Milde,  deren  sich  die 
ersten  christlichen  Kaiser  rühmen  konnten.  Die  ganze  spätere 
Gesetzgebung  über  diesen  I'unct  ist  indess  ein  trauriges  Zeichen 
für  die  Rechtsunsicherkeit  jener  Zeit,  die  erst  ganz  zuletzt  unter 
Justinian  ein  Ende  fand.  Man  kann  aus  den  einzelnen  Kaiser- 
constitutionen ersehen,  wie  häufig  sich  bei  ihnen  Gewissen  und 
Recht  in  einem  Zwiespalt  mit  der  Geldliebe  und  einer  väter- 
lichen Zuneigung  zum  Fiscus  befanden.  Für  den  letzteren 
wurde  namentlich  dadurch  eitrigst  gesorgt,  dass  jede  Nachläs- 
sigkeit eines  Beamten  nach  Pfunden  Goldes  taxirt  zu  werden 
pflegte,  aber  bei  der  häufig  von  den  Kaisern  mit  wunderbarer 
Offenheit  ausgesprochenen  Ansicht  von  der  Corruption  und  der 
Unzuverlässigkeit  ihrer  gesummten  Staatsdienerschaft  mögen  die 
Strafgelder  der  untern  Beamten  auf  ihrer  Reise  bis  zum  kaiser- 
lichen Fiscus  sehr  häufig  unterwegs  stecken  geblieben  sein. 

Der  Titel  des  Theodosianischen  Codex,  welcher  von  der 
Vermögenseinziehung  als  Slrafwirkung  handelt,  zählt  24  Consti- 
tutionen in  einem  Zeiträume  vom  Jahre  321  anfangend  bis  zum 
Jahre  426;  zu  denen  noch  eine  Novelle  der  Kaiser  Leo  und 
Majorian  aus  dem  Jahre  458  hinzukommt  Dieselben  sind  theil- 
weise  von  Justinian  (3)  aufgenommen,  theils  durch  Zuziehung 
6 älterer  Constitutionen  aus  der  ersten  Kaiserzeit  ergänzt  worden. 
Der  Gang  der  Gesetzgebung  ist  kurz  der  folgende,  und  lässt 
sieb  nach  den  nachstehenden  Principien  ordnen: 

1.  Die  Verwandtschaft  bis  zum  dritten  Grade 
(usqiie  ad  tertinm  yradum  generis  copulationis)  soll  die  „Erbschaft“ 
des  zum  Tode  Verurtheilten,  mit  Ausnahme  der  wegen  Majestäts- 
verbrechen und  Zauberei  Verurtheilten,  erhalten.  — Die  Aus- 
dehnung dieser  Bestimmung  auf  die  übrigen  Capilalstrafen  kann 
keinem  Bedenken  unterliegen.  — Diese  erste  abändernde  Consti- 
tution des  Conslantius  vom  Jahre  356  bezeichnet  auch  gleich- 
zeitig den  Schluss  der  ganzen  Confiscationsfrage , wie  er  von 
Justinianus  in  der  Novelle  134  aufgeslellt  worden  ist.  Das  da- 
zwischenliegende Recht  hat  daher  nur  historisches  Interesse  für 
den  Gesetzgebungscharacter  der  spätem  Kaiserzeit.  — Eine  dieser 
Constitution  vorangehende  Verordnung  von  Constantin  (c.  1 C. 
Th.  de  bonis  prosertpt or um)  enthält  nur  das  alte,  vielleicht  un- 
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sicher  gewordene  Recht  der  classischen  Zeit.  — Von  Reue  über 
seine  Grossnauth  geplagt,  widerrief  Conslantius  schon  zwei  Jahre 
später  sein  früheres  Gesetz  und  stellte  den  alten  Zustand  der 
Dinge  wieder  her,  der  unter  Julian  noch  einigermaassen  durch 
Strafbestimmungen  für  Verheimlichung  verfallener  Güter  verschärft 
wurde  **. 

2.  Nur  die  Kinder  erhalten  das  gesammte  Vermögen  ihrer 
Eltern  nach  einer  Constitution  von  Valentinian  und  Valens  (364). 
Auch  dies  Gesetz  scheint  durch  seine  Urheber  wieder  aufgehoben 
worden  zu  sein.  Es  ergiebt  sich  dies  mit  ziemlicher  Gewissheit 
aus  der  Constitution  vom  Jahre  369,  welche  die  Provincialbe- 
amten  anweist,  ein  sorgfältiges  Inventarium  über  die  einge- 
zogenen  Güter  aufzunehmen  und  einzusenden.  Von  der  voran- 
gegangenen Beschränkung  der  fiscalischen  Rechte  zu  Gunsten 
der  Kinder  wird  nichts  erwähnt,  ein  Schweigen,  welches  voraus- 
sichtlich von  den  Beamten  richtig  ausgelegt  wurde. 

3.  Descendenten,  Ascendenten  undderDeportirte 
selbst  behalten  einen  Theil  des  verfallenen  Vermögens,  während 
der  Fiscus  das  Uebrige  an  sich  nimmt;  dieser  ganz  neue  Grund- 
satz wurde  durch  Gratian,  Valentinian  uud  Theodosius  gemein- 
schaftlich im  Jahre  380  eingefuhrt.  Ihr  Gesetz  ist  vorzugsweise 
deswegen  interessant,  weil  dem  Deportirte'n  selbst  der  sechste 
Theil  seines  Vermögens,  um  ihn  vor  Elend  zu  schützen,  frei- 
gelassen wurde.  Die  Antheilsverhällnisse  am  Vermögen  sind  sehr 
verschieden  regulirt,  je  nachdem  Descendenten  oder  aber  Ascen- 
denten dabei  interessirt  sind.  Im  allergünstigsten  Falle  nimmt 
der  Fiscus  die  Hälfte,  welche  den  Minimalsatz  seines  Anspruchs 
bildet.  — In  diesem  wie  in  allen  früheren  Fällen  macht  aber 
das  Majestätsverbreehen  eine  Ausnahme.  — Uebrigens  fanden 
die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  bloss  auf  die  Deportations- 
strafe Anwendung,  während  für  die  Verurtheilungen  zum  Tode 
besondere  Bestimmungen  gegeben  waren,  die  die  Rechte  der 
Hinterbliebenen  noch  in  höherem  Maasse  berücksichtigten  u.  — 
Ein  leichter  Rückfall  in  das  alle  Recht  zeigt  sich  in  einer  Con- 


11  c.  t.  c.  5 C.  Th.  h.  t. 

'*  c.  9 C.  Th.  h.  t.  von  demselben  Tage. 
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stitution  der  Kaiser  Honorius  und  Arcadius  aus  dem  Jahre  401. 
Sie  linden  es  angenehm,  die  eingezogenen  Güter  wenigstens 
eine  Zeit  lang  zu  besitzen  und  verbieten  daher,  innerhalb  zweier 
Jahre  nach  der  Verurlheilung  die  Rückforderung  bei  dem  Fiscus 
zu  betreiben  u.  Ob  übrigens  die  dem  Deportirten  selbst  ge- 
währte Vergünstigung  auf  den  Besitz  des  sechsten  Theils  von 
seinem  Vermögen  im  späteren  Recht  fortdauernd  galt,  kann  mit 
Sicherheit  nicht  ermittelt  werden.  Die  Gesetze,  die  im  Wesent- 
lichen den  Inhalt  jenes  Gesetzes  vom  Jahre  380  wiederholen, 
schweigen  dennoch  über  diesen  I’unct.  Für  das  Justinianische 
Recht  vor  der  Novelle  134  lässt  sich  ebenfalls  nichts  Bestimmtes 
aufstellen.  Es  galt  nur  der  allgemeine  Grundsatz : 

deporlationis  ipsum  nomen  per  se  rerum  omnium  spoliatio  est ,s. 
Die  alle  Regel , dass  auch  der  nachträgliche  Erwerb  der  Depor- 
tirten zu  confisciren  ist,  hat  ebenfalls  ihre  Stelle  im  Justiniani- 
schen Codex  gefunden ,6.  Nach  dem  gesammten  Zusammen- 
hänge dieser  Bestimmung  mit  dem  ältern  Recht  und  der  fort- 
während in  der  Gesetzgebung  vorkommenden  Berufung  auf  die 
grosse  Liberalität  der  Bestimmungen  zu  Gunsten  der  Verwand- 
ten, muss  angenommen  werden,  dass  bei  dieser  zweiten  Con- 
fiscation  nach  dem  Tode  des  Deportirten  die  hinterbliebenen 
Verwandten  keinerlei  Anspruch  auf  dieselbe  Stellung  wie  bei 
der  ersten  Confiscation  machen  konnten.  Ob  der  nachträg- 
liche Erwerb  auch  nach  der  Novelle  134  zu  confisciren  war, 
ist  eine  Frage,  welche  für  das  gemeine  Recht  nicht  das  min- 
deste Interesse  bietet,  seitdem  weder  die  Deportation  als  Strafe 
Aufnahme  gefunden , noch  auch  die  Gütereinziehung  Geltung  be- 
halten hat.  Es  wird  indess  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  über 
die  Aufhebung  des  bestehenden  Rechts  auch  nach  der  Novelle 
134  noch  die  Fortdauer  der  früheren  Bestimmungen  behauptet 
werden  müssen. 

II.  Das  Verbältniss  der  Deportation  zu  den  straf- 
baren Handlungen  wird  durch  den  allgemeinen  Character  der 


14  c.  17  1 c. 

15  I.  13  §.  3 C.  de  sent.  pass.  IX,  51, 

“ 1.  2 C.  de  bonis  proscriplorum  IX,  49, 
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kaiserlichen  Strafgesetzgebung,  wie  oben  bereits  hervorgehoben 
worden  ist,  wesentlich  verändert.  Die  Strafen  derjenigen  Ver- 
brechen, welche  zu  den  capitalen  gehörten,  wurden  in  dieser 
Periode  sehr  häufig  soweit  erhöht  , dass  die  Deportation  durch 
die  Todesstrafe  verdrängt  wird.  Andrerseits  wird  von  den  Kai- 
sern die  Reihe  der  strafbaren  Handlungen  in  das  Unendliche 
fortgeführl.  Ein  bestimmtes  inneres  Princip  für  die  neu  aufge- 
stellten  Slrafsatzungen  darf  hierbei  nicht  erwartet  werden.  Die 
schon  im  alten  Recht  mangelnde  Verhältnismässigkeit  in  den 
Strafsatzungen  artet  geradezu  in  eine  Zufälligkeit  des  Strafmaasses 
aus.  Früher  waren  die  einzelnen  extraordinären  Vergehen  ge- 
wisscrmaassen  an  ein  vorher  adoptirtes  System  der  Strafen  der- 
gestalt angereiht  worden,  dass  sich  die  Fortbildung  der  straf- 
baren Handlungen  durch  den  Gerichtsgebrauch  wenigstens  ohne 
den  Schein  der  Gewaltthätigkeit  vollzog.  Gegenwärtig  erscheint 
dagegen  jede  kaiserliche  Strafsanclion  in  einem  abgerissenen, 
verzerrten,  unzusammenhängenden  Character,  welcher  durch  die 
den  meisten  Gesetzen  weitschweifig  vorausgeschickten  Motive  in 
keiner  Weise  gemildert  wird.  Die  Anlänge  einer  relativen  Straf- 
barkeit, die  das  Recht  der  Pandecten  enthält,  sind  nicht  fort- 
geführt. Selbst  die  reinen  Strafgesetze,  deren  Erlass  zuweilen 
durch  ganz  vorübergehende  Tagesereignisse  veranlasst  zu  sein 
scheint,  verschwanden  wahrscheinlich  bis  zur  Unbedeutendheit 
gegen  die  Masse  kaiserlicher  Rescripte,  vermöge  deren  in  den 
Gang  der  Strafrechtspflege  so  störend  eingegriflen  wurde,  dass 
die  Kaiser  sich  zuweilen  genöthigt  sahen,  ihre  zukünftig  etwa 
zu  producirenden  Handschreiben  bei  den  Beamten  von  vorn 
herein  zu  desavouiren. 

Diejenigen  Bestimmungen,  welche  sich  nur  abändernd  zum 
alten  Strafrecht  verhalten,  würden  nicht  genügen,  um  eine  An- 
schauung von  der  gesetzgeberischen  Thäligkeit  jener  Zeit  darauf 
zu  gründen.  Die  schnell  dahinsinkende  Macht  des  römischen 
Reichs  bekundet  sich  ganz  insbesondere  in  der  Eile,  in  welcher 
die  härtesten  Strafbestimmungen  erlassen  werden,  um  augen- 
blicklichen Nothständen  abzuhelfen.  Nächstdem  kündigt  sich 
der  allgemeine  Verfall  dadurch  an,  dass  das  Misstrauen  auf  eine 
bis  auf  das  Acusserste  cenfralisirle  Reamtenkaste  der  augenscheiu- 
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liebe  Grund  einer  Menge  von  Strafbestimmungen  ist,  die  bei 
einer  gerechten  und  festen  Handhabung  des  überlieferten  Rechts 
entbehrlich  waren. 

Die  alten  Capitalverbrechen  sind , um  das  Bemerkte  in  Zah- 
let! auszudrücken,  im  Theodosianischen  Codex  von  den  folgen- 
den Acten  der  Gesetzgebung  weiter  behandelt  worden : Majesläls- 
verbrechen  6,  Geschlechtsverbrechen  11,  Amtserschleichungen  4, 
Erpressung  7,  Unterschlagung  von  Staatsgeldern  2,  Entweihung 
der  Grabstätten  7,  Menschenraub'!,  Fälschung  4,  Münzfälschung 
13,  Entführung  6,  Verleumdung  3,  Pasquill  10,  Gewalttätig- 
keit 5,  Tödtungö.  Obenan  stehen  also  Münzfälschung,  Geschlechts- 
verbrechen und  Pasquill.  Die  vorherrschende  Strafsatzung  ist 
Todesstrafe  selbst  für  die  höheren  Stände,  ohne  dass  jedoch 
die  Deportation  gänzlich  verdrängt  wäre.  Sie  steht  jedoch  erst 
in  der  zweiten  Linie.  Unter  den  neuen  Anordnungen  der  kai- 
serlichen Strafgesetzgebung  behaupten  die  ungemein  zahlreichen 
Verordnungen  gegen  das  Räuberunwesen  in  Ralien  die  weiteste 
Ausdehnung.  Sie  enthalten  ein  Gemisch  von  polizeilichen  Siche- 
rungsmaassregein und  barten  Strafdrohungen.  Die  Deportation 
wird  dabei  bereits  als  eine  Polizeislrafe  in  unserm  heutigen  Sinne 
gebraucht.  Das  bloss  gefährliche  Factum  ohne  Rücksicht  auf 
Absicht  oder  sonstige  Strafen  der  Verschuldung  wird  der  Strafe 
unterworfen.  Wie  früher  Majestätsverbrechen  und  Gewalltliätig- 
keit  die  grossen  Rubriken  gewesen  waren,  in  denen  die  man- 
nigfachsten Verbrechen  häufig  unter  doppelter  Gestalt  verzeichnet 
wurden,  so  ist  es  für  diese  Zeit  Räuberei.  Als  latrones  werden 
bald  die  Schänder  der  Grabstätten,  bald  die  Viehdiebe,  bald 
jeder  gefährliche  Angriff  auf  Person  oder  Eigenthum  bezeichnet. 
Zu  den  polizeilichen  Repressivmaassregeln,  deren  Durchführung 
unter  den  schwersten  Strafbestimmungen  versucht  wurde,  ge- 
hört das  Verbot,  Pferde  zu  halten,  oder  auch  irgend  welchen 
Geschäftsverkehr  mit  der  Hirtenclasse  in  den  italienischen  Pro- 
vinzen zu  unterhalten.  Uebrigens  scheint  schon  damals  das 
Räuberunwesen  gerade  an  derselben  Steile  sein  organisirtes 
Lager  gehabt  zu  haben,  wo  es  noch  heut  zu  Tage  den  Bemü- 
hungen der  italienischen  Regierungen  trotzt.  Die  darauf  bezüg- 
lichen Constitutionen  des  Theodosianischen  Codex  sind  von  Ju- 
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slinian  nicht  aufgenommcn  worden , woraus  man  schliessen  darf, 
dass  sie  eine  vorwiegend  locale  Bedeutung  hatten. 

Eine  andre  Classe  von  Verbrechen,  die  für  die  damalige 
Zeit  von  grossem  Umfang  und  ebenso  grosser  Unbestimmtheit 
in  ihrer  juristischen  Natur  war,  begreift  Zauberei  und  Ketzerei 
unter  sich.  Sie  wird  vorzugsweise  vom  Staat  sgefäbrlichen  Stand- 
punct  aufgefasst,  üer  Theodosianische  Codex  enthält  12  Con- 
stitutionen gegen  „Uebellhäter,  Zauberer  und  ähnliche  Verbrecher“, 
welche  vorzugsweise  als  solche  betrachtet  werden  dürfen,  die 
eine  strafrechtliche  Handhabung  der  .christlichen  Staatsgewalt 
gegen  das  alte  Heidenthum  repräsentiren , das  eine  äusserlich 
kennbare  Zufluchtsstätte  in  allerlei  abergläubischen  Gebräuchen 
und  Beschwörungsformeln  gesucht  halte.  Wie  grosses  Gewicht 
selbst  die  gebildeten  Heiden  aus  der  Kaiserzeit  auf  Zeichendeu- 
tung legten,  ergiebt  sich  vorzüglich  aus  der  Methode  der  Ge- 
schichtsschreiber, welche  niemals  versäumen,  jede  Thatsache 
von  Bedeutung  aus  vorangegangenen  Wahrzeichen  und  Natur- 
wundern zu  erklären.  Für  eine  Handlung  von  so  vager  Natur, 
wie  die  Zauberei,  erschien  die  Deportation  und  die  übrigen  For- 
men des  Exils  besonders  geeignet.  Schon  die  vorangegangenen 
Jahrhunderte  hatten,  wie  bereits  erwähnt  worden,  abwechselnd 
massenhafte  Verbannungen  und  Zurückberufungeu  von  Zauberern, 
Wahrsagern  und  Astrologen  aufzuweisen.  Der  Unterschied  im 
Vergleich  zum  christlichen  Kaiserthum  lag  indessen  darin,  dass 
es  in  jener  alten  Zeit  vorzugsweise  für  staatsgefährlich  galt, 
sich  bei  einem  Sterndeuter  nach  „der  Gesundheit  oder  der  Le- 
bensdauer des  herrschenden  Kaisers  zu  erkundigen“;  wogegen 
in  der  Folge  das  religiöse  Element  und  die  Gegenstellung  zwi- 
schen dem  absterbenden  Heidenthum  und  dem  siegreichen  Chri- 
stenthum entscheidend  war.  Neben  der  Deportation  findet  sich 
aber  auch  in  einzelnen  Gesetzen  Schwert-  und  Feuerstrafe  ver- 
hängt. Ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Strafmitteln , eine  Begründung  durch  die  Nothwendigkeit  relativer 
Strafbarkeit,  lässt  sich  auch  hier  nicht  nach  weisen  n. 


n VgH  C.  Th.  tit.  de  malefieit  et  mathemulieis  IX,  1(1.  Cottat.  leg. 

Mot  1 5, 
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Das  Gleiche  gilt  von  den  Religionsverbrechen.  Nirgends 
vielleicht  entfaltete  die  kaiserliche  Gesetzgebung  vor  Justinian 
eine  grössere  Thätigkeit,  als  in  der  Unterdrückung  der  nicht 
orthodoxen  Seelen  und  Rcligionsgesellschaften ; worin  sie  von 
Niemand  übertroffen  werden  konnte,  als  von  einer  intoleranten 
Geistlichkeit,  deren  Bekehrungseifer  zuweilen  durch  verbietende 
Gesetze  gezügelt  werden  musste.  Neben  der  Drohung  mit  De- 
portation, Scheiterhaufen  und  Schwertstrafe  finden  sich  daher 
zuweilen  Verordnungen,  die  wenigstens  den  Juden  und  den 
nicht  thatsächlich  hervortretenden  Heiden  einen  gewissen  Schutz 
angedeihen  lassen.  Die  Zahlen  der  eigentlichen  Strafgesetze  für 
gemeine  Verbrechen  verschwinden  vollkommen  im  Vergeich  zu 
den  religiösen  Repressivmaassregeln,  wovon  25  die  Heiden,  34 
die  Juden,  7 den  Abfall  vom  Glauben  zu  einer  nicht  christlichen 
Secte , 73  die  Ketzer  und  Wiedertäufer  betreffen.  Dass  auf  die 
letztgenannten  Glassen  die  Deportation  vorzugsweise  Anwendung 
fand,  ist  bereits  oben  (S.  112)  bemerkt  worden. 

Aber  nicht  allein  bei  den  religiösen  Verbrechen,  oder  bei 
den  alten  gemeinen  Verbrechen  kommt  die  Deportation,  theils 
ganz  zusammenhangslos,  theils,  wie  bei  den  ketzerischen  Secten, 
anscheinend  planmässig  vor,  sondern  die  Fälle,  in  denen  sie 
Anwendung  findet,  sind  auch  über  das  gesammle  civile  und  ad- 
ministrative Recht  jener  Zeit  verstreut.  Einzelne  Beispiele  ge- 
nügen, um  zu  dem  Schluss  zu  gelangen,  dass  auch  hier  an 
ein  bestimmtes  Princip  nicht  gedacht  wurde.  Deportation  findet 
Anwendung : 

1.  Bei  Umgehung  des  Civilforums,  um  die  Competenz  der 
Militärgerichtsbarkeit  anzurufen >s. 

2.  Einseitiger  Trennung  der  Ehe  ohne  genügenden  Grund 
seitens  der  Frau  **. 

3.  Vorschriftswidriger  Ertheilung  von  Urlaub  an  Soldaten  20. 
Erfolgt  zufällig  während  des  ertheilten  Urlaubs  ein  Einfall  der 
Barbaren,  so  ist  Todesstrafe  zu  verhängen. 


c.  9 C.  Th.  de  jurisdidione  III,  1. 

'*  c.  2 C.  Th.  de  repudiis  III,  16. 
c.  1 C.  Th.  de  eommealu  VII,  12. 

».  Hollzcmlorfr,  Deporulion.  10 
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4.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  über  Benutzung 
der  von  Augustus  zuerst  eingerichteten  Slaatsposleu.  Ueber- 
schreitung  der  Kegeln  wegen  der  Pferdezahl,  der  erlaubten  Ge- 
päckstücke und  dergleichen,  zieht  Tod  oder  Exil  nach  sich. 
Für  den  Character  der  ganzen  Zeit  bezeichnend  und  den  Styl 
der  Gesetzgebung  characlerisirend  ist  ein  Gesetz  Constantins 
aus  dem  Jahre  316: 21 

„Da  die  meisten  Reisenden  bereits  bei  dem  ersten  Anziehen 
die  Pferde  der  Staatsposten  durch  starke  Knotenstöcke  zwin- 
gen. ihre  Kräfte  zu  erschöpfen,  so  befehlen  Wir,  dass  sich 
fernerhin  Niemand  der  Stöcke  zum  Antreiben  der  Thiere 
bedienen  soll,  sondern  entweder  einer  Gerte,  oder  wenigstens 
einer  Peitsche,  an  deren  Ende  ein  kleiner  Haken  befestigt  wer- 
den mag,  um  die  trägen  Glieder  der  Pferde  mit  einem  un- 
schädlichen Kitzeln  aufzumuntern,  nicht  aber  um  sie  zu  An- 
strengungen zu  treiben.  Wer  gegen  diese  ausdrückliche  Be- 
stimmung handelt,  soll  seiner  Dignitäten  verlustig  gehen,  oder 
wenn  er  dem  Stande  der  Municipalen  angehört,  der  Depor- 
tationsstrafe unterliegen“. 

In  den  66  Constitutionen  der  Theodosianischen  Gesetzsamm- 
lung, welche  vom  Postwesen  handeln,  stehen  übrigens  für  ver- 
schiedene gleichartige  Ueberlretungen  administrativer  Vorschrif- 
ten, Geldstrafe,  Exil  und  Todesstrafe,  je  nach  den  Launen  des 
Zufalls  als  Strafdrohungen  aufgeführt 22 

5.  Absichtliche  Verzögerung  des  Getreidelransporles  seitens 
der  dazu  verpflichteten  Schiffer 22 

6.  Verstösse  gegen  die  Kleiderordnung  in  Rom.  Wer  Hosen 
trägt24,  wird  deportirt,  wer  langes  Haar  trägt,  schwer  bestraft. 

Diese  Beispiele  genügen  vollkommen,  den  Beweis  dafür  zu 
liefern,  dass  von  einem  bestimmten  System  der  Strafen  in  jener 
Zeit  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Wie  sich  die  Anwendung 


11  c.  2 C.  Th.  de  euren  pubtico  VIII,  5. 

11  exilium:  c.  17  h.  t.  capilalis  sententia:  c.  36  c.  44  c.  47;  Geldstrafe: 
c.  38.  49.  53.  38.  62.  66. 

13  c.  34  C.  Th.  de  naviculnriis  XIII,  5. 

31  C-  2 C.  Th.  de  habitu,  quo  uti  oportet  intra  urbem.  XIV,  10. 
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der  einzelnen  Strafdrohungen  in  Wirklichkeit  machte,  lässt  sich 
nicht  deutlich  erkennen.  Man  kann  indess  mit  einiger  Bestimmt- 
heit annehmen,  dass  die  meisten  derselben  auf  dem  Papier 
stehen  blieben.  Woher  sollte  ein  Staatswesen,  wie  dasjenige 
der  damaligen  Zeit  war,  auch  die  Mittel  finden,  Strafen  auszu- 
führen, zu  denen  eine  stets  bereite  Disposition  über  eine  ganze 
Flotte  in  jedem  Augenblick  erforderlich  gewesen  sein  würde? 
Eine  Bestimmung*5,  nach  welcher  sämmtliche  Mitglieder  einer 
ketzerischen  Secte,  jeder  für  sich,  auf  eine  besondere  Insel  ge- 
schafft werden  sollten,  ist  so  unausfülirbar,  dass  sie  von  vorn- 
herein zu  nichts  anderem  bestimmt  erscheint,  als  zum  Zwecke 
der  blossen  Abschreckung.  Die  kaiserliche  Marine  war  jedoch 
beständig  damit  beschäftigt,  die  Einfälle  der  barbarischen  Völ- 
kerstämme abzuwehren,  und  es  war  schon  schwierig  genug, 
durch  strenge  Strafbestimmungen  und  Schmeicheleien  die  Privat- 
rhederei zur  Verproviantirung  der  beiden  Hauptstädte  des  römi- 
schen Reichs  anzuhalten. 

Möglicherweise  hatte  man  damals  auch  schon  das  Princip 
aufgegeben,  gerade  nur  Inseln  zum  Strafort  zu  wählen;  oder 
aber  man  bestimmte  wenigstens  solche  Inseln  zum  Aufenthalts- 
ort der  Deporlirten,  die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Küste  ge- 
legen und  darum  leichter  erreichbar  waren.  In  der  späteren 
Kaiserzeit  wird  die  in  der  Propontis  liegende  Insel  Proconnesus 
häufiger  als  eine  Strafstation  erwähnt.  Dorthin  konnte  aller- 
dings die  Deportation  von  Constantinopel  und  den  angrenzenden 
Landstrichen  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  bewerkstelligt  werden. 
Für  den  Umstand,  dass  diese  insulare  Lage  der  Strafslation 
nicht  gerade  mehr  unumgängliches  Erforderniss  war,  spricht 
eine  spätere  Bestimmung  Justinians,  nach  welcher  Deportirte 
nach  Sebasteia  und  Pilyusa,  zweien  Städten  an  der  asiatischen 
Küste  des  schwarzen  Meeres,  geschafft  werden  sollten 2S. 

Es  ist  bisher  ausschliesslich  die  Gesetzgebung  der  Kaiser- 


14  c.  52  C.  Th.  de  haereticis  XVI,  5. 

“ c.  54  C.  Th.  de  haereticis  XVI,  5 scheint  ebenfalls  dafür  zu 
sprechen : Ea  vero  loca,  in  quibus  dira  superstitio  nunc  usque  servata 
est,  cathotieac  vencrabili  ecclcsiae  socientur  ita  ut  presbyteri  episcopi 

10* 
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zeit  vor  Justinian  berücksichtigt  worden,  weil  sie  am  vollkom- 
mensten den  Verfall  des  Strafrechts  erkennen  lässt  Justinian 
hat  daran  wenig  verändert  und  nur  dasjenige  beseitigt,  was  offen- 
bar unanwendbar  geworden,  oder  aber  was  von  vornherein  einer 
Tageslaune  seine  Entstehung  verdankt  hatte.  Im  Uehrigen  ist 
der  Characler  des  Strafrechts  gänzlich  unverändert.  Auf  den 
ersten  Blick  mag  es  daher  wunderbar  erscheinen,  dass  bei  so 
sehr  veränderten  Anschauungen  das  Strafrecht  der  ciassischen 
Periode  Aufnahme  in  die  Paridecten  gefunden.  Gerichtsverfassung, 
Strafverfolgung,  Strafbarkeit,  Alles  hatte  sich  inzwischen  verändert 
Dennoch  lässt  es  sich  leicht  erkennen,  dass  ohne  das  Pandecten- 
strafrecht  die  ganze  Gesetzgebung  der  späteren  Zeit  lückenhaft  und 
unverständlich  sein  würde.  Von  allen  Strafmitteln  der  gesammten 
Kaiserzeit  seit  dem  Umsturz  der  Republik  war  übrigens  die  De- 
portation am  wenigsten  verändert  worden.  Wenn  sie  auch  durch 
Todesstrafen  häufig  verdrängt  worden  war,  so  tauchte  sie  doch 
an  anderen  Stellen  und  hei  anderen  Verbrechen  wieder  auf. 
Noch  in  den  Novellen  Justiuians  und  der  späteren  byzantini- 
schen Kaiser  wird  die  Deportation  für  neuaul'genonuuene  Straf- 
lalle sanctionirt.  Ihre  Wirkungen  waren  zwar  im  Laufe  der 
Zeit  abgeschwächt,  aber  ihre  Ausdehnung  nach  Aussen  hin  blieb 
sich  ziemlich  gleich.  Die  allgemeine  politische  Voraussetzung 
für  ihr  Bestehen  war  von  jeher  die  Seeherrschaft  über  das  mit- 
telländische Meer  gewesen.  Von  dem  Augenblick  an,  wo  dieselbe 
durch  den  Untergang  des  weströmischen  Reichs  erschüttert  war, 
verlor  sie  bereits  an  Terrain,  bis  sie  zuletzt  mit  der  Vernich- 
tung der  byzantinischen  Seemacht  im  Osten  ihren  endlichen 
Untergang  fand. 


omnesque  anlistites  corum  et  minislri  sputiati  omnibus  facuUatibus  ad 
singulas  quasque  insulas  atque  provincias  exulandi  gratia  diri- 
gantur. 
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Rückblick.  Lulturlibtorische  Bedeutung  der  Deportation  Für  das  Allerthum.  Ansichten 

des  Alterthums  über  diese  Strafe.  Mittelalterliche  Auflassung.  Schluss. 

Die  Geschichte  der  Deportation  erhielt  einen  bestimmten 
äusseren  Abschluss  durch  die  Schicksale  des  römischen  Reichs, 
in  welchem  sie  sich  viele  Jahrhunderte  lang  unter  gänzlich  ver- 
änderten Bedingungen  des  staatlichen  Lebens,  des  öffentlichen 
Rechts  und  der  socialen  Zustände  innerhalb  eines  eng  abge- 
grenzten geographischen  Rahmens  behauptet  hatte.  In  ihrer 
Entstehung  wesentlich  politischer  Natur,  war  sie  allmähiig  die 
Strafe  für  gemeine  Verbrechen  geworden. 

Dennoch  erinnert  die  im  Laufe  der  Zeit  unveränderte  Be- 
schränkung dieser  Strafe  auf  die  höheren  Stände  an  ihre  ehe- 
malige und  früheste  Anwendung  auf  die  republicanisch  gesinnte 
Aristocratie  der  ersten  Kaiserzeit.  Ihre  weitere  Entwickelung 
bezeichnet  einigermaassen  die  Geschichte  der  Kaiserzeit  Philo- 
sophie und  Sophistik,  Wahrsagerei  und  Aberglauben,  politischer 
Ungehorsam  und  Bestechlichkeit  der  Bcamlenclasse , religiöse 
Ueberzeugtmgen , Cbrislenthum , Sectenwesen  und  heidnischer 
Götzendienst,  Alles  war  nach  einander  von  ein  und  derselben 
Strafe  gegeisselt  worden.  Die  lieberzeugung  vom  Recht,  wie  die 
schrankenlose  Willkür,  alle  Kaiser  des  verschiedenartigsten  per- 
sönlichen Cbaracters  batten  sich  der  gleichen  Mittel  zur  Auf- 
rechthaltuug  wie  zur  Vernichtung  der  staatlichen  Ordnung  be- 
dient Die  Meinung  von  ihrer  Wirksamkeit,  die  Ansichten  von 
dem  Zweck,  welchem  sie  dienen  sollte,  müssen  also  eben  so 
verschieden  gewesen  sein,  wie  die  Classen  derjenigen  Verbrechen, 
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auf  welche  sie  Anwendung  fand.  Sie  traf  den  einen  hart,  den 
andern  gelinder,  je  nachdem  der  Ort,  an  welchem  sie  vollstreckt 
wurde,  beschaffen  war,  je  nachdem  der  Verlust  oder  die  aus- 
drückliche Bclassung  des  Vermögens  sie  steigerte  oder  nicht. 
Man  kann  in  gewissem  Maasse  sagen,  dass  sie  weniger  auf  das 
Verbrechen,  als  auf  den  Thäter  in  jedem  einzelnen  Falle  berech- 
net war.  Ursprünglich  scheint  allerdings  der  Gedanke  vorwie- 
gend gewesen  zu  sein,  den  Strafzweck  der  Sicherung,  welcher  in 
dem  alten  Strafensystem  faclisch  in  den  Hintergrund  trat,  in  den 
Vordergrund  vor  allen  andern  zu  stellen.  Der  politische  Verbrecher 
sollte  isolirt  sein  und  der  Mittel  beraubt  werden,  die  genügt 
hätten,  seinen  Einfluss  geltend  zu  machen,  oder  aber  den  I*lan 
einer  Rückkehr  auszuführen,  ln  den  allcrschlimmsten  Zeiten 
mag  dann  auch  der  rein  äusserliche  Grund  vielfach  maassgebend 
gewesen  sein,  dass  dem  Fiscus  bedeutende  Vortheile  dadurch 
zugewendet  wurden,  wie  dies  Tacitus  für  eine  bestimmte  Zeit- 
epoche ausdrücklich  bezeugt. 

Wie  die  Machthaber  eine  verschiedenartige  Auffassung  mit 
einer  und  derselbe  Strafe  verbinden  konnten,  mussten  auch  die 
Betroffenen  selbst  das  Strafübel  für  sich  verschiedenartig  ver- 
anschlagen. Die  alte  republicanische  Zeit  sah  in  dem  Exil  die 
entzogene  Theilnahme  an  der  politischen  Berechtigung  als  das 
Wesentliche  an.  Ihre  Begriffe  von  der  Ehre  und  von  dem  Werth 
der  Persönlichkeit  hingen  damit  auf  «las  Engste  zusammen. 
Dennoch  darf  man  nicht  behaupten,  dass  sie  die  Vorstellung  der 
Entehrung,  die  ihr  von  der  köperlichen  Züchtigung  allerdings 
unzertrennlich  erschien,  mit  den  Verbannungsstrafen  verbunden 
hätte.  Cicero  sprach  es  nach  seiner  Zurückberufung  aus  dein 
Exil  aus,  dass  nicht  die  Strafe,  sondern  das  Verbrechen  selbst 
die  Meinung  der  Zeitgenossen  zum  Nachtheil  oder  Vortheil  be- 
stimmen kann;  er  erkannte  an,  dass  die  Zurückberufung  aus 
der  Verbannung  einen  grösseren  Ruhm  verleiht,  als  die  Straf- 
losigkeit gewähren  kann  '.  Dieselben  Ansichten  haben  die  De- 
portirten  aus  der  ersten  Kaiserzeit  in  ihr  Exil  begleitet. 


1 Cic.  pro  dom.  32 : ad  bnmorta/ilalem  gloriae  plus  affert , desideratum 
esse  a suis  civibus,  quam  omnino  numquam  esse  violatum.  — Quid  enim 
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Je  mehr  sich  indessen  in  der  Folgezeit  die  Anknüpfungs- 
puncte  an  die  Vergangenheit  Roms,  wie  sie  vor  dein  Zeitalter 
des  Augustus  gewesen  war,  verloren,  und  das  Parteitebeu  nicht 
durch  politische  Ideen , sondern  durch  rein  persönliche  Interes- 
sen der  jedesmaligen  Machthaber,  Mililärbefehlshaber  und  Pro- 
vincialstatthalter  bestimmt  wurde,  desto  weniger  konnten  die 
alten  Ansichten  über  die  Verbannung  fortdauern.  Der  Verlust 
der  materiellen  Güter  musste  nothwendiger  Weise  als  die  Haupt- 
seite  an  der  Deportationsstrafe  erscheinen.  Der  Werthanschlag 
für  dieselben  diente  gleichmässig  für  die  Veranschlagung  des 
Strafiibels.  Wer  in  ihnen  den  Mittelpunct  des  ganzen  Lebens 
sah,  musste  in  der  Deportation  das  grösste  aller  Leiden  erken- 
nen. Die  vielen  Selbstmorde,  welche  hervorragende  Männer  in 
der  Kaiserzeit,  bei  der  blossen  Bedrohung  mit  der  capitalcn 
Anklage  an  sich  verübten,  mögen  neben  der  Hoffnung,  ihr  Ver- 
mögen vor  der  Confiscation  zu  schützen,  und  dadurch  die  einzig 
mögliche  Rache  gegen  kaiserliche  Willkür  zu  üben,  in  einer 
solchen  Verweichlichung  der  Gesinnung  ihre  Erklärung  finden, 
und  dadurch  den  Beweis  liefern,  dass  man  die  äusseren  Güter 
des  Lebens  höher  veranschlagte,  als  früher. 

Aus  demselben  Gesichtspuncte  sind  dann  auch  die  Aeusser- 
ungen  der  Kirchenväter  verständlich,  wenn  sie  die  Deportation 
als  ein  geringes  Leiden  betrachten.  Das  Christenthum  hatte 
seine  Ueberzeugungen  in  der  Arena  des  Amphitheaters  festge- 
halten, so  dass  sie  füglich  über  die  Verbannung  nicht  klagen 
konnten.  Weder  Abschreckung  noch  „Besserung“  waren  durch 
eine  Strafe  erreichbar,  die  in  gewissem  Maasse  ihren  Neigungen 
zur  Askese  und  den  ersten  Anfängen  des  Mönchslebens  entge- 
gen kam. 

Dieselbe  Widerstandskraft  mag  sich  bei  einzelnen  Heiden 
gefunden  haben,  denen  die  Philosophie  mehr  war  als  ein  Spiel 
mit  Worten  oder  ein  Gefecht  zwischen  Antithesen.  Musonins, 
welcher  unter  Nero  wegen  unbefugten  Philosophirens  ver- 


esl  exul?  Ipsum  per  se  nomen  cnlamitutis,  non  turpitudinis.  Quando 
igitur  esl  turpis?  Revero  quando  est  poena  peccati. 
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bannt  wurde2,  versuchte  den  Satz  durchzuführen  „dass  das  Exil 
kein  Uebel  sei  — Er  mag  indessen  zu  derselben  Classe  gehört 
haben,  wie  Agrippinus  Paconius,  der  ebenfalls  unter  den  ersten  Kai- 
sern eine  Schrift  über  die  Standhaftigkeit  veröffentlichte,  worin 
er  „jedes  Uebel,  das  ihm  irgend  widerfuhr,  mit  einer  Lobrede 
bedachte,  das  Fieber,  wenn  er  fieberte,  die  Infamie,  wenn  er 
für  infam  erklärt  wurde,  das  Exil,  wenn  er  gerade  verbannt 
war“.  — Was  Sencca  betrifft,  der  während  seiner  Verbannung 
in  Corsica  ein  Trostschreiben  an  seine  Mutter  richtete,  so  wird 
man  sich  bei  seinem  zweifelhaften  Characler  nicht  geneigt  füh- 
len, seine  Klagen  oder  seine  Tröstungen  für  mehr,  als  blosse 
Gelegenheitsschriften  zu  nehmen. 

Weder  die  Ansichten  der  christlichen  Schriftsteller,  noch 
diejenigen  der  heidnischen  Philosophen,  gewähren  irgend  welchen 
Anhaltspunct  für  die  strafrechtliche  Beurtheilung  der  Deportation 
und  ihrer  Wirkungen  als  Strafe.  Wenn  von  einzelnen  mittel- 
alterlichen Commenlaloren  des  römischen  Rechts  die  Frage  auf- 
geworfen wird:  „ob  die  Deportationsstrafe  eine  schwere  Strafe 
gewesen,  oder  nicht“,  so  kann  darauf  in  solcher  Allgemeinheit 
nicht  geantwortet  werden.  Als  Capitalstrafe  gehört  sie  straf- 
rechtlich in  die  schwerste  Gattung,  und  kündigt  sich  durch  Be- 
zeichnung wie  durch  ihre  allgemeine  Wirkung  als  eine  der  höch- 
sten Strafen  an,  die  füglich  nur  durch  die  Todesstrafe  über- 
troffen  werden  kann.  In  ihrer  practischcn  Anwendung  konnte 
sie  theils  durch  Belassung  des  Vermögens,  theils  durch  Anwei- 
sung eines  vielleicht  angenehmen  Aufenthalts,  theils  durch  eine 
bestimmte,  in  jenen  Zeiten  bei  dem  beständigen  Wechsel  der 
Herrscher  wiederkehrenden  Amnestie,  auf  ein  Minimum  des 
Strafübels  reducirt  werden.  Solche  Zufälligkeiten  können  indess 
für  die  rechtliche  Beurtheilungsw  eise  nicht  in  Betracht  kommen. 
Die  relative  Schwere  der  Deportationsstrafe  im  Verhältnis  zu  den 
strafbaren  Handlungen,  ihre  innere  Gerechtigkeit  im  Verhältnis 


2 Dio  Cassius  LX1I,  27.  Tac.  Arm.  XIV,  59.  XV,  71.  llistor.  III,  81. 
III,  10.  40.  Plin.  iib.  III,  cp.  11,  Gell.  noct.  Alt.  XVI,  1.  Die  Identität  des- 
selben mit  dein  Schriftsteller  itcpt  jjdvTjt  war  vielfach  bestritten.  — Nicol. 
Anton.  I,  1.  5. 
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zur  Verschuldung  ist  von  den  römischen  Juristen  niemals  ge- 
prüft worden.  Für  sie  existirte  eine  so  relative  Anschauung 
des  Strafrechts  nicht.  Sie  fragten  daher  begreiflicherweise  nicht, 
oh  Ehebruch  und  Fälschung  einerseits,  und  Mord  auf  der  andern 
Seite  gleich  schwere  Verbrechen  seien,  ob  durch  eine  und  die- 
selbe Strafe  für  sämmtliche  Vergehen  dieser  Gattung  die  relative 
Gerechtigkeit  verletzt  wird  oder  nicht.  Sie  hielten  sich  an  die 
einfache  Thatsache,  dass  das  alte  Recht  für  alle  verschiedenen 
Capitalverbrechen  nur  die  eine,  durch  den  Richter  nicht  zu 
modificirende  oder  zu  mildernde  Capitalstrafe  hatte,  an  deren 
Stelle  die  Deportation  traL  Der  Umstand  indess,  dass  sie  bei 
der  extraordinären  Strafrechtspflege  an  der  milderen  Relegations- 
slrafe  ziemlich  consequent  festhielten,  lässt  darauf  schliessen, 
dass  sie  die  Deportation  in  ihrem  Durchschnittswert!)  für  ein 
sehr  hohes  Strafübel  erachteten. 

Dass  die  byzantinischen  Kaiser  solchen  Fragen  nicht  weiter 
nachgehen  konnten,  ist  so  sehr  in  ihrer  politischen  Stellung  be- 
gründet, dass  es  einer  Erklärung  nicht  weiter  bedarf.  Der  Dog- 
matismus jener  Zeit  liess  eine  Untersuchung  über  so  allgemeine 
Gegenstände  nicht  zu.  Der  wirkliche  Erfolg  ihrer  Strafgesetze 
lag  ausserhalb  ihrer  Berechnung,  und  sie  verbaten  sich  zuweilen 
ausdrücklich  Berichte  und  Anfragen  über  Dinge,  die  zu  bedenken 
ihnen  unbequem  war. 

An  dieser  mangelhaften  Erörterung  einer  strafrechtlichen 
Frage,  wie  die  vorliegende,  ist  also  kein  Anstoss  zu  nehmen, 
sobald  man  sich  in  das  Alterthum  selbst  hinein  versetzt.  Weder 
existirten  Strafrechtstheorien  und  Criminalpolitik  in  ihrer  heuti- 
tigen  Ausbildung,  wo  sie  sich  bei  Erörterung  der  geringsten 
Contioversen  über  die  Strafanwendung  geltend  machen,  noch 
auch  konnten  sie  auf  einem  geringeren  Gebiete  hervortre- 
ten, wo  wir  heut  die  Frage  aulzuwerfen  pflegen  nach  der 
Gerechtigkeit  oder  Nützlichkeit  einer  einzelnen  Strafart.  Die 
ganze  grosse  Literatur  Englands  und  Frankreichs,  über  Einfüh- 
rung, Beibehaltung,  Zweckmässigkeit  und  Gerechtigkeit  der  De- 
portation, die  verschiedenartige  Beurtheilung  je  nach  dem  Vor- 
wiegen eines  oder  des  andern  Strafzweckes,  die  Beweisführung 
aus  den  persönlichen  Beobachtungen  der  Einzelnen,  wie  aus  den 
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mühsam  gesammelten  Zahlen  ganzer  Jahrzehnte,  die  fast  astrono- 
mische Beobachtungsweise  der  Strafwirkungen,  finden  keinen  An- 
knüpfungspunct,  kein  gelehrtes  Citat  im  Alterthum,  keine  Autorität, 
die  beansprucht  werden  könnte.  — In  dem  Theile,  wo  es  sich 
um  die  Deportation  handelt,  ist  das  römische  Recht  ffir  Deutsch- 
land eines  offenbar  gewaltsamen  Todes  gestorben.  Eine  Strafe, 
die  in  ihrer  Ausführung  in  so  engem  Zusammenhänge  mit  einer 
äusseren  politischen  Machtstellung  steht,  wie  die  Deportation, 
war  vielleicht  das  Erste,  was  sich  am  römischen  Recht  unan- 
wendbar zeigte.  Die  Bestimmungen  über  die  Strafmittel  konn- 
ten bei  der  Aufnahme  des  römischen  Rechts  in  Deutschland 
an  und  für  sich  geringe  Beobachtung  finden,  und  bei  der  De- 
portation ist  seitens  der  Lehrer  des  gemeinen  Rechts  wohl 
niemals  ein  Versuch  gemacht  worden,  ihre  Einführung  zu  ver- 
theidigen  oder  anzurathen.  Nur  gelegentlich  ist  bei  der  Ver- 
bannungsstrafe und  bei  der  Landesverweisung  auf  die  römischen 
Bestimmungen  über  die  Deportation  Bezug  genommen. 

In  der  lex  Romana  Bnrgwndtonum  ist  zwar  von  der  Depor- 
tation die  Rede,  und  auch  in  den  Capitularien  Carls  des  Grossen 
findet  sich  zuweilen  eine  darauf  bezügliche  Strafandrohung.  An 
die  alte  zwangsweise  Fortschaffung  auf  eine  Insel  kann  dabei 
aber  nicht  gedacht  werden.  Man  muss  vielmehr  darunter  die 
zwangsweise  Einsperrung  in  ein  Kloster  verstehen,  die  an  den 
merovingischen  Fürsten  und  dem  Herzog  Thassilo  vollstreckt 
wurde.  Ein  Zusammenhang  solcher  Einsperrungen  mit  der  No- 
velle Juslinians,  nach  der  die  ehebrecherische  Frau  in  ein  Kloster 
gesteckt  werden  soll,  wird  sich  schwerlich  nachweisen  lassen. 
Einzelne  Juristen,  namentlich  Nicolaus  Antonius,  behaupteten 
indess  allen  Ernstes  mit  Berufung  auf  die  Anordnung  Justinians, 
dass  die  Einsperrung  in  ein  Kloster  eine  Form  der  Deportations- 
strafe sei,  indem  sie  sich  abmühten,  die  einzelnen  Uebereinstim- 
mungen  und  Aehniichkeiten  nachzuweisen.  Sie  verglichen  das 
Kloster  einer  Insel  im  Meere  oder  einer  Oase  in  der  Wüste, 
sie  citirten  die  Lebenslänglichkeit  des  klösterlichen  Lebens,  sie 
sahen  ein  Symbol  der  capitalen  Natur  in  der  Tonsur  und  zogen 
dann  endlich  auch  die  Consequenz,  die  für  sie  offenbar  auch 
die  wichtigste  war:  die  Einziehung  des  Vermögens  zu  Gunsten 
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des  Klosters.  Sogar  Matthäus3  versuchte  noch  nachzuweisen, 
dass  die  Verbannung  in  vollkommenster  Uebereinstimmung  mit 
der  Bibel  sei.  Dergleichen  Untersuchungen  galten  damals  als 
„naturrechtliche“.  Der  Hinweis  auf  die  Vertreibung  Adams  aus 
dem  Paradiese,  der  Fluch,  welcher  Kain  auferlegt  wurde,  waren 
für  sie  unzweifelhaft  nachalnmingswerthe  Vorbilder  für  die  Re- 
legationsstrafe. Sie  wurde  deshalb  für  naturrechtiich  anwend- 
bar erklärt  unter  der  einen  Beschränkung,  dass  man  einen  Christen 
nicht  zu  den  Muhammedanern  relegiren  dürfe. 

Auch  beim  canonischen  Recht  wurde  zuweilen  an  die  alten 
Verbannungsstrafen  angeknüpft,  um  daraus  den  juristischen  In- 
halt der  Excommunication  zu  conslruiren.  Sogar  die  Unter- 
sagung von  Feuer  und  Wasser  bol  sich  zu  einem  Vergleich  mit 
der  kirchlichen  Excommunication  dar.  Die  Civilisten  endlich 
handeln  von  der  Deportation  nur  so  weit,  als  es  darauf  ankommt, 
die  civilrechtlichen  Folgen  der  Strafe  aus  dem  römischen  Na- 
tionalrecht oder  dem  jus  gentium  zu  rechtfertigen. 

Während  Deutschland  wenig  Veranlassung  fand,  eine  Strafe 
in  ihrer  rechtshistorischen  Entwickelung  zu  untersuchen,  die  sich 
von  vornherein  dem  Studium  als  eine  practisch  unausführbare 
darstellen  musste,  erörterten  die  spanischen  Juristen,  namentlich 
Nicolaus  Antonius  und  J.  de  Retes  in  ihren  Abhandlungen  einen 
Gegenstand,  der  für  sie  durch  practische  Uebung  ein  Interesse 
behalten  hatte.  Im  spanischen  Recht  hatte  sich,  wenn  nicht 
die  Deportation,  ganz  gewiss  die  Relegation  auf  die  in  der  Nähe 
der  Küste  liegenden  Inseln  erhalten.  Die  ley  de  las  siete  partidas 
enthält  sogar  Bestimmungen,  die  merkwürdigerweise  an  die  alten 
Competenzbeschränkungen  hinsichtlich  der  Deportation  erinnern, 
wie  solche  im  Recht  der  classischen  Zeit  mit  so  vieler  Präcision 
ausgesprochen  sind 4. 

Im  Vergleich  zu  der  gleichen  Strafe  des  englischen  Rechts, 

i 

a Matthäus  de  crimin.  XVIII,  1,  7.  — Nicol.  Ant.  I.  4,  16. 

• Wegen  des  Exils  auf  eine  Insel  patt.  7.  tit.  31,  5.  Como  etla 
pena  no  pertenece  a otro  official  de  la  m/indur  si  non  al  rey,  o a otro 
homo  alguno,  quc  fuere  vieario,  o adctantado  por  el  senatadamente  en 
toda  su  tierra. 
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zeigt  übrigens  die  römische  Deportation  einen  wunderbaren  Ge- 
gensatz, der  mit  dem  verschiedenen  weltgeschichtlichen  Beruf 
zweier  so  weit  getrennter  Zeitperioden  im  Zusammenhang  steht. 
Die  Deportation  des  römischen  Strafrechts  ist  ohne  alle  Nach- 
wirkung auf  die  allgemeine  culturgeschichtliche  Entwickelung 
geblieben.  Aus  der  erzwungenen  Einsamkeit  grosser  Männer, 
denen  eine  solche  Strafe  auferlegt  wurde,  um  sie  in  ihrer  Wirk- 
samkeit zu  lähmen  und  ihnen  die  Mittel  zu  schöpferischen  Un- 
ternehmungen zu  entreissen,  ist  keine  geistige  That,  nicht  ein- 
mal ein  Versuch  zur  Rache  zu  berichten.  Wir  wissen  nichts 
von  Angriffen  auf  das  Staatswesen  der  Kaiserzeit  seitens  der- 
jenigen, die  von  ihm  ausgestossen  worden  waren.  Die  geogra- 
phische Grenze  des  römischen  Reichs  war  für  diese  Männer 
gleichzeitig  die  Grenze  ihrer  Gedanken.  Das  Barbarenthum, 
welches  allmäblig  heranrückte,  musste  für  den  römischen  Ge- 
lehrten oder  Philosophen  unverständlich  sein,  und  konnte  nie- 
mals als  ein  Bundesgenosse  in  einer  etwa  beabsichtigten  Reac- 
tion  von  ihm  anerkannt  werden. 

Die  politische  Geschichte  der  Kaiserzeit  weiss  nichts  von 
den  Flüchtlingen  und  Verbannten  zu  berichten,  als  dass  sie 
vom  Schauplatz  des  öffentlichen  Lebens  verschwinden,  sobald 
sie  in  das  Exil  wandern.  — Noch  bedeutsamer  ist  der  Gegen- 
satz in  der  socialen  Bedeutung  der  Deportation.  Die  massen- 
haften Vertreibungen  von  ganzen  Bevölkerungsclassen , nament- 
lich der  christlichen  Seelen,  haben  der  Cultur  jener  Zeit  keine 
neue  äussere  geographische  Erweiterung  gebracht.  Weder  ist 
den  Barbaren  irgend  ein  Streifen  Landes  dadurch  streitig  ge- 
macht, noch  auch  kann  die  Entstehung  einer  Stadt  und  die 
Gründung  eines  kleineren  Gemeinwesens  auf  die  Deportation 
zurückgeführt  werden.  Keinerlei  Aenderung  in  den  materiellen 
Bedürfnissen  der  Zeit,  kein  Einfluss  auf  die  Wege  des  Handels 
im  mittelländischen  Meer  steht  mit  ihr  im  Zusammenhänge.  Die 
ganze  Bildung  jener  Zeit,  wie  sie  in  dem  römischen  Weltreiche 
geographisch  abgegrenzt  ist,  war  dem  Untergang  geweiht,  und 
es  ist  kein  Wunder,  dass  das  Verbrechen  als  die  Kehrseite 
einer  verderbten  Bildung  dasselbe  Schicksal  mit  ihr  theilte. 
DarinliegtdergrosseUnterschiedderaltenDepor- 


Digitized  by  Gc 


Vergleich  zwischen  dem  Rümcrthum  und  England. 


157 


tation  von  ihrer  jüngsten  Nachkommenschaft  in 
England,  dass  die  Römer  niemals  Verbrecher  c olo- 
nien  hatten.  Sie  dachten  weder  daran,  dem  Ackerbau,  der  in 
der  beständigen  Unsicherheit  des  öffentlichen  Lebens  längst  seinen 
wahren  Werth  verloren  hatte,  auswärts  eine  gesicherte  Stätte 
zu  bereiten,  noch  hielten  sie  dafür,  dass  Verbrecher  fähig  sein 
würden,  ein  Gemeinwesen  zu  gründen,  nachdem  sie  eben  aus 
einem  anderen  verstossen  worden  waren.  Herodian  berichtet 
vielleicht  das  einzige  Beispiel  aus  der  römischen  Kaiserzeit,  wo 
ein  derartiges  Colonial  - Experiment  gemacht  wird. 

Alexander  Severus  liess  die  vierhundert  Gesandten  des 
Königs  Artaxerxes  zur  Strafe  für  eine  anmaassende  Botschaft 
gefangen  nehmen  und  nach  Uhrygien  transportiren , woselbst 
sie  mit  Acker  zur  Ansiedelung  und  dem  nothwendigen  Obdach 
versehen  wurden.  Eine  solche  vereinzelte  Erscheinung  ist  ihrer 
ausnahmsweisen  Stellung  wegen  interessant,  sonst  aber  ohne’ 
irgend  welche  Bedeutung.  Auch  war  es  nach  dem  Bericht  des 
Herodian  gar  nicht  darauf  abgesehen,  eine  neue  Colonie  um 
ihrer  selbst  willen  zu  gründen,  sondern  Alexander  Severus  traf 
seine  Anordnungen  bloss  deshalb,  um  nicht  den  Schein  der  Grau- 
samkeit durch  Tödtung  wehrloser  Männer  neben  dem  Bruch  des 
Gesandlschaflsrechts  auf  sich  zu  laden. 

Von  allen  den  Tausenden,  die  über  das  gesammle  Inselge- 
biet des  Mittelmeeres  durch  sechs  Jahrhunderte  ohne  Unter- 
brechung ausgestreut  wurden,  ist  kein  Werk  in  der  Erinnerung 
der  Nachwelt  geblieben.  Ein  System  hatte  bei  den  Deportatio- 
nen niemals  geherrscht.  An  eine  Verwendung  der  sittlichen 
Kräfte,  die  das  Verbrechen  im  Einzelnen  noch  übrig  lässt,  konnte 
der  antike  Staat  in  seiner  Entartung  eben  so  wenig  denken,  wie 
in  seiner  Blüthe.  Die  Person  des  Verbrechers,  ihre  Leistungs- 
fähigkeit während  der  Strafzeit,  waren  gleichgültige  Dinge. 

Der  grosse  Abstand  zwischen  den  beiden  Strafmitteln  der 
Römer  und  der  Engländer,  von  denen  das  eine  nur  ein  gelehr- 
tes Andenken  sich  bewahrt,  und  das  andere  einen  ganzen  Con- 
tinent  für  die  Gesittung  erworben  hat,  liegt  übrigens  in  den 
verschiedenen  Bezeichnungen  der  „Deportation“  und  der 
„Transportation“  prädeslinirt.  Die  römische  und  später 
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romanische  Deportation  der  Spanier  und  Franzosen  sieht  in  der 
Strafe  nichts  weiter,  als  was  der  strenge  Wortsinn  andeutet: 
die  Fortschaffung  des  Verbrechers  von  seinem  bisherigen  Wohn- 
sitz, seine  Ausstossung  aus  der  bisherigen  Lebenssphäre,  die 
Trennung  von  seiner  Vergangenheit.  Die  englischt;  Transporta- 
tion drückt  neben  jener  negativen  Richtung  der  Fortschaffung 
vom  Vaterlande  den  bestimmten  Hinweis  auf  das  Ziel  aus,  dem 
der  Verbrecher  zugeführt  wird.  Er  wird  nicht  allein  fort  ge- 
schafft, sondern  er  wird  gleichzeitig  hiiiübergeschafft. 
Der  Gedanke  an  die  Colonisation , an  eine  ferne  Zukunft  des 
Verbrechers,  ist  damit  vielleicht  unbewusst  angedeutet  worden. 
Eine  so  kleine,  und  dennoch  bedeutungsvolle  Verschiedenheit 
in  einem  Wort,  das  dieselbe  Sache,  aber  in  ganz  anderer  Gestal- 
tung, mit  anderen  Wirkungen  bezeichnet,  ist  vielleicht  mehr,  als 
ein  blosser  Eigensinn  oder  eine  ganz  zufällige  Laune  des  sprach- 
lichen Ausdrucks,  lu  dem  einen  Wort  ist  die  antike  und  schroffe 
Abgeschlossenheit  der  grössten  erobernden  Nation,  die  dem  Al- 
terthum angehört,  in  dem  andern  der  ungeheuere  Colonisalions- 
trieb  der  grössten  seefahrenden  Nation,  welche  der  Neuzeit  an- 
gehört, dem  Auge  der  Nachwelt  angedeutet  worden. 
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Die  Transportutionsstrafo  in  ihrer  ältesten  Form  bis  iu  dem  Transporiationsgesetz 
Georgs  I.  (1717).  Entstehung  der  Transportation  nach  der  alten  Verbannung.  Verschie- 
dener Entwickelungsgang  im  Vergleich  zu  der  römischen  Deportation.  Character  des 
englischen  Strafrechts  im  Vergleich  zu  Deutschland.  Die  Colonisationszwecke  des  17. 
Jahrhunderts.  Bestimmungen  Elisabeths  über  die  Transportation  im  Jahre  1507.  Trans- 
porte nach  Virginien  unter  Jacob  I.  Die  Parlamentsacte  unter  Carl  II.  Behandlung 
der  Verbrecher  in  America.  Widerstreben  der  Colonisten  gegen  die  Aufnahme  von 

Verbrechern.  Die  politischen  Transportationen  nach  dem  Aufstande  des 
Herzogs  von  Monmouth. 

Die  Transportation  des  englischen  Rechts  weist  äusserhch 
dieselbe  Entstehung  auf,  wie  die  Deportation  des  Alterthums, 
insofern  als  sie  eine  spätere  Form  der  Freiheitstrafen  und  auch 
in  England  als  eine  Nachfolgerin  der  Verbannungsstrafe  anzu- 
sehen ist.  Ausser  dieser  rein  äusserlichen  Aehnlichkeit  waltet 
indess  keine  Aehnlichkeit  zwischen  der  neueren  Zeit  und  dem 
Alterthum  ob.  An  und  für  sich  hatte  die  einfache  Verbannung 
im  älteren  englischen  Rechte  weder  die  ausgedehnte  Bedeutung  in 
der  Anwendung  der  Strafmittel  noch  auch  diejenige  Stellung 
zu  den  übrigen  Strafarten,  wie  im  römischen  Recht.  Die  Ver- 
bannungsfälle sind  in  der  älteren  Geschichte  Englands  verhäit- 
nissmässig  selten,  und  ganz  besonders  bemerkenswerth  ist  die 
Thatsache,  dass  das  englische  Volk  wenig  geneigt  war,  politische 
Verbrechen  den  milden  Strafbestimmungen  zu  unterwerfen , die 
das  römische  Volk  in  dem  Zeitalter  der  Freiheit  dauernd  festge- 
lialten  hatte.  Die  Todesstrafe  für  geringfügige  Eigenthumsver- 
brechen war  die  Regel,  neben  welcher  die  Freiheitstrafen  als 
seltene  Ausnahmen  verkamen. 

Der  Uebergang  der  Verbannung  zur  Deportation  im  Alterthum 
war  durch  das  Bedürfnis  eitler  grösseren  Sicherheit  des  Staats 
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hervorgerufen  worden,  durch  das  Misstrauen  in  das  Maass  per- 
sönlicher Freiheit,  welches  die  alten  Verbannungsslrafen  dem 
Verbrecher  gestatteten.  Die  reine  einfache  Verbannung  ohne 
jedes  zusätzliche  Sicherungsmittel  gegen  die  Rückkehr  des  Ver- 
wiesenen ist  nur  da  denkbar  und  in  ihrer  Anwendung  gerecht- 
fertigt, wo  entweder  in  einem  kleinen  und  abgeschlossenen  C.e- 
meinweseu  dem  Verbannten  die  Möglichkeit  unbemerkter  Rück- 
kehr entzogen  ist,  oder  aber  besondere  persönliche  Eigenschaf- 
ten des  Verbrechers,  insbesondere  soweit  dieselben  aus  der  Natur 
des  Verbrechens  begründet  werden  können , ein  besonderes 
Vertrauen  ihm  gegenüber  rechtfertigen  und  die  Erfüllung  gege- 
bener Zusage  von  seiner  Seite  erwarten  lassen. 

Der  Mangel  dieser  Voraussetzungen  führte  das  römische 
Recht  von  der  Verbannung  auf  die  schwerere  Stufe  der  Depor- 
tation, gleicherweise  wie  das  germanische  Recht  zur  Sicherung 
bei  seinen  Landesverweisungen  das  eidliche  Angeiöbniss  des 
Gehorsams  und  der  Fügsamkeit,  die  Urfehde,  hinzuzufügen 
pflegte.  Beide  Strafen  standen  daher  in  einem  inneren  Zusam- 
menhänge. Für  das  englische  Recht  kann  ein  solcher  nicht 
nachgewiesen  werden. 

Die  Transportation  ist  nicht  ein  höherer  Grad,  hervorge- 
wachsen aus  den  älteren  Strafmitteln,  sondern  vielmehr  zum 
grossen  Theil  eine  Milderung  der  allen  Härle.  Früher  todes- 
würdige Verbrechen  fielen  allmählig  unter  die  Strafbestimmung 
der  Transportation.  Dieselbe  Strafe,  die  für  das  Alterthum  ein 
äusserst  mildes  Recht  endlich  zur  Barbarei  und  Verwilderung 
hinleitete,  ist  für  England  der  vermittelnde  Uebergang  von  mittel- 
alterlicher Rohheit  zur  Humanität.  Die  allmählige  Ausbildung 
derselben  entzieht  der  Todesstrafe  ihr  lang  behauptetes  Terrain, 
und  drängt,  indem  sie  lange  Zeit  hindurch  die  früher  fehlende 
Form  der  Freiheitstrafe  für  schwere  Vergehungen  für  sich  allein 
ausfüllt,  practisch  das  englische  Recht  auf  denjenigen  Grad  der 
Strafbarkeitsprincipien,  welche  in  Deutschland  auf  dem  wissen- 
schaftlichen Wege  in  dem  Zeitalter  nach  der  Gesetzgebung 
Carls  V.  begründet  und  in  die  Strafgesetze  neuerer  Zeit  eingeführt 
wurden.  Darin  liegt  die  grosse  rechtshistorische  Bedeutung  der 
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Transportation  für  England,  wo  das  gesammte  materielle  Straf- 
recht noch  bis  in  die  allerneueste  Zeit  hinein  nicht  nur  der 
philosophischen  Betrachtungsweise,  sondern  auch  den  casuisti- 
schen  Erörterungen  der  Rechtsgelehrten  fremd  blieb,  weil  sich 
die  Gesammtthätigkeil  der  englischen  Criininalisten  im  Zusam- 
menhänge mit  vorwiegend  bedeutenden  Fragen  der  Politik  hart- 
näckig der  Ausbildung  strafprocessualischer  Formen  zugewendet 
hatte.  Nicht  in  dem  Strafmaasse  und  den  Strafbarkeitsprincipien, 
nicht  in  der  grösseren  Milde  der  Strafbestimmungen,  sondern 
in  dem  Gewinne  bestimmter  Garantien  gegen  den  Missbrauch 
der  richterlichen  Gewalt  sah  man  das  practische  Ziel  der  Rechts- 
wissenschaft. Gerade  daraus  erklärt  sich  der  grosse  Gegensatz 
zwischen  England  und  Deutschland,  der  lange  Zeit  hindurch  auf 
dem  Gebiete  des  gesammten  materiellen  und  formellen  Strafrechts 
bemerkbar  war.  Noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zeigt 
England  harte  Strafbestimmungen,  die  einer  irinern  Gliederungs- 
fähigkeit und  der  Relativität  zu  der  Verschiedenheit  des  einzelnen 
StrafTalles  entbehren,  neben  einer  bis  in  die  kleinsten  Spitzen 
zugeschärften  Formalität  des  Proeesses ; während  sich  umgekehrt 
in  Deutschland  nach  mannigfaltigen,  wenn  auch  zuweilen  irrigen 
und  übertriebenen  Ansprüchen  an  die  Forderungen  der  Straf- 
schärfung und  Strafmilderung,  bewegliche  und  mildere  Stufen 
der  Strafbarkeit  im  beständigen  Kampfe  mit  philosophischen 
Theorien  heraosbildeten  neben  einer  Gestaltung  des  Straf- 
processes,  die  eines  jeden  mnern  Haltes  und  selbst  des  aller- 
nothwendigsten  Maasses  an  Formen  entbehrte.  Beide  Entwick- 
lungen waren  Folgerungen  desselben  inneren  Gesetzes,  das  nach 
einer  unabhängigen  Herausbildung  des  Rechts  aus  dem  Verwal- 
tungsstaate strebte.  Das  unmittelbare  Angriffsobject  solcher  Be- 
strebungen musste  in  beiden  Ländern  naturgemäss  ein  verschie- 
denes sein.  Nirgends  hatte  die  Staatsgewalt  neuerer  Zeit  so 
entschiedene  Neigung  gezeigt,  sich  der  richterlichen  Gewalt  ab- 
solut für  politische  Zwecke  zu  bemächtigen,  wie  in  England 
unter  den  Stuarts,  und  ebenso  darf  man  behaupten,  dass  nirgends 
in  den  früheren  Jahrhunderten  die  Strafrechtspflege  unabhängi- 
ger war,  als  in  Deutschland,  wo  selbst  hei  den  härtesten  Ab- 
schreckungszwecken landesherrlicher  Gesetzgebung  die  richter- 
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liehe  Gewalt,  von  einzelnen  nur  gelegentlichen  Eingriffen  abge- 
rechnet, in  ihren  Grundlagen  unberührt  blieb. 

Aber  nicht-  allein  von  dieser  Seite  her  war  die  Transpor- 
tationsslrafe  verschieden  in  ihren  Entstehungsgründen  im  Ver- 
gleich zum  Alterthum.  Der  älteste  Strafzweck,  welchem  sie 
dienen  sollte,  lag  keineswegs  in  dem  bloss  negativen  Gedanken 
der  Sicherung,  sondern  in  der  bewussten  politischen  Rücksicht 
auf  die  Golonisation,  wozu  die  Entdeckung  der  neuen  Welt  das 
Signal  gab.  Mit  diesem  Augenblicke  erwachte  in  einer  von  der 
übrigen  europäischen  Völkerfamilie  geographisch  scharf  getrenn- 
ten, in  ihren  historischen  Entwickelungen  auf  sich  selbst  be- 
schränkten Nationalität  der  Trieb  zu  einer  Thäligkeit,  die  im 
Verlaufe  von  zwei  hundert  und  fünfzig  Jahren  die  gesarorate, 
bis  dahin  nicht  eultivirte  Hälfte  der  Erdoberfläche  der  angel- 
sächsischen Race  gewonnen  hat.  In  dieser  grossen  Eroberung 
ganzer  Welttheile  dienten  ohne  planmässigen  Zusammenhang  die 
verschiedenartigsten  Mittel  der  Erreichung  desselben  Zweckes: 
Kriegführung,  welche  die  maritime  Bedeutung  anderer  Staa- 
ten gerade  für  diesen  Zeitraum  der  Eroberung  unterdrückte, 
religiöse  Verfolgung  und  Unduldsamkeit,  welche  den 
Puritaner,  den  Katholiken,  den  Quäker  über  das  Meer  trieb, 
Handelsgesellschaften,  die  sich  eng  zusaramengeschlos- 
sen,  um  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ihren  rastlosen  Eifer  für 
den  Erwerb  aussereuropäischen  Völkerschaften  gegenüber  durch- 
zufecliten,  Transportationen  der  Verbrecher,  die  W'älder 
ausrodeten,  Strassen  anlegten  und  Aecker  bebauten  ira  Dienste 
einer  Gesellschaft,  die  sie  für  immer  ausgestossen. 

Die  älteste  Spur  beginnender  Verbrecbercolonisation  findet 
sich  in  einem  Statut  aus  der  Regierungszeit  Elisabeths  ( slat . 39 
c.  4),  wenn  gleich  nicht  mit  Sicherheit  feststeht,  ob  die  Richter 
von  der  ihnen  dadurch  ertheilten  Ermächtigung,  Vagabonden 
und  Landstreicher  über  See  schaffen  zu  lassen,  wirklich  Gebrauch 
gemacht  haben '.  Gerade  aus  den  in  dieser  Acte  besonders 


' Es  heisst  in  diesem  Statut  aus  dem  Jahre  1597 : that  dangerous 
rogues  and  such  as  mit  not  he  reformed  of  their  roguish  courte  of 
life,  mag  ItmfuUg  hg  thcjustices  in  their  quarter  sessions  be  banished 


Digitized  by  Google 


Anordnungen  Jacobs  I. 


155 


hervorgehobenen  Personenclassen  ergiebt  sich  neben  dem  Siche- 
rungszweck deutlich  der  Colonisalionszweck,  bei  welchem  man 
im  ersten  Augenblicke  an  Erwerblose,  nicht  an  Verbrecher 
dachte.  Unter  Jacob  I.  kommen  indess  unzweifelhaft  Beispiele 
von  FortschafTtingen  nach  America  vor,  die  auf  einen  Zwang  gegen 
die  fortgeschafflen  Personen  schliessen  lassen.  Zwei  frühere  Ge- 
heime-Rathsbefehle aus  dem  Januar  1614  und  vom  20.  März  1617, 
welche  die  Ueberlieferung  von  Verbrechern  an  den  Gouverneur 
von  Ostindien  zur  Transportation  nach  Ostindien  betreffen, 
scheinen  zwar  keine  weitere  Folge  gehabt  zu  haben,  dagegen 
befahl  Jacob  1. 1619  in  einem  an  den  Rath  der  Colonie  Virginien 
gerichteten  Briefe  „hundert  liederliche  Dirnen,  welche  der  Hof- 
marschall  zu  diesem  Zwecke  ausliefern  würde,  nach  Virginien 
zu  senden.“  ln  Virginien  war  das  Fortbestehen  der  englischen 
Ansiedlung  längere  Zeit  hindurch  gefährdet  gewesen.  Die  An- 
siedler angelsächsischer  Race  zeigten  keine  Neigung,  eingebome 
Frauen  zu  heirathen  und  sich  gleich  den  Spaniern  und  Portu- 
giesen mit  einer  völlig  fremden  Bevölkerung  allmäblig  zu  ver- 
mischen. Wenige  Frauen  hatten  damals  eine  Seereise  nach 
America  gewagt,  und  diesem  Umstande  schrieb  man  mit  Recht 
die  bemerkbar  gewordene  Neigung  zur  Rückkehr  nach  Europa 
bei  einer  grossen  Anzahl  jüngerer  Ansiedler  zu.  Dem  entge- 
genzuwirken, war  die  Sorge  Jacobs  I.,  dessen  Amazonen  nicht 
nur  günstig  aufgenommen,  sondern  für  120  Pfund  Tabak  an 
die  Colonisten  verkauft  wurden.  Grahame  bemerkt  in  seiner 
Geschichte  der  americanischen  Colonien  bis  zum  Unabhängig- 
keitskriege, dass  diese  Einführung  von  jungen  Mädchen  mehr 
zum  Glück  der  Colonie  beigetragen,  als  der  gleichzeitige  Import 


out  of  the  realm  and  all  the  other  dommions  thereof  into  such  parls 
beyond  the  seas  as  shall  be  for  that  purpose  assigned  by  the  privy 
council ; or  othermse  be  adjudged  perpetually  to  the  galleys  of  the 
realm : also  zunächst  eine  der  relegatio  in  insulam  analoge  Form.  Gleich- 
zeitig mit  der  Verbannung  sollte,  um  die  Rückkehr  zu  erschweren  und 
den  Verbrecher  leicht  bemerklich  zu  machen,  Brandmarkung  auf  der 
linken  Schulter  mit  einem  R (rogue)  stattfinden.  Vgl.  Ratales,  Statutes 
pag.  429. 
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von  Negersclaven  *.  Auf  diesen  ersten  Transport  im  Jahre  1620 
folgte  im  nächsten  Jahre  ein  anderer  von  60  „wohlerzogenen, 
jungen  und  hübschen  Mädchen“  die  sogar  den  höheren  Preis  von 
150  Pfund  Tabak  erbrachten,  und  die  americanische  Compagnie 
dadurch  veranlassten , längere  Zeit  hindurch  dies  einträgliche 
Handelsgeschäft  in  grösseren  Zwischenräumen  zu  wiederholen  *. 
Ob  das  Hofmarschallamt  Jacobs  1.  aus  dem  Gewinn  solcher  Ge- 
schäfte Nutzen  gezogen  oder  nicht,  kann  nicht  festgestellt  wer- 
den. Immerhin  ist  es  auffallend,  dass  das  scrupulöse,  theolo- 
gische Gewissen  Jacobs  I.  keinerlei  Beschwerniss  bei  diesem 
Menschenhandel  fand.  Wahrscheinlich  sah  er  in  jenen  Liefe- 
rungen heirathslustiger  Mädchen  nach  America  nicht  viel  weni- 
ger, als  eine  Sendung  von  Missionären,  die  berufen  sein  sollten, 
zu  den  Zwecken  der  colonialen  Cultur  mit  allen  körperlichen 
und  geistigen  Mitteln  beizutragen.  Ein  theologischer  Beruf  war- 
tete eines  Jeden,  der  nach  den  Colonien  in  America  ging.  Nach 
dem  Verleihungspatent,  welches  er  im  April  1606  zwei  ver- 
schiedenen Compagnien  für  die  Niederlassung  in  America  er- 
tbcilt  hatte,  war  das  angegebene  und  vorgezeichnete  Ziel  für 
dieselben:  „Wohnsitze  und  Pflanzungen  anzulegen  und  verschie- 
dene Abtheilungen  von  dem  Volke  der  Unlerthanen  nach  dem- 
jenigen Theile  Americas  zu  führen,  der  Yirginien  genannt  wird.“ 
„Ein  so  edles  Werk“,  heisst  es  dann  weiter,  „mag  mit  Hülfe 
der  göttlichen  Vorsehung  später  zum  Ruhme  göttlicher  Majestät 
gereichen  dadurch,  dass  die  christliche  Religion  unter  solchen 
Völkerstämmen  verbreitet  wird,  die  noch  in  Finsterniss  und 

* Grahame,  history  of  the  united  States  of  North  America  from  the 
plantation  of  the  British  colonies  ti/l  their  revolt  and  declaration  of 
indepcndencc , i vol.,  London  1836.  Nach  den  Plänen  der  virginischen 
Compagnie  sollten  die  betreffenden  Personen  sich  übrigens  als  young 
tvomen  of  agreeablc  persons  and  respectuble  characters  qualificiren. 

3 In  der  Ansdrucksweise  der  Colonisten  nannte  man  diese  jungen 
Frauenzimmer  women  aspiring  to  become  a Virginian  matron.  Später 
scheint  das  Nachdenken  über  den  Namen  Yirginien  zu  etwas  strengeren 
Ansprüchen  geführt  zu  haben,  hu  Jahre  1632  sandte  der  Colonial  Council 
zwei  junge  Mädchen  wiederum  nach  Europa  zurück  „ because  they  had 
been  seduced  during  their  passage  from  England,  and  wert  unn  orthy 
to  pr opagute  the  race  of  Virginians.  Grahauie,  history  1 p.  72. 
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Unfaenntniss  der  wahren  Lehre  und  des  wahren  Gottesdienstes 
wandeln:  dadurch  mögen  künftig  Ungläubige  und  Wilde,  welche 
in  jenen  Gegenden  des  Welttheils  leben,  zu  friedlichen  und 
ruheliebenden  Unterthancn  gemacht  werden“4. 

Die  zwangsweise  Einmischung  der  richterlichen  Gewalt  in 
diese  financiellen  Speculationen  der  virginischen  Compagnie  wird 
sich  unter  allen  Umständen  schwer  nachweisen  lassen,  ln  Lon- 
don mag  es  ohnehin  damals  nicht  sonderlich  schwierig  gewesen 
sein,  die  erforderlichen  Materialien  für  derartige  Transportatio- 
nen im  Wege  freiwilliger  Werbung  zu  beschaffen.  Nachdem 
ein  lebhafterer  Verkehr  mit  den  Colonien  begonnen,  und  die 
Seereise  ihre  abschreckende  Wirkung  verloren  hatte,  wurden 
die  fehlenden  Bestandtheilc  für  das  sociale  Leben  der  Colonien 
durch  die  freie  Einwanderung  erzeugt,  und  zwangsweise  Fort- 
schaffungen  von  jungen  Mädchen  hörten  schon  deshalb  auf,  weil 
sie  überflüssig  wurden.  Die  älteste  Parlamentsacte,  welche 
den  Ausdruck  „Transportation“  zuerst  braucht,  und  sich  bestimm- 
ter darüber  erklärt,  ist  das  Statut  18  Carl  II.  c.  3 s.  2,  welches 
den  Richter  ermächtigt,  einzelne  Classen  von  Verbrechern  nach 
America  zu  lebenslänglichem  Aufenthalt  daselbst  trans- 
portiren  zu  lassen.  Wenige  Jahre  später  erlheilte  das  Statut 
22  Carl  11.  c.  5 s.  4 den  Richtern  die  Befugniss , nach  ihrem 
Gutbefinden  schweren  Verbrechern  (fetons)  unter  Aufhebung 
der  etwa  erkannten  Todesstrafe*  eine  siebenjährige  Trans- 
portationsstrafe aufzuerlegen,  und  im  Falle  der  Rückkehr  aus 


' Ein  ähnliches  Programm  wurde  lli20  von  einer  Gesellschaft  aus- 
wandernder Puritaner  aufgestellt:  that  it  will  bc  a service  unto  the  ckurch 
of  great  conscquence , to  carry  the  gospel  info  those  parts  of  the  world 
and  raise  a bu/n  ark  against  the  Kingdom  of  Antichrist  tvhich  the  Jesuit s 
labour  to  rear  up  in  all  parts  of  the  World.  — Von  der  andern  Seite 
hielten  auch  die  Katholiken  bei  ihren  Colonien  den  confessionellen  Ge< 
sichtspunct  fest.  ]m  ersten  Artikel  der  Charte,  die  Richelieu  1635  einer 
französischen  Gesellschaft  zur  Colonisation  von  Westindien  ertheilte, 
wird  als  Bedingung  gestellt.  d‘ y faire  passer  quatre  mille  franfois  Catho- 
liques  pendant  fcspuce  de  vingt  urmees.  — Vgt.  Droit  public  du  Gouverne- 
ment des  colonies  frangaises,  Paris  1771. 

1 Durch  Ertheilung  eiues  reprieve,  welches  in  der  englischen 
Jurisprudenz  von  Begnadigung  (pardonj  unterschieden  wird  als:  the 
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America  die  Todesstrafe  nachträglich  vollstrecken  zu  lassen. 
Fast  gleichzeitig  (22  & 23  Carl  II.  c.  7 s.  4)  wurde  sogar  dem 
Verbrecher  in  gewissen  Fällen  gestattet,  auf  Transportation 
seinerseits  anzut  ragen.  Die  Sorge  für  die  Ausführung  der  Strafe 
und  die  Einschiffung  der  Verbrecher  war  dem  SherifT  übertragen. 

In  der  Regierungszeit  Carls  II.  wird  also  die  Transporta- 
tion in  das  regelmässige  Strafsystem  aufgenoramen.  Sie  wurde 
damals  für  so  hart  angesehen,  dass  sie  bei  todeswürdigen  Ver- 
brechen sogar  neben  der  gesetzlich  zulässigen  Lebensstrafe  zuge- 
lassen war.  Von  dieser  Zeit  an  erhielt  die  Transportation  die 
Rangstufe  als  nächst  der  Todesstrafe  schwerstes  Strafmittel 
( secondary  punishment),  in  welcher  Rolle  sie  sich  bis  zu  ihrer 
endlichen  Aufhebung  erhalten  hat. 

Die  Behandlung  der  transportirten  Verbrecher  in  den  ame- 
ricanischen  Colonien  war  nach  allen  diesen  Statuten  kein  Ge- 
genstand gesetzlicher  Vorsorge.  Unzweifelhaft  befanden  sie  sich 
in  einem  sclavenälmlichen  Zustande,  dessen  härtere  oder  mildere 
Gestaltung  von  dem  Gutdünken  der  Colonisten  selbst  abhing. 
Nach  der  puritanischen  Strenge  der  in  den  Colonien  gültigen 
Strafbestimmungen,  die  sich  keineswegs  auf  die  allgemein  straf- 
baren Handlungen  beschränkten,  sondern  jeden  Verstoss  gegen  die 
Sittlichkeit  und  den  äussern  Anstand,  jede  Gleichgültigkeit  gegen 
das  Ritual  der  Kirche  und  jede  Uebertretung  der  strengen  Sonn- 
tagsfeier unnachsichtlich  und  hart  bedrohten,  kann  man  darauf 
schliessen,  dass  den  Verbrechern  hochkirchlichen  oder  katholi- 
schen Glaubens  keinerlei  Nachsicht  zu  Theil  wurde*.  Die  Be- 

mthdramng  of  a sentence  for  an  interval  of  time,  rvhereby  the  exe- 
eution  it  suspended.  Vgl.  Blackstone  commentaries  (Kerr)  IV,  31.  (394); 
Steplien-Mühry,  Handbuch  des  englischen  Strafrechts  c.  29,  1. 

* Nach  buglas,  Summary  of  the  British  Settlements  in  America  fin- 
den sich  in  den  ältesten  Acten  des  Gerichtshofes  für  die  Colonie  Massa- 
chusetts Straferkennüiisse  dahin:  Einspannung  in  den  Bock  wegen 
Verkehrs  mit  Trunkenbolden  (for  betng  in  the  Company  of  drunkards), 
feierliche  Verwarnung  wegen  Verdachts  geschlechtlicher  ünenthaltsam- 
keh;  in  einem  andern  Falle  wegen  burschikosen  Benehmens  f light  car- 
riagej;  Auspeitschung  wegen  Verdachts  der  Faulheit,  einer  verläum- 
derischen  Lebensweise  und  Eigensinns  (stuhbomness).  Ein  Gesetz  vom 
Jahre  1646  verbot  bei  Strafe  des  Auspeitschens,  dass  sich  Verwandte 
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Handlung  der  schwarzen  Sclaven,  deren  absolute  Unterwerfung 
unter  die  Willkür  ihrer  Herren  mit  der  Strenggläubigkeil  jener 
glaubenseifrigen  Ansiedler  keineswegs  unverträglich  war,  bot  einen 
mustergültigen  Maassslab  für  die  Anforderungen  au  alle  Anderen, 
welche  nicht  ihrer  Hautfarbe,  sondern  ihrer  Verbrechen  wegen 
ein  ähnliches  Schicksal  verdient  zu  haben  schienen. 

Schon  in  jener  ältesten  Zeit  beginnender  Transportation 
scheint  die  Aufnahme  der  Verbrecher  ein  Gegenstand  der  Be- 
sorgnis und  des  Widerwillens  für  viele  Colonisten  gewesen 
zu  sein,  besonders  deswegen,  weil  man  die  Rechte  colonialer 
Selbstständigkeit  dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  glaubte.  Die 
Ansiedler  von  Mary  Land  riefen  im  Jahre  1676  eine  gesetzliche 
Bestimmung  ins  Leben,  welche  die  „Importation“  von  Verbrechern 
in  jene  Colonien  verbot.  Die  englischen  Staatsmänner  damali- 
ger Zeit  nahmen  indess  von  dieser  Widerstandserklärung  gar 
keine  Notiz.  Wenigstens  wurde  sie  thatsächlich  gar  nicht  beach- 
tet, da  noch  im  18.  Jahrhundert  gerade  nach  Mary  Land  durch- 
schnittlich 350  Sträflinge  jährlich  von  England  aus  transportirt 
wurden.  Die  übrigen  nordamericanischen  Colonien  schlossen 
sich  im  Laufe  der  ZeR  wiederholentlich  diesem  Proteste  an, 
so  dass  die  Transportation  einen  lebhaft  zwischen  England  und 
seinen  nordamericanischen  Ansiedelungen  verhandelten  Streit- 
gegenstand bildete.  Da  man  damals  die  Transportation  noch 
nicht  aus  Humanitätsgründen  und  als  eine  mögliche  Milderung 
der  Todesstrafe,  wie  sie  gemeinrechtlich  in  England  herkömm- 
lich war,  zu  vertheidigen  pflegte,  so  kann  es  wunderbar  er- 
scheinen, dass  allen  Widerstrebens  ungeachtet  die  Colonien 
zur  Aufnahme  von  Verbrechern  fortwährend  genöthigt  wurden. 
Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  muss  man  sich  aber  daran 
erinnern,  dass  bei  den  Transportationen  damaliger  Zeit  bestimmt 
anerkannte  allgemeine  Grundsätze  viel  weniger  wirksam  waren, 
als  persönliche  Einflüsse  gesellschaftlich  bevorzugter  Personen 


verschiedenen  Geschlechts  auf  der  Strasse  küssen.  Die  Sonntagsgesetze 
der  ältesten  Zeit  untersagten  am  Sonnabend  zu  brauen,  weil  das  Bier 
am  folgenden  Tage  durch  den  Gährungsprocess  die  Sonntagsruhe  stören 
würde.  Vgl.  Grabame  I,  260. 
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auf  die  englischen  Monarchen.  Das  Missvergnügen  sämmtlicher 
Colonislen  jenseits  des  Oceans  wurde  aufgewogen  durch  die 
financiellen  Interessen  einzelner  Männer  am  Hofe  Carls  II.  und 
seiner  Nachfolger.  Es  gab  Viele  in  England,  die  mit  ihren  Ca- 
pitalien bei  der  Entwickelung  der  neuen  Colonien  betheiligt 
waren,  und  denen  es  vorzugsweise  wünschenswerth  schien,  für 
eine  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  und  für  geringere  Arbeits- 
löhne durch  die  Transportation  von  Verbrechern  Sorge  zu  tra- 
gen. Die  Bestrebungen  solcher  pecuniär  interessirten  Persön- 
lichkeiten am  englischen  Hofe  wurden  überdies  wesentlich  durch 
die  damals  herrschende  Anschauung  unterstützt,  nach  der  ein 
Auswanderer  als  eine  Person  angesehen  wurde,  die  wegen  ihres 
lächerlichen  Missvergnügens  mit  den  kirchlichen  Einrichtungen 
daheim  auf  sonderliche  Achtung  keinen  Anspruch  machen  könne. 

Unter  Jacob  I.  war  es  der  Oberrichter  Poyham  gewesen, 
dessen  Stimme  hei  den  noch  planlosen  Transportationen  nach 
Virginien  ein  entscheidendes  Gewicht  sogar  über  die  abwehrende 
Meinung  Bacons  behauptet  hatte,  der  seinerseits  Bedenklichkeit 
gegen  die  Staatengründung  aus  verbrecherischen  Elementen  ge- 
äussert  batte.  Poyham  war  bei  der  Anlage  der  Colonie  mit 
seinen  Geldern  betheiligt  gewesen,  und  hatte  deshalb  die  Vor- 
theile seines  Vorschlags  mit  der  Eindringlichkeit  auseinanderge- 
setzt, die  ein  bestimmtes  äusseres  Interesse  vor  der  Dai'stel- 
lung  eines  nur  wissenschaftlich  thätigen  Mannes  voraus  zu 
haben  pflegt  Die  gleiche  Praxis  wiederholte  sich  in  viel  aus- 
gedehnterem Maasse  unter  der  Regierung  Jacobs  II.  Lingard 
(XI.  Bd.)  gedenkt  des  Verkaufs  von  70  Personen,  die  in  Folge  des 
Aufstandes  zu  Salisbury  verhaftet  und  nach  einjähriger  Gefang- 
nisshafl  auf  Rarbadoes  für  durchschnittlich  1150  Pfund  Zucker 
an  die  Pflanzer  verhandelt  wurden,  obwohl  sie  zu  den  besseren 
Ständen  gehörig  und  zu  einer  Arbeit  in  den  Plantagen  körper- 
lich kaum  befähigt  waren.  Nach  dem  Aufstande  des  Herzogs 
von  Monmouth  speculirten  hervorragende  Persönlichkeiten  auf 
den  Gewinn,  der  aus  der  Transportation  der  Gefangenen,  oder 
vielmehr  aus  deren  Verkauf  an  die  westindischen  Pflanzer  zu 
ziehen  sein  möchte.  Lord  Sunderland  suchte  im  Jahre  1685 
die  Vermittelung  Jeffreys  nach,  um  beim  Könige  die  Verlhei- 
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lung  transportationsfähiger  Personen  an  solche  Leute  auszu- 
wirken, die  Sunderland  dazu  empfehlen  würde.  Er  machte 
dabei  eine  Reihe  von  Namen  bekannt,  von  denen  die  am  meisten 
begünstigten  auf  eine  Zuweisung  von  200  Verbrechern  Anspruch 
erhoben.  Die  Verwendung  eines  Mannes,  wie  Jeffreys  genügte 
denn  auch  vollkommen,  um  alle  Wünsche  zu  befriedigen.  Die 
Vertheilung  ging  in  der  gewünschten  Art  von  Statten,  und  ge- 
gen 900  von  den  Anhängern  des  Herzogs  von  Monmouth  wur- 
den zu  zehnjähriger  Strafarbeit  nach  Westindien  verkauft.  Das 
Schicksal  dieser  Unglücklichen,  welches  härter  war  als  Todes- 
strafe, ihre  Leiden  auf  der  Ueberfahrt,  die  Sterblichkeit  unter 
ihnen,  hat  Macaulay  nach  zum  Theil  ungedruckten  Quellen  in 
lebendigen  Farben  geschildert.  Insbesondere  ist  es  bemerkens- 
werlh,  dass  man  aus  Rücksicht  auf  die  puritanische  Bevölkerung 
der  nordamericanischen  Colonien  und  auf  das  bessere  Clima 
derselben  gerade  die  westindischen  Inseln  als  Transportations- 
orl  für  politische  Verbrecher  wählte,  denen  man  weniger 
Nachsicht  erwies  als  dem  Dieb  oder  dem  Betrüger1.  Die 
Transportationen  damaliger  Zeit  beschränkten  sich  indessen 
keineswegs  auf  solche  Fälle,  in  denen  ein  richterliches  Urtheil 
die  Fortschaffung  eines  Schuldigen  anbefahl.  In  Bristol  hatte 
sich  unter  Betheiligung  der  Localbehörden  eine  Gesellschaft  ge- 
bildet, die  auf  Umwegen  dasselbe  zu  erlangen  suchte,  was  frü- 
her nur  als  gesetzliche  Folge  eines  richterlichen  Ausspruches 
gegolten  hatte.  Landstreicher  und  solche  Personen,  die  sich 
ganz  geringfügiger  Uebertretungen  schuldig  gemacht,  wurden 
mit  der  Todesstrafe  bedroht  und  soweit  eingeschüchtert,  dass 
sie  sich  zu  dem  ihnen  an  die  Hand  gegebenen  Mittel  verstan- 
den, zur  Vermeidung  einer  Hinrichtung  um  ihre  Transportation 
nach  America  selbst  nachzusuchen.  Seelenverkäuferei  und  Men- 
schenraub waren  in  den  westlichen  Häfen  Englands  an  der 
Tagesordnung.  Die  Reclamationeu  der  davon  Betroffenen  wur- 
den bei  ihrer  Ankunft  in  America  weder  von  den  Behörden 
der  Colonie  noch  auch  von  dem  Gewissen  der  Quäker  berück- 
sichtigt. Das  ganze  Verfahren  schien  den  Charakter  eines 

’ Macaulay,  history  of  England  (Tauchnitz  Editionj  III,  218. 
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erlaubten  Geschäfts  zu  tragen,  so  dass  Sauiuel  Sidney  mit 
Recht  davon  bemerkt : „Selbst  in  der  Feindschaft  offenbart  sich 
der  britische  Handelsgeist.  Während  der  Italiener  seinen  Geg- 
ner erdolchte  oder  vergiftete,  verkaufte  der  Engländer  denselben 
als  Soldaten,  als  Matrosen  oder  Sclaven“  *. 


* Geschieht«  und  Beschreibung  der  australischen  Colonien,  übersetzt 
von  Volckbausen.  1.  Autg.  S.  16. 
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Die  Transportationsstrafe  von  der  Zeit  Georgs  I.  bis  zum  Abfall  der  americanischen 
Colonien.  Die  strafrechtlichen  Veränderungen  durch  das  Statut  4 Georg  I.  c.  2.  (1717). 
Verbrechen,  welche  darnach  mit  Transportation  zu  strafen  sind.  Einführung  des  Ar- 
beitszwanges bei  der  Transportation.  Das  alte  Assignationssystem.  Schutzlosigkeit  der 
Transportirten.  Art  des  Transports.  Gründung  der  Colonie  Georgia  in  America  nach 
dem  Plan  Oglethorpes.  Spätere  Ausdehnung  der  Transportation  auf  verschiedene  Ver- 
brechensfälle unter  der  Regierung  Georgs  II.  und  Georgs  III.  Der  Abfall  der  americani- 
schen Colonien  und  das  Ende  der  Transportationen  nach  America.  Verlegenheit  der 
englischen  Regierung.  Vorschläge  zur  Gründung  neuer  Colonien  in  Canada  und  Africa. 
Die  beabsichtigten  Ge  föngn  iss  re  formen  Howards.  Die  Entdeckungen  Cook's  in  Austra- 
lien. Beschluss,  eine  neue  Colonie  in  Neu-Sftd-Wales  zu  gründen. 

Die  grosse  Nachlässigkeit  und  Unbestimmtheit,  mit  der  die 
Gesetzgebung  die  neue  Transporlationsstrafe  fast  ein  Jahrhundert 
hindurch  behandelt,  und  ihre  Ausführung  im  Einzelnen  der  Will- 
kür der  Richter  oder  der  Colonisten  überlassen  hatte,  erfuhren 
eine  Verbesserung  in  dem  Statut  4 Georg  I.  c.  2,  das 
von  Blackslone  sogar  als  die  Grundlage  der  gesammten  Trans- 
portation angesehen  wird,  zu  der  sich  alle  früheren  gesetzgebe- 
rischen Bestimmungen  gleichsam  nur  vorbereitend  verhalten  als 
eine  rechtshistorische  Einleitung.  Dies  Statut  aus  dem  Jahre 
1717  ist  denn  auch  wirklich  nicht  etwa  bloss  bis  auf  die  Zeiten 
Blackstone’s  selbst,  sondern  noch  fast  ein  ganzes  Jahrhundert  länger 
unter  vielen  Abänderungen  im  Einzelnen  das  bestimmende  in 
der  Hauptsache  geblieben 

Darnach  wird  nämlich  festgesetzt,  dass 
1.  bei  Verbrechen,  auf  welche  dasPrivilegium  der 
Geistlichkeit  ( benefit  of  clergy)  keine  Anwendung  fin- 


1 Blackstone,  commentaries  IV,  31  [401]  not.  t. 
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det,  die  höchsten  Gerichtshöfe  Namens  der  Krone  und  mit 
Ausfertigung  einer  Begnadignngsurkunde  mittelst  des  grossen  Sie- 
gels unter  der  Bedingung  der  Transportation  nach  America  zum 
vierzehnjährigen  Aufenthalt  daseihst,  oder  auch  anderer  Fri- 
sten, Begnadigung  ergehen  lassen  können ; und  dass  nach  Ablauf 
der  gesetzten  Frist  vollkommene  Begnadigung  von  selbst  eintritt. 

2.  Bei  Verbrechen,  auf  welche  das  Privilegium 
der  Geistlichkeit  hingegen  Anwendung  findet,  an 
Stelle  der  Brandmarkung  auf  der  Hand  und  der  Auspeitschung 
siebenjährige  Transportation  ausgesprochen  werden  darf. 

Im  Verhältnis  zu  der  vorangegangeuen  Zeit  stellt  sich  die 
Begrenzung  der  Deportation  auf  bestimmte  Verbrechensfälle  theils 
als  eine  Schärfung,  theils  auch  als  eine  Milderung  im  Strafen- 
system heraus:  das  beaeficium  clericale  im  englischen 
Bechl  bedeutete  damals  bereits  fast  allgemein  Straflosigkeit  in 
allen  (Kapitalverbrechen  ( felony ) und  war  ursprünglich  auf  die 
Geistlichkeit  und  später  auf  die  gebildete,  Schreibens-  und  lesens- 
kundige Classe  beschränkt,  durch  eine  Acte  aus  der  Regierung«- 
zeit  der  Königin  Anna  aber  noch  weiter  ausgedehnt  worden 
(stat.  5.  Ann.  c.  6)  *.  Alle  Verbrecher,  welche  auf  das  privilegium 
clericale  Anspruch  erheben  konnten,  wurden,  wenn  sie  nicht  zu 
gewissen,  besonders  begünstigten  Ausnahmepersonen,  wie  zu  den 
wirklich  ordiuirten  Geistlichen  oder  den  Peers  des  Reich«  ge- 
hörten, einfach  gebrandmarkl  und  übrigens  straflos  entlassen. 
An  Stelle  der  Brandmarkung  auf  der  linken  Hand,  die  nur  den 
Zweck  hatte,  den  Verbrecher  für  spätere  Fälle  kenntlich  zu 
machen,  weil  die  Berufung  auf  das  privilegium  clericale  nur  ein 
einziges  Mal  zulässig  war,  war  durch  das  Statut  5 Anna  c.  6 


1 Von  der  Entwickelung  des  bcnefieium  clericale,  einer  der  sonder- 
barsten Institutionen  des  englischen  Rechts,  welches  erst  durch  7 & 8 Georg 
IV.  c.  28  s.  0 endgültig  abgeschafft  wurde,  sagt  BTäckstone  IV,  372: 
Ihe  tvisdom  of  the  Kng/ish  legislature  having  in  the  cburse  of  a long 
and  laborious  process  extracted  by  a noble  alchemy  rieh  medicines  out 
of  paisonous  ingredients  and  ronverted  by  gradual  mulations,  rrhat  mat 
at  first  an  unreasonable  exemplion  of  particular  popish  ecclesiastics 
into  < i merciful  mitigation  ofthe  general  larr,  irith  respect 
to  Capital  punishment. 
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Arbeitshaus  zwischen  sechs  Monaten  und  zwei  Jahren  getreten, 
tnit  einer  doppelten  Strafzeit  für  den  Fall  des  Entweichens.  Den 
gleichen  Gesichtspunct  der  Straferhöhung  an  Stelle  der  alten 
Brandmarkuug  verfolgt  das  Transportationsstatut  Georgs  I.,  wel- 
ches den  Richter  ermächtigt,  in  Fällen,  wo  das  privilegium  cle- 
ricale  Statt  hat,  auf  siebenjährige  Transportationsstrafe  nach 
America  zu  erkennen,  und  dass  bei  einer  Rückkehr  von  dort 
nach  England'  vor  Ablauf  der  Strafzeit  keine  weitere  Berufung 
auf  das  privilegium  Statt  haben  soll.  Für  diese  gesammte  G lasse 
von  Verbrechen,  in  denen  überhaupt  die  Berufung  auf  privilegium 
cltricale  zulässig  war  (felonies  witkin  clergy)  und  welche  die 
grösste,  ja  fast  die  gesammte  Anzahl  mittlerer  und  schwererer 
Straffälle  enthielt,  war  also  die  Bestimmung  der  neuen  Acte  ge- 
genüber dem  früheren  Recht  eine  Erschwerung  und  Schärf- 
ung. Auf  der  anderen  Seite  aber  enthielt  die  Transportation 
auch  eine  Milderung  und  zwar  gerade  in  der  oben  angeführten 
Bestimmung,  wodurch  die  Transportation  bei  Verbrechen,  die 
eine  Berufung  auf  die  Rechtswohlthat  der  Geistlichkeit  nicht 
zuliessen  (felonies  without  clergy),  das  heisst  in  den  allerschwer- 
sten Fällen  des  Verraths  und  anderen  speciell  durch  das  Sta- 
tutenrecht ausgenommenen,  nicht  privilegirlen  Verbrechen,  als 
ein  regelmässiges  Substitutions-  oder  Strafverwandlungsmillel  für 
die  Todesstrafe  in  der  Gesetzgebung  angeführt  wird.  Damit  er- 
streckte sich  also  die  Transportation  auf  das  gesammte  Straf- 
recht, theils  aus  rechtlichen  Veranlassungen  bei  der  weniger 
schweren  Gattung  von  Verbrechen,  theils  aus  thatsächlichen  einer 
häufig  üblichen  Begnadigung  durch  die  Krone  bei  den  aller- 
schwersten, todeswürdigen  Verbrechen. 

Die  Acte  Georgs  I.  aus  dem  Jahre  1717  hatte  sich  an  das 
bestehende  Recht  angeschlossen,  indem  sie  zum  Ausgangspunct 
für  die  Transportation  wesentlich  die  privilegirten  Verbrechen 
nahm,  also  im  Ganzen  die  Verbrechen  im  engeren  Sinne  der 
französischen  Eintheihmg  aller  Straffälle  in  crimes,  delits  und 
contravenlions  und  fast  sämmtliche  heute  sogenannten  Vergehen, 
während  die  unbedeutenden  Ueberlretungen  ( misdemeanours ) von 
der  Anwendung  der  Transportalionsstrafe  ausgenommen  wurden. 

Nur  in  einem  einzigen,  allerdings  sehr  wichtigen  und  ge- 
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wiss  dem  allerhäufigsten  Verbrechensfall  nach  englischem  Recht, 
dem  kleinen  Diebstahl  {petit  larceny),  sollte  der  Richter  unbe- 
dingt auf  siebenjährige  Transportation  erkennen.  Auf  petit  larceny 
hatte  nämlich  das  beneficium  clericale  keine  Anwendung  gefun- 
den, so  dass  deswegen  eine  besondere  Erwähnung  ausserhalb 
der  allgemeinen  Rubrik  nolhwendig  geworden  war.  Die  Trans- 
portation nahm  also  die  gesammte  grosse  Kluft  ein,  die  zwischen 
der  Todesstrafe  und  den  einfachen  Gefängnissstrafen  oder  Geld- 
bussen wegen  Uebertretung  (misdemtanour)  in  der  Mitte  lag. 
Alle  Verbrechen  gegen  die  Person  und  alle  Angriffe  auf  das 
Eigenthum,  die  ursprünglich  capitaler  Natur  waren  (felonious), 
fielen  einer  und  derselben  Strafe  anheim.  Kein  Unterschied 
gewöhnlicher  oder  politischer  Verbrechen  war  aufgenommen 
worden,  keine  Bestimmungen  über  die  persönlichen  Eigenschaften 
der  zu  Transportirenden  hingestellt.  Die  verschiedensten  Ab- 
stufungen der  Strafbarkeit  sollten  innerhalb  eines  und  desselben 
Strafmittels  berücksichtigt  werden. 

Als  Grund  für  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Transpor- 
tation wurde  angeführt,  dass  in  vielen,  seiner  Majestät  zugehörigen 
Colonien  und  Ansiedlungen  in  America  ein  grosser  Mangel  an  Arbei- 
tern sei,  welche  durch  Dienstleistungen  und  Fleiss  die  Mittel  gewäh- 
ren könnten,  die  besagten  Colonien  und  Ansiedlungen  für  die  Nation 
gewinnbringend  zu  machen.  Der  Colonisationszweck  wurde  also 
geradezu  in  den  Vordergrund  gestellt,  nicht  aber  in  dem  Sinne, 
dass  den  Verbrechern  selbst  Gelegenheit  zur  Besserung  und  zu 
einer  voraussichtlich  einträglichen  Erwerbsthätigkeit  geboten  wer- 
den sollte,  sondern  vielmehr  in  der  Absicht,  die  Arbeitskräfte  der 
Verbrecher  für  Andere  vortheilhaft  zu  verwenden.  Wichtiger 
noch,  als  die  Beslimnuing  der  allgemeinen  strafrechtlichen  An- 
wendung, sind  die  Anordnungen  über  das  Verfahren  bei  der 
Transportation  und  die  Dienstleistungen,  denen  der  Sträfling 
nach  seiner  Ankunft  in  America  unterworfen  wurde.  In  dem 
damals  aufgestellten  System,  das  sich  durch  die  Praxis  der  frühe- 
ren Jahrhunderte  verbreitet  hatte,  liegen  die  Grundzüge  für  die 
Behandlungsmethode  der  Sträflinge,  welche  bis  in  die  letzten 
Zeiten  der  Transportationsstrafe  gültig  geblieben  sind. 

Die  wichtigste  Neuerung  in  dem  Gesetze  Georgs  I.  liegt  in 
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dem  nunmehr  gesetzlich  anerkannten  Arbeitszwang  des 
Transportirten,  wodurch  sich  die  neuere  Transportation  nicht 
sowohl  von  allen  Formen  der  Verbannung,  als  auch  von  der 
alten  Deportation  der  Römer  wesentlich  unterscheidet.  Nicht 
die  dauernde  Trennung  vom  Vaterlande,  oder  die  Sicherung  der 
Gesellschaft  vor  der  Person  des  Verbrechers,  sondern  der  Ar- 
beitszwang ist  der  Hauptbestandtheil  der  Transportation,  durch 
dessen  Ausbildung  sie  die  späteren  Reformen  des  Gclangniss- 
wesens  in  England  vorbereitete. 

Die  äussere  Gestalt,  in  welche  das  neue  System  gebracht 
wurde,  ist  sonderbar  genug.  Nicht  der  Staat  übernimmt  die 
Vollstreckung  einer  gerichtlich  zuerkannten  Strafe,  sondern  er 
contrahirt  mit  Privatunternehmern  und  Rhedern,  denen  er  für 
die  Fortschaffuug  von  Verbrechern  nach  America  ein  Anrecht 
auf  die  Arbeitskräfte  des  Sträflings  zuerkennt,  über  welche  sie 
beliebig  verfügen  können,  und  welches  nicht  einmal  einen  Grund 
findet  im  besonderen  Vertrauen  zu  den  berechtigten  Persönlich- 
keiten. Welchen  Gebrauch  sie  von  der  ihnen  ertheilten  Befug- 
niss  machen,  ob  sie  ihr  Recht  veräussern  oder  aber  selbst  aus- 
üben, darum  bekümmert  sich  der  Staat  selbst  so  gut  wie  gar 
nicht.  Er  stellt  nur  eine  bestimmte  Anforderung  für  die  Ueberlas- 
sung  an  den  Transportübernehmer:  diejenige,  dass  der  Ver- 
brecher wirklich  aus  England  nach  America  fortgeschafft  und 
nach  Ablauf  seiner  Strafzeit  freigelassen  werde.  Innerhalb 
der  ihm  auferlegten  Strafzeit  selbst,  ist  der  Verbrecher  nicht 
anders  gestellt,  als  ein  jeder  anderer  Sclave.  Dies  alte  Assi- 
gnationssystem  ist  gewissermaassen  ein  antichretisrher  Pfand- 
vertrag zwischen  dem  Staat  und  einer  Privatperson,  die  eine 
Forderung  wegen  der  Transporlationskosten  eines  Verbrechers 
an  dem  Staat  hat,  und  dafür  die  Erlaubniss  erhält,  sich  aus  den 
Arbeitskräften  des  fortgeschafften  Sträflings  durch  Nutzung  der- 
selben zu  befriedigen,  oder  aber  das  Nutzungsrecht  im  Wege 
des  Verkaufs  an  andere  Cnlonislen  in  America  zu  überlassen. 
Beide  Conlrahenten  berechnen  bei  diesem  Geschäfte,  wieviel  da- 
bei gewonnen  wird.  Der  Staat  entledigt  sich  einer  schädlichen 
Substanz,  die  er  eigentlich  vernichten  kann,  aber  aus  Nützlich- 
keitsgründen an  einer  anderen  Stelle  für  verwendbar  erachtet, 

v.  Holtieadorff,  Deportation.  12 
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er  berechnet  bei  seinem  Transporlationsgeschäft  die  Ersparung 
an  Mühe  und  Kosten  in  der  Gefangnissvenvaltung,  die  verhütete 
Möglichkeit  des  Entkommens  einer  gefährlichen  Person,  die  Yor- 
theile,  die  eine  Vermehrung  der  arbeitenden  Kräfle  in  einer 
überseeischen  Besitzung  haben  können.  Der  Transportübornehmer 
seinerseits  veranschlagt  den  voraussichtlich  zu  erwartenden  Er- 
trag, den  ihm  der  Verkauf  seiner  Sträflinge  bringen  muss,  und 
zieht  sich  eine  Durchschnittsrechnung  nach  der  kürzeren  oder 
längeren  Strafzeit,  von  welcher  der  Werth  einer  Arbeitskraft 
abhängt. 

Von  keiner  Seite  liegt  also  ein  gewagtes  Geschäft  vor.  Die 
einzige  Möglichkeit,  dass  das  beiderseitig  erwartete  Resultat  nicht 
eintritt,  liegt  darin,  dass  der  Sträfling  auf  dem  Transport  zu 
Grunde  geht,  und  also  ein  härteres  L'ebel  erleidet,  als  ihm  vom 
Staate  eigentlich  zngedacht  war,  wodurch  gleichzeitig  ein  Posten 
auf  der  Rechnung  des  Transportübernehmers  ausfällt.  Soweit 
es  sich  bei  dieser  Möglichkeit  indess  um  die  Rechte  und  die 
Vortheile  des  Transportirten  seihst  handelt,  ist  keinerlei  Grund 
zu  etwaigen  Bedenken  vorhanden,  weil  diese  Rechte  im  vorlie- 
genden Falle  gleich  ISull  sind.  Da  der  Staat  selbst  grossmüthig 
genug  ist,  seine  eigenen  financiellen  Einkünfte  bei  dem  Vertrags- 
abschluss mit  dem  Transportübernehmer  gar  nicht  zu  berück- 
sichtigen, so  kann  es  sich  der  letztere  schon  gefallen  lassen, 
dass  ihm  neben  einer  ordentlich  ausgerüsteten  Armee  von  tüch- 
tigen Arbeitern  einzelne  Exemplare  mit  in  den  Kauf  gegeben  werden, 
die  den  Rekruten  Falstaffs  ähnlich  sind,  und  den  Seetransport 
voraussichtlich  nicht  gut  ertragen  werden,  oder  aber  jenseits  des 
Oceans  schwer  abzusetzen  sind. 

Im  Uebrigen  war  dem  guten  Willen  und  der  Einsicht  der 
contrahirenden  Schiflseigenthümer  überlassen,  während  des  Trans 
portes  selbst  sowohl  die  Maassnahmen  für  die  Sicherheit  gegen 
Meutereien  anzuordnen,  als  auch  die  Anlagen  derartig  zu  ver- 
anstalten, dass  sie  möglichst  viel  ersparen,  möglichst  wenig  aus- 
legen mussten.  Wofern  daher  die  Sträflinge  nur  in  die  Hand 
guter  Geschäftsleute  geriethen,  liess  sich  erwarten,  dass  die 
Seereise  bei  ihnen  ein  Andenken  hinterlasscn  würde,  welches 
neben  dem  Colonisationszwecke  auch  noch  der  Idee  der  Ab- 
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schreckung  entsprechen  musste.  Der  Gedanke  daran  war  sicher- 
lich vollkommen  geeignet,  ihnen  die  Hoffnung  auf  eine  Rückkehr 
nach  Europa  zu  verleiden,  wenn  diese  Rückkehr  unter  ganz 
gleichen  Bedingungen,  wie  die  Hinreise  vor  sich  gehen  sollte. 
Während  einer  mehrmonatlichen  Reise  befanden  sich  die  Ver- 
brecher damals  in  einem  dunklen  Zwischendecke  ohne  Pflege. 
An  eine  Trennung  der  besseren  Sträflinge  von  den  ganz  ver- 
dorbenen, ja  an  eine  Scheidung  der  verschiedenen  Geschlechter 
wurde  nicht  gedacht.  Vier  oder  fünf  Personen  waren  in  einem 
und  demselben  Bette  ohne  Luft  und  Licht  zusammengedrängt, 
und  erhielten  ihre  Nahrung  in  derselben  Weise,  wie  sie  wilden 
Thieren  zugeworfen  zu  werden  pflegt.  Die  Behandlung  politi- 
scher Verbrecher  war  schlimmer,  als  diejenige,  welche  gegen- 
wärtig chinesischen  Kulis  auf  Schiften  zu  widerfahren  pflegt, 
die  ohne  den  Schutz  der  englischen  Passagieracte  heutzutage 
die  gröbste  Seelenverkäuferei  unter  dem  Titel  der  Beförderung 
freiwilliger  Auswanderung  betreiben.  Die  Leiden  englischer  Sträf- 
linge, die  nach  America  geführt  wurden,  erreichten  das  höchste 
Maass,  wenn  Wind  und  Wetter  die  Reise  verlängerten  und  den 
Proviant  kürzten.  In  einzelnen  Fällen  blieben  die  Bettgenossen 
mit  der  verwesenden  Leiche  eines  verstorbenen  Sträflings  Zu- 
sammenlegen, um  durch  Verheimlichung  des  Todesfalls  die  für 
ihren  Cameraden  bestimmte  Ration  an  sich  nehmen  zu  können. 

Dennoch  hatten  diese  nach  America  transportirten  Verbrecher 
allen  Grund  mit  ihrem  Schicksal  zufrieden  zu  sein,  sobald  sie 
ihre  Lage  mit  derjenige«  verglichen,  in  welcher  sieb  sogar  eng- 
lische Schuldgefangene  damals  befanden.  Die  unglücklichen 
Speculationen  gegen  das  Jahr  1720  hatten  eine  Menge  geachteter 
Männer  in  die  Gefängnissräunie  von  Newgate  geführt,  wo  sie 
Leiden  erduldeten,  deren  Schilderung  in  dem  Parlamentsberichte 
vom  Jahre  1729  heute  unglaublich  erscheint.  Die  späteren  ganz 
gleichen  Beobachtungen  Howards  bestätigen  indess  ihre  Wahr- 
heit vollkommen. 

Zur  Erleichterung  zahlungsunfähiger  Schuldner  wurden  der 
Regierung  sogar  von  Privatpersonen  bedeutende  Legate  hinter- 
lassen und  von  Oglethorpe  der  Plan  entworfen,  sie  nach  Ame- 
rica zu  transporliren.  Die  Charte  Georgs  II.  aus  dem  Jahre 
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1732,  durch  welche  eine  Corporation  zur  Gründung  einer  neuen 
Colonie  in  America  unter  dem  Namen  Georgia  conslituirt  wurde, 
verdankt  diesen  Verhältnissen  vorzugsweise  ihre  Entstehung2. 

Nachdem  die  Transportalionsstrafe  unter  Georg  I.  gesetz- 
lich geregelt  worden  war,  wurde  ihre  Anwendung  auf  andere 
Verbrechensfälle  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts  immer 
mehr  ausgedehnt.  Aus  allen  darauf  bezüglichen  Parlamentsacten 
geht  aber  soviel  hervor,  dass  man  ein  bestimmtes  Princip  für 
die  Strafbarkeit  noch  nicht  gefunden  hatte.  In  einzelnen  Fällen 
erscheint  die  Transportation  auf  eine  Milderung  berechnet,  in 
andern  dagegen  für  den  Abschreckungszweck  vorzugsweise  be- 
stimmt. Insbesondere  lag  es  der  damaligen  Zeit  völlig  fern,  einen 
Unterschied  zwischen  politischen  und  gemeinen  Verbrechen  zu 
machen.  Besonders  streng  zeigte  sich  die  Gesetzgebung  in  ihren 
Strafbestimmungen  gegen  die  Rückkehr  der  Transportirten,  die 
ohne  irgend  eine  Unterscheidung  der  möglichen  Schuldstufen 
mit  derselben  Härte  geahndet  wurde. 

Der  Character  jener  Zeit  wird  durch  den  strafrechtlichen 
Inhalt  der  Parlamentsstatuten  in  ein  trübes  Licht  gesetzt.  Durch 
das  Statut  10  Georg  II.  c.  32  wird  siebenjährige  Transporta- 
tionsstrafe für  den  zweiten  „Wilddiebstahl“  aus  offenen  Gehegen 
ohne  den  Gebrauch  von  Jagdwaffen  verhängt,  eine,  vierzehnjährige 
Strafe  auf  unberechtigtes  Jagen  mit  Schusswaffen.  Einer  glei- 
chen Strafe  unterwarf  das  Statut  5 Georg  IH.  c.  14  diejenigen, 
welche  Fische  aus  geschlossenen  Teichen  entwendeten.  Nach 
dem  Statut  20  Georg  II.  c.  46  ist  es  ein  Verbrechen  ohne 
beneficinm  clericale,  wenn  Aufrührer,  die  zur  Transportation  ver- 
urtheilt  worden  sind,  nach  Frankreich  oder  Spanien  gehen,  und 
irgend  einer  ihrer  zurückgebliebenen  Verwandten  oder  Freunde 
von  England  aus  irgend  einen  Verkehr  durch  Briefwechsel,  münd- 
liche Aufträge,  Ahsendung  von  Boten,  oder  auf  andere  Weise 
mit  ihnen  unterhält3. 

Jeder  Verbrecher,  der  ohne  Erlaubniss  nach  seiner  Trans- 


5 Grahame,  history  III,  pag.  181. 

3 Aelinliclie  Bestimmungen  finden  sich  in  26  Georg  II.  c.  19  §.  11, 
c.  33  §.  8. 
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portation  zurückkehrte,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft,  auch 
wenn  er  sich  ursprünglich  eines  nicht  todeswördigen  Verbre- 
chens schuldig  gemacht  hatte,  eine  Praxis,  die  schon  damals 
von  einzelnen  englischen  Schriftstellern  als  zu  streng  getadelt 
wurde 4. 

Die  Ausführbarkeit  der  Transportation  erlitt  endlich  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  einen  gewaltigen Stoss  durch  den  Aufstand  der 
americanischen  Colonien.  Unter  den  Beschwerden,  die  damals 
gegen  England  erhoben  wurden,  findet  sich  auch  die  Behauptung 
der  Atnericaner,  dass  durch  die  Transportation  ohne  oder  gegen 
ihren  Willen  die  Rechte  colonialer  Selbstständigkeit  schwer  ver- 
letzt worden  seien.  Franklin  unterwarf  das  Verfahren  der 
Engländer  einer  scharfen  Kritik.  Er  fühlte  sich  zu  der  Frage 
berufen,  was  man  in  England  sagen  würde,  wenn  man  von  Ame- 
rica aus  zum  Dank  für  die  Verbrechertransporte  regelmässige 
Sendungen  von  Klapperschlangen  dorthin  schicken  würde. 

Die  noth wendige  Folge  der  Auflehnung  der  Americaner  und 
ihres  Unabhängigkeitskrieges  musste  also  das  Aufliören  der  Trans- 
portation nach  jenen  Gegenden  sein.  Seit  dem  Jahre  1776 
wurden  keine  Transporte  mehr  dorthin  abgesendet.  Die  Miss- 
stände, die  hierdurch  verursacht  wurden,  machten  sich  schnell 
bemerkbar.  Früherhin,  vor  den  Zeiten  der  Transportation,  hatte 
man  keine  Veranlassung  gehabt,  für  die  Gefängnisse  weiter  Sorge 
zu  tragen,  als  die  Schuldgefangenschaft  oder  die  Haft  für  ge- 
ringere Uebertretungeu  nothwendig  gemacht.  Die  schweren 
Verbrecher  waren  der  Sorge  des  Nachrichters  anheim  gegeben. 
Der  gleiche  Zustand  dauerte,  was  die  Gefängnisse  anging,  nach 
dem  Aufkommen  der  Transportationsstrafe  fort,  da  man  nur 
eine  vorläufige  Sicherung  bei  denjenigen  bedurfte,  die  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Gerichtszimmer  an  Bord  eines  Transport- 
schiffes gebracht  werden  konnten.  Es  gebrach  also  nach  dem 
Ausbruch  des  americanischen  Krieges  an  den  allernolhwendig- 
slen  Anstalten  zur  Aufnahme  von  Verbrechern.  Die  so  lange 
und  so  häufig  in  England  wiederholte  Frage : „Was  sollen  wir 


* William  Eden,  the  history  of  Nerv  Holland.  Introduct.  pag.  XXIX. 
— Die  späteren  Gesetze  s.  Blackstone's  commenlaries  IV,  10,  132. 
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mit  unsem  Verbrechern  anfangen?“  batte  damals  eine  unmittel- 
bar dringende  Bedeutung,  wie  nie  zuvor  und  niemals  später. 
Die  Sicherheit  des  Eigenthums  und  der  Person  erschienen  bei 
der  fehlenden  Einrichtung  einer  wirksamen  Polizeigewall  und 
dem  gleichzeitigen  Mangel  an  den  uothwemligsten  Gefängnissein- 
richtungen dringend  gefährdet.  Zu  der  alten,  früher  üblich  ge- 
wesenen Methode,  den  Henker  allein  verantwortlich  zu  machen, 
konnte  man  nicht  wieder  zurückkehren,  nachdem  die  Todesstrafe, 
die  ohnehin  noch  häutig  genug  angewendet  wurde,  seit  länger 
als  einem  halhen  Jahrhundert  eine  äusserlich  wahrnehmbare  Ein- 
schränkung erfahren  hatte.  Es  blieben  für  die  englische  Regie- 
rung nur  zwei  Wege  olfen : sich  entweder  lür  die  Erbauung  von 
Gefängnissen  und  die  Einführung  einer  bestimmten  Zucht  inner- 
halb derselben,  oder  alter  für  die  Anlage  einer  neuen  Verbrecher- 
colonie  zu  entscheiden. 

Jede  dieser  beiden  Möglichkeiten  fand  ihre  eifrigen  Ver- 
treter und  Verfechter  unter  den  Schriftstellern,  wie  unter  den 
Staatsmännern  damaliger  Zeit.  Die  Karten  der  damals  bekannten 
Welt  wurden  Punct  für  Punct  durchmustert,  um  eine  geeignete 
Gegend  ausfindig  zu  machen,  die  für  die  Aufnahme  von  Ver- 
brechern geeignet  sein  möchte.  Der  Eine  verband  mit  der  Trans- 
portation den  Zweck  der  blossen  Sicherung  gegen  Verbrecher, 
die  man  rein  aus  blossen  Scbicklichkeitsgründen  nicht  hinrichteu 
wollte  und  deshalb  entfernen  musste,  ein  Anderer  wollte  gleich- 
zeitig dieselbe  Strafe  für  politische  Zwecke  benutzt  wissen,  ein 
Dritter  stellte  den  Besserungszweck  in  den  Vordergrund.  Die 
verschiedenartigsten  Pläne  durchkreuzten  einander.  Man  wies 
auf  Ca  na  da  bin,  aber  die  Nachbarschaft  einer  kriegführenden 
Bevölkerung  gleicher  Abstammung  würde  aus  der  Transportation 
nichts  anderes  gemacht  haben,  als  ein  Werbesystem  zu  Gunsten 
der  feindlichen  Partei.  Die  africanische  Westküste,  die  ebenfalls 
genannt  wurde,  schien  nicht  geeignet  für  die  Aufnahme  von  Ver- 
brechern, die  nicht  unmittelbar  einem  tödtlicben  Clima  überliefert 
werden  sollten.  William  Eden,  nachmals  Lord  Auckland, 
hielt  dafür,  dass  man  englische  Verbrecher  den  Barbaresken- 
staaten  überliefern  solle,  um  dagegen  unschuldige  Christensclaven 
von  ihnen  einzutauschen,  wozu  sich  jene  sicherlich  bereit  gefun- 
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den  hätten,  wenn  man  ihnen  grossmülhig  für  jeden  unschuldi- 
gen Sclaven  ein  halbes  Dutzend  kräftiger  Schurken  überliefert 
hätte. 

Allen  diesen  so  verschiedenartigen  Vorschlägen  gegenüber 
fiel  die  Autorität  Howards  schwer  in  die  Waagschale.  Er  war 
der  entschiedenste  Gegner  der  Transportationsstrafe  seit  langer 
Zeit  gewesen.  Seine  Schilderungen  über  den  Zustand  der  eng- 
lischen Gefängnisse  hatten  eben  so  Viele  entrüstet,  als  seine 
Vorschläge  über  eine  bessere  Einrichtung  der  bestehenden,  wie 
über  den  Bau  neuer  Anstalten  für  die  Durchführung  des  Besse- 
rungszweckes überzeugt  hatten  s.  Gerade  damals  schien  die  Zeit 
gekommen  zu  sein,  um  seine  Pläne  in  weitgreifendem  Umfange 
verwirklichen  zu  können.  Den  unsicheren  Aussichten  des  Ge- 
lingens, die  mit  jeder  neuen  Anlage  von  Colonien  verbunden 
sind,  auch  wenn  sie  von  Männern  gegründet  werden  von  festem 
sittlichen  Emst  und  unbeugsamer  Energie,  wie  die  ersten  An- 
siedler in  America  gewesen  waren,  standen  seine  Pläne  und  klar 
durchdachten  Vorschläge  als  fruchtverheissend  entgegen.  Sein 
Einfluss  hatte  sich  schon  früher  im  Parlament  geltend  gemacht, 
als  es  sich  darum  handelte,  die  gröbsten  Missstände  in  den  eng- 
lischen Grafschaftsgefängnissen  zu  beseitigen.  Die  Acte  14  Georglll. 
c.  59  zur  Bewahrung  der  Gesundheit  der  Gefangenen  und  zur 
Verhütung  des  Kerkerfiebers  verdankte  ihm  vorzugsweise  ihre 
Entstehung. 

Die  Absichten  Howards  wurden  durch  Blackstone  und  Wil- 
liam Eden  kräftig  unterstützt,  so  dass  es  ihren  vereinten  Be- 
mühungen gelang,  die  Gefängnissacte  19  Georg  III.  c.  74  (1778) 
durchzusetzen.  Dadurch  wurde  die  Erbauung  von  Penitentiar- 
anstalten  angeordnet.  Howard  selbst  war  einer  der  drei  zur 
Ausführung  dieses  Planes  ernannten  Commissäre,  er  konnte  sich 
indess  über  die  Auswahl  der  geeigneten  Oertlichkeiten  mit  sei- 
nen Genossen  nicht  einigen  und  zog  sich  bald  von  der  weiteren 
Förderung  des  Unternehmens  zurück6.  Jene  Acte,  die  sich  so- 


1 John  Howard,  State  of  the  prisons  in  England  and  Wales  1717. 
* James  Balduin  Browne,  Memoire  of  the  public  and  private  life 
of  John  Howard.  ( 2 d edition,  London  1823 ) pag.  495. 
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gar  indirect  gegen  weitere  Transportation  ausgesprochen,  und 
den  Besserungszweck  durch  Einzelhaft  mit  sorgfältiger  Unter- 
richtung der  Sträflinge  durchfuhren  wollte,  blieb  also  unausge- 
führt 1.  Die  englische  Regierung  scheint  ihrerseits  bei  den 
bedeutenden  linanciellen  Opfern,  die  mit  einem  grossartig  ange- 
legten Bauplane  verbunden  waren,  keine  grosse  Tbäligkeit  nach 
dieser  Seite  entfaltet  zu  haben. 

Während  man  in  England  mit  diesen  wenig  geförderten 
Vorarbeiten  zur  Gründung  von  Besserungsanstalten  beschäftigt 
war,  trat  ein,  man  kann  sagen  zufälliger  Umstand  ein,  der  die 
Frage  zu  Gunsten  der  Transportation  entschied.  Cook  hatte 
nach  seinen  Weltumseglungsreisen  die  Berichte  über  seine  Ent- 
deckungen im  Stillen  Ocean  veröffentlicht  Er  gedachte  insbe- 
sondere der  Ostküste  von  Australien,  die  er  zuerst  im  Jahre 
1770  an  verschiedenen  Puncten  erforscht  hatte.  Schon  früher, 
namentlich  im  17.  Jahrhundert,  hatten  die  Holländer  einen  be- 
deutenden Theil  der  Westküste  theils  zufällig,  durch  Stürme  ver- 
schlagen, kennen  gelernt,  theils  auch  planmässig  untersucht 
Abel  Tasman  hatte  sogar  Van  Diemens  Land  entdeckt  und  darin 
den  südlichsten  Punct  des  australischen  Continents  zu  finden 
gemeint  Nach  ihm  hatte  Dampier  jene  Gegenden  genauer  er- 
forscht. Bis  zur  Ostküste  war  indess  Niemand  vorgedrungen. 
Ueberdies  hatte  die  Eifersucht  der  Holländer  zur  Zeit,  als  sie 
einen  fast  ausschliesslichen  Handel  nach  Ostindien  trieben,  ihre 
eigenen  Entdeckungen  geheim  zu  halten  gesucht  und  nur  Weni- 
ges war  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen.  So  war  denn  das 
gesammte  Gebiet  Neu -Hollands  vor  den  Zeiten  Cooks  immer 
noch  die  grosse  terra  amtralis  incognita  geblieben.  Cook  war, 
um  den  Durchgang  der  Venus  durch  die  Sonne  in  der  Südsee 
zu  beobachten,  auf  dem  „Endeavour“  am  26.  August  1768  von 


’ In  sect.  5 dieser  Acte  heisst  es : „ that  if  mang  offenders  convicted 
of  crimes  for  trhich  transportation  has  been  usualty  inßcted  tvcre  ordered 
to  sollt  ary  imprisonment  accompanied  by  well  regulated  labour 
and  religious  instruction , it  might  be  the  means  ander  providence  not 
only  deterring  others , bat  also  of  reforming  the  individuals  and  inuring 
them  to  habits  of  industry. 
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Plymouth  aus  unter  Segel  gegangen,  hatte  im  Februar  1769  das 
Cap  Horn  passirt,  und  war  am  13.  April  1769  an  seinem  Beob- 
ach tungspuncte  Otahaiti  augelangt.  Nach  einem  Aufenthalt  von 
drei  Monaten,  segelte  er  den  erhaltenen  Instructionen  gemäss  nach 
Westen,  stellte  auf  dieser  Fahrt  die  bis  dahin  zweifelhafte  insulare 
Lage  von  Neu- Seeland  fest,  und  erreichte  am  19.  April  1770 
die  Oslküste  von  Australien,  die  er  unter  der  Bezeichnung  Neu- 
Süd- Wales  für  die  englische  Krone  in  Besitz  nahm. 

Unter  allen  Puncten  der  Ostküste  halte  er  in  seinem  Be- 
richte besonders  Botany  Bay  als  eine  für  die  Zwecke  der  An- 
siedlung geeignete  Stelle  bezeichnet,  und  sowohl  hinsichtlich  des 
Hafens  als  auch  des  Reichthums  an  bisher  unbekannten  Pflan- 
zengatlungen  in  den  vortheilhaftesten  Farben  geschildert.  Seinen 
Berichten  entsprangen  in  England  die  übertriebensten  Vorstel- 
lungen. Die  allgemeine  Stimme  erklärte  sich  für  eine  Nieder- 
lassung in  jenen  Gegenden,  ganz  besonders  deshalb,  weil  man 
in  der  geographischen  Lage  einen  Stützpunct  für  die  englische 
Herrschaft  in  Indien  zu  finden  erwartete;  wie  denn  auch  Vol- 
taire bereits  früher  auf  die  dereinstige  politische  Bedeutung 
jener  Weltgegend  hingewiesen  batte*. 

Die  Parlamentsacte  24  Georg  III.  cap.  56  aus  dem  Jahre  1784 
gab  diesen  Erwartungen  Ausdruck,  indem  sie  den  König  im  Rath 
zur  Auswahl  geeigneter  Transportationsorte  jenseits  der  See 
ermächtigte.  Zwei  Jahre  später  wurde  die  Gründung  einer  An- 
siedlung in  Botany  Bay  beschlossen,  ohne  dass  man  eine  genauere 
Untersuchung  der  Oertlichkeiten  für  nothwendig  erachtet  hätte. 
Die  Beschreibung  Cooks,  die  sich  auf  eine  nur  achttägige  Be- 
obachtung von  Botany  Bay  gegründet  hatte,  wurde  für  genügend 
gehalten,  um  ein  grosses  Unternehmen  darauf  hin  zu  begin- 
nen. Ohne  die  inneren  Hilfsmittel  einer  flüchtig  in  Augenschein 
genommenen  Küstengegend  zu  erforschen,  ohne  Kenntniss  von 
der  Culturfihigkeit  des  Bodeps  oder  dem  Vorhandensein  essba- 
rer Thiere  ging  man  an  die  Ausführung  eines  Plans,  von  dessen 
Verwirklichung  man  eine  Entschädigung  für  den  Verlust  der 


* William  Eden,  Hislory  of  Nerv  Holland.  Preface  XXV. 
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nordamericanisehen  Colonien  erwartete.  Die  vereinzelten  Stim- 
men des  Widerspruchs,  namentlich  der  fortdauernde  Widerstand 
Howards  gegen  das  seiner  Ansicht  nach  „kostspielige,  gefährliche 
und  destructive  System“  der  Transportation  nach  Botany  Bay, 
wurden  keiner  Beachtung  weiter  gewürdigt*.  Im  Jahre  1787 
wurde  der  Capitain  Phillip  zum  Gouverneur  des  „Territoriums 
von  Neu  - Süd  - Wales  und  seiner  Zugehörigkeiten  ( dependencies ) 
in  Australien  ernannt,  überhaupt  für  das  gesammte  Land  vom 
Cap  York  11°  37'  bis  sum  Süd  Cap  43°  30'  S.  B.  und  bis  zum  ‘ 
135°  0.  L.  in  das  Innere  hinein,  einschliesslich  aller  benachbar- 
ten Inseln  (adjacent  Islands)  der  Südsee  innerhalb  derselben 
Breitengrade“. 

Damit  war  nach  dem  Ablauf  von  zehn  Jahren  der  Schwan- 
kungen, der  Unentschiedenheit  und  des  Zweifels  endlich  eine 
Entscheidung  getroffen,  die,  wie  die  folgende  Schilderung  zeigen 
wird,  in  ihrer  Veranlassung  und  Vorbereitung  die  leichtsinnigste, 
in  ihrem  endlichen  Erfolg  die  glücklichste  war,  die  die  Geschichte 
der  englischen  Colonisation  aufzuweisen  hat.  Alle  Erwartungen, 
die  damals  an  dies  Vorhaben  geknüpft  worden  sind,  sowohl 
derjenigen,  die  wie  Howard  ein  gänzliches  Misslingen  voraus- 
sagten, als  auch  deijenigen,  die  mit  besonderer  Vorliebe  sich 
den  kühnsten,  durch  nichts  ausser  ihrer  Phantasie  gerechtfertig- 
ten Hoffnungen  hingaben,  sind  im  Verlaufe  eines  halben  Jahr- 
hunderts nach  der  einen  Seite  widerlegt,  nach  der  andern  noch 
übertroffen  worden. 


* Vgl.  Brownes  Life  of  Uonard  p.  195.  — William  Eden,  der  eben- 
falls für  die  Gefängnissreform  gleichzeitig  mit  Howard  thätig  gewesen 
war,  hatte  sich  später  mit  der  Verbrecherrolonisation  befreundet.  — 
( History , preface  XVII). 
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Der  Urzustand  Australiens.  I.  Geographische  Lage.  Küstenhildung.  Inneres  Austra- 
lien. Flüsse,  Seen  und  Gebirge.  Die  Seestrassen  TorreR  und  Bass.  Van  Diemens  Land. 
11.  Clima  Australiens.  Dürre.  Temperatur.  Regenmenge.  III.  Urbevölkerung.  Nied- 
rige Sture  ihrer  culturfäbigen  Anlagen.  Geringe  Anzohl  und  Verschiedenheit  der  Stämme. 

IV.  Bodenerzeugnisse.  Character  der  Pflanzenwelt  und  der  Thierwelt. 

Bevor  ini  Folgenden  die  Entwickelungsgeschichle  der  eng- 
lischen Verbrechercolonien  dargestellt  werden  kann,  ist  für  das 
Verständnis  der  einzelnen  Thalsachen  sowohl,  wie  auch  für 
die  ßeurtheilung  des  Gesammtresullats  der  Colonisation  eine 
Schilderung  der  Oertlichkeil,  der  climalischen  Verhältnisse  und 
der  Bodenerzeugnisse  des  Schauplatzes  voranzuschicken,  auf 
welchem  das  grossartige  Drama  der  cultivirenden  Verbrecher 
spielt.  Es  wird  sich  aus  dieser  Schilderung  so  viel  ergehen, 
dass  sich  aus  dem  grossartigen  Fortschritt  der  australischen 
Colonien  niemals  ein  Präcedenzfall  für  ähnliche  Anlagen  aufstel- 
len lässt,  weil  die  natürlichen  Bedingungen,  die  physicalischen 
Grundlagen  für  die  Colonisation  in  ähnlicher  Weise  wahrschein- 
lich nirgends  wieder  Vorkommen.  Die  Betrachtung  dieser  äus- 
seren Verhältnisse  macht  es  ferner  möglich,  späterhin  zu  beur- 
teilen, in  wie  weit  der  gegenwärtig  blühende  Zustand  von 
Australien  dem  freiwilligen  Entgegenkommen  günstiger  Naturer- 
scheinungen , in  wie  weit  er  den  Wirkungen  menschlicher  Thä- 
tigkeit  und  planmässiger  Anordnung  zugeschrieben  werden  muss, 
wie  viel  davon  auf  Rechnung  des  Glücks  oder  des  Verdienstes 
zu  setzen  ist1. 


1 Die  Hauptquelle  ist  das  Werk  von  Strzelecki : Physieal  description 
of  Sem  South  Wales  and  Van  Diemens  Land.  Aeeompanied  by  a geo- 
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Die  ausserordentlich  günstigen,  zu  Zeiten  Cooks  übrigens 
unbekannten  Bedingungen,  welche  der  Continent  Australiens 
für  die  europäische  Colonisation  darbietet,  sind  in  seiner  geo- 
graphischen Lage,  seinem  Clima,  dem  Character  der  eingebornen 
Bevölkerung  und  der  Mannigfaltigkeit  der  Bodenverhältnisse  zu- 
zuschreiben. 

I.  Seiner  Lage  nach  fällt  Australien  zwar  gänzlich  in 
die  südliche  Halbkugel , aber  die  territoriale  Fläche  vertheilt  sich 
dennoch  zu  fast  zwei  Dritteln  auf  die  gemässigte  Zone , während 
der  nördliche  Theil  in  seiner  äussersten  Spitze  im  Cap  York 
(10°  42 ')  immer  noch  über  hundert  und  fünfzig  geographische 
Meilen  vom  Aequator  entfernt  bleibt.  Die  einem  Viereck  ziem- 
lich ähnliche  Gestalt  des  Continents,  dessen  grösste  Längenachse 
in  die  westöstliche  Richtung  lallt  (112° — 154°  0.  L.),  zeigt  mit 
Ausnahme  des  Busens  von  Carpentaria  im  Norden , des  einzigen 
bedeutenderen  Einschnitts,  eine  einförmige,  wenig  veränderte 
Küslenbildting,  welcher  der  Character  des  Innern  entspricht, 


logical  map , sections  and  diagrams  and  figures  of  the  organic  remaint. 
Load.  1845.  — Wesentlich  dieselben  Resultate  liefert:  E yrie,  Journals 
of  expeditions  of  discovery  inlo  Central  Australia  and  overland  from 
Adelaide  to  King  George's  Sound  in  the  years  1840  and  41,  senl  by 
the  colonists  of  South  Australia  with  the  sanetion  and  the  support 
of  the  government , including  an  aceount  of  the  manners  and  eustoms 
of  the  aborigines  and  the  state  of  their  relations  rvith  Europeans. 
London  1845. 

Stokes,  Discoverics  in  Australia  rvtlh  an  account  of  the  coasts  and 
rivers  explored  and  surveyed  during  the  voyagc  of  the  Beugte  in  the 
years  1837 — 43.  By  eommand  of  the  Lord  Cummissioners  of  the  Ad- 
miralty.  Load.  184(1. 

Leich  spät,  Journal  of  an  overland  expcdition  in  Australia  front 
Moreton  Bag  to  Port  Essington,  a distance  of  upmards  3000  miles 
during  the  years  1844  and  1845.  London  1847. 

Sturt,  Narrative  of  an  expcdition  into  Central  Australia per formed 
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der  sich  in  wenigen  Worten  als  eine  grosse  Gesammtregel  der 
Einförmigkeit  mit  sehr  vielen  kleinen  Ausnahmen  der  Mannig- 
faltigkeit bezeichnen  lässt.  Das  Gleiche  gilt  ganz  besonders  von 
der  Oslküste,  die,  obwohl  ohne  alle  tieferen  Busen,  dennoch 
an  guten  Häfen  keinen  Mangel  hat.  Die  bedeutendsten  derselben 
und  in  der  Geschichte  Australiens  bekannt  gewordenen  sind: 
MoretonBay,  der  nördlichst  gelegene,  zwischen  27°  und  28°  S.  B., 
Port  Macquarie,  Port  Hunter,  Broken  Bay,  welche 
sämmtlich  als  erweiterte  Flussmündungen  erscheinen,  Port 
Jackson  als  bester  Hafen  der  Oslküste,  in  nächster  Nähe 
südlich  Botany  Bay,  Shoal  Haven  und  Twofold  Bay  in 
der  Nähe  des  Cap  Howe,  von  wo  an  die  Küste  eine  entschie- 
den südwestliche  Richtung  verfolgt , bis  sie  in  dem  Cap  Wilson 
unter  39°  S.  B.  den  äussersten  Punct  im  Süden  erreicht,  der 
zugleich  den  Anfang  der  südlichen  nach  Westen  bis  zum  Cap 
Leeuwin  verlaufenden  Linie  bildet.  Der  bedeutendste  Hafen  auf 
dieser  Strecke  ist  Port  Phillip,  um  welchen  sich  das  Gebiet 
von  Victoria  herumlagert,  und  Adelaide,  der  Hafen  der  Colonie 
Süd -Australien.  An  der  vom  Cap  Leeuwin  nördlich  aufstei- 
genden Westküste  liegt  der  Einschnitt,  der  den  Hafen  von 
Freemantle  oder  Perlh  in  der  Colonie  West -Australien  bildet 
Die  genannten  Hauptbäfen  Port  Jackson,  Port  Phillip  (Melbourne), 
Adelaide  und  Perlh  bezeichnen  also  gleichzeitig  die  Lage  der 
Hauptstädte  in  den  vier  australischen  Continentalcolonien  Eng- 
lands. Die  gesammte  Nordküste  Australiens  besitzt  in  Port 
Essington  (Victoria)  auf  der  Halbinsel  Coburg  den  einzigen, 
bisher  dauernd  benutzten  Hafen,  obwohl  gerade  hier  die  Küste 
eine  grössere  Menge  von  tieferen  Einschnitten  aufweist,  die  in 
ihrem  cartographischen  Aeusseren  an  die  norwegische  Küsten- 
bildung stellenweise  erinnert. 

Das  Innere  Australiens  ist  unbekannter,  als  dasjenige  von 
Africa.  Keine  grosse  Wasserstrasse,  die  auch  nur  entfernt  der- 
jenigen des  Niger  oder  selbst  des  Orangeflusses  vergleichbar 
wäre,  erleichtert  das  Vordringen  ins  Innere.  Wo  das  Auge 
des  Seefahrers  aus  einer  Zerklüftung  der  die  Küsten  begleitenden 
Bergketten  ein  Flussthal  zu  finden  erwartet,  findet  sich  grössten- 
theils  nichts  als  eine  trockene,  nur  während  der  Regenzeit  durch- 
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strömte  Bodenfurche.  Die  meisten  Küstenflüsse  der 
Ostseite  trocknen  im  Sommer  aus,  während  ihr  enges,  tiefge- 
schniltenes  Bette  in  den  Zeiten  heiliger  Regengüsse  nicht  ge- 
nügt , um  dem  Abfluss  des  Wassers  eine  feste  Bahn  anzuweisen. 
Die  am  häufigsten  erwähnten  Flussnamen  auf  der  Ostküste  sind 
der  Hawkesbury,  dessen  Mündung  die  bereits  erwähnte 
Broken  Bay  bildet,  und  der  Hunter,  beide  ziemlich  in  der 
Mitte  des  zu  Neu -Süd -Wales  gehörigen  Littorals.  Auf  der 
Südküste,  nicht  weit  von  Adelaide,  fällt  der  grösste  unter  den 
bekannten  Flüssen  Australiens,  der  Murray,  in  die  Encounter 
Bay,  nachdem  er  kurz  vor  seiner  Mündung  in  der  Erweiterung 
zweier  Doppelseen,  von  denen  der  grössere,  den  Ansprüchen 
der  Loyalität  gemäss,  Victoria-,  der  kleinere  Albertssee  heisst, 
seine  ohnehin  nicht  bedeutenden  Wassermassen,  wie  zu  einer 
letzten  erschöpfenden  Anstrengung  angesammelt  hat2. 

Sein  oberer  und  mittlerer  Lauf  bildet  die  Grenze  zwischen 
den  Colonien  von  Neu -Süd -Wales  und  Victoria.  Die  bekann- 
teren Nebenflüsse  sind  der  Darling  und  der  Murrumbidgee, 
in  welchen  der  Lach lan  mündet.  Schiffbar  ist  dies  Gewässer 
nur  in  seinem  mittleren  Laufe,  wo  seine  grösste  Tiefe  40  Fuss 
beträgt,  die  gelegentlich  von  seichten  Stellen  unterbrochen  und 
bis  auf  12  Fuss  verringert  wird.  Der  Victoria-  und  Alberts- 
See  bilden  ein  seichtes,  sumpfiges  Gewässer  mit  einer  Durch- 
schnittstiefe zwischen  sechs  und  neun  Fuss,  dessen  Zugang 
von  der  See  aus  mit  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  für  die 
Schifffahrt  verbunden  ist. 

Ausser  dem  Murray  weist  die  gesammte  aus  steil  abfallen- 
den Sandsteinklippen  gebildete  Südküste  keinen  einzigen  be- 
merkenswerthen  Flussnamen  auf.  Eine  grosse  Anzahl  von  un- 
bedeutenden Steppenflüssen  findet  in  weiter  Entfernung  von  der 
Küste  ein  vorzeitiges,  gewaltsames  Ende.  Auf  der  Westküste 
ist  der  Schwanen  floss,  der  in  den  Hafen  von  Freemantle 
mündet,  das  bedeutendste  Strombett.  Er  trocknet  im  Sommer 
auf  seinem  ganzen,  wahrscheinlich  ziemlich  langen  Laufe  zu 

1 Beide  Seen  zusammen  heissen  auch  der  Alexandrinen-See.  Vgl. 
Hughes,  the  Auslralian  Cotomes  p.  52. 
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einer  Reihe  von  kleinen  Pfützen  und  Wasserlachen  zusammen. 
Der  Victoria-  und  der  Adelaide-  Fluss  auf  der  Nordküste 
Australiens  sind  noch  wenig  bekannt,  scheinen  indess  wenigstens 
perennirend,  und  eine  Strecke  lang  sogar  für  Schiffe  von  mittlerer 
Tragfähigkeit  schiffbar  zu  sein. 

Die  Armuth  an  fliessenden  Gewässern  in  Australien  wird 
von  der  Seltenheit  der  Seen  noch  bedeutend  übertroffen. 
Einzelne  Landvertiefungen  im  Innern  werden  zwar  von  stagni- 
renden  Wassermassen  zeitweise  zum  Rang  von  Landseen  erhoben, 
auch  diese  pflegen  indess  in  der  heissen  Jahreszeit  fast  gänz- 
lich auszutrocknen.  Die  Lieblingshypothese  der  theoretischen 
Geographie,  dass  im  Innern  Australiens  ein  grosses,  tiefliegen- 
des Wasserbecken  von  ungeheurer  Ausdehnung  vorhanden  sein 
müsse,  findet  in  den  bisherigen  Andeutungen  der  wissenschaft- 
lich gebildeten  Entdeckungsreisenden  wenig  Aussicht  auf  eine 
dereinstige  Bestätigung.  Man  nimmt  deshalb  als  das  wahrschein- 
lichere an,  dass  das  Innere  Australiens  eine  einzige,  grosse, 
zusammenhängende  und  wasserarme  Sand  wüste  ist,  die  dem 
forschenden  Reisenden  ausser  trügerischen  Luftspiegelungen  kaum 
eine  überraschende  Enttäuschung  hoffen  lässt. 

Fast  die  gesammte  Küste  von  Australien  ist  von  einer  pa- 
rallel laufenden  Reihe  von  Bergen  in  geringer  Entfernung 
vom  Meere  eingefasst,  und  auch  hierin  die  Regel  der  Einför- 
migkeit von  der  Natur  festgehalten.  Sämmtliche  Hügelketten 
fallen  nach  der  Küste  zu  steil  ab , während  sie  auf  der  innern 
Seite  in  ganz  allmähliger  und  unmerkbarer  Absteigung  in  end- 
lose Ebenen  verlaufen.  Sie  erreichen  ihre  höchste  Höhe  in  der 
südöstlichen,  zur  Colonie  Victoria  gehörigen  Ecke  in  einer  Er- 
hebung von  6500  Fuss,  die  den  Schnee  den  grössten  Theil  des 
Jahres  hindurch  bewahrt  Von  dort  aus  laufen  diese  s.  g.  austra- 
lischen Cordilleren  unter  dem  Namen  der  blauen  Berge  in 
abwechselnder,  doch  ziemlich  gleichmässiger  Höhenerhebung 
neben  der  Ostküste  als  beständige  Begleiter  derselben  nach 
Norden  und  erreichen  in  dem  District  von  Moreton  Bay  nochmals 
eine  Höhe  von  6000  Fuss.  Der  landschaftliche  Character  dieser 
Kette  zeigt  tief  eingerissene  Furchen,  scharfe  Kanten  und  unge- 
heure Klüfte , die  fast  nirgends  durch  das  Rauschen  des  Wassers 
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belebt  werden.  Nach  der  innern  Abdachung  bilden  die  Blauen 
Berge  Plateaux,  die  mit  weit  gedehnten  Grasstrecken  bedeckt 
sind,  auf  denen  die  s.  g.  Weidegründe  Australiens  ins  Innere 
verlaufen.  Sic  pflegen  den  Namen  des  nächstgelegenen  Haupt- 
ortes zu  ihrer  geographischen  Bezeichnung  zu  empfangen , oder 
auch  nach  den  Flüssen  und  Hügeln  der  Nachbarschaft  unter- 
schieden zu  werden.  Die  bekanntesten  sind  die  Bathurst- 
Ebene,  die  Li verpool -Ebene,  die  Brisbane- Ebene 
und  die  Darling-Niederungen.  In  geologischer  Beziehung 
ist  von  den  australischen  Bergen  zu  bemerken,  dass  bisher 
Erdbeben  nicht  beobachtet  worden  sind,  dass  indess  viele  Spuren 
ehemaliger  vulcanischer  Thäligkeil  sowohl  in  den  ausgebrannten 
Cratern  einzelner  Berge,  als  auch  in  bituminösen  Lagern  an 
verschiedenen  Stellen  nachgewiesen  sind 3. 

In  seiner  gesammlen  äusseren  Gestalt  zeigt  also  Australien, 
sowohl  von  innen  als  von  aussen  her  betrachtet,  einen  äusserst 
gleichförmigen  Character.  Der  Seefahrer  mag  von  dem  Indischen 
oder  von  dem  Stillen  Ocean  aus  die  Küste  zum  erstenmal  er- 
blicken: Alles,  womit  sein  Auge  fernerhin  zusammentrifTt,  bringt 
nichts  hervor,  als  eine  Fortsetzung  des  zuerst  empfangenen 
Eindrucks. 

Die  unmittelbare  insulare  Nachbarschaft  Australiens  wird 
durch  zwei  Seestrassen  von  dem  Continent  getrennt.  Im  Nor- 
den setzt  die  Torres-S  trasse  den  Indischen  und  den  Stillen 
Ocean  mit  einander  in  Verbindung,  und  bildet  den  sehr  gefahr- 
vollen Weg  zwischen  Neu- Süd- Wales  einerseits  und  England 
oder  Ostindien  andrerseits.  Wiewohl  derselbe  zwischen  Eng- 
land und  der  Ostküste  Australiens  der  nächste  ist,  so  wird 
er  dennoch  seiner  gefährlichen  Korallenriffe  wegen  möglichst 
vermieden.  Die  geringste  Entfernung  zwischen  dem  Cap  York 
und  dem  nächstgelegenen  Puncle  Neu  - Guineas  beträgt  90  eng- 
lische Meilen.  Mit  auffallender  Regelmässigkeit  entspricht  dieser 
Seeenge  im  Norden  eine  andere  im  Süden  zwischen  denselben 
Längegraden,  die  Bass-Strasse,  welche  das  Festland  von  der 
Insel  Tasmanien  oder  Van  Diemens  Land  trennt  Zwei 


* Hughes,  the  Australiern  Colonies  p.  48, 
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in  der  Mitte  dieser  Strasse  liegende  kleinere  Inseln , die  Kings- 
Insel  und  die  Plinders  - Insel,  scheinen  anzudeuten , dass  sie  ur- 
sprünglich nicht  bloss  natürliche  Brückenpfeiler  des  Festlandes, 
sondern  vielmehr  in  ununterbrochenem  Verkehr  und  Zusammen- 
hänge mit  dem  Festlande  sowohl,  wie  mit  Van  Diemens  Land 
gestanden  haben. 

Van  Diemens  Land,  dem  Alter  nach  die  zweite,  seiner 
politischen  Bedeutung  nach  die  dritte  unter  den  englischen  Co- 
lonien  in  Australien,  zeigt  die  nach  der  kälteren  gemässigten 
Zone  hin  abgeschwächte  Grundform  Australiens.  Seiner  Grösse 
nach  etwa  drei  Viertel  von  Irland  umfassend , gleicht  seine  Ge- 
stalt einem  Dreieck,  dessen  drei  Seiten  nach  Norden,  Süd- 
Westen  und  Süd -Osten  gekehrt  sind,  so  dass  die  ganze  Insel 
nach  Süden  hin  zogespitzt.  erscheint.  Auch  in  Van  Diemens 
Land  hat  die  Natur,  wie  im  australischen  Festland,  den  Haupt- 
accent culturhistorischer  Bedeutung  auf  die  Ostküste  verlegt, 
wo  dieSturm-Bay  vor  Hobartstown,  in  ihrem  tieferen  Ein- 
schnitte, der  durch  eine  Anzahl  von  davorliegenden  kleineren 
Inseln  wie  zum  Ueberfluss  einen  Damm  gegen  die  offene  See 
erhält,  einen  der  vortrefflichsten  Häfen  der  Welt  bildet.  Die 
nördliche  Einfassung  dieses  Hafens,  in  welchen  sich  der  be- 
deutendste Fluss  der  Insel,  der  Derwent  ergiesst,  bildet  die 
Halbinsel  Tasman,  welche  weit  aus  dem  Körper  der  Insel 
herausspringend,  in  die  See  hineingreift,  und  nur  durch  ein 
dünnes  Erdgelenk  mit  dem  Haupttheil  verbunden  bleibt  Emen 
zweiten  Einschnitt  auf  der  Ostküste  bildet  die  Austern -Bay,  in 
deren  Nähe  die  durch  die  Gefangenschaft  Smith  O’Brien’s  be- 
kannt gewordene  Insel  Maria  liegt.  Die  Nordküsle  besitzt  in 
Port  Dalrymple  an  der  Mündung  desTamar  eine  kurz  ein- 
gekerbte Bucht. 

Van  Diemens  Land  zeigt  im  Vergleich  zum  australischen 
Continent  wesentliche  Vorzüge  in  seiner  Bodenbeschaffenheit 
und  Naturanlage.  Fast  die  ganze  Insel  ist  gut  bewässert  Der 
Dervent  und  der  Tamar  sind  wasserreiche  Ströme.  Im  In- 
nern bilden  zahlreiche  Seen  deren  natürliche  Sammelplätze  an  der 
innem  Abdachung  der  Gebirgskette,  welche  Van  Diemens  Land 
von  Norden  nach  Süden  durchzieht.  Sie  ist  eine  Fortsetzung 

v.  Holtxendorff,  Deportation.  13 
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der  Continentalcordilleren  an  der  Ostküste,  welche  am  Cap  Wilson 
unter  die  Oberfläche  des  Meeres  untertauchen,  um  am  Cap 
Portland  auf  der  Nordküste  von  Van  Diemens  Land  wieder  em- 
porzustcigen.  Nachdem  sich  dieselben  in  einer  Erhebung  von  700 
Fuss  dreissig  englische  Meilen  weit  ins  Innere  gezogen,  erreichen 
sie  plötzlich  3000  Fuss  Höhe,  senden  verschiedene  Abzweigungen 
nach  beiden  Seiten,  von  denen  der  Ben  Lomoud  sich  bis  zu  5000 
Fuss  erhebt,  und  geben  der  ganzen  Insel  in  ihrer  nördlichen 
Hälfte  ein  mannigfach  gegliedertes,  durch  zahlreiche  Thäler 
durchbrochenes  Ansehen,  wechselnd  zwischen  vielfach  geprie- 
sener Anmutli  und  Abgründen  iu  senkrechter  Tiefe  von  3000 
Fuss.  In  der  südlichen  Hälfte  der  Insel  wird  diese  Bergkette 
rauher  und  noch  zerklüfteter,  bis  sie  endlich  an  deren  südlich- 
stem Puncte  in  den  Tiefen  des  Stillen  Oceans  für  immer  versinkt. 

Die  geologische  Grundlage  von  Van  Diemens  Land  zeigt 
nach  den  Untersuchungen  des  Grafen  Strzelecki  an  der  Ostküste 
über  ausgedehnten  Kohlenlagern  den  Sandstein  vorherrschend; 
im  übrigen  Theil  Granit,  Porphyr,  Syenit,  Quarz,  Serpentin, 
von  Basaltkegeln  und  mannigfachen  vulcanischen  Sleiubiidungen 
durchbrochen. 

11.  Das  Clima  Australiens  entspricht  dem  Gesammtcha- 
racter  des  Continents,  wie  er  in  der  Verkeilung  der  Gebirgs- 
ketten und  dem  grossen  Mangel  an  Wasser  angedeutet  ist.  Ab- 
gesehen von  der  nothwendig  durch  die  verschiedene  geographi- 
sche Breite  bedingten  Abstufungen  der  Temperatur,  zeigt  dieselbe 
den  festen  Grundzug  der  äusserslen  Trockenheit.  Während  der 
nördlichste  Theil  Australiens  auf  der  Halbinsel  Coburg  eine  Hitze 
gleich  der  in  Calcutta  und  Madras  aufzuweisen  hat,  stuft  sich 
das  tropische  Clima  nach  Süden  zu  allmählig  ab,  bis  es  in 
Neu -Süd -Wales  und  Süd  - Australien  die  durchschnittliche 
W’ärme  Süd -Europas  annimmt,  die  indess  in  den  inneren  Hoch- 
ebenen jenseits  der  Blauen  Berge  eine  erheblich  niedrigere  ist, 
als  unter  gleicher  Breite  an  der  Seeküste.  Selbst  in  denjenigen 
Theilen  Australiens,  wo  das  Clima  in  Wirklichkeit  ungewöhnlich 
heiss  ist,  übt  es  seiner  Trockenheit  wegen  keinerlei  nachthei- 
ligen Einfluss  auf  die  Gesundheit  oder  auf  die  Arbeitskraft 
europäischer  Ansiedler  aus.  Dieselben  können,  ohne  der  Er- 
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schlaffung  zu  verfallen,  im  Freien  ebenso  angestrengt  arbeiten, 
wie  in  ihrer  Heimath , und  gerade  hierin  zeichnet  sich  Australien 
vor  der  entnervenden  feuchten  Hitze  Americas  und  Asiens  in 
deren  tropischen  Gegenden  aus.  Neben  ihrer  Trockenheit  und 
Dürre  zeigt  die  Temperatur  in  Australien  eine  ausserordentlich 
geringe  Wandelbarkeit  und  sehr  wenig  Neigung  zu  plötzlichem 
Wechsel,  obgleich  an  einzelnen  Puncten  der  Küste  schnelle 
Uebergänge  keineswegs  selten  sind.  Die  jährliche  Durchschnitts- 
temperatur , diejenige  der  Sonupermonale , so  wie  die  des  Win- 
ters beträgt  in  runden  Zahlen 

Jahresmittel  Sommer.  Winter. 


in  Sydney  I6°C.  [65°F.J  23°  C.  [74°  F.J  I3°C.  (550F.] 

„ MoretouBay20°C.  168°F.]  25J°C.  [78°  F.]  12°  C.  [54°  F.J 

„ Melbourne  14°C.  [57°F.]  16°C.  [65°F.]  9°C.  [48°FJ 


ein  auffallend  geringer  Unterschied  für  Orte,  welche  gleich 
Sydney  und  Moreton  Day  in  einem  Breiteuunterschicd  von  100 
geographischen  Meilen  von  einander  entfernt  liegen. 

London  zeigt  dagegen  10°  C.  [50°  F.J  durchschnittlich  im  gan- 
zen Jahr  mit  den  grössten  Differenzen  zwischen  17°  C.  [63  0 F.]  als 
Maximum  der  mittleren  Sommer-  und  3°  C.  [37°  F.J  in  der 
mittleren  Wintertemperatur. 

Das  Sommerclima  in  Sydney  ist  also  ganz  nahe  demjenigen 
von  Neapel,  Constantinopel  und  Algier  verwandt.  Der  Winter 
gleicht  demjenigen  von  Sicilien  oder  der  entsprechenden  Jahres- 
zeit am  Cap  der  guten  Hoffnung.  Mit  Ausnahme  der  drei  heissen 
Sommermonate , in  denen  das  Thermometer  in  einzelnen  seltenen 
Fällen  sogar  bis  auf  44°  C.  [118°  F.J  gestiegen  ist,  und  eine  zu- 
weilen niederdröckende  Hitze  herrscht,  fühlt  sich  die  Natur  des 
Europäers  in  Neu  - Süd  - Wales  nicht  nur  nicht  angegriffen  und  in 
ihrer  Thätigkeit  gehemmt,  sondern  sogar  gekräfligt  und  gehoben. 

Die  heissen  Winde,  von  denen  Sydney  zuweilen  zu 
leiden  hat,  und  die  augenblickliche,  bald  vorübergehende  Stö- 
rungen der  Gesundheit  verursachen , wie  der  Sirocco  in  Italien, 
wehen  von  Nordwesten  aus  dem  Innern  des  Continents.  Die 
gleiche  Wirkung  beider  Winde  rührt  offenbar  von  der  gleichen 
Ursache  weit  ausgedehnter,  ausgedorrter  Landstrecken  her,  über 
welche  der  Nord westwind  streicht,  bevor  er  Syduey  erreicht. 
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Den  gleichen  Leiden  sind  die  sämmtlichen  übrigen  Colonien 
in  Australien  ausgesetzt,  mit  dem  natürlichen  Unterschiede,  dass 
dieselben  durch  die  grössere  Breite  vermindert  und  je  nach  der 
Lage  zur  conlinentnlen  Fläche  von  verschiedenen  Richtungen 
des  Windes  herrühren.  Port  Phillip  soll  indess  noch  mehr 
von  diesen  Winden  zu  leiden  haben,  als  Sydney. 

Die  Nächte  Australiens  zeigen  nicht  denjenigen  Unterschied 
der  plötzlichen  Abkühlung,  welcher  der  europäischen  Gewöhnung 
in  anderen  tropischen  Gegenden  so  verderbenbringend  ist.  Ohne 
Nachtheil  für  sein  Wohlbefinden  fürchten  zu  müssen , darf  es 
der  Ansiedler  wagen,  das  ganze  Jahr  hindurch  unter  freiem 
Himmel  zu  übernachten , wofern  er  sich  durch  äussere  Schutz- 
mittel gegen  die  Einwirkung  der  kalten  Jahreszeit  zu  verwahren 
vermag.  Sydney  seihst  liegt  zwar  ausserhalb  der  Schneegrenze, 
aber  in  den  Hochebenen  des  Innern  sind  stärkere  Schneefälle 
im  Winter  keineswegs  selten.  Der  Winter,  das  heisst  die  Zeit 
zwischen  Juni  und  September,  ist  regelmässig,  wenigstens  an 
der  Küste  von  Neu -Süd-  Wales,  eine  Regenzeit.  Nirgends  in 
den  tropischen  Gegenden  .Westiudiens  wurden  so  heftige  Regen- 
güsse beobachtet,  wie  an  der  Ostküste  Australiens.  Jede  Strasse 
verwandelt  sich  alsdann  in  ein  Strombett,  jede  Erhöhung  bildet 
einen  Wasserfall,  aller  Verkehr  ist  alsdann  unterbrochen.  In 
wenigen  Wochen  anhaltenden  Regens  wird  die  Trockenheit  und 
Dürre  fast  eines  ganzen  Jahres  dahin  ausgeglichen,  dass  die 
jährliche  Regenmenge  in  Australien  die  von  England  erreicht,  wenn 
nicht  sogar  überholt.  Strzelecki  beobachtete  einmal  innerhalb 
vierundzwanzig  Stunden  in  Sydney  einen  Niederschlag  von  25 
Zoll.  Von  demselben  Reisenden  wird  auf  Grund  von  Beobach- 
tungen, welche  8700  Tage  umfassen  und  an  je  drei  Puncten 
des  Continents  (Port  Macquarie,  Port  Jackson  und  Port  Phil- 
lip) und  in  Van  Diemens  Land  (Woolnorth,  Circular  Head, 
Port  Arthur)  augestellt  wurden,  die  jährliche  Durchschnittsmenge 
des  Regens  angegeben: 

Neu-Süd- Wales  48,60) 

Van  Diemens  Land  41,28 ) cn^*‘  °^‘ 

Trotz  dieser  Regenmenge,  die  sich  auf  einen  ganz  kurzen 
Zeitraum  im  Jabre  vertheilt,  kommen  aber  in  Neu  - Süd  - Wales 
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Zeilen  der  Dürre  vor,  wo  in  zwei  oder  drei  Jahren  nicht  ein 
einziger  Tropfen  Regens  lallt.  Solche  Dürren,  die  anscheinend 
das  einzige  gefährliche  Naturereignis»  für  Ackerbau  und  Her- 
denzuebt  bilden  und  eine  gauze  Bevölkerung  der  Gefahr  des 
Verdursten»  aussetzen,  scheinen  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
sogar  in  Zwischenräumen  von  zehn  bis  zwölf  Jahren  wiederzukeh- 
reu;  sie  beschränken  sich  übrigens  nur  auf  Neu* Süd- Wales*; 
Süd  - Australien  und  Victoria  sind  von  dieser  Landplage  befreit. 

Bei  weitem  vorzuziehen  ist  vor  allen  andern  übrigen  austra- 
lischen Colonien  das  China  von  Van  Diemens  Land,  welches 
von  Engländern  für  das  beste  in  der  ganzen  Web  erklärt  wird. 
Die  südlichere  Breite  und  vor  alleu  Dingen  die  nirgends  entfernte 
Umgebung  der  See  mddern  die  Hitze  der  Sommermonate  und 
berauben  die  Luft  der  dörrenden  Trockenheit,  die  ßtr  Viele  so 
unbequem  ist  Die  Durchschnitts  wärme  auf  Van  Diemens  Land 
trifft  ziemlich  nabe  mit  der  Temperatur  der  englischen  Süd- 
westküste zusammen,  in  Hobartetown  beträgt  dieselbe  für  das 
gaBze  Jahr:  11°  C.(52°  F.J,  für  die  Sommermonate  17° C.  [63°F.J, 
für  den  Winter  5^  0 C.  [42°  F.J.  In  der  letztgenannten  Jahreszeit 
treten  in  den  höher  gelegenen  I'uncten , die  nicht  eine  besonders 
geschützte  Lage  haben,  häufige  Nachtfröste  mit  Schneefall  ein.  ln 
den  Thälern  bleibt  der  Schnee  indess  seiten  bei  Tage  liegen, 
und  der  Winter  ist  auch  hier  meistenlheils  nur  in  der  Ge- 
stalt der  Regenzeit  vertreten.  Die  einzige  clknaliscbe  Schatten- 
seite, über  welche,  wenngleich  nur  selten,  geklagt  wird,  be- 
zieht sich  auf  die  heissen  Nordwinde,  die  vom  Festlande  zu- 
weilen ihren  Weg  über  die  Bass - Strasse  fortsetzen. 

Bei  allen  Unbequemlichkeiten,  welche  das  Clima  selbst  in 
geringeren  Breitegraden  in  Australien  darbietet,  ist  noch  nie- 
mals bestritten  worden,  dass  dasselbe  der  animalischen  Natur 
überhaupt  ausserordentlich  zuträglich  sei.  Noch  Niemand  hat 
die, Luft  Australiens  als  eine  ungesunde  bezeichnet.  Die  häu- 
tigsten Krankheitscrscheinungen,  welche  an  Europäern  beobachtet 


4 Nach  der  Angabe  von  Hughes.  Westgarth,  Australia  fehx  p.  35 
schätzt  mit  Berufung  auf  die  Angaben  der  Eingeborenen  den  jedesmaligen 
Zwischenraum  auf  fünfzig  Jahre! 
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werden,  sind  Dysenterien,  Angenentzündungen  und  Influenza. 
Catarrhalische  Leiden  sind  zur  freudigen  Lebern schung  ihrer 
eifrigsten  Kunden,  der  Engländer,  ausserordentlich  selten.  Epi- 
demische Fieber  gleich  denjenigen,  die  die  americanischen 
Kflsten  verheeren,  blieben  bisher  unbekannt.  Die  Sterblichkeits- 
listen  zeigen,  dass  Neu- Süd -Wales  sogar  unter  allen  Orten  im 
gesammten  brittischen  Reiche  in  Beziehung  auf  die  Gesundheit 
des  Climas  obenan  steht 5. 

III.  Die  Urbevölkerung  Australiens  trug  durch  ihre  phy- 
siologische Beschaffenheit,  welche  sie  zu  einer  höheren  Ausbil- 
dung und  Gesittung  nicht  befähigt,  ein  Wesentliches  dazu  bei, 
den  fünften  Continent  für  die  europäische  Colonisation  zugäng- 
lich zu  machen.  Glima  und  BodenbeschafTenheit , die  lockend- 
sten Aussichten  für  einen  lohnenden  Erwerb,  hätten  sicherlich 
nicht  diejenige  Anziehungskraft  ausgeübt,  die  sie  in  Wahrheit 
entwickelt  haben , wofern  eine  zahlreiche  kriegerische  Race  von 
Eingebornen  dem  Vordringen  des  Einwanderers  eine  Schranke 
entgegengesetzt  hätte.  Roh  und  nicht  weit  über  das  thierische 
Leben  in  ihren  Gewohnheiten  hinausgehend,  wie  alle  übrigen 
Bewohner  der  Südseeinseln,  stehen  sie  diesen  doch  bei  weitem 
an  kriegerischem  Unternehmungsgeist,  persönlichem  Muth  und 
Ausdauer  nach.  Zu  schwach  zum  Widerstande  gegen  das  Vor- 
dringen der  Europäer,  zu  unfähig,  um  eine  fremde  Cultur  ver- 
stehen oder  beneiden  zu  können,  sind  sie  unrettbar,  ihrem  welt- 
geschichtlichen Berufe  nach,  demselben  traurigen  Schicksale  des 
Unterganges  verfallen,  wie  die  Indianer  Nordamericas,  die  an 
dem  „süssen  Gifte“  angelsächsischer  Civilisation  dahinsterben, 
und  das  „Geistige“  nur  in  den  spirituösen  Getränken  zu  ent- 
decken vermögen.  Die  häutig  gerade  in  England  in  den  schreck- 
lichsten Farben  geschilderten  Grausamkeiten,  deren  sich  spani- 
sche Eroberer  in  Südamerica  schuldig  machten,  verschwinden 
vor  der  planmässigen  Berechnung,  mit  welcher  englische  An- 
siedler die  Eingebornen  in  Australien  auf  erlaubte  Weise  ver- 
giftet haben,  indem  sie  Arsenik  in  die  Speisen  thaten,  welche 
sie  auf  den  Pfad  setzten,  wo  sie  einen  hungrigen  Schwarzen 


5 S.  Tabellen  im  Anhang. 
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erwarten  durften®  Denn  am  Ende  war  es  doch  vollkommen 
erlaubt,  in  einer  Wildniss  lediglich  nach  den  Polizeigesetzen 
eines  Ansiedlergewissens  mit  Giften  beliebig  umzugehen  und 
die  Wilden  hatten  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  wenn  sie  nicht 
wussten , was  Arsenik  bedeutet.  Es  ist  tröstlich  und  entmu- 
thigend  zu  gleicher  Zeit,  dass  derartige  Schandthaten  in  Eng- 
land und  von  den  Schriftstellern  über  Australien  gebrandmarkt 
werden ; nur  ist  darum  der  Achtung  der  natürlichen  Menschen- 
rechte an  den  Eingebornen  kein  weiterer  Eingang  verschafft 
worden.  Die  Gründe,  weswegen  die  Ureinwohner  Australiens 
nicht  befähigt  waren,  den  Europäern  irgend,  auch  nur  zeitweise 
erfolgreichen  Widerstand  entgegenzusetzen,  sind  nahezu  dieselben, 
wie  sie  aus  der  Geschichte  der  nordamericanischen  Colonisation 
hinreichend  bekannt  sind.  Nur  standen  die  Australier  noch  auf 
bedeutend  niedrigerer  Stufe  der  Gesittung  als  die  Indianer,  mit 
welchen  sie  nur  in  der  Schärfe  ihrer  Sinnesorgane  einige  Aehn- 
lichkeit  haben;  es  scheint,  als  ob  die  gesammte  eingeborne 
Bevölkerung  in  Australien  von  Anbeginn  an  dem  instinctiven 
Leben  näher  stand,  als  irgend  ein  andrer  bisher  bekannt  ge- 
wordener Völkerstamm.  Beständig  dem  Hungertode  und  dem 
Untergange  ausgesetzt,  umherschweifend  und  an  einer  trüben 
Lache  süssen  Wassers  einen  Augenblick  lang  verweilend,  bis 
auch  diese  von  der  Hitze  ausgedorret  ist,  sind  sie  dennoch 
nicht  für  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  der  Mensch  die 
Fähigkeit  in  sich  trägt,  der  Natur  seine  Erhaltung  abzuzwingen, 
dass  die  Befriedigung  seiner  nothwendigen  Bedürfnisse  durch 
gleichzeitige  Anstrengung  und  Vorsicht  für  eine  gewisse  Zeit 
hindurch  gesichert  werden  kann.  Die  eigne  kümmerliche  Noth 
kann  eben  so  wenig,  wie  das  glänzende  Beispiel  europäischen 
Wohlstandes,  der  sich  vor  ihren  Augen  verbreitet  und  zusehends 


• Eia  englisches  Zeugniss  dafür  hei  Hughes  p.  103:  „Not  a fern 
cates  have  occurred  in  n-hich  the  natives  have  been  ruthlessly  shot  in 
cold  blood  by  the  settlers,  or , still  n-orse  act  of  savage  vengeance , tn- 
lentionally  poisoned  by  means  of  arsenic  or  somc  similar  substance  mxed 
rvith  food  n-hich  has  been  purposely  placed  in  their  n-ay  or  gtven 
them  at  a feast,  to  rvhich  they  were  treacherously  irwUed  for  this 
purpose.“ 
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wächst,  ein  Beweggrund  für  sie  sein  zum  Aufgeben  ihrer  eignen 
Sitten  oder  zur  Nachahmung  und  Benutzung  fremder  Cultur. 
Ihre  geistige  und  physische  Bedürfnisslosigkeit  ist  grösser  als 
aller  Mangel,  und  die  Drohungen  eines  allmähligen  Unterganges. 
Weder  die  äusseren  Vortheile  des  Ackerbaus,  noch  die  innere 
Wahrheit  religiöser  Lehren  vermochte  sich  einen  Zugang  zu 
ihnen  zu  bahnen.  Keine  Tradition  der  Vorfahren  fesselt  sie  an 
die  Vergangenheit,  keine  Hoffnung  lenkt  ihre  Gedanken  auf  die 
Zukunft.  Es  giebt  keine  Gräber,  an  welche  sich  Erinnerungen 
knüpfen-,  keine  Ueberlieferung  in  den  einzelnen  Stämmen  oder 
in  der  Familie,  die  nur  den  Anfang  von  dem  erhielten,  was 
orientalische  Nomaden  ohne  Schriftzüge  Jahrtausende  hindurch 
bewahrten.  Wie  ihre  Sprache  unfähig  ist,  eine  Zahl  auszu- 
drücken, welche  drei  überschreitet1,  so  ist  ihr  Gedankengang 
an  die  unmittelbare  Stunde  festgehalten.  Die  Gegenwart  ist 
das  Einzige,  was  für  sie  existirt.  Diesem  unwandelbaren  Typus 
sind  sämmtliche  Ureinwohner  Australiens  unterworfen,  so  gross 
auch  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Stämme,  die  zwischen 
50  bis  500  Seelen  zählen,  in  einzelnen  Gewohnheiten  und  so- 
gar in  der  Sprache  sein  mögen.  Es  finden  sich  Beispiele  dafür, 
dass  Sprachen  zweier  benachbarter  Stämme  fast  vollkommen 
von  einander  verschieden  sind  an  Construclion  und  Wortbildung, 
wo  die  Stämme  selbst  die  alleräusserste  Gleichförmigkeit  der 
Gewohnheit  in  audrer  Beziehung  zeigen.  Der  Mangel  eines 
jeden  Verkehrs  zwischen  einzelnen  Stämmen , die  auf  ihren 
Wanderungen  jede  Begegnung  vermeiden,  mag  dies  theilweis 
erklären  8. 


1 Westgarth,  Australia  fetix  p.  48. 

* Von  Missionären  ist  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  einzel- 
nen Worte  beständig  verändert  werden.  Da  keine  Familiennamen  existireu, 
bezeichnen  sich  die  einzelnen  Mitglieder  eines  Stammes  nach  äusser- 
lichen,  wahrnehmbaren  Gegenständen , wie  „Baum“,  „Feuer“  u.  s.  w. 
Sobald  der  Träger  eines  solchen  Namens  gestorben  ist,  wird  auch  das 
Wort  als  „todt“  betrachtet  und  ein  neues  Wort  für  den  wortlos  gewor- 
denen Gegenstand  gebildet.  — Vgl.  Westgarth  p.  37.  — Geber  die  ge- 
meinsame Sprach wurzel,  wie  über  gemeinsame  Abstammung  der  austra- 
lischen Völkerschaften , ist  der  Streit  noch  nicht  beigelegt. 
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Die  Eingebornen  von  Van  Diemens  Land  gehören  einer 
andern  Abstammung  an,  und  nehmen  eine  etwas  höhere  Bildungs- 
stufe ein  im  Vergleich  zu  denjenigen  Australiens.  Auch  bei 
ihnen  kehrt  indess  als  gemeinschaftlicher  Grundzug  die  entschie- 
dene Abneigung  gegen  ein  ansässiges  Leben,  eine  fatalistische 
Anhänglichkeit  lur  ein  planloses  instinctives  Herumziehen  wieder. 

Aus  diesem  Grundzuge  aller  australischen  Völkerstämme 
erklärt  sich  denn  auch  die  Unmöglichkeit,  die  Zahl  der  einge- 
bornen Bevölkerung  selbst  in  den  bekannt  gewordenen  und 
bisher  entdeckten  Districten  annähernd  zu  bestimmen.  Es  wäre 
möglich,  einen  Stamm  ganz  zu  übersehen,  oder  einem  andern 
mehrfach  auf  seinen  Wanderungen  zu  begegnen  und  ihn  mehr- 
fach zu  zählen.  Der  nördliche,  bisher  nicht  colonisirte  Theil 
Australiens  scheint  indess  dichter  bevölkert  zu  sein,  als  der 
südliche.  Zum  wenigsten  behauptet  Dr.  Leichardt  auf  seiner 
Ueberlandreise  durch  den  Landstrich  zwischen  Port  Essington 
und  Moreton  -Bay  an  den  Ufern  der  Blauen  Flüsse  zahlreiche 
Spuren  verlassener  Herbergen  und  Lagerstätten  bemerkt  zu 
haben.  In  Victoria  schätzt  man  die  gesammte,  gegenwärtige 
eingeborne  Bevölkerung  auf  5000  Seelen  oder  einen  Eingebornen 
auf  beinahe  eine  geographische  QM  eile,  in  Neu -Süd- Wales 
auf  zusammen  15,000,  in  Südaustralien  (Adelaide)  auf  3000. 
Es  ist  natürlich,  dass  diese  Anzahl  in  einer  beständigen  Ab- 
nahme begriffen  ist,  seitdem  eine  unübersteigliche  Mauer  der 
Cultur  den  Eingebornen  von  der  Küste  des  Meeres  im  südlichen 
Australien  getrennt  hält,  und  somit  einer  für  ihfi  wichtigen  Nah- 
rungsquelle im  Fischfang  beraubt  bat. 

Der  Grund  für  eine  so  ausserordentlich  geringe  Bevölke- 
rung Australiens  ist  in  einem  Zusammentreffen  verschiedenartiger 
Umstände  zu  suchen,  am  wenigsten  vielleicht  in  der  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  und  in  seinen  weiten  unfruchtbaren  Stellen, 
am  meisten  in  der  Unfähigkeit  und  in  der  Unlust,  die  Hilfs- 
quellen der  Natur  zu  benutzen.  Die  Schwierigkeit  und  Unge- 
wissheit der  Selbsterhaltung  für  den  Einzelnen  zerstört  dann 
die  Grundbedingungen  der  Familien,  die  unter  den  Eingebornen 
nicht  als  anerkannte  Institution,  sondern  als  ein  einfaches  Pro- 
duct natürlicher  Triebe  und  äusserer  Zufälligkeit  scheinbar  existirt. 
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Kindesmord  als  einfaches,  allgemein  anerkanntes  Mittel,  den 
Lasten  der  Ernährung  und  Erziehung  zu  entgehen,  und  Poly- 
gamie verhindern  eine  steigende  Population  vor  allen  andern 
Gründen  geradezu.  Mit  so  grosser  Mangelhaftigkeit  seines  We- 
sens ausgestattet,  war  der  Eingeborne  Australiens  nicht  befähigt, 
dem  europäischen  Colonisten  einen  Widerstand  entgegen  zu 
setzen.  Man  muss  sich  dieses  Umstandes  erinnern,  wenn  man 
die  Colonisation  in  ihren  Resultaten  richtig  würdigen  will,  und 
es  war  der  Character  der  eingebornen  Bevölkerung  in  kurzen 
Strichen  zu  zeichnen,  weil  man  in  der  Regel  zu  geneigt  ist,  auf 
die  Widerstandslosigkeit  der  eingebornen  Bevölkerung  als  eine 
selbstverständliche  Thatsache  hinzublicken,  die  einer  Veran- 
schlagung gar  nicht  bedarf 

IV.  Die  Erzeugnisse  des  australischen  Rodens, 
die  er  selbst  aus  sich  ohne  die  Bemühungen  europäischer  Cui- 
tur  hervorbrachte,  die  eingeborne  Pflanzen-  und  Thierwelt 
zeigte  sehr  wenig  Entgegenkommen  der  Natur  für  die  Befrie- 
digung menschlicher  Bedürfnisse.  Die  Neigung  dieser  Natur 
für  eine  einzige  grosse  Regel  zeigt  sich,  was  die  Pflanzenwelt 
betrifft,  hinwiederum  darin,  dass  alle  einheimischen  Baumarten 
australischer  Abstammung  zu  den  immergrünen  gehören.  Vor- 
wiegend unter  ihnen  ist  die  Classe  der  Encalypten , mit  zahl- 
reichen einzelnen  Arten  von  Gummibäumen,  und  diejenige  der 
Acazien®.  Farrenkräuter  und  Gräser  erreichen  dabei  eine  für 
das  europäische  Auge  wunderbare  Höhe.  Alle  diese  Gewächse 
der  einheimischen  Pflanzenwelt  senden  ihre  Zweige  nicht  in  ho- 
rizontaler schattender  Richtung  fort ; in  ihrer  eng  abgeschlossenen, 
auf  sich  selbst  beschränkten , in  einem  Stamm  ohne  Gliederung 
emporstrebenden  Richtung  geben  sie  dem  landschaftlichen  Cha- 
racter zuweilen  einen  unfertigen  Anstrich,  der  selbst  in  der 
Nähe  durch  die  stumpfe  Farbe  der  Gummibaumblätter  nicht  ge- 
hoben wird.  Vermischt  mit  ungeheuren  Eucalyptenwaldungen, 


* Ueber  das  Verhältnis*  der  Dicotyledoneo  zu  den  Monocotyledonen 
sind  die  Beobachtungen  nicht  ganz  übereinstimmend.  Nach  Brown  be- 
trüge dasselbe  etwa  3:  1,  nach  Strzelecki  wenigstens  für  Neu -Süd -Wales 
und  Van  Diemens  Land  4:1.  — Westgarth  p.  131. 
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in  denen  sich  über  hundert  verschiedene  Species  über  die  Ober- 
fläche Australiens  vertheilen , finden  sich  dem  Auge  leicht  kennt- 
lich Casuarinen  von  auffallender  Grösse  und  Cedern  eingestreut. 
Grosse  Massen  parasitischer  Schlinggewächse,  Proteaceen  und 
Orchideen  gesellen  sich  den  Stämmen  dieser  Baumgattungen 
zu.  Dieser  Typus  herrscht  über  den  gesammten  Continent 
Australiens  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Nordküste,  deren  vege- 
tabilischer Character  sich  an  die  Molukken  und  die  grosseren 
Inseln  des  indischen  Archipels  anschliesst.  Verschiedene  Arten 
der  Palmen,  die  auch  noch  südlich  von  Sydney  seihst  ziemlich 
weit  in  die  gemässigte  Zone  heruntersteigen,  übernehmen  dort 
die  Herrschaft  über  andere  Pflanzongatlungen. 

Die  meisten  Arten  des  Gummibaumes  bieten  vortreffliches 
Bauholz,  welches  sowohl  für  den  Häuser-  als  den  Schiffsbau 
verwendet  wird,  obwohl  für  den  letzteren  Zweck  dies  Holz  et- 
was zu  schwer  ist.  In  den  ersten  Anlagen  der  Ansiedler  im 
Innern  Australiens  findet  meistentheils  eine  Acazienart  Verwen- 
dung für  grössere  Zimmer-  wie  für  kleinere  Schnitzarbeiten. 
Noch  häufiger  wird  zu  den  letzteren,  namentlich  zu  den  häus- 
lichen Einrichtungen  im  Innern  die  Ceder  gegenwärtig  verwendet, 
die  dem  Mahagony  - Holz  aus  den  besten  Gegenden  Americas 
zwar  an  Dauerhaftigkeit,  nicht  aber  an  Farbe  in  der  Politur 
nachgiebt.  Während  sie  in  den  Districten  südlich  von  Sydney 
durch  regellose  Entholzungen  allmählig  vertilgt  wordan  ist,  findet 
sie  sich  in  der  Umgegend  von  Sydney  selbst  und  namentlich 
um  Moreton -Bay  in  grosser  Menge10. 

Unter  allen  Bäumen  und  sämmtlichcn  Ge- 
sträuchen befindet  sich  kein  einziges  Gewächs, 
welches  eine  für  menschliche  Nahrung  vollkom- 
men geeignete  oder  dauernd  genügende  Frucht 
hervorbrächte.  Die  wenigen  Ausnahmen,  die  man  anzuffihren 
pflegt,  sind  die  in  der  Nähe  von  Port  Phillip  vorkommende 


10  Ausser  den  verschiedenen  Species  der  Eucalypten  und  Mimosen 
werden  als  besonders  eigentümlich  erwähnt : der  Exocarpus,  welcher 
die  Frucht  im  Innern  der  Samenschale  trägt,  und  der  Honigsattbaum 
(Banksia). 
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Mernong-  Wurzel,  die  von  den  Eingebornen  eifrig  gesucht  wird, 
und  einige  unsckniackhafle,  hier  und  da  an  Gesträuchen  verkom- 
menden Beeren,  wie  die  australische  Kirsche  und  der  Geebong, 
eine  Pflaumenart.  Das  Auge,  welches  sich  nicht  mit  der  Schön- 
heit einzelner  Pflanzen,  wie  des  Doryanthm  befriedigt  erklärt, 
sucht  in  Australien  vergebens  nach  Erzeugnissen  der  Pflanzen- 
welt, wie  sie  von  andern  Inseln  der  Südsee  dargebolen  werden. 

Den  ausgedehntesten  Raum  auf  der  für  das  Pflanzenleben 
überhaupt  geeigneten  Bodenfläche  Australiens  nehmen  die  Gräser 
ein,  die  in  weiten  Flächen  in  das  Innere  laufen.  Auch  hier 
lässt  sich  indessen  kein  Vergleich  mit  den  Wiesen  oder  Gründen 
Europas  aufstellen.  Die  Gräser  Australiens  bilden  keine  Rasen- 
plätze, sondern  wachsen  vereinzelt  aus  dem  Boden  hervor,  der 
seine  ursprüngliche  Farbe  im  Ganzen  stets  unter  allen  Gräsern 
hervorsebeinen  lässt.  Diese  grossen  Weidestrecken  Australiens, 
auf  denen  gegenwärtig  zahllose  Herden  der  europäischen  An- 
siedler weiden,  sind  fast  niemals  ununterbrochen,  sie  stellen 
vielmehr  gleichsam  eine  Oasenhildung  vor,  welche  immer,  weun 
auch  von  schmalen  Wüstenrändern  eingefasst  wird.  Farrenkräu- 
ter  und  Riesennesseln  (Urtica  gt'gas)  bis  zur  Höhe  von  vierzig 
Fuss  bildeten  früher  eine  undurchdringliche  Pflanzen  wand  an 
den  Ufern  gegenwärtig  von  Anwohnern  zugänglich  gemachter 
Flüsse,  während  das  Känguruh  - Gras  (Antisleum  australe ) sich 
auf  den  trockenen,  aber  fetteren  Bodenstrichen  als  Hauptnah- 
rungsmittel der  meisten  pflanzenverzehrenden  Thiergattungen  ins 
Innere  zog. 

Mit  diesen  wenigen  Pflanzenarten  ist  der  Kreis  der  austra- 
lischen Vegetation  geschlossen.  Dass  der  Mangel  an  Mannig- 
faltigkeit keineswegs  in  einer  eigensinnigen  Starrheit  des 
Bodens  seinen  Grund  hat,  soudem  in  der  Entlegenheit  eines 
Conlineuts,  auf  welchen  weder  fruchttragende  Samenkörner  in 
der  Schöpfungszeit  gelegt  wurden,  die  andere  Wellgegenden  be- 
vorzugte, noch  auch  die  Wanderung  der  Culturvölker  aus  Asien, 
die  niemals  eine  Richtung  von  Norden  nach  Süden  verfolgte, 
gerichtet  war,  ergiebt  der  gegenwärtige  Culturzustand  Austra- 
liens, dessen  Resultate  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  kurz 
angegeben  werden  sollen.  Wenn  die  vegetabilische  Natur  an 
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und  für  sich  geeignet  ist,  eine  mächtige  Anziehungskraft  auf 
die  Bewegungen  der  Völkerwanderungen  auszuüben,  so  war 
Australien  in  seinem  Urzustände  gewiss  nichts  weiter,  als  eine 
Zufluchtsstätte  für  einzelne  Stämme,  die,  mit  Malthus  zu  reden, 
keinen  Platz  mehr  an  dem  Gastmahl  der  Menschheit  fanden. 

Noch  ärmer  als  das  Pflanzenreich  war  die  ursprüngliche 
Thierwelt  in  Australien  vertreten.  Zwei  Drittel  der  eingebornen 
Thiprarten  höherer  Ordnung  gehören  zu  der  Classe  der  Beulel- 
thiere,  unter  denen  das  Känguruh  das  grösste  ist.  Die  drei 
grossen  Thierfamilien  der  Vierhänder,  der  Dickhäuter  und  der 
Wiederkäuer  waren  von  Anfang  an  gar  nicht  vertreten , so  dass 
auch  hier  die  Schöpfung  gewissermaassen  vor  ihrer  Vollendung 
innehiell.  Kein  Typus  erinnert  an  die  Gestalten  derjenigen  Thier- 
gatlungen, welche  den  Menschen  in  seiner  culturhistorischen 
Entwickelung  als  veredelte  oder  entartete  Abkömmlinge  der 
Thierwelt  begleiten. 

An  jagdbaren  Thieren  zeigt  Australien  ebenfalls  einen  auf- 
fallenden Mangel.  Der  Indianer  Nordatnericas,  welcher  auf 
diesen  Contiuent  versetzt  würde,  wäre  sicher  der  Meinung,  von 
der  gesammten  irdischen  Welt  getrennt  zu  sein,  ohne  deswegen 
die  himmlischen  Jagdgefilde  erreicht  zu  haben.  Australien 
würde  seinen  Vorstellungen  von  der  Hölle  entsprechen.  Das 
Känguruh,  das  Opossum,  das  auf  den  Gummibäumen  lebt,  die 
Kängurubratte , das  Wombat  leben  vereinzelt  oder  in  geringer 
Anzahl  vereinigt.  Alle  diese  Thiere  sind  wenig  geeignet,  den 
aller  niedrigsten  Ansprüchen  der  eingebornen  Bevölkerung  Ge- 
nüge zu  thun,  und  sind  viel  mehr  Gegenstand  europäischer 
Jagdliebhaberei,  als  Mittel  der  Erhaltung  für  die  Eingebornen, 
die  einen  Fang  als  ein  besonders  glückliches  Ereigniss  betrach- 
ten , obwohl  sie  mit  wunderbarem  Scharfsinn  für  die  Entdeckung 
und  Erlegung  dieser  Thiere  begabt  sind. 

Gleichsam  zur  Entschädigung  für  die  Abwesenheit  jagdbaren 
Wildes  oder  als  noth wendige  Folge  dieser  Erscheinung,  ent- 
behrt Australien  auch  aller  grösseren  Baubthiere.  Der  Dingo, 
oder  australische  Hund  ist  zwar  ein  gefährlicher  Feind  für 
die  Herden  der  Ansiedler,  er  bedroht  aber  niemals  den 
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Menschen  und  ist  auf  Van  Diemens  Land  bereits  vollkommen 
ausgerutlel. 

Unter  den  gefiederten  Stämmen  Australiens  erinnert  gleich- 
falls nichts  an  die  Bevölkerung  europäischer  Bauerhöfe.  Kein 
einziger  Vogel  in  Australien  spielte  bei  den  Eingebornen  die 
dienende  Rolle  des  Federviehs.  Die  bunten  Bewohner  der 
Gummibäume  befriedigen  nur  die  Neugier,  nicht  aber  die  Be- 
dürfnisse des  Betrachtenden. 

Während  auch  die  dritte  der  grossen  Thierclassen  höherer 
Ordnung,  die  Amphibien,  wenig  zahlreiche  Arten  aufweist, 
herrscht  dagegen  an  den  Küsten  und  in  den  süssen  Gewässern 
Australiens  ein  grosser  Reichthum  an  Fischen;  auch  waren  die 
Ufer,  wenigstens  früher,  von  grossen  Schaaren  der  Waltliiere 
besucht,  deren  nützliche  Eigenschaften  der  Urbevölkerung  voll- 
kommen unbekannt  blieben,  bis  die  Südseefahrer  ihnen  auch 
in  diesen  fernen  Seestrichen  nachsteliten. 

Die  übrigen  Erzeugnisse  der  Thierwell,  welche  weder 
etwas  dazu  beitragen,  dem  Fortschreiten  der  Gultur  oder  der 
Befriedigung  menschlicher  Bedürfnisse  förderlich  zu  sein,  noch 
auch  der  Ansiedlung  augenblickliche  Hindernisse  entgegen  za 
stellen,  insbesondere  die  zoologischen  Merkwürdigkeiten,  welche, 
wie  das  Schnabelthier,  die  Forschungen  der  Naturforscher 
lange  Zeit  beschäftigt  haben,  können  hier  übergangen  werden. 
Das  bisher  Gesagte  genügt  für  den  Zweck,  eine  Vorstellung 
von  dem  zu  geben,  was  Australien  an  eignen  Hilfsquellen 
und  Erzeugnissen  der  europäischen  Colonisation  als  Mitgift 
entgegenbrachte.  Es  genügt  für  die  spätere  Vergleichung  mit 
dem,  was  menschliche  Thätigkeit  auf  diesem  von  der  Natur 
mit  Ausnahme  des  Mineralreichs  so  arm  ausgestatteten  Welt- 
theil  ins  Leben  gerufen.  Alle  anderen  Welttheile , insbesondere 
die  gesammte  alte  Welt,  haben  den  Menschen  von  vorn  herein 
in  die  Bahn  des  Fortschritts  durch  ihre  natürliche  Beschaffen- 
heit hineingedrängt,  in  ihnen  hatte  die  Natur  vom  Anfang 
dämmernder  Sagenzeit  an  ihre  Bereitwilligkeit  erklärt,  an  dem 
Werke  allmähliger  Gesittung  mit  zu  arbeiten.  Der  Character  der 
Volksbildung  war  im  hohen  Maasse  durch  die  Bodenbeschaffen- 
heit und  die  dem  Auge  sichtbaren  Erzeugnisse  des  Pflanzen  - 
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und  Thierreichs  angekündigt.  In  Australien  schien  der  Natur- 
zweck der  Bestimmung  des  Menschen  geradezu  entgegengesetzt. 
Dennoch  hatte,  wie  der  heutige  Erfolg  zeigt,  die  Schöpfung 
nur  eine  Pause  gemacht,  um  dem  Menschen  auf  seiner  zum 
Verbrechen  erniedrigten  Stufe  die  Vollendung  derselben  zu 
überweisen ! 
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Die  Gründung  der  ersten  Ansiedlung  zu  Sydney  und  ihre  Entwickelung  bis  Ende  des 
Jahres  1788.  Die  Zusammensetzung  des  ersten  Transports.  Abreise  von  England  im 
Mai  1787.  Bio  Janeiro.  Cap  der  Guten  Hoffnung.  Weiterreise  nach  Botany  Bay. 
Ankunft  daselbst,  rntauglichkeit  von  Botany  Bay  zur  Niederlassung.  Entdeckung 
von  Bort  Jackson.  Da  Peyrouse.  Ausschiffung  in  Port  Jackson.  Erste  Anlagen. 
Stellung  des  Gouverneurs  Phillip.  Der  Strafgerichlshof  der  Colouie.  Todesurtheile. 
Die  Zweigcolonie  auf  der  Insel  Norfolk.  Erste  Gebäude  in  Sydney.  Verhältnisse  zu 
den  Eingeborneu.'  Zustand  der  Sträflinge.  Angebliche  Entdeckung  einer  Goldmine 
Befürchtung  einer  Hungersnot!!  und  Maassregeln  dagegen.  Resultate  des  ersten  Jahres. 
Polizeiverordnungen  zur  Erhaltung  der  Ordnung. 
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Neu-Süd- Wales).  1837  (Depeschenwechsel  über  die  Förde- 
rung religiösen  Unterrichts).  1841  (Depeschen  wegen  der 
Transportation).  1847  (Desgleichen).  1849  (Statistik  der 

14  * 
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Bevölkerung  und  der  Einnahmen).  1850  (Brief  von  M.  v. 
Coulson  an  den  Unterstaatssecretair  für  die  Colonien  über  die 
australische  Regierungsacte).  1850  (Statistik  der  Bevölkerung, 
des  Handels,  der  Einwanderung).  1851  (Dampfschifffahrts- 
projecte).  1852  (Entdeckung  der  Goldfelder).  1854  (Ein- 
wanderung). 1855  (Verfassungsangelcgenheiten). 

B.  Westaustralien:  1829  (Landverleihung  zur  Gründung). 

1830  (Bericht  des  Vice- Gouverneurs  Stirling).  1831  (Kosten- 
anschlag). 1838  (Kostenanschläge).  1854  (Einwanderung). 
Ausserdem  seit  1850  jährliche  Berichte  des  Gouverneurs  an 
den  Staatssecretär  über  die  Lage  der  Sträflinge. 

C.  Van  Diemens  Land  (Tasmanien):  1841  (Correspondenz 
zwischen  dem  Staatssecretär  und  dem  Gouverneur  über  die 
Transportation).  1845,  1847  (Ueber  die  Aufgabe  von  Nor- 
folk Island  als  Strafstation).  1851  (Statistik  der  Transpor- 
tationen von  1844  bis  1850).  1854  (Einwanderung).  Aus- 
serdem die  jährliche  Correspondenz  des  Gouverneurs  unter 
dem  Titel  „convict  discipüne“ , welche  dem  Parlament  vorge- 
legt wird. 

Noch  bevor  der  Capitän  Phillip  zum  Gouverneur  der  an- 
zulegenden Strafcolonie  ernannt  worden  war,  hatte  die  englische 
Regierung  ihr  Vorhaben  angekündigt  und  Schiffseigner  zum  Ab- 
schluss eines  Transportvertrags  aufgefordert.  Die  Anzahl  der 
Sträflinge  für  die  erste  Sendung  war  vorläufig  auf  700  bis 
800  festgesetzt  worden.  Nach  längeren  Verhandlungen  wur- 
den endlich  sechs  Schiffe  zur  Fortschaffung  der  Verbrecher, 
drei  andere  für  den  Transport  der  Vorräthe,  Ackergeräthschaf- 
ten  u.  s.  w.  gedungen.  Zu  diesen  Privatfahrzeugen  traten  zwei 
Regierungsschiffe,  der  „Sirius“  als  Flaggenschiff  des  Gouver- 
neurs Phillip  und  der  „Supply“  hinzu. 

Am  5.  März  1787  ertbeilte  der  Staatssecretär  den  Befehl 
zur  Einschiffung  der  Sträflinge  und  der  Mannschaften,  die  zu 
ihrer  Begleitung  bestimmt  worden  waren.  Die  Vorbereitungen 
für  die  Einschiffung,  sowie  ungünstige  Winde  bedingten  indess 
eine  Verzögerung  von  zwei  Monaten,  so  dass  die  Flotte  erst 


Digitized  by 


Seefahrt  des  eraten  Transports.  213 

am  13.  Mai  desselben  Jahres  nnter  Segel  geben  konnte.  Nach 
den  Angaben  von  Collins,  der  «um  Richteradvocaten  für  die 
neu  anzulegende  Colonie  bestimmt  worden  war,  befanden  sich 
auf  jedem  Schiffe  Wachmannschaften,  deren  Stärke  nach  dem 
Verhältniss  der  Sträflingsanzahl  und  dem  Geschlecht  vertheilt 
worden  war,  ausserdem  aber  auch  ärztliche  Verpflegung,  wäh- 
rend der  begleitende  Geistliche  auf  einem  Vorrathsschiffe  unter- 
gebracht worden  war  *. 

Die  ersten  Anfänge  der  Seefahrt  waren  nicht  gerade  viel- 
versprechend. Es  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  einzelne  der 
gedungenen  Transportschiffe  für  eine  weitere  Seereise  fast  un- 
tauglich .waren  und  es  schwierig  sein  würde , das  ganze  Ge- 
schwader beständig  zusammenzuhalten.  Auch  wurde  nach 
wenigen  Tagen  auf  dem  Scarborough  ein  Complolt  der  Sträf- 
linge verrathen,  das  auf  eine  Aneignung  des  Schiffes  gerichtet 
war.  Alle  Misslichkeiten  wurden  indess  durch  energisches  Ein- 
schreiten und  zweckmässige  Anordnungen  des  Capitäns  Phillip 
schnell  beseitigt.  Am  3.  Juni  langte  der  Transport  in  Tene- 
riffa an,  von  wo  er  nach  zehntägigem  Aufenthalt  nach  Rio  de 
Janeiro  unter  Segel  ging. 

Auch  dort  hatte  man  Gelegenheit  sich  von  der  Zweckmäs- 
sigkeit der  auf  den  Capitän  Phillip  gefallenen  Wahl  zu  über- 
zeugen. Er  war  früher  in  portugiesischen  Diensten  gewesen 
und  erreichte  durch  diesen  Umstand,  dass  ihm  alle  mögliche 
Förderung  bei  der  inzwischen  nothwendig  gewordenen  Verpro- 
viantirung  seines  Geschwaders  von  Seilen  des  Vicekönigs  ge- 
währt wurde.  Weniger  glücklich  war  die  Flotte  am  Cap  der 
guten  Hoffnung,  wo  gerade  damals  Hungersnoth  ausgebrochen 
war.  Erst  nach  umständlichen  Verhandlungen  erreichte  man  die 
Versorgung  mit  dem  Noth wendigsten.  Von  grösster  Wichtigkeit 
war  es,  dass  man  am  Cap  eine  geringe  Anzahl  von  Hausthieren 
erlangte,  die  für  die  Zwecke  der  Viehzucht  in  der  neuen  Co- 
lonie bestimmt  wurden.  Nebenher  hatte  Phillip  sein  Augen- 
merk auf  die  in  der  Capcolonie  angebauten  Culturgewächse 


1 Die  Vertheilung  im  Einzelnen  *.  Anhang,  Tabelle  II. 
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und  Grasarten  gerichtet  und  hiervon  durch  Vermittelung  von 
Privatpersonen  Sämereien  erlangt*. 

Am  12.  November  verliess  die  Flotte  die  letzto  Landstation, 
bei  welcher  sie  auf  ihrer  Reise  nach  Neu  - Holland  anlegen  sollte. 
Die  Reise  ins  Unbekannte  begann,  und  man  war  nunmehr  ge- 
fasst, einer  Zukunft  voll  Entbehrungen  entgegen  zu  gehen.  Der 
Verwirrung  einer  gleichzeitigen  Landung  sämmllicher  Schiffe  an 
der  Ostküste  von  Neu -Süd -Wales  zu  begegnen,  theiltc  Phillip 
für  den  übrig  bleibenden  Theil  der  Reise  selber  sämmtliche 
Schiffe  in  zwei  Theile,  dergestalt,  dass  er  selbst  mit  denjenigen 
Transportschiffen  vorausging,  welche  die  männlichen  Sträflinge 
enthielten,  auf  weiche  bei  der  ersten  Anlage  Jer  notliwendig- 
slen  Anstalten  für  die  Aufnahme  der  übrigen  Ansiedler  vorzugs- 
weise zu  rechnen  war.  Vor  alieu  anderen  Dingen  war  diese 
Maassregel  durch  die  Nothwendigkeit  geboten,  vor  der  Ankunft 
des  grossem  Theiis  der  Flotte  einen  geeigneten  Punct  für  die 
Landung  auszuwählen. 

Ohne  irgend  einen  stürmischen  Zwischenfall  erreichte  der 
Haupttransport  die  Südwestküste  des  australischen  Continents, 
und  segelte,  dem  Laufe  der  Südküste  folgend,  um  die  Südspitze 
von  Van  Diemens  Land,  die  damals  noch  für  die  Südostspitzc 
des  Continents  gehalten  wurde,  nordwärts  nach  der  Rotany 
Ray,  wo  er  am  20.  Januar  1788  nach  mehr  als  achtmonatlicher 
Fahrt  seit  der  Abreise  von  England  vor  Anker  ging.  Der  Ca- 
pitän  Phillip  war  ebendaselbst  nur  zwei  Tage  früher  eingetroffen. 
Mit  einer  Flotte  von  einigen  äusserst  ungeeigneten  Kauffahrern 
war  eine  Reise  zurückgelegt,  die  mit  Ausnahme  Asiens,  säinml- 
liche  Continente  der  Erdoberfläche  berührt  hatte  und  alles  in 
allem  unter  Einrechnung  mehrerer  Unglücksfälle  einen  Verlust 
von  nur  32  Todlen  auf  der  Fahrt  erlitten  halte,  ein  Resultat,  das 
selbst  diejenigen  in  England  nicht  gehofft  hatten,  welche  dem 
Unternehmen  am  günstigsten  gestimmt  gewesen  waren. 

* Theiis  in  Rio  Janeiro,  tlieils  am  Cap  hatte  sieh  Phillip  Ableger 
oder  Samen  zu  verschaffen  gewusst  vom  Kalfcehaum,  Cacao,  Baum- 
wolle. Banane,  Orangen,  Tamarinden,  Ipecacuanha,  Jalappc,  Feigen, 
Bambus,  Zuckerrohr,  Weinstöcken,  Eichen,  Myrthen , Apfel  - und  Birn- 
bäumen. Collins  I,  p.  28. 


Digitized  by  Google 


Landung  in  Botany  Bay. 


215 


Die  Vergangenheit  der  Reise,  bot  somit  Grund  zur  vollen 
Zufriedenheit.  Die  Aussicht  auf  die  Zukunft  war  für  den  Augen- 
blick trostlos.  Der  erste  Blick  auf  die  umliegende  Küstengestalt 
von  Botany  Bay  bot  nichts  als  Enttäuschungen  dar.  Es  zeigte 
sich,  dass  Cooks  Schilderungen  sich  weniger  der  Wahrheit,  als 
der  Dichtung  näherten,  dass  er  in  seinem  wissenschaftlichen 
Entdeckungseifer  die  natürlichen  Vorlheile  jener  Gegend  bei 
Weitem  überschätzt  hatte.  Die  seltsamen  Pflanzenformen, 
denen  der  Hafen  seinen  botanischen  Namen  verdankte,  fanden 
sich  zwar  in  der  beschriebenen  Art  vor,  aber  es  fehlte  nicht 
nur  an  einer  für  den  Anbau  geeigneten  Landstrecke,  sondern 
sogar  an  der  ersten  und  unumgänglichen  Bedingung  für  einen 
vorübergehenden  Aufenthalt  von  einiger  Dauer:  an  frischem  Was- 
ser. Sämmtliclie  Puncte  der  Küste,  die  Phillip  untersucht 
hatte,  waren,  wo  sie  nicht  von  Baumstämmen  besetzt  waren, 
dürr  und  sandig  und  hatten  nur  einzelne  wenige  Lachen  mo- 
rastigen Wassers  aufzuweisen. 

Unter  solchen  Umständen  hielt  es  Phillip  für  gerathen,  auf 
seine  eigne  Verantwortlichkeit  hin  weitere  Untersuchungen  in 
der  Nachbarschaft  von  Botany  Bay  anzustellen,  namentlich  aber 
den  nächstgelegenen  Küstenstrich  nach  Norden  zu  näher  zu  er- 
forschen. ln  einem  offenen  Bote  begab  er  sich  am  21.  Januar 
nach  einem  nördlich  gelegenen  Puncte,  den  Cook  Port  Jackson 
genannt  und  als  einen  ziemlich  sichern  Ankerplatz  für  kleinere 
Bote  bezeichnet  hatte.  Auch  hierin  hatte  sich  Cook  geirrt, 
glücklicherweise  aber  nicht  zum  Nachtheil  seiner  Landsleute, 
wie  bei  Botany  Bay.  Aus  der  kleinen  Bucht  von  Port  Jackson 
gelangte  Phillip  unerwarteterweise  durch  eine  schmale  von  Cook 
übersehene  Einfahrt  in  einen  Hafen,  der  gross  und  sicher  ge- 
nug war  für  sämmtliclie  Kriegsflotten  Europas.  Der  Beschluss, 
die  neue  Ansiedlung  an  diese  Stelle  zu  verlegen,  wurde  sofort 
gefasst  und  zur  Ausführung  gebracht. 

Wenig  hatte  übrigens  gefehlt,  so  wäre  den  Engländern, 
wenn  auch  nicht  die  Gelegenheit  zur  Besitzergreifung  dieses 
Hafens,  so  doch  der  Ruhm  seiner  Entdeckung  entzogen  worden. 
Wenige  Tage  nach  ihrer  Ankunft  in  Botany  Bay  langten  dort 
zwei  französische  Schiffe  an,  die  unter  La  Peyrouse’s  Leitung 
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auf  einer  wissenschaftlichen  Entdeckungsreise  um  die  Welt  be- 
griffen und  vorzugsweise  durch  das  bereits  in  Asien  verbreitete, 
sehr  verfrühte  Gerücht  einer  bereits  bestehenden  englischen 
Ansiedlung  in  diese  Gegend  geführt  worden  waren. 

Die  ersten  Anlagen  an  der  vom  Gouverneur  Phillip  auf 
der  Südseite  von  Port  Jackson  an  einer  kleinen  Süsswasserbucht 
auserwählten  Stelle,  die  noch  gegenwärtig  den  Mittelpunct  von 
Sydney  bildet,  begannen  ant  25.  Januar  1788.  Dass  die  ersten 
Ausschiffungen  nicht  ohne  Unordnung  von  Statten  gehen  würden, 
war  zu  erwarten,  da,  wie  Collins  sagt,  der  erste  Schritt  ans 
Land  in  einen  Urwald  führte,  und  sich  ein  Mangel  an  geeigne- 
tem Aufsichtspersonal  sehr  bald  fühlbar  machte.  Es  war  schwer, 
eine  Horde  auserlesener  Verbrecher  nach  achtmonatlicher  See* 
fahrt  auf  dem  festen  Lande  zusammen  zu  halten.  Die  lang  ent- 
behrte Freiheit  übte  ihren  unwiderstehlichen  Reiz.  Ohne  Kennt- 
niss  des  Landes  und  des  Weges,  ohne  Lebensmittel  und  ohne 
die  entfernteste  Aussicht  auf  Erfolg  begaben  sich  einzelne  Sträf- 
linge auf  die  Flucht,  tu  welcher  sie  durch  die  bestimmte  Hoff- 
nung verleitet  wurden,  dass  eine  Verfolgung  mindestens  ebenso 
hoffnungslos  war,  als  ihr  eigenes  Unternehmen.  Wirklich  ge- 
langten auch  mehrere  auf  wunderbare  Weise  zu  den  in  Botany 
Bay  ankernden  französischen  Schiffen,  bei  denen  sie  unter  allen 
denkbaren  Versprechungen  um  Aufnahme  nachsuchten,  ebne  sie 
jedoch  zu  finden. 

Kurze  Zeit  nach  der  Landung  in  Port  Jackson  wurde  in 
aller  Form  die  Besitzergreifungsacte  des  östlichen  Küstenstriches 
innerhalb  der  bereits  angegebenen  Grenzen  verlesen.  Die  nähere 
Einrichtung  der  neuen  Colonieverwaltung  war  selbst  den  unmit- 
telbar beiheiligten  Führern  des  Unternehmens  bis  zu  diesem 
Augenblicke  unbekannt  geblieben.  Nunmehr  ergab  sich,  dass 
man  in  England  wenigstens  die  Nothwendigkeit  einer  starken 
und  einheitlichen  Leitung  für  das  neue  Unternehmen  richtig  ge- 
würdigt und  erkannt  halte.  Dem  Gouverneur  waren  Machtbe- 
fugnisse übertragen,  wie  kaum  einem  anderen  Beamten  der  eng- 
lischen Krone  in  früherer  oder  späterer  Zeit.  Alle  Civil-, 
Mililär-  und  Strafgewalt,  selbst  das  Begnadigungsrecht  war  in 
seiner  Person  vereinigt.  Für  die  Zwecke  der  voraussichtlich 
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sehr  häufig  anwendbaren  Strafrechtspflege  war  ein  Gerichtshof 
eingesetzt,  bestehend  aus  dem  Judge  advocate  mit  der  Rolle  des 
Anklägers  und  sechs  königlichen  Officieren  der  Landarmee  oder 
der  Marine,  welche  vom  Gouverneur  ernannt  wurden.  Die  Zu- 
sammenberufung dieses  Gerichtshofes  für  den  einzelnen  Fall  war 
gleichfalls  ihm  überlassen.  Das  Verfahren  war  den  äusseren 
Verhältnissen  in  summarischer  Weise  angepasst.  Die  llrtheils- 
fällung  erfolgte  auf  eine  einfache  Stimmenmehrheit.  Todesstra- 
fen und  körperliche  Züchtigung , die  strafrechtlichen  Kennzeichen 
einer  in  der  ersten  Bildung  begriffenen  Gemeinschaft,  wo  sie 
ausschliesslich  oder  neben  Geldstrafen  Vorkommen,  waren  die 
einzig  erwähnten  Strafmittel.  Zwischen  ihnen  fand  nur  in  so- 
fern ein  Unterschied  statt,  als  Todesurtheile  nur  dann  ohne 
Bestätigung  der  Krone  vollstreckbar  sein  sollten,  wenn  sie  mit 
einer  Mehrheit  von  fünf  Stimmen  beschlossen  worden  waren. 

Die  Thätigkeit  dieses  Strafgerichtshofes  iiess  denn  auch 
nicht  lange  auf  sich  warten.  In  einer  ersten  Sitzung  am 
11.  Februar  wurden  nur  drei  Urtheile  auf  körperliche  Züch- 
tigung gefällt.  Noch  in  demselben  Monate  hielt  man  es  aber 
für  nothwendig,  gegenüber  den  Sträflingen  ein  Exempel  zu  sta- 
tuiren.  Obwohl  nämlich  die  wöchentlichen  Rationen  reichlich 
genug  vertheilt  waren,  und  keinerlei  Unterschied  zwischen  den 
Sträflingen  und  den  Wachmannschaften  in  dieser  Beziehung 
gemacht  wurde*,  so  war  dennoch  die  europäische  Gewohnheit 
zu  fest  eingewurzelt,  als  dass  sie  nicht  das  Stehlen  als  Selbst- 
zweck zuweilen  betrieben  hätten.  Mehrere  erhebliche  Diebstähle 
an  den  öffentlichen  Vorräthen  gelangten  zur  Kenntniss  des 
Gouverneurs.  Der  Criminalgerichtshof  wurde  zum  zweitenmal 
versammelt,  und  drei  Todesurtheile  wegen  Diebstahls  gefällt,  von 
denen  indess  nur  ein  einziges  vollstreckt  wurde.  Ein  andrer 
der  Yerurtheilten  wurde  gegen  die  Verpflichtung  begnadigt,  bei 
künftigen  Gelegenheiten  das  Scbarfrichleramt  zu  übernehmen. 


3 Dieselben  betragen  für  jeden  männlichen  Sträfling:  7 Pfund  Schiflg- 
zwieback,  1 Pfund  Mehl,  7 Pfund  Rindfleisch,  4 Pfund  Schweinefleisch, 
3 Pinten  Hülsenfrüchte  und  ö Unzen  Bntter.  Die  Frauen  erhielten  zwei 
Drittel  dieser  Sätze.  Collins  aecount  I,  p.  10. 


Digitized  by  Google 


218 


Zweites  Buch.  Viertes  Kapitel. 


Auch  aus  der  unmittelbar  nachfolgenden  Zeit  werden  in 
den  Annalen  von  Neu-Süd- Wales  häulige  Todesurtheile  erwähnt. 
Es  würde  indess  unrichtig  sein,  wenn  man  aus  dieser  Thatsache 
allein  einen  übereilten  Schluss  auf  den  Zustand  der  Colonie 
ziehen  wollte.  Man  darf  niemals  vergessen,  dass  die  Todes- 
strafe zu  jener  Zeit  im  englischen  Strafrecht  eine  ganz  andere 
Rolle  spielt,  als  heute,  und  dass  ganz  geringe  Vergehen  mit 
dem  Leben  gebüsst  wurden*;  dass  insbesondere  diejenigen  Eigen- 
thumsverbrechen, die  gegen  Lebensmittel  gerichtet  waren,  an- 
ders beurtheilt  werden  müssen , als  in  gewöhnlichen  Lebensver- 
hältnissen,  ergiebt  sich  aus  dem  Zustande  trostlosen  Mangels 
und  verzweifelHder  Hungersnoth,  welcher  die  Colonie  sehr  bald 
nach  ihrer  Gründung  anheim  fiel. 

Anfangs  schien  man  keinerlei  ernste  Befürchtung  zu  hegen. 
Man  glaubte  sich  sogar  im  Stande,  mit  den  vorhandenen  ge- 
ringen Mitteln  an  die  Gründung  einer  neuen  Colonie  von  Port 
Jackson  aus  gehen  zu  können,  ln  ähnlicher  Weise,  wie  auf 
Bolany  Bay  hatte  Cook  nämlich  in  seinen  Reiseberichten  auf 
die  kleine  Insel  Norfolk5  hingewiesen,  deren  Bodenverhält- 
nisse denen  von  Neu -Seeland  entsprechend  waren  und  das 
Gelingen  des  Flachsbaues  (phorminm  Imax)  in  Aussicht  stellten, 
auf  welche  gerade  damals  in  England  so  hoher  Werth  gelegt 
wurde.  In  den  Instructionen  des  Gouverneurs  Phillip  war  des- 
halb die  Anlage  einer  Zweigcolonie  auf  dieser  unter  29  0 S.  B.  und 
168°  0.  L.  gelegenen  Insel  angeordnet  worden.  Mitte  Februar 
segelte  der  erste  Transport,  bestehend  aus  zwei  Soldaten,  einem 
Assistenzchirurgen  und  15  meist  freiwillig  angeworbenen  Sträf- 
lingen unter  dem  Befehl  des  Lieutenant  King  dorthin  ab.  Noch 
war  in  Sydney  keine  einzelne  Strasse  abgesteckt,  als  die  Grün- 
dung dieser  zweiten  Niederlassung  ins  Werk  gesetzt  wurde6. 

4 Dies  geht  deutlich  aus  den  Berichten  von  Gollins  hervor:  Mai  1788 
wurde  James  Bcnnett,  17  Jahre  alt,  wegen  Diebstahls  iin  Werthe  von 
5 Schilling  gehängt. 

5 Eine  genaue  Beschreibung  der  Insel  s.  Hunter.  Historien I Journal 
p.  171  ff. 

* Unrichtig  ist  die  Angabe  von  Mills  ( Colonial  constitutions  p.  328), 
dass  der  erste  Transport  im  Jahre  1790  allgegangen  wäre. 
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Nach  sechs  Wochen  kehrten  die  abgesandten  Transport- 
schiffe von  der  Insel  Norfolk  zurück.  Nach  den  Mittheilungen 
des  Lieutenants  King  hatte  man  mit  grossen  Schwierigkeiten 
bei  der  Landung  zu  kämpfen  gehabt.  Die  Insel  zeigte  sich 
schwer  zugänglich.  Bis  an  einer  einzigen,  ganz  schmalen  Stelle 
war  sie  von  einer  beständig  in  Bewegung  befindlichen  Brandung 
umgeben.  Die  Ueppigkeit  der  Vegetation  überschritt  das  Maass 
des  Wünschenswerthen,  indem  man  nicht  einmal  soviel  freien 
Raum  vorgefunden  hatte,  um  ein  einziges  Zelt  aufschlagen  zu 
können.  Dennoch  war  man  vor  der  Schwierigkeit  des  neuen 
Unternehmens  nicht  zurückgeschreckt.  King  hatte  seinen  Willen 
erklärt,  mit  seinen  geringen  Mitteln  bis  auf  das  Aeusserste 
auszuhalten. 

In  der  Zwischenzeit  waren  die  Arbeiten  im  Port  Jackson 
sehr  wenig  fortgeschritten.  Die  Wissenschaft  war  unter  der 
Menge  des  Nothwendigen  unter  allen  Dingen  zuerst  durch  die 
Anstrengungen  der  Ansiedler  geehrt  worden.  Das  erste  ge- 
bäudeähnliche Werk  auf  dem  Boden  Australiens  war  ein  Obser- 
vatorium zur  Beobachtung  des  Cometen,  dessen  Rückkehr  gegen 
das  Ende  des  Jahres  mit  Bestimmtheit  erwartet  wurde.  Der 
weitere  Fortschritt  der  Bauarbeiten  erfuhr  seine  nächsten  Hem- 
mungen in  den  feindlichen  Verhältnissen  zu  den  eingebornen 
Stämmen , welche  ihre  Bew  underung  für  die  ihnen  unbekannten 
Werkzeuge  der  Europäer  auf  die  natürlichste  Weise  dadurch 
an  den  Tag  legten,  dass  sie  dieselben  zu  entwenden  versuchten. 
Einige  Flintenschüsse  belehrten  sie  über  die  Denkungswcise  der 
neuen  Ankömmlinge  und  die  Feindseligkeiten  waren  eröffnet. 
Der  Gouverneur  Phillip  liess  es  sich  indess  auf  alle  erdenk- 
liche Weise  angelegen  sein,  das  freundliche  Einvernehmen 
wieder  herzustellen.  Insbesondere  verbot  er,  von  den  Schwarzen 
ihre  Jagd-  und  Fischereigerälhschaften  einzuhandeln,  wozu  die 
Sträflinge  grosse  Neigung  zeigten,  um  aus  derartigen  Curiosi- 
täten  im  Handel  mit  den  nach  Europa  zurückkehrenden  Fracht- 
schiffen Vortheil  zu  ziehen.  Gerade  dieser  Handel,  welchem 
zu  widerstehen  die  Schwarzen  zu  schwach  gewesen  waren, 
batte  viele  unter  ihnen  der  nothwendigsten  Mittel  zur  Gewin- 
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nung  ihres  kümmerlichen  Lebensunterhaltes  beraubt  und  dadurch 
Anlass  zur  Erbitterung  gegeben. 

Ein  weiterer  Grund  für  das  langsame  Fortschreiten  der 
notbwendigsten  Arbeiten , die  vorläufig  auf  die  Anlage  von  Bau- 
lichkeiten beschränkt  waren , Jag  in  der  sehr  ungeeigneten  Aus- 
wahl der  transportirten  Verbrecher,  unter  denen  sich  eine  An- 
zahl von  52  wegen  Alterschwäche  und  Siechthum  zur  Arbeit 
gänzlich  ungeeigneter  Individuen  und  nur  ein  einziger  Maurer 
befand  L In  dieser  Eigenschaft  war  er  eine  für  das  Gedeihen 
der  Colonie  wichtige  Person  geworden.  Unter  seiner  Leitung 
arbeitete  ein  Trupp  von  Sträflingen,  die  vorher  niemals  andere 
Instrumente  gehandhabt  hatten,  als  den  Nachschlüssel.  Ueberall 
stellten  sich  Schwierigkeiten  heraus,  die  zwar  im  Laufe  der 
Zeit  beseitigt  wurden,  aber  dennoch  störend  genug  waren. 
Lange  Zeit  verging,  ehe  man  aus  den  bis  dahin  unbekannten 
Holzarten  das  für  Zimmerarbeit  geeignete  Material  ausfindig 
gemacht  hatte. 

Die  Lage  der  Sträflinge  in  dieser  Zeit  war  höchst  eigen- 
tümlich. Sie  waren  unentbehrlich,  weil  jeder  einzelne  Arm, 
jede  einzelne  Arbeitskraft  einen  hohen  Werth  hatte;  sie  waren 
gleichzeitig  verderblich,  weil  bei  vielen  die  Gewohnheit  des 
Stehlens  über  das  unmittelbare  Bedürfniss  hinausging.  Vergün- 
stigungen nach  der  einen  und  Strafen  nach  der  anderen  Seite 
waren  durch  die  einfachsten  Klugheitsmaassregeln  geboten.  Der 
erste  in  Australien  gefeierte  Geburtstag* Georgs  111.  wurde  denn 
auch  auf  absonderliche  Weise,  je  nach  der  Art  der  Betheiligten 
gefeiert.  Die  beiden  Regierungsschifle  im  Hafen  salutirten,  die 
erste  Grafschaft  Australiens  wurde  durch  den  Namen  des  Her- 
zogs von  Cumberland,  des  Bruders  Georgs  III.  geehrt,  die  Sträf- 
linge erhielten  Branntwein,  um  auf  die  Gesundheit  Seiner  Ma- 
jestät zu  trinken,  und  benutzten  die  Abwesenheit  der  beim 
Gouverneur  versammelten  Offiziere,  um  unter  deren  Gepäck 
gute  Beute  zu  machen.  In  demselben  Augenblicke,  in  welchem 
sich  diese  Vorfälle  ereigneten,  befreite  eine  Amnestie  alle  bis 
dahin  verurtheilten  Verbrecher  der  Golonie.  Ihre  Anzahl  war 


1 Collin«,  aecount  I,  p.  35. 
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freilich  nicht  bedeutend.  Wofern  nicht  jemand  auf  handhafler 
Thal  ergriffen  wurde,  war  es  fast  immer  unmöglich  einen  Be- 
weis gegen  den  Thäter  zu  führen.  Durch  das  Zeugniss  von 
Sträflingen  liess  sich  nicht  das  Mindeste  ermitteln.  Die  „Soli- 
darität diebischer  Interessen“  blieb  unerschütterlich. 

Während  des  Monats  August  1788  ereignete  sich  ein  be- 
sonders für  die  jetzige  Zeit  merkwürdiger  Zwischenfall  in  der 
neuen  Colonie.  Ein  Sträfling  behauptete  auf  das  Entschiedenste, 
in  nicht  weiter  Entfernung  vom  Hafen  eine  Go ldm ine  ent- 
deckt zu  haben,  zeigte  ein  Metallstück  vor  und  erbot  sich,  den 
Fundort  nachzuweisen.  Nachdem  er  die  ihn  begleitenden  Of- 
fiziere in  die  Irre  geführt,  gestand  er  ein,  betrügerische  Vor- 
stellungen gemacht  und  das  vorgezeigte  Metall  aus  einer  Guinea 
und  Eisen  zusammengehämmert  zu  haben.  Damals  trug  Niemand 
Bedenken,  einen  blossen  Betrug  in  der  Angabe  jenes  Sträflings 
zu  sehen.  Bei  aller  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen,  seinen 
Motiven  nach  schwer  zu  erklärenden  Betruges,  kann  jedoch  heut 
zu  Tage  immer  die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  schon 
damals  ein  vereinzeltes  Stück  Gold  in  Australien  gefunden 
sein  mag. 

Sechs  Monate  nach  der  ersten  Landung  der  Sträflinge,  zu 
Anfang  des  Monats  August,  stellten  sich  die  ersten  Symptome 
bevorstehenden  Mangels  an  den  zum  Dnterhalt  dienenden  Vor- 
räthen  ein.  Die  schwachen  Probeversuche,  den  europäischen 
Weizen  auf  einer  kleinen  Strecke  Landes  zu  culliviren,  waren 
fehlgeschlagen  und  es  begann  an  Saatkorn  zu  fehlen.  Alle  Vor- 
räthe  waren  durch  zu  reichliche  Vertheilung  zusammengeschmol- 
zen, ausserdem  aber  auch  von  Hause  aus  zu  niedrig  veranschlagt 
worden.  Bei  der  Ausrüstung  des  Transports  in  England  hatte 
man  geglaubt,  einen  grossen  Theil  des  Bedürfnisses  an  Lebens- 
mitteln durch  den  Ertrag  der  Küstenfischerei  decken  zu  können. 
Diese  Voraussetzung  hatte  sich  indess  nachträglich  als  ganz 
irrig  herausgestellt,  da  nicht  einmal  die  Eingebornen  trotz  ihrer 
äussersten  Genügsamkeit,  ihrer  Gewöhnung  an  Hunger  und  ihrer 
ungewöhnlichen  Geschicklichkeit  im  Fischfang,  von  seltenen 
Glücksfällen  abgesehen,  ihre  tägliche  Nahrung  zu  gewinnen 
vermochten  und  den  geringen,  durch  Feuerwaffen  vertheidigten 
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Vorrätben  der  Europäer  nachstellten.  Selbst  das  geringfügige 
Inventarium  an  lebendem  Zuchtvieh,  auf  welches  man  Anfangs 
grosse  Erwartungen  gebaut  hatte,  war  durch  die  Unaufmerk- 
samkeit eines  Hirten  in  die  Wälder  davongelaufcn  und  aller 
militärischen  Expeditionen  und  wissenschaftlichen  Entdeckungs- 
reisen ungeachtet  nicht  wieder  aufzufinden  gewesen. 

Zu  diesen  natürlichen  Unglücksfällen  hatten  sich  falsche, 
in  der  Eile  nicht  überlegte  Maassregeln  der  Verwaltung  hinzu- 
gesellt, um  den  Mangel  zu  steigern.  Hie  wöchentliche  Verlhei- 
lung  der  Rationen  mochte  zwar  durch  Arbeitsersparniss  des 
Aufsichtspersonals  entschuldigt  werden , war  aber  doch  im  höch- 
sten Grade  nachtheilig  geworden.  Die  für  eine  ganze  Woche 
zu  reich  gemessene  Ration  wurde  von  den  Sträflingen  häufig 
in  drei  bis  vier  Tagen  verzehrt,  ja  Collins  berichtet  einen  Fall, 
wo  ein  Sträfling  dieses  ganze  Quantum  in  einem  einzigen  Tage 
aufgezehrt  halte. 

ln  Folge  der  gemachten  Beobachtungen  fasste  der  Gouver- 
neur l’hillip  den  Entschluss,  den  „Sirius“  nach  dem  Gap  der 
guten  Hoffnung  abzusenden,  um  von  dort  neue  Vorräthe  zu 
beschaffen.  Gleichzeitig  wurden  die  Rationen  gekürzt  um  den 
dritten  Theil.  Die  Zeit  nothweudiger  Zwangsarbeit  blieb  da- 
gegen unverändert  nach  dem  früheren  Maasse  von  fünf  Tagen 
wöchentlich  bestimmt.  Der  letzte  Wochentag  war  schon  An- 
fangs den  Sträflingen  freigegeben  worden,  um  sich  mit  ihren 
eignen  Hütten  und  den  kleinen,  ihnen  zugetheilten  Gartenstücken 
zu  beschäftigen.  Der  Plan,  den  der  Gouverneur  Phillip  bei 
dieser  Zeiteinthcilung  von  Anfang  an  befolgt  hatte,  verdient 
denn  auch  noch  heute  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse  voll- 
kommene Billigung.  Neben  der  harten  Arbeit  als  Darstellung 
der  Strafe,  sollte  in  jedem  Sträfling  die  Hoffnung  auf  eine  all- 
mählige  Besserung  seiner  Lage  wach  erhalten  und  dadurch  ein 
Sporn  gewonnen  werden,  um  ihn  für  den  allgemeinen  Nutzen 
thäliger  zu  machen. 

Nach  dem  Abgänge  des  Sirius  wurden  im  November  fer- 
nere zwei  Transportschiffe  nach  England  zurückgesandt,  um 
auch  von  dorther  weitere  Unterstützungen  für  die  Colonie  zu 
erwirken. 
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Das  erste  Jahr  1788  war  bald  darauf  abgelaufen.  Grosse 
Erfolge  konnten  in  diesem  Zeiträume  von  Niemand  erwartet 
werden.  Es  ist  indess  schon  genug  zum  Lobe  der  damaligen 
Coloniebeamten  gesagt,  wenn  man  bemerkt,  dass  es  wenigstens 
unter  derartig  ungünstigen  Umständen  gelang,  grösseren 
Schaden  abzuwenden.  Krankheiten,  Seetransporte,  Angriffe 
der  Schwarzen,  Hinrichtungen  und  Fluchtversuche  hatten  die 
Gesammtheit  aller  nach  Australien  eingeschifften  Personen  seit 
der  Abreise  von  England  bis  zum  31.  December  1788,  also 
in  einem  Zeitraum  von  einem  Jahre  und  8 Monaten,  um  115 
vermindert.  (S.  Anhang  Tabelle  II.)  In  dieser  Zahl  sind  fünf 
vollstreckte  Todesurtheile  mit  inbegriffen.  Die  hingerichtelen 
Verbrecher  waren  sämmtlich  Diebe,  meistentheils  sogar  solche, 
welche  sich  an  den  öffentlichen  Vorräthen  vergriffen  hatten. 
Aus  der  blossen,  nackten  Zahl  lässt  sich,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  weder  ein  günstiger,  noch  ein  nachtheiliger  Schluss 
für  den  damaligen  Zustand  der  Colonie  ziehen. 

Begnadigungen,  wie  auch  Hinrichtungen,  hingen  ausschliess- 
lich von  äusserlichen  Umständen  ab.  In  dem  einen  Fall  Hess 
man  Gnade  für  Hecht  ergehen,  wenn  der  Verbrecher  eine  brauch- 
bare Person  war,  in  dem  anderen  wurden  Todesurtheile  voll- 
streckt, wofern  man  glaubte,  ein  Exempel  statuiren  zu  müssen. 
Ein  Sträfling,  Namens  Kuglass,  wurde  aus  solchen  Erwägungen 
wegen  Ermordung  seiner  Coucubine  Anna  Fowles  zu  sieben- 
hundert, in  zwei  Raten  vollstreckbaren  Peitschenhieben  ver- 
urtheilt 8. 

Ein  durchgreifendes,  sicheres  Urtheii  über  den  Einfluss, 
den  die  Transportation  damals  auf  den  Character  der  Sträflinge 
ausüble,  lässt  sich  aus  erklärlichen  Gründen  nicht  fällen.  Die 
Gesammtheit  der  transportirten  Verbrecher  war  aus  zu  verschie- 
denen Bestandtheilen  zusammengewürfelt,  als  dass  eine  gleich- 


* Collins.  accnunt  1,  p.  52.  Ein  ähnliches  Beispiel  berichtet  Gollins 
vor  einem  Soldaten , der  wegen  Unzucht  an  einem  achtjährigen  Kinde 
zum  Tode  verurtheilt,  aber  vom  Gerichtshöfe  selbst  zur  Begnadigung 
empfohlen  wurde,  weil  ihis  offcnce  did  not  seem  to  require  immediate 
example  und  the  chuslity  of  the  / '«male  pari  of  the  Settlement  had  never 
been  so  rigid  us  to  drive  men  to  so  desperate  an  act.'l  — 
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massige  Wirkung  hätte  cintrelen  können. ' Die  arbeitsunfähigen 
Greise  und  Weiber  waren  gewissermaassen  von  jeder  Strafe 
emancipirt.  Sie  wurden  gleich  jedem  anderen  reichlich  ernährt, 
und  konnten,  da  es  an  allen  Mitteln  der  Absperrung  oder  an 
geeigneter  leichterer  Arbeit  für  sie  fehlte,  sich  nach  Belieben 
in  den  Urwäldern  erhisligen.  Die  einzige  Beschränkung,  die 
die  Sträflinge  überhaupt  davon  abhielt  das  Weile  zu  suchen, 
lag  in  der  Furcht  vor  den  Wurfspiessen  der  eingebornen  wil- 
den Bevölkerung,  deren  Gesinnung  sich  in  wiederholten  Mord- 
anfällen unzweifelhaft  kund  gab.  Der  häufige  Anblick  öffentlich 
vollstreckter  körperlicher  Züchtigungen  konnte  gleichfalls  nur 
dazu  beitragen,  das  Gefühl  für  Anstand  und  Sitte  herabzusetzen. 
Die  meisten  Klagen  damaliger  Augenzeugen  betreffen  die  Träg- 
heit und  Unlust  der  Sträflinge  zur  Arbeit  Die  Mehrzahl  der- 
selben wurde  von  der  uachtheiligen  Vorstellung  beherrscht, 
dass  die  öffentlichen  Vorrätbe  genügend  seien,  sie  auf  bequeme 
Art  zu  ernähren,  und  dass  es  überflüssig  sei , sich  anzustrengen. 
Neben  einer  grossen  Anzahl  von  Sträflingen,  auf  die  weder 
die  Peitsche  noch  der  Galgen 9 den  mindesten  Eindruck  machen 
kounte,  stand  indess  eine  andere  Ciasse,  die  ganz  aus  sich 
selbst,  ohne  irgend  einen  äusseren  Zwang,  den  Weg  der  Bes- 
serung einscblug,  indem  sie  sich  scharf  von  ihren  Schicksals- 
genossen abgonderte,  und  sich  mit  Eifer  dem  Anbau  der  ihnen 
überwiesenen  Parcellen  hingab.  In  dieser  Thatsache  liegt  der 
verschiedenartige  Ursprung  verbrecherischer  Thätigkeit  hin- 
reichend angedeutet.  Die  einen  waren  Verbrecher  geworden, 
weil  sie  in  ihrer  vollkommenen  Abstumpfung  und  Empfindungs- 
losigkeit soweit  gleichgültig  waren  gegen  Hecht  und  Sittlichkeit, 
dass  es  für  sie  gar  nicht  einmal  des  Antriebes  einer  äusseren 


• Noch  weniger  naturgemäss  E h r e n s t r a f e n,  die  in  einer 
* vorwiegend  aus  Verbrechern  bestehenden  Bevölkerung  sehr  geringe 
Wirkung  herrorbringen  mussten.  Nichts  desto  weniger  wurden  der- 
gleichen zuweilen  angewendet.  Der  Sträfling,  welcher  den  Behör- 
den die  Entdeckung  einer  Galdmine  vorgespiegelt  hatte,  erhielt  einen 
Zettel  mit  dem  Buchstabenzeichen  R.  ( Rogue ),  eine  Hehlerin  einen 
bunten  Rock  mit  der  Marke  R.  S.  G.  (Rcceir'mg  Stolen  Goods).  Vgl. 
Collins  I,  p.  47. 
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Gelegenheit  bedurfte,  um  sie  zum  Verbrechen  zu  bestimmen. 
Sie  standen  auf  der  Stufe , überhaupt  unfähig  zu  sein  für  einen 
Entschluss.  Da  sie  keine  äusseren  dringenden  Motive  hatten, 
um  das  Gesetz  zu  übertreten,  so  konnte  noch  viel  weniger  ein 
äusseres  Motiv,  ein  äusserer  Druck  sie  zur  Besserung  vermögen. 
Wenn  sie  aus  reiner,  stumpfer  Gewohnheit  und  Feigheit  Ver- 
brechen gegen  das  Eigenthum  begingen  bei  jeder  Gelegenheit, 
wo  ihnen  eine  leichte  Ausführbarkeit  zufällig  in  die  Augen  sprang, 
wo  sie,  so  zu  sagen,  nur  zuzugreifen  brauchten,  so  bedarf  es 
keines  Nachdenkens  zur  Erklärung  dessen,  dass  diese  ganze 
Classe  sich  niemals  zu  dem  energischen  Entschluss  wahrhafter 
Besserung  zu  erheben,  noch  weniger  aber  einen  derartigen  Vor- 
satz länger  als  eine  Stunde  zu  behaupten  vermochte. 

Die  am  häufigsten  damals  vorkommenden  Missstände  mögen 
diejenigen  gewesen  sein,  deren  Verhütung  sich  die  damaligen 
polizeilichen  Verordnungen  besonders  angelegen  sein  Hessen. 
Unter  diesen  sind  besonders  erwähnenswerth : 

1.  Gegen  den  üblichen  Verkauf  der  Kleidungs- 
stücke Seitens  der  Sträflinge.  Auf  Anzeige  des  Verkäufers  bei 
den  Behörden,  sollte  derselbe  seine  Kleidungsstücke  zurücker- 
halten und  gleichzeitig  den  gezahlten  Kaufpreis  nicht  zurücker- 
statten. 

2.  Gegen  nächtliches  Herumschweifen.  Wer 
Nachts  von  den  Patrouillen  angerufen  die  Flucht  ergreift,  sollte 
ohne  weiteres  niedergeschossen  werden. 

3.  Gegen  Arbeitsscheu.  Sträflinge,  die  ihr  tägliches 
Pensum  nicht  abarbeiten,  erhalten  nur  zwei  Drittel  der  regel- 
mässigen Rationen. 

4.  Zur  Verhütung  von  Diebstählen.  Wer  in  der 
Colonie  einen  Diebstahl  begeht,  wird  abgesehen  von  der  Strafe, 
durch  einen  Anzug  von  Sackleinwand  ein  für  allemal  kenntlich 
gemacht 


».  H o 1 li  e u d orff,  Deportation 
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Neu  - Süd  - Wales  von  Anfang  des  Jahres  1789  bis  1790.  Rückkehr  des  „Sirius**. 
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Erste  Landverleihung.  Zunehmender  Nothstand  im  Jahre  1790.  Maassregeln  zu  seiner 
Abhilfe.  Edles  Beispiel  des  Gouverneurs.  Ankunft  neuer  Transporte  aus  England. 
Beseitigung  der  Noth  durch  den  „Justinian“.  Instructionen  über  die  Ansiedlung  in 
Neu -Süd -Wales.  Anordnung  wegen  des  Kirchenbesuchs. 


Nach  einer  Abwesenheit  von  länger  als  sieben  Monaten, 
kehrte  der  Sirius  von  seiner  Fahrt  nach  dem  Cap  der  guten 
Hoffnung  zurück,  wohin  er  nach  (Jmsohiffung  des  Cap  Horn 
gelangt  war,  so  dass  er  in  diesem  Zeiträume  die  Welt  umsegelt 
hatte.  Seine  Ladung  bestand  in  Yorräthen,  die  nur  für  vier 
Monate  der  Colonie  in  Neu -Süd -Wales  genügen  konnten.  Ein 
Glück  war  seine  Ankunft,  immerhin,  da  er  bei  seiner  sehr  schlech- 
ten Beschaffenheit  mit  genauer  Noth  den  Stürmen  entronnen 
war.  Gleichzeitig  mit  der  sehnlich  erwarteten  Ergänzung  der 
erschöpften  Vorräthe  brachte  er  die  ersten  Nachrichten  an  die 
Colonisten,  die  seit  zwei  vollen  Jahren  nichts  von  ihrer  Hcimath 
gehört  hatten.  In  dieser  Periode  der  Sorge,  Mühe  und  Noth, 
war  das  Interesse  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  Englands 
bei  seinen  Aussendhngen  um  nichts  vermindert  worden.  Die 
neuen  Berichte  über  die  damalige  Politik  Englands  in  den  An- 
gelegenheiten des  Statthalters  von  Holland  wurden  mit  Jubel 
begrüssL 

Dieselbe  politische  Anhänglichkeit  an  das  Mutterland  machte 
sich  auch  bei  der  zweiten  Feier  des  königlichen  Geburtstages 
am  4.  Juni  1789  bemerkbar.  Es  macht  einen  eigenthümlichen 
Eindruck  auf  denjenigen,  der  mit  der  Slrafzucht  in  neueren 
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Zuchthäusern  bekannt  ist,  zu  erfahren,  dass  man  an  jenem  Tage 
den  Sträflingen  gestattete,  auf  einem  improvisirten  Theater  ein 
Lustspiel  von  Farqhar  in  Gegenwart  gämmtiicher  Ofiiciere  und 
Beamten  der  Colonie  aufzuführen. 

Aeusserlich  erfuhren  die  Verhältnisse  der  Colonie  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1789  wenig  Veränderungen.  Eiu  wahn- 
sinniger Plan  der  Sträflingscolonisten  auf  der  Insel  Norfolk, 
welcher  darauf  abzielte,  sich  bei  der  nächsten  Anwesenheit  des 
„Supply“  zu  bemächtigen,  darauf  nach  Olaliaiti  zu  entweichen, 
wurde  verralhen  und  führte  eine  Verstärkung  der  Besatzung  von 
Sydney  aus  herbei.  Wichtiger,  als  dieser  Zwischenfall,  war  die 
Entdeckung  eines  grösseren  Flusses,  welcher  in  die  Broken  Bay 
mündete  und  welcher  nach  damaliger  Sitte  zu  Ehren  eines  eng- 
lischen Staatsmannes  der  „Hawkesbury“  getauft  wurde.  An  sei- 
nem Ufer  fanden  sich  zahlreiche  Stellen  aufgeschwemmten  Lan- 
des, welche  vorzüglich  für  den  Anbau  geeignet  zu  sein  schienen. 

Mit  der  allmähligen  äusseren  Ausdehnung  der  ersten  An- 
lagen war  auch  die  Nothwendigkeil  gegeben,  eine  gewisse  locale 
Eintheilung  für  den  W achtdienst  abztigrenzen.  Sydney  und 
seine  Umgebung  wurde  in  vier  Districte  eingelheilt,  von  denen 
jeder  eine  nächtliche  Wachtmannschaft,  bestehend  aus  je  drei 
Personen,  erhielt.  Zweck  dieser  Einrichtung  war  insbesondere 
die  Verhinderung  nächtlicher  Gartendiebstähle.  Der  Mangel  an 
geeigneten  Persönlichkeiten  nöthigle  dazu,  diese  nächtliche  Po- 
lizei, die  mit  allen  Befugnissen  der  Haussuchung  und  Festnahme 
von  Verbrechern  ausgestattet  war,  aus  denjenigen  Sträflingen 
zu  entnehmen,  die  sich  während  ihres  Aufenthalts  in  den  Colo- 
nien  tadellos  betragen  hatten.  Diese  Einrichtung  selbst  konnte 
unter  den  damaligen  Umständen  wenig  Auffallendes  haben;  be- 
merkenswert!) aber  ist  es,  dass  der  Plan  dazu  von  einem  Sträf- 
ling ausging,  welcher  sicherlich  der  sehr  mangelhaften  Ein- 
richtung der  Polizei  in  England  selbst,  die  er  aus  Erfahrung 
kennen  gelernt  hatte,  den  Gedanken  einer  Verbesserung  entnom- 
men hatte.  Sein  Vorschlag,  die  Wachtmannschalten  jedesmal 
für  ihren  Dienst  in  einem  bestimmten  Bezirke  zu  localisiren,  er- 
wies sich  später  als  sehr  brauchbar  in  der  Ausführung.  Gerade 
dadurch  wurde  die  Entdeckung  zahlreicher  Verbrechensfalle  er- 
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inögliclit.  Collins  bezeugt  auf  das  Bestimmteste,  dass  viele  Strassen 
Londons  nicht  so  gut  bewacht  und  beschützt  gewesen,  als  die 
zwar  kleine,  aber  emporstrebende  Stadt  Sydney. 

ln  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1789  begann  sich  der 
Mangel  an  Lebensmitteln  in  fortschreitender  Weise  fühl- 
bar zu  machen.  Ohne  eine  bestimmte  Aussicht  auf  Abhilfe 
dieses  Uebelstandes,  blieb  zunächst  nichts  übrig,  als  die  Ratio- 
nen fortwährend  zu  beschränken.  Die  äusseren  Entbehrungen, 
als  uumitlelbare  Folge  eintretenden  Mangels,  wunden  noch  fühl- 
barer und  empfindlicher  für  die  davon  Betroffenen  durch  den 
niederdrückenden  Einfluss  der  damals  ziemlich  allgemein  ver- 
breiteten Meinung,  dass  man  in  Neu -Süd -Wales  niemals  dahin 
gelangen  würde,  auf  eigene  Kosten,  unabhängig  vom  Mutterlande 
zu  existiren.  Unter  solchen  Verhältnissen  war  ein  Ereigniss  von 
Wichtigkeit,  das  ohne  solche  Stimmung  in  der  damaligen  Bevöl- 
kerung vielleicht  ziemlich  unbemerkt  vorübergegangen  sein  würde. 

Die  erste  Landverleihung  an  einen  Sträfling,  dessen 
Strafzeit  abgelaufen  war,  wurde  im  November  des  Jahres  1789 
bewilligt.  Da  er  ein  Mann  war,  der  früher  Ackerbau  getrieben 
batte,  und  nunmehr  seinen  festen  Willen  erklärte,  in  der  Colonie 
zu  bleiben,  so  liess  der  Gouverneur  in  der  Nähe  von  Rosehill  (Pa- 
ramalta) zwei  Acker  Landes  für  ihn  urbar  machen.  Nachdem 
eine  Hütte  für  ihn  erbaut  uud  er  mit  allen  nothwendigen  Acker- 
geräthschaften  versehen  worden  war,  übergab  man  ihm  sein 
neues  Besitzthum  zum  Anbau.  Jedermann  war  auf  den  Ausgang 
dieses  Versuches  gespannt,  die  Einen,  weil  sie  ihre  Meinung  von 
der  gänzlichen  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  bestätigt  zu  sehen 
wünschten,  die  Anderen,  weil  es  ihnen  von  Wichtigkeit  schien, 
ein  ermunterndes  Beispiel  für  die  Sträflinge  hinzustellen  und 
sie  dadurch  zu  neuer  Thätigkeit  anzufeuern. 

Mildem  1.  April  1790  traten  neue  Anordnungen  zur  Be- 
seitigung des  in  bedenklichem  Grade  zunehmenden  Mangels  an 
Lebensmitteln  in  Kraft.  Statt  der  längeren  Vertheilungstermine 
wurden  endlich  tägliche  Austheiiungen  in  den  Mittagsstunden 
eiugeführt,  die  ohnehin  schon  mehrmals  beschränkten  Rationen 
noch  weiter  verkürzt  und  die  Zwangsarbeilsstunden  der  Sträf- 
linge auf  den  Vormittag  beschränkt  Die  Verzweiflung  der  Ent- 
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schlossensten  stieg  endlich  am  höchsten,  als  man  sich  aller  Milte! 
beraubt  sah,  zur  Abhilfe  des  Nothstandes  das  Mindeste  beizu- 
tragen. Der  „Sirius“,  den  man  zur  Absendung  in  eine  andere 
Colonie  und  zur  Herbeischaffung  von  Lebensmitteln  bestimmt 
hatte,  war  am  19.  März  in  der  Nähe  von  Norfolk  Island  ge- 
scheitert. Unter  diesen  Umständen  äusserster  Gefahr  fand  es 
der  Gouverneur  rathsam,  das  Standrecht  in  Neu -Süd -Wales 
zu  proclamiren,  ein  Kriegsgericht  von  sieben  Mitgliedern  einzu- 
setzen und  die  Vorrathsschuppen  in  einen  doppelten  Verschluss 
zu  nehmen.  Endlich  wurde  alles  lebende  Vieh,  das  sich  im  Pri- 
vatbesitz  befand,  mit  Ausnahme  des  Geflügels  für  Staatseigenthum 
erklärt.  Zur  Berathung  weiterer  Maassnahmen  versammelte  Phillip 
einen  Kriegsrath,  bestehend  aus  sämmtlichen  Ofticieren.  Darin 
wurde  beschlossen,  alles  aufzubieten,  um  auch  nur  ein  einziges 
Pfund  an  den  vorhandenen  Vorräthen  zu  sparen,  die  im  Gebrauch 
der  Schusswaffen  geübten  Personen,  gleichviel,  ob  sie  als  Sträf- 
linge oder  freie  Personen  in  der  Colonie  anwesend,  zur  Jagd 
wilder  Thiere  zu  verwenden,  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  die  Fischerei  zu  legen  und  deswegen,  namentlich  um  eine 
Unterschlagung  des  Fanges  zu  hindern,  Ofliciere  zur  Aufsicht 
und  zur  Begleitung  der  Fischerbote  zu  commandiren,  alle  be- 
sonders gefährlichen  Persönlichkeiten  Nachts  unter  Verschluss  zu 
halten,  endlich  auch  die  Vorräthe  durch  weitere  Reductionen 
der  täglichen  Verlheilungen  zu  schonen.  Demgemäss  wurde 
nunmehr  das  Maass  wöchentlich  zu  gewährender  (aber  täglich 
zu  vertheilender)  Nahrungsmittel  für  jede  Person  festgesetzt  auf: 
V*  Pfund  Mehl,  2 Pfund  Reis  und  2 Pfund  Pökelfleisch,  wo- 
von namentlich  das  letztere  Quantum  wegen  der  reichlich  da- 
rin enthaltenen  Salztheile  beim  Kochen  auf  ein  Paar  Bissen 
zusammenschrumpfle. 

Die  vorhandenen,  nach  diesem  Vertheilungsmodus  berech- 
neten Vorräthe  ergaben  sich,  was  das  Fleisch  anging,  auf 
4 «/,  Monat,  in  Betreff  des  Mehls  auf  8 Monate  ausreichend.  Die- 
sem Zeitraum  gegenüber  stellte  sich  die  Aussicht  auf  eine 
sichere,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit  ausreichende  Hilfe  erst 
auf  sechs  Monate  von  demselben  Zeitpuncle  an  gerechnet,  in 
der  beschlossenen  Absendung  des  „Supply“  nach  Batavia  und  der 
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zu  seiner  Rückkehr  erforderlichen  Zeit  Für  die  Zwischenzeit 
blieb  nur  geringe  Hoffnung  auf  eine  Ililfe  aus  England,  wenig- 
stens glaubte  man  sich  schon  die  bisherige  Verzögerung  in  der 
Nachsenduug  von  Lebensmitteln  nicht  anders  erklären  zu  kön- 
nen, als  durch  die  Annahme  eines  den  Transporten  zugestosse- 
nen  Unglücksfalles,  ln  dieser  traurigen  Lage  erwarb  sich  der 
Gouverneur  Phillip  den  Ruhm  seltener  Entsagung  und  Aufopfe- 
rung. Er  lieferte  seinen  aus  drei  Cenlnern  Mehl  bestehenden 
Privatreichthum  mit  der  bestimmten  Erklärung  an  die  Magazine 
ab,  dass  er  den  Mangel  aller  übrigen  Colonislen  theilen  wolle, 
und  kein  Sträfling  sich  über  Ungerechtigkeit  und  Ungleichheit 
hinsichtlich  der  nolliwendigen  Lebensbedürfnisse  beklagen  solle. 

Dieses  edle  Reispiei  fand  wenig  Nachahmung.  Die  Soldaten 
vergassen  in  der  Periode  der  Hungersnot!!  ihre  strengere  Dis- 
ciplin.  Mehrfache  Diebstähle  wurden  unter  ihnen  entdeckt  und 
streng  bestraft.  Niemand  kann  sich  daher  wundern,  dass  in 
jenen  Zeiten  der  Hunger  alle  Bande  der  Zucht  unter  den  Sträf- 
lingen zerriss.  Der  Garten  des  Gouverneurs  wurde  allnächtlich 
bestohlen,  obwohl  die  Schildwachen  mehrere,  die  den  Versuch 
dazu  gemacht,  mit  ihren  Schüssen  verwundet  hatten.  Die  ab- 
schreckendsten körperlichen  Züchtigungen  erwiesen  sich  als  voll- 
kommen wirkungslos.  Collins  berichtet  einen  Fall,  in  welchem 
ein  Dieb,  der  eben  zu  fünfhundert  Peitschenhieben  verurlheilt 
worden  war  und,  nachdem  er  einen  Theil  dieser  Strafe  erlitten, 
sich  im  Hospital  von  seinen  Fesseln  zu  befreien  wusste,  in 
einen  benachbarten  Garten  einbrach  und  daselbst  noch  blutend 
von  seiner  vorgängigen  Execulion  auf  bandhafter  Thal  ergriffen 
wurde. 

Nach  langem  Warten  lief  endlich  am  3.  Juni  1790  die 
„Lady  Juliana“  in  den  Hafen  von  Sydney  ein.  Die  allgemeine 
Freude  wurde  indess  bald  getrübt,  als  man  die  Fracht  dieses 
Schiffes  näher  kennen  lernte.  Es  waren  statt  der  Vorrätbe  222 
weibliche  Gefangene,  die  an  das  Land  gesetzt  wurden.  Nach 
einer  fast  zehnmonatlichen  Reise  hatte  die  „Lady  Juliana“  die 
Küsten  von  Neu -Süd -Wales  erreicht  und  die  Anzahl  der  dort 
lebenden  Colonisten  um  eine  grosse  Menge  von  Frauen  vermehrt, 
die  mit  wenigen  Ausnahmen  alt  und  der  Aufnahme  ins  Hospital 
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bedürftig  waren.  Gleichzeitig  brachte  sie  die  Nachricht,  dass 
ein  im  September  des  vergangenen  Jahres  abgesendetes,  mit 
zweijährigen  Vorräthen  für  die  Colonie  versehenes  Transportschiff, 
der  ,,  Guardian  “,  auf  seiner  Reise  mit  einem  schwimmenden  Eis- 
berg zusammengestossen  und,  nachdem  er  den  grössten  Theil 
seiner  werthvollen  Ladung  über  Bord  geworfen,  in  der  Tafel 
Bay  vor  Anker  gegangen  sei.  Nichtsdestoweniger  konnten  nach 
der  Ankunft  der  „Lady  Juliana“  die  Rationen  um  ein  Geringes 
erhöht  werden. 

Der  frühere  Zustand  der  Dinge  wurde  wieder  hergestellt 
durch  die  Ankunft  eines  Schiffes,  dessen  Namen  unter  allen 
anderen  Umständen  einzelnen  gebildeten  Sträflingen  keine  ange- 
nehme Erinnerung  verursachen  konnte.  Gegen  Ende  desselben 
Monats  lief  nach  einer  verhältnissmässig  kurzen  Reise  der  „Ju- 
stinian“  in  Port  Jackson  ein  und  beseitigte  durch  die  reichen 
Vorräthe,  die  er  mit  sich  führte,  die  Zeiten  der  Hungersnoth 
vollkommen.  Kurze  Zeit  nach  ihm  trafen  auch  weitere  Trans- 
porte von  Sträflingen  ein,  die  sich  wegen  eines  entdeckten  Meu- 
tereiversuchs in  die  traurigste  Lage  auf  ihrer  Reise  versetzt 
gefunden  hatten.  Von  1000  Transportirten  waren  durch  Mangel 
an  Luft  und  Zusammenpressung  in  den  unteren  Schiffsräumen 
die  meisten  erkrankt  und  201  Todesfälle  verursacht  worden. 

Mil  diesem  Transporte  gingen  dem  Gouverneur  Instructio- 
nen darüber  zu,  welches  Verfahren  bei  den  Ansiedlungen  und 
Niederlassungen  der  entlassenen  Officiere,  Soldaten  und  Matro- 
sen zu  beobachten  sei,  um  den  in  dieser  Beziehung  vor  der 
Abreise  aus  England  gemachten  ausdrücklichen  Zusagen  zu  ge- 
nügen. Darnach  erhielten 

1.  jeder  zur  Disposition  gestellte  Officier,  wenn  er  »nver- 
heirathet  war,  120  Acker,  wenn  er  verheiratet  war,  150  Acker 
Landes  zum  Eigenthum. 

2.  Jeder  Gemeine,  je  nach  seinem  ledigen  oder  ehelichen 
Stande  80  und  100  Acker  nebst  zehn  ferneren  Ackern  für  je- 
des Kind  zur  Zeit  der  Land  Verleihung,  frei  von  allen  Stempel-, 
Besitz.veränderungs-  und  Grundabgaben  für  den.  Zeitraum  von 
fünf  Jahren,  nach  deren  Ablauf  ein  Grundzins  von  1 Schilling 
für  je  50  Acker  zu  entrichten  wäre.  Das  Doppelte  dieser  Sätze 
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wurde  allen  denen  zugesichert,  die  sich  nach  Ablauf  ihrer  Ca- 
pitulationen  für  den  Coloniendienst  weitere  fünf  Jahre  lang 
anwerben  lassen  würden.  In  Betreff 

3.  der  Sträflinge  wurden  die  älteren,  bei  der  Gründung 
der  Colonie  bereits  entworfenen  Regulative  bestätigt,  nach 
denen  jeder  entlassene  Sträfling  für  den  Fall  seiner  Nieder- 
lassung 30,  oder  wenn  er  verheirathet  war,  50,  und  für  jedes 
Kind  weitere  10  Acker  erhielt. 

Da  diese  Instructionen  längere  Zeit  hindurch  maass- 
gebend geblieben  sind  und  im  Wesentlichen  alles  dasjenige 
enthalten,  was  späterhin  nur  weiter  entwickelt  wurde,  so  ist  in 
Beziehung  auf  die  von  der  Regierung  gewährten  Vergünstigungen, 
Anordnungen  und  Bedingungen  der  Landanweisungeu  noch  zu 
bemerken : 

1.  die  Assignation  von  Sträflingen  zum  Dienst  bei  An- 
siedlern kann  gegen  den  Nachweis  erfolgen,  dass  der  An- 
siedler im  Stande  ist,  sie  zu  ernähren  und  zu  kleiden. 

2.  Die  Erhaltung  der  Ansiedler  auf  Staatskosten  und 
aus  den  öffentlichen  Vorräthen  wurde  für  einen  Zeitraum  von 
einem  Jahre  bewilligt,  was  nach  der  damaligen  Ansicht  der 
Colonisten  und  Colonialbeamten  für  eine  sehr  kurze  Periode 
erachtet  wurde,  indem  es  für  unmöglich  galt,  vor  Ablauf  eines 
Jahres  in  den  Besitz  der  erforderlichen  Vorräthe  zum  eignen 
Unterhalt  zu  gelangen. 

Gegenüber  diesen,  die  Niederlassung  sehr  begünstigenden 
Bestimmungen  vergass  die  Krone  keineswegs  ihr  eigenes  Interesse 
geltend  zu  machen  und  für  die  Zukunft  zu  wahren.  Sie  reser- 
virte  sich  an  jeder  Seite  eines  zugewiesenen  Landstückes  ein 
doppelt  grosses  Feld,  das  nur  für  einen  Zeitraum  in  Pacht  ge- 
geben werden  sollte.  Das  Verhältniss  stellte  sich  also  der  Art, 
dass  die  Krone  in  der  HofTnung  eines  späteren  vortheilhaften 
Verkaufs  oder  vortheilhafter  Nutzung  im  Wege  der  Verpachtung 
die  freien  Verleihungen  auf  den  dritten  Theil  des  Bodens  be- 
schränkte und  durch  das  beobachtete  System  den  Ackerbau 
immer  mehr  und  mehr  in  das  Innere  vorzuschieben  beabsich- 
tigte. Gleicherweise  zeugte  es  von  sehr  grossem  Scharfblick  in 
das  Wesen  der  ackerbauenden  Colonisation,  dass  sie  in  Betreff 
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der  Landzuweisungen  in  den  fruchtbaren  Flussthälern  ein  Ver- 
häitniss  festsetzte,  nach  welchem  die  Ackerfront  nach  dem  Flusse 
zu  niemals  mehr  als  ein  Drittel  der  in  das  Land  hineingehenden 
Längenfront  betragen  sollte. 

Nichts  war  in  diesem  einfachen  und  der  damaligen  Zeit 
angemessenen  System  Tergessen  worden.  Die  Kirche  empfing 
für  jede  Parochie  zum  Unterhalt  eines  Geistlichen  vierhundert 
Acker,  jede  Schule  für  einen  Elementarlehrer  die  Hälfte  dieses 
Satzes.  — Alle  Grundelemente  des  staatlichen  Lebens  halten 
somit  Anerkennung  gefunden,  ganz  besonders  die  Kirche,  der 
man  auch  in  jeder  andern  Beziehung  eine  vollkommene  Aufmerk- 
samkeit bewies.  Eine  Vorstellung  des  Geistlichen  der  Colonie, 
in  der  er  sich  über  mangelhaften  Kirchenbesuch  während  seiner 
Sonntagsprediglen  beklagte,  hatte  die  Folge,  dass  man  zu  dem 
nach  den  damaligen  Verhältnissen  wirksamsten  Mittel  grifT,  um 
den  Kirchenbesuch  (im  Freien)  zu  erzwingen.  Die  empfindliche 
Seite  der  damaligen  Colonisten  konnte  dem  Scharfblick  des 
Gouverneurs  nicht  verborgen  bleiben.  Es  wurde  daher  bestimmt, 
dass  jedem  Sträfling,  der  nicht  wenigstens  einmal  Sonntags  dem 
Gottesdienste  beiwohnen  würde,  zwei,  jedem  Aufseher  drei  Pfund 
Mehl  an  den  wöchentlichen  Rationen  in  Abzug  gebracht  werden 
sollten  *. 


')  Collins,  account.  p.  1, 131.  — Eine  feierliche  Ermahnung  an  die  Sträf- 
linge erlicss  der  Geistliche  Mr.  Johnson  in  einem  Traetat:  An  adress  Io 
the  inhabitants  of  the  colonies  estabtished  in  New  - South  - Wales  and 
Norfolk  Island.  London  1792.  Vielleicht  das  einzige  übrige  Exemplar 
dieser  interessanten  Schrift  ist  aus  der  Julius'schen  Sammlung  in  die 
Hamburger  Stadtbibliothek  übergegangen. 
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Neu  - Sud  - Wales  bis  zur  Abreise  des  Gouverneurs  Phillip  im  Deeember  1792.  Forl- 
dauernder  Mangel  an  Lebensmitteln.  Günstige  und  nacbtheilige  Folgen  dieses  Mangels 
für  die  Entwickelung  der  Colonie.  Maassregeln  zur  Unterdrückung  der  Eigenlbums- 
verbreeben.  Veranlassung  und  Character  derselben.  Entmuthigung  unter  den  Sträf- 
lingen. Fluchtversuche.  Bestimmungen  in  Betreff  der  entlassenen  Sträflinge.  Ver- 
schiedene Beschäftigung  derselben.  Art  der  Arbeiten  iu  der  Colonie : 1.  Banat  beiten. 
2.  Culturarbeiten.  Zustand  des  Ackerbaues  gegen  Ende  1792.  Verdienste  des  Gouver- 
neurs Phillip.  Seine  Rückkehr  noch  England. 

Auch  die  nächstfolgenden  Jahre  wurden  in  Neu- Süd  - 
Wales  durch  die  Wiederkehr  derselben  Thatsachen  ausgezeich- 
net, die  sich  durch  ihre  Häufigkeit  schon  früher  bemerkbar  ge- 
macht hatten. 

Zunächst  war  es  der  Mangel  an  Lebensmitteln,  der  nach 
kurzen  Pausen  reichlicherer  Versorgung  die  junge  Colonie  heim- 
suchte und  auf  das  äusserste  drückte.  Immer  schien  man 
noch  in  England  die  irrige  Vorstellung  zu  hegen,  dass  die  neue 
Ansiedlung  nur  einer  gelegentlichen  Unterstützung,  nicht  einer 
regelmässigen  Versorgung  mit  den  nothwendigsten  Vorräthen 
bedürftig  sei.  Jedes  Schiff  aus  England  pflegte  in  der  Regel 
neben  den  neuen  Verbrechertransporten  höchstens  auf  drei  Mo- 
nate die  Vorräthe  der  Colonie  zu  sichern.  Mittelbar  trug  diese 
Sorglosigkeit  Englands  allerdings  dazu  bei,  die  Kräfte  der  An- 
siedler auf  ein  ganz  ungewohntes  Maass  anzuspannen,  sie  im 
Interesse  der  Selbsterhaltung  zu  zwingen,  in  der  Nähe  bei  Frem- 
den diejenige  Hilfe  zu  suchen,  die  in  der  Ferne  von  den  eignen 
Landsleuten  nicht  gewährt  wurde.  Man  schloss  von  Sydney  aus 
Lieferungscontracte  in  Batavia , und  versuchte  von  Ostindien  her 
einen  regelmässigen  Verkehr  herbeizuführen.  Im  Jahre  1792 
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zeigten  sieb  denn  auch  in  der  That  die  ersten  Anfänge  eines  in 
jenen  Wehgegenden  alimählig  emporstrebenden  Handels.  Meh- 
rere atnericanisebe  Schiffe  besuchten  damals  zuerst,  durch  die 
Aassicht  auf  Gewinn  angelockl,  den  Hafen  von  Sydney. 

Vorläufig  war  diese  Aussicht  auf  eine  zwar  glückliche,  aber 
doch  sehr  entfernte  Zukunft  für  die  Ansiedler  wenig  trostreich. 
Die  unmittelbaren  Folgen  jener  Unregelmässigkeiten  in  der  Ver- 
sorgung von  Neu -Süd -Wales  waren  geschmälerte  Austheilungen, 
verminderte  Arbeitsleistungen  und  die  verbrecherische  Selbsthilfe 
gegen  den  Hunger.  Im  Jahre  1791  trat  die  Nothwendigkeit, 
die  Lebensmittel  durch  verringerte  Rationen  zu  schonen,  drei- 
mal ein,  eine  Nothwendigkeit,  die  auch  das  folgende  Jahr  nicht 
umgeben  konnte.  Norfolk  Island  theilte  in  der  Regel  dasselbe 
Schicksal  mit  Neu -Süd -Wales,  indem  ein  ursprünglich  bei  seiner 
Anlage  vorhandener  Vorzug,  der  in  dem  Besuch  grosser  Schwärme 
jagdbarer  Vögel  gegeben  gewesen  war,  sehr  bald  verschwand. 
Die  Gemeinsamkeit  in  den  Ereignissen  beider  Niederlassungen 
erstreckte  sich  aber  nicht  allein  auf  das  Missgeschick,  sondern 
auch  auf  die  zeitweiligen  Erleichterungen  derselben.  Sobald 
irgend  ein  Transport  aus  England  in  dem  Hafen  von  Sydney 
anlangte,  zögerte  der  Gerechtigkeitssinn  des  Gouverneurs  Phillip 
keinen  Augenblick,  die  kleine  Zweigcolonie  bei  den  neu  gewon- 
nenen Vorräthen  zu  gleichen  Antbeilen  heranzuziehen. 

Dass  die  geschmälerten  Rationen  jedesmal  eine  Zunahme 
in  den  Gartendiebstählen  zur  Folge  hatten,  ist  zu  natürlich,  als 
dass  es  nach  dem  bisher  Gesagten  noch  einer  Wiederholung 
oder  einer  Rechtfertigung  bedürfte.  Hunger  war  die  Triebfeder 
der  meisten  Verbrechen,  die  selbst  von  den  Mitgliedern  des 
Criminalgerichtshofes  anerkannt  wurde,  ohne  die  gebührende 
Berücksichtigung  finden  zu  können.  Eine  derartige  Entschul- 
digung selbst  bei  der  Entwendung  unmittelbar  darauf  verzehrter 
Esswaaren  zuzulassen,  würde  damals  nichts  weiter  bedeutet  haben, 
als  einen  allgemeinen  Freibrief  zu  ertheilen,  dessen  sich  vor- 
aussichtlich auch  die  nicht  bestraften  Soldaten  und  Matrosen  so- 
gleich bedient  haben  würden.  Am  zweckmässigsten  erschien  es, 
von  allen  früher  für  abschreckend  gehaltenen  und  unter  den 
ganz  besondern  Umständen  als  unwirksam  erkannten  Strafmitteln 
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einen  beschränkten  Gebrauch  zu  machen,  und  auf  einem  indirec- 
ten  Wege  der  Sicherheit  des  Eigenthums  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Wenige  Todesurtheile  wegen  Einbruchs  gelangten  zur  Vollstreck- 
ung, wohingegen  man  die  Sträflinge  zur  Strafe  aus  der  drei 
Meilen  von  Sydney  gelegenen  Strafslalion  zu  Paramatta  nach 
Sydney  schickte,  woselbst  die  Bauarbeiten  anstrengender  betrieben 
wurden,  die  Aufsicht  geregelter  und  der  Verkehr  unter  den  Sträf- 
lingen schwieriger  war.  Nächstdem  wurde  im  Jahre  1792  in 
Paramatta  eine  Verkaufshalle  gegründet  und  für  den  Handel 
mit  Lebensmitteln,  Kleidungsstücken  und  allen  ähnlichen  Gegen- 
ständen zwangsweise  bestimmt.  Zweck  dieser  Einrichtung  war, 
die  Hehlerei  möglichst  zu  unterdrücken  und  die  Entdeckung 
der  Diebstähle  zu  erleichtern.  Zu  ihrer  Durchführung  rechnete 
man  auf  den  Eigennutz  der  etwaigen  Mitwisser  eines  Diebstahls, 
weshalb  die  Bestimmung  getroffen  ward,  dass  in  jedem  Falle 
der  Zuwiderhandlung  gegen  die  ausschliessliche  Benutzung  der 
Verkaufshalle  sowohl  Kaufpreis  als  Waare  eingezogen  und  zur 
Hälfte  einem  Krankenfonds,  zur  andern  Hälfte  dem  Denuncian- 
ten  verfallen  sein  sollten. 

Neben  dem  Nothstande,  als  häufigster  Veranlassung  zu  Eigen- 
thumsverbrechen traten  alle  andern  Gründe  zurück,  aus  denen 
der  verbrecherische  Entschluss  zu  entspringen  pflegt.  Niemand 
konnte  von  der  Art  der  Strafvollstreckung,  wie  sie  sich  in  Neu- 
Süd-  Wales  darstellte,  einen  unmittelbar  bessernden  Einfluss  er- 
warten. Es  erschien  als  ein  befriedigendes  Resultat,  dass  bei 
dem  grossen  Maass  persönlicher  Freiheit,  das  man  zu  jenen 
Zeiten  den  Sträflingen  in  Neu  - Süd  - Wales  zu  gewähren  gezwun- 
gen war,  die  Vergehen  gegen  das  Eigenthum  keinen  schweren 
Character  annahmen,  und  fast  niemals  von  Acten  der  Gewalt- 
thätigkeit  gegen  die  Person  begleitet  waren.  In  einzelnen  sel- 
tenen Fällen  bekundete  sich  eine  tief  eingewurzelte  Gewohnheits- 
mässigkeit  des  Verbrechens.  Unter  denselben  liefert  ein  gewisser 
James  Collington  ein  psychologisch  interessantes  Beispiel.  We- 
gen wiederholten  schweren  Diebstahls  zum  Tode  verurtheilt,  hielt 
er  vor  seiner  Hinrichtung  eine  feierliche  Ansprache  an  die  ver- 
sammelten Sträflinge , in  der  er  alle  Welt  vor  der  Nachahmung 
seines  Beispiels  eindringlich  verwarnte  und  demnächst  zum 
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Schluss  nochmals  versicherte,  dass  er  selbst  auch  lur  den  Fall 
der  Begnadigung,  ohne  zu  stehlen  nicht  leben  könne. 

Niemand  ist  leichter  geneigt,  die  Schwierigkeiten  eines 
rechtmässigen  und  geregelten  Lebenserwerbes  zu  überschätzen 
als  diejenigen,  die  an  Arbeit  gar  nicht  gewöhnt  sind  und  noch 
niemals  einen  Versuch  zur  Gewinnung  ihres  Lebensunterhalts 
ausser  ihrer  verbrecherischen  Thätigkeit  gemacht  haben. 

Darin  liegt  ein  bestimmtes  Kennzeichen  derjenigen  Ver- 
brecher, die  das  Eigenthum  sich  für  ihre  Angriffe  ausersehen 
haben.  Gerade  dieser  Glasse  gehörten  die  meisten  der  nach 
Australien  Transportirten  an,  und  es  kann  kein  Wunder  nehmen, 
wenn  in  allen  Berichten  über  die  ersten  Jahre  der  dortigen 
Colonie  von  einer  grossen  und  allgemeinen  Entmulhigung  die 
Rede  ist  Soweit  dieselbe  lediglich  der  herrschenden  Notli  des 
Augenblicks  zuzuschreiben  ist,  könnte  darin  nichts  Auffallendes 
liegen;  allein  selbst  in  denjenigen  Perioden,  wo  der  Mangel 
beseitigt  war,  gab  sich  unter  den  Verbrechern  die  feste  Meinung 
kund,  dass  Neu  - Süd  - Wales  kein  zum  Anbau  geeignetes  Land 
sei.  In  ihrer  Unbildung  und  Rohheit  hatten  sie  keine  Augen 
für  die  Zukunft,  keine  Hoffnung  auf  eine  Verbesserung,  die  nicht 
eine  augenblickliche  war,  keine  Kräfte  für  eine  Arbeit,  deren 
Ertrag  auf  sich  warten  liess,  mochte  er  auch  sicher  sein.  Die 
Ernte,  die  sie  nicht  stündlich  wachsen  sahen,  war  für  sie  nicht 
vorhanden.  Sie  sahen  eine  Wildniss  vor  sich;  unerfahren  in 
der  Kraft  menschlichen  Unternehmungsgeistes  erblickten  sie  in 
ihr  ein  niemals  zu  beseitigendes  Hinderniss  für  die  Erfüllung  der 
Wünsche,  die  sie  bei  ihrer  Fortschaffung  aus  England  mit  sich 
genommen  hatten.  Es  war  ihnen  gesagt  worden,  dass  sie  in 
einem  fernen  Lande  durch  Begründung  eines  Gemeinwesens 
nützlich  werden  könnten,  und  dass  sie  durch  verdienstliche  Werke 
die  Fehler  ihrer  Vergangenheit  ausgleichen  würden.  Nunmehr 
erblickten  sie  einen  Zustand  der  Dinge  vor  sich,  in  welchem 
der  Faden  zwischen  Vergangenheit  und  Gegenwart  in  ihrem 
Vorstellungsvermögen  zerrissen  war.  Sie  fanden  sich  von  jener 
für  immer  getrennt,  und  konnten  sich  in  diese  nicht  finden, 
weil  sie  nicht  den  Gedanken  der  Zukunft  zu  fassen  vermochten. 
Alles,  was  um  sie  her  geschah,  hatte  für  sie  keine  Begründung, 
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und  trug  in  ihren  Augen  den  Stempel  des  Augenblicklichen,  des 
Nutzlosen  und  Vergeblichen,  Auf  solche  Anschauung  hin  ver- 
breitete sich  sogar  allgemein  die  Meinung,  dass  die  in  Neu-Süd- 
Wales  geschlossenen  Ehen  nicht  verbindlich  seien,  sobald  einer 
der  Ehegatten  dieselbe  zu  trennen  bereit  sei,  oder  aber  allein 
nach  Verbüssung  seiner  Strafzeit  das  Land  verlassen  wolle,  eiue 
Ansicht,  die  sich  soweit  Bahn  brechen  zu  wollen  schien,  dass 
Phillip  es  für  erforderlich  hielt,  ihr  iu  einem  besonderen  Ta- 
gesbefehl entgegeozulreten  und  darin  zu  bestimmen , dass  Nie- 
mand nach  seiner  Freilassung  abreisen  dürfe,  bevor  er  nicht 
für  den  Unterhalt  seiner  zurückbleihenden  Familie  Vorsorge  ge- 
troffen. 

Die  Zeichen  allgemeiner  Muthlosigke.it  gaben  sich  vielfach 
und  in  mannigfaltiger  Weise  kund.  Als  James  Ruse,  der  unter 
den  Ersten  Land  zum  Anbau  erhalten  hatte,  in  jenen  Jahren 
unaufgefordert  erklärte,  dass  er  nunmehr  selbstständig  existie- 
ren könne,  und  dass  er  keinen  weiteren  Anspruch  auf  fernere 
Theilnahme  an  den  öffentlichen  Yorräthen  machen  wolle,  schien 
dies  Allen  so  unglaublich,  dass  sich  das  Gerücht  verbreitete,  der 
Mann  werde  in  den  nächsten  Wochen  verhungern.  Sogar  der 
Gouverneur  Phillip  schien  damals  nicht  daran  zu  glauben,  dass 
man  nach  zweijährigem  Anbau  das  zum  eignen  Unterhalt  noth- 
wendige  Getreide  durch  eigne  Arbeit  auf  einem  allerdings  nicht 
sehr  fruchtbaren  Boden  erzielen  könne.  Er  iiess  jenem  Ansied- 
ler daher  nach  einiger  Zeit  fernere  Unterstützungen  aus  den 
öffentlichen  Speichern  anbieten.  Erst  die  mehrmalige  Ablehnung 
seines  Vorschlages  vermochte  ihn  eines  Bessern  zu  belehren. 

Ausser  der  grossen  Menge  der  Entmuthigten  gab  es  eine 
geringere  Anzahl  von  entschlossenen  Sträflingen,  welche  Alles  an 
einen  Fluchtversuch  zu  setzen  beschlossen.  Zwei  Wege  schie- 
nen dazu  geeignet  Die  Einen  erinnerten  sich  aus  früheren  Zeiten 
der  verlockenden  Schilderungen,  die  man  von  Otahaiti  ent- 
worfen, und  glaubten  es  im  Gedanken  an  die  Fruchtbarkeit,  das 
Clima  und  die  Frauen  dieser  Insel  wagen  zu  können,  iu  einem 
offenen  Nachen  den  Stillen  Ocean  zu  durchschneiden ; Andere 
hielten  es  für  sicherer,  der  Rüste  nachfolgend,  den  „Landweg 
nach  China1'  eiuzuschlagen  und  sich  unterwegs  durch  Muscheln 
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des  Strandes  zu  erhalten.  Derartige  Versuche  wurden  zu  wie- 
derholten Malen  unternommen.  Während  die  Einen  bei  ihrem 
tollen  Unternehmen  den  Untergang  in  der  See  fanden,  der  sie 
sich  ohne  alle  Hilfsmittel  anvertrauten,  fanden  die  Andern  ent- 
weder in  den  Urwäldern  ihr  Ende  oder  kehrten  zur  Colonie 
zurück,  nachdem  sie  das  Thörichte  in  ihren  Plänen  einsahen. 
Nur  ein  einziger  Fluchtversuch  unter  vielen  gelang.  Ein  frühe- 
rer Matrose  firyant  bemächtigte  sich  mit  sieben  seiner  Genos- 
sen eines  Bootes  und  erreichte,  nachdem  er  sich  einen  Compass 
und  einen  Sextanten  zu  verschaffen  gewusst,  zum  allgemeinen 
Erstaunen  der  ganzen  Colonie  die  Insel  Timor. 

Nach  derartigen  Fluchtversuchen  unter  den  schwierigsten 
Umständen,  gleicherweise  wie  nach  den  Entbehrungen,  mit  denen 
der  erste  Aufenthalt  in  jenem  Lande  verbunden  war,  und  den 
vielfachen  Anstrengungen  der  Arbeitskraft,  schien  es  mehr  als 
zweifelhaft,  ob  diejenigen  Transportirteu,  deren  Strafzeit  binnen 
Kurzem  ablaufen  musste,  nicht  Alles  aufbieten  würden,  um  ent- 
weder nach  England  zurückzukehren,  oder  doch  in  ein  anderes 
näher  gelegenes  Land  flbersiedeln  zu  können.  Es  war  daher 
nothwendig  geworden,  hierüber  Bestimmung  zu  treffen,  nament- 
lich um  zu  verhindern,  dass  diejenigen,  die  schon  während  ihrer 
Strafzeit  sehr  wenig  Achtung  vor  fremdem  Eigenthum  an  den 
Tag  gelegt  hatten,  ihre  Freilassung  nicht  zu  dem  Zwecke  miss- 
brauchen könnten,  sich  dem  Arbeitszwang  zu  entziehen  und  sich 
auf  bequemere,  wenn  auch  ungesetzliche  Weise  ihren  Unterhalt 
zu  verschaffen.  Alles  musste  aufgeboten  werden,  um  die  Nei- 
gung für  die  ländliche  Ansiedlung  zu  vermehren  und  zu  stärken, 
um  durch  einzelne  Beispiele  guten  Fortkommens  den  verlore- 
nen Muth  in  der  grossen  Masse  zu  beleben.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  dem  Gouverneur  im  Jahre  179!  nachträglich  das  Begna- 
digungsrecht, welches  ihm  ursprünglich  nur  in  Bezug  auf  die 
in  der  Colonie  selbst  gefällten  Strafurtheile  zustand,  auch  hin- 
sichtlich der  in  England  gefällten  Transportationsurtheile  ge- 
geben. Er  erhielt  die  Befugniss  des  Strafnachlasses  ohne  oder 
mit  Bedingungen  an  den  Sträfling.  Gerade  Phillip  machte  da- 
von einen  weisen  Gebrauch,  indem  er  weder  unterschiedslos 
noch  massenweise,  sondern  nur  in  denjenigen  Fällen  Gebrauch 
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machte,  wo  er  das  Verdienst  belohnen  zu  müssen  glaubte, 
oder  aber  durch  einen  Strafnachlass  unter  der  Bedingung  des 
Verbleibens  in  der  Coionic  einen  Ansiedler  an  den  Boden  von 
Neu  - Süd  - Wales  fesseln  konnte,  dessen  Geschicklichkeit  und 
Unternehmungsgeist  er  vorher  genügend  kennen  gelernt  hatte. 

Im  Uebrigen  wurden  alle  diejenigen,  deren  Strafzeiten  bin- 
nen kurzer  Zeit  ablaufen  mussten,  was  bei  einer  ziemlich  be- 
deutenden Anzahl  von  Sträflingen  der  Fall  war,  die  den  ersten 
Transporten  angehörten,  im  August  1792  versammelt,  um  sich 
über  ihre  Absichten  bezüglich  ihrer  Zukunft  zu  erklären.  Der 
Gouverneur  liess  ihnen  dabei  bekannt  machen , dass  denjenigen, 
welche  sich  die  Fahrt  nach  England  auf  erlaubte  Weise  be- 
schaffen könnten,  keinerlei  Hindemiss  gegen  die  Rückkehr  in 
den  Weg  gelegt  werden  würde,  alle  Anderen  hingegen,  die  in 
der  Colouie  entweder  freiwillig  oder  aus  Mangel  an  Mitteln  zur  ' 
Bestreitung  ihrer  Passage  verbleiben  würden,  die  Nothwendig- 
keit  auferlegt  sei,  sich  wöchentlich  über  die  Art  ihrer  Lebens- 
weise und  über  die  Mittel  ihres  Unterhaltes  vor  einem  Commissar 
auszuweisen. 

Die  meisten  unter  den  Sträflingen  dieser  Classe  erklärten 
den  bestimmten  Willen,  nach  ihrer  Entlassung  in  die  Heimath 
zurückzukehren.  Vorläufig  blieb  dies  nur  ein  Wunsch,  da  fast 
Niemand  im  Stande  war,  aus  eignen  Mitteln  die  Rückfahrt  zu 
bestreiten,  und  nur  wenige  SchifTe  in  jener  Weltgegend  verkehr- 
ten. Die  Privalsehiffe,  welche  für  den  Transport  von  Lebens- 
mitteln nach  Neu  - Süd  - Wales  von  der  Regierung  gemiethet 
wurden,  mussten  sich  überdies  contractlich  vor  ihrer  Abfahrt 
aus  England  in  jedem  einzelnen  Falle,  bei  Vermeidung  hoher 
Conventionaistrafen  verpflichten,  Niemand  in  der  Coionie  ohne 
eine  besondere  Erlaubniss  des  Gouverneurs  vor  ihrer  Rückfahrt 
an  Bord  zu  nehmen.  Dadurch  hoffte  man  indirect  die  Rückkehr 
derjenigen  verhindern  zu  können,  die  in  den  Strassen  Londons 
voraussichtlich  grösseren  Schaden  gestiftet  haben  würden,  als 
in  den  armen  Gassen  von  Sydney. 

Unter  den  entlassenen  Sträflingen  in  Neu  - Süd  - Wales  selbst, 
den  s.  g.  Emancipisten,  gab  es  nunmehr  für  die  Folgezeit  drei 
Classen : 
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1.  solche,  welche  auf  ihr  Ansuchen  und  bei  besonderer 
Befähigung  Landanweisungen  von  der  colonialen  Regierung  un- 
ter den  allgemein  aufgestellten  Regeln  erhielten.  Das  Eigenthum 
wurde  ihnen  zwar  unwiderruflich  und  defiuilif  übertragen;  allein 
es  galt  lur  verfallen,  wenn  der  Eigenlhümer  dasselbe  nicht  mit 
eigenen  Kräften  bewirthschaftete  und  in  regelmässigen  Betrieb 
setzte.  In  den  ersten  Jahren  gab  es  Verfallenheitscrklärungen 
(forfeiture)  auf  Grund  unregelmässiger  Wirtschaft  in  den  Fällen, 
wo  sich  mehrere  Ansiedler  auf  ihren  Grundstücken  unter  Be- 
dingung der  Gegenseitigkeit  bei  den  Ackerarbeiten  Hilfe  leiste- 
ten. Es  mochte  dies  deswegen  notwendig  sein,  weil  es  vor- 
kam, dass  Landverleihuugen  nur  unter  dem  Vorhaben  nachge- 
sucht wurden,  die  achlzehnmonatliche  Unterstützung  aus  den 
Staatsvorräthen  zu  erlangen,  und  die  gegenseitige  Hilfleislung 
nur  um  den  Schein  unregelmässiger  Wirtschaft  zu  vermeiden, 
von  Einzelnen  versucht  wurde; 

2.  solche,  die  bei  Privatpersonen  in  Dienstverhältnisse  tra- 
ten. ln  der  frühesten  Zeit  bildeten  diese  unzweifelhaft  den  ge- 
ringsten Bruchteil  unter  allen.  Eben  dahin  sind  diejenigen  zu 
rechnen,  die  ihren  Lebensunterhalt  im  Betriebe  eines  Handels 
suchten.  Sie  wareti  säinmtlich  zu  einem  wöchentlichen  Ausweis 
gehalten,  eine  Beschränkung,  die  nichts  mit  der  modernen  Poli- 
zeiaufsicht gemein  hatte,  sondern  nur  eine  moralische  Nötigung 
zum  Ackerbau  enthalten  sollte,  dessen  Ausdehnung  man  vorzugs- 
weise begünstigen  zu  müssen  glaubte; 

3.  solche,  die  nach  ihrer  Entlassung  gegen  Gewährung 
eines  bestimmten  Lohnes  an  Geld  oder  Naturalien  für  die  colo- 
niale Regierung  arbeiteten,  wozu  während  der  ersten  zehn  Jahre 
nach  der  Gründung  der  neuen  Colouie  fortwährende  Gelegenheit 
vorhanden  war,  obgleich  die  Verbrechertransporte  in  beständig 
zunehmender  Stärke  aus  England  nachrückten. 

Was  die  Natur  dieser  öffentlichen  Arbeiten  betrifft 
welche  von  den  Sträflingen  gemeinschaftlich  mit  freien  Arbeiten 
verrichtet  wurden,  so  lassen  sich  dieselben  in  zwei  grosse  Clas- 
sen  eintheilen, 

1.  Bauarbeiten,  zu  welchen  sowohl  die  ersten  Anlagen 
für  die  Unterbringung  der  Sträflinge  in  einzelnen  Hütten,  als 

v.  Iloltiendorlf,  Deportation. 
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auch  die  Aufführung  öffentlicher  Gebäude,  wie  Magazine  und  Spei- 
cher, Hospiläler  u.  dgl.  gehören.  Befestigungsarbeiten  wurden  An- 
fangsgar nicht,  später  erst  in  unbedeutendem  Umfange  ausgeführt. 
Eine  Strasse  von  Sydney  nach  Paramatta  wurde  dagegen  gleich 
in  den  ersten  Jahren  ausgeführl. 

2.  Cullurarbeiten,  bestehend  aus  Rodungen  und  Ent- 
bolzungen  für  den  Staat  sowohl,  als  auch  für  die  Ländereien, 
die  später  in  den  Privatbesitz  übergehen  sollten.  Ebenso  ge- 
hört hierher  der  Zwangsackerhau  für  öffentliche  Rechnung, 
welchen  der  Gouverneur  Phillip  betreiben  liess , um  so  bald  als 
möglich  das  für  den  Unterhalt  der  Colonie  nothwendige  Getreide 
in  Neu -Süd -Wales  gewinnen  zu  können.  Der  Anbau  desselben 
erstreckte  sich  vorzugsweise  auf  Mais  und  Weizen. 

Je  nach  der  Befähigung  für  die  eine  oder  die  andere  Art 
von  Arbeiten  pflegte  man  die  ankommenden  Sträflinge  sogleich 
einzutheilen.  Die  Rudungsarheiten  galten  im  Allgemeinen  für  die 
schwersten  und  anstrengendsten.  Eine  grosse  Anzahl  von  Sträflingen 
wurde  übrigens  für  eine  anstrengende  Arbeit  vollkommen  untaug- 
lich befunden  und  höchstens  zum  Gartenbau  in  Sydney  selbst 
verwendet,  eine  Beschäftigung,  an  welcher  auch  die  meisten 
Frauen  Theil  nahmen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1792  belief  sich  die  Ausdehnung 
der  im  Anbau  beiindlichen  Ländereien  auf  1703  Acker  (:=-lSM,i 
preuss.  Morgen)  wovon  10l23/4  Acker  auf  öffentliche  Rechnung 
cultivirt,  die  übrigen  Privateigenthümern  zugehörig  waren,  und 
zwar  theils  zur  Nutzung,  wie  bei  den  in  der  Colonie  stationirten 
Wachmannschaften , theils  zum  Eigenthum , wie  bei  den  wirk- 
lichen Ansiedlern  *.  Der  letzteren  Categorie  gehörten  67  Per- 
sonen an,  unter  denen  der  erste,  James  Rose,  ein  entlassener 
Sträfling,  im  November  1789,  die  übrigen  meislentbeils  in  den 
Jahren  1791  und  1792  auf  eigne  Rechnung  zu  wirlhschaften 
angefangen  hatten.  Einem  deutschen  Ansiedler,  der  ohne  Kennt- 


*)  Nach  Cnllins,  accounl  (I,  249)  vcrtheiltc  »ich  diese  Fläche  anf  die 
einzelnen  Feldfrüchte  der  Art,  dass  208'/,  Acre  auf  Weizen,  21'/,  auf 
Roggen,  1186'/,  auf  Mais,  1 2 1 '/«  auf  Gartenfrüchte  und  Gemüse  kamen, 
1C21/,  Acre  aber  entholzt  waren. 
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niss  der  englischen  Sprache  nach  Neu -Süd -Wales  geschickt 
worden  war,  um  eine  Aufseherstelle  zu  übernehmen,  der  jedoch 
wegen  seiner  Unfähigkeit  dazu  sich  zur  Niederlassung  und  zum 
Ackerbau  entschlossen  halte,  wurden  bereits  damals  vier  Sträf- 
linge, die  er  vollständig  zu  ernähren  im  Stande  war,  zur  eigenen 
Beschäftigung  assignirt.  Mehrere  andere  Ansiedler,  die  während 
ihrer  Sträflingszeit  wegen  ihrer  Trägheit  beständig  Candidaten 
der  Peitsche  gewesen  waren,  erwiesen  sich  als  thätig,  arbeit- 
sam und  nüchtern,  sobald  sie  für  sich  selbst  arbeiten  konnten. 

Der  Art  war  der  Zustand  der  Colonie,  als  sich  der  Gou- 
verneur Phillip  gegen  Ende  des  Jahres  1792  zur  Rückkehr  nach 
England  entschloss.  Wenn  nicht  in  England,  so  erkannte  doch  in 
Neu- Süd -Wales  Jedermann  an,  dass  der  Fortschritt,  ja  selbst 
das  Bestehen  der  jungen  Colonie  zum  allergrössten  Theile  seiner 
Ausdauer,  der  Klugheit  seines  Benehmens,  seiner  ebenso  recht- 
zeitigen Strenge,  wie  rechtzeitigen  Milde,  und  seiner  grossen, 
niemals  versagenden  practischen  Erfahrung  zuzuschreiben  war. 
Mit  verhältnissmässig  geringen  Mitteln,  unter  den  schwierigsten 
und  verzweiflungsvollsten  Verhältnissen,  gegenüber  mangelhafter 
Unterstützung  Seitens  des  Mutterlandes  und  der  grössten  Sorg- 
losigkeit der  heimischen  Behörden,  die  sich  in  der  Unzweck- 
mässigkeit aller  von  ihnen  getroffenen  Anordnungen  kund  gab, 
hatte  er  von  einem  entlegenen  Landstrich  nicht  bloss  durch  Auf- 
pflanzung eines  Flaggenstocks,  sondern  durch  fortgesetzte  Thä- 
tigkeit  Besitz  ergriffen  und  Besitz  behauptet.  Am  11.  December 
1792  verliess  er,  begleitet  von  einem  entlassenen  Sträfling,  dem 
er  die  Rückfahrt  auf  seinem  SchifT  gestattete , und  zwei  austra- 
lischen Wilden,  als  Emblemen  seines  Aufenthalts  in  Australien, 
die  Colonie,  um  nach  England  zurückzukehren. 
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Das  Interregnum  und  die  AmLsverwaltung  des  Gouverneur  Hunter,  1792 — 1800.  Die 
Vicegouverneure  Grose  und  Patterson.  Ihre  Stellung  zu  der  Garnison  von  Sydney. 
Deren  Handelsinteressen.  Zustand  der  Colonie  bei  der  Aukuufl  des  Gouverneur  Hunter. 
ProcKiination  wegen  der  Entliolzungen.  Bevölkerung  von  Neu  - Süd  «Wales  und  Norfolk 
Island.  Arbeitslöhne.  Verordnungen  des  Gouverneur  Hunter.  Sittenzustand  in  der 
Colonie,  insbesondere  der  Frauen.  Ereigni>se  aus  dieser  Verwaltungsperiode.  Ent- 
deckung des  Port  Hunter  und  der  Bass  - Strasse.  Wichtigkeit  derselben.  Abreise  des 
Gouverneur  Hunter  im  Jahre  1800.  Huckblick. 

Nach  der  Abreise  des  ehemaligen  Gouverneurs  Phillip, 
der  die  Ankunft  eines  Nachfolgers  nicht  abgewartet  hatte,  trat 
für  längere  Zeit  ein  Interregnum  des  nächst  höchsten  OfTQciers, 
Major  Grose  ein,  welchen  hinwiederum  der  Capitain  Patter- 
son ablöste.  Beide  waren  oberste  Befehlshaber  des  sogenann- 
ten Neu -Süd -Wales  Corps,  welches  in  England  für  den  Dienst 
der  Colonie  eigens  angeworben  worden  war,  und  machten  sich 
im  Ganzen  dadurch  bemerklich,  dass  sie  die  Civilbehörden 
möglichst  in  den  Hintergrund  zu  drängen  suchten.  Auch  scheint 
es,  dass  unter  ihrer  Leitung  die  Colonie  mannigfachen  Miss- 
bräuchen zugänglich  wurde,  die  späterhin  die  nachtheiligsten 
Folgen  hatten.  Die  Officiere  vom  Neu -Süd -Wales  Corps  be- 
gannen auf  die  ausserordentlichen  Differenzen  in  dem  Preise 
der  Lebensmittel  zu  speculiren , die  in  der  Zeit  zwischen  dem 
Abgänge  des  letzten  Transportschiffes  und  der  Ankunft  eines 
neuen  in  der  Mitte  lagen.  Sie  pflegten  die  damals  gesuchtesten 
Artikel,  namentlich  geistige  Getränke,  entwedervon  den  ankom- 
menden  Vorrathsschiffen  im  Grossen  anzukaufen,  oder  aus  den 
Magazinen  der  Regierung  auf  Vorschuss  zu  entnehmen,  um 
durch  den  Verkauf  im  Kleinen  zu  Zeiten  des  damals  häufig  ein- 
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tretenden  Mangels  zu  gewinnen.  Sobald  ein  Schiff  in  den  Hafen 
einlief,  gelang  cs  ihnen,  durch  ihren  nahen  Zusammenhang  und 
häußgen  Verkehr  mit  den  machthabenden  Personen,  sich  das 
Verzeichniss  seiner  Ladung  zu  verschaffen,  und  ehe  eine  Be- 
werbung Anderer  eintreten  konnte , ihre  Berechnungen  und  An- 
erbietungen aufzustellen,  die  niemals  fehlschlagen  konnten. 
Während  der  Ankauf  im  Grossen  meistentheils  auf  gemeinschaft- 
liche Rechnung  des  gesammten  Officierscorps  bewirkt  wurde, 
übten  einzelne , auf  Halbsold  oder  zur  Disposition  gestellte  Of- 
ficiere  das  Geschäft  des  Detailverkaufs  an  die  Bevölkerung  von 
Sträflingen,  die  somit  durch  geistige  Getränke  zur  Unordnung 
und  Verwilderung  gerade  von  denjenigen  angereizt  wurde, 
welche  den  Beruf  hatten,  sie  mit  den  Waffen  in  Ordnung  zu 
halten.  Ebenso  nachtheilig  wirkte  das  Beispiel  unverheiralheter 
OfGciere , welche  weibliche  Strafgefangene  in  ihren  Dienst  nah- 
men, und  neben  anderen  Dingen  mit  dem  Verkauf  von  Spiri- 
tuosen beschäftigten. 

Die  Interessen  dieser  militärisch-kaufmännischen  Genossen- 
schaft waren  also  dem  moralischen  Fortschritt  der  Colonie  von 
Anfang  an  sehr  nachtheilig.  Ihnen  darf  sicherlich  ein  grosser 
Antheil  an  den  häuflgen  Zuwiderhandlungen  und  Ueberlretungen 
der  Sträflinge  zugerechnet  werden.  Der  Hunger  einer  ganzen 
Bevölkerung  war  erwünscht,  um  dadurch  das  Bedürfniss  nach 
geistigen  Getränken  gesteigert  zu  sehen.  Wer  an  dem  Gewinne 
dieser  Handelsgeschäfte  ausser  den  unmittelbar  Betheiligten  Nutzen 
gezogen,  ist  nicht  klar  ersichtlich,  doch  erscheint  es  auffallend, 
dass  sich  in  England  selbst  sehr  bald  Personen  fanden , die  die 
Vertheidigung  dieser  Unternehmungen  gegen  die  vereinzelten 
Stimmen  entfernter  Ankläger  bereitwillig  übernahmen  und  er- 
folgreich durchführten  '.  Ja  sogar  die  Regierung  selbst  wies 
in  einzelnen  Fällen  den  Gouverneur  an,  Vorräthe  dieser  Art  an 
die  OfGciere  zum  Kostenpreise  zu  verkaufen1 2. 


1 Lang,  An  historical  and  Statistical  account  of  Hem  South  Wales. 
(London  1834.)  I,  p.  f>7. 

1 Colli iis,  account  I,  p.  262.  327. 
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Schon  der  Vicegouverneur  Grose  hatte  im  Januar  1793  ein 
Verbot  gegen  diesen  Spirituosenhandel  mit  den  Sträflingen  ver- 
geblich erlassen.  Trunksucht  wurde  seitdem  das  herrschende 
Laster,  über  welches  in  fortwährender  Wiederholung  von  der 
geringen  Anzahl  nüchterner  Personen  geklagt  ward.  Für  Brannt- 
wein fand  sich  der  trägste  .Sträfling  bereit,  das  Doppelte  seines 
täglichen  Pensums  abzuarbeilen.  Das  Geld  trat  dagegen  als 
Tauschmittel  zurück. 

Ungefahr  um  dieselbe  Zeit  im  Jabre  1793  langten  die 
ersten  freien  Ansiedler  aus  England  in  Australien  an. 
Die  Regierung  hatte  ihnen  ausser  einer  freien  Fahrt  dieselben 
günstigen  Bedingungen  für  die  Niederlassung  in  Neu -Süd- Wales 
gestellt,  wie  sie  den  entlassenen  Sträflingen  zugesichert  worden 
waren.  Ueberdies  erhielten  dieselben  mehrere  convicts  zuge- 
wiesen, ohne  deswegen  zu  deren  Unterhalt  und  Kleidung  inner- 
halb der  ersten  zwei  Jahre  verpflichtet  zu  werden,  Im  Ganzen 
bildeten  diese  freien  Colonisten  für  die  nächstfolgende  Zeit  einen 
kaum  bemerkbaren  Bruchtheil  neben  der  verbrecherischen  Be- 
völkerung und  den  aus  ihr  hervorgegangenen  Ansiedlern.  Ein- 
zelne Ansiedler  suchten  übrigens  gleichfalls  auf  jede  mögliche 
Weise  aus  der  allgemeinen  Vorliebe  für  geistige  Getränke 
Nutzen  zu  ziehen,  indem  sie  aus  ihren  Erträgen  an  Getreide 
Branntwein  fabricirten  und  damit  einen  Gewinn  erzielten,  den 
selbst  die  sehr  hohen  Getreidepreise  in  der  Golonie  nicht  zu 
gewähren  vermochten 8. 

Die  Verwaltung  und  Leitung  der  colonialen  Angelegen- 
heiten bewegte  sich  unter  dem  Vicegouverneur  Grose  in 
derselben  Richtung  und  nach  denselben  Grundsätzen  wie  unter 
Phillip.  Dieselben  Erscheinungen  kehren  fort  und  fort  wieder. 
Die  Periode  des  Mangels  tritt  auch  jetzt  noch  in  gewissen 
regelmässigen  Zwischenräumen  ein,  weil  die  Versorgungen  von 
England  aus  theils  in  zu  langen  Pausen  auf  einander  folgen, 
theils  auch  in  unvollkommenem  und  beschädigtem  Zustande  in 
der  Golonie  anlangen.  Dennoch  erreichten  die  Reductionen  in 


3 1793  betrugen  diese  ti  Rthlr.  für  den  Scheffel.  Genauere  Preisver- 
zeichnisse aller  marktgängigen  Artikel  liefert  Collins  a.  a.  0.  I,  p.  498. 
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den  Vertheilungeu  der  Lebensmittel  niemals  den  niedrigen  Satz, 
wie  in  früheren  Jahren.  Der  Fortschritt  war  zwar  langsam, 
aber  doch  sicher.  Ende  1793  zählte  Sydney  150  Hütten  und 
5 Vorrathshäuser  mehr,  als  bei  dem  Schlüsse  des  vorange- 
gangenen Jahres.  Der  Verkehr  mit  den  indischen  Häfen  Ben- 
galen, mit  der  Westküste  Americas  und  dem  Cap  der  guten 
Hoffnung  hatte  sich  mehr  und  mehr  gehoben.  Der  Grund  da- 
für lag  in  den  ausserordentlich  hohen  Preisen  der  ersten  Lebens- 
bedürfnisse, die  sich  in  Neu -Süd -Wales  sehr  vorteilhaft  ver- 
kaufen Hessen.  Alle  Preise  behaupteten  sich  auf  einer  künst- 
lichen Höhe  selbst  in  den  Zeiten,  wo  augenblicklicher  Ueberfluss 
den  Mangel  ersetzt  hatte.  Die  Anzahl  der  Abnehmer  war  über- 
dies keinesweges  ganz  unbedeutend.  Sämmtliche  Sträflinge 
konnten  ausserhalb  der  ofliciell  verordnten  Arbeitszeit  von 
sechs  Stunden  bei  den  hohen  Arbeitslöhnen  einen  reichen  Ver- 
dienst ernten , den  sie  sogleich  zum  Lebensgenuss  zu  verwenden 
bereit  waren4.  Sie  befanden  sich  sogar  zeitweise  in  besserer 
Lage,  als  diejenigen,  welche  nach  ihrer  Entlassung  Ackerbau 
auf  eigenen  Grundstücken  betrieben,  insofern  als  es  diesen 
Letzteren  unmittelbar  nach  Ankunft  von  Transportschiffen  schwer 
wurde,  ihre  Erzeugnisse  ahzusetzen.  Für  Norfolk  Island,  wo 
der  Boden  einen  ausserordentlich  reichen  Ertrag  gewährte , war 
die  Schwierigkeit  des  Absatzes  noch  grösser,  weil  abgesehen 
von  den  Regierungsschiffen  der  colonialen  Verwaltung  in  Syd- 
ney kaum  ein  anderes  Privatschiff  die  unwegsamen  und  schwer 
zugänglichen  Gestade  aufzusuchen  pflegte,  die  Ansiedler  also 
gänzlich  von  dem  guten  Willen  des  Gouverneurs  und  seinen 
Preisanerbietungen  abhängig  waren. 

Am  7.  September  1795  langte  der  zweite  Gouverneur,  Ca- 
pitain  Hunter,  in  der  Colonie  an,  um  wenige  Tage  darauf 
seine  Functionen  anzutreten.  Er  war  bereits  bei  dem  ersten 
Transporte  im  Jahre  1787  als  Capitain  auf  dem  „Sirius“  thätig 
gewesen  und  späterhin  mit  allen  Verhältnissen  der  neuen  Colonie 
genau  bekannt  geworden.  Alle  Schwierigkeiten  seines  Amtes 


4 Die  Löhne  betrugen  für  Zimmerarbeit  täglich  1 Rthlr.  20  Sgr.,  für 
gewöhnliche  Handarbeit  1 Rthlr.  — Collins  1,  p.  500. 
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konnte  er  nach  denjenigen  seines  Vorgängers  hinreichend  be- 
urtheilen.  Die  geringen  Mittel,  mit  denen  ihnen  zu  begegnen 
war,  hatte  er  gleichfalls  kennen  gelernt.  Gleich  nach  seiner 
Ankunft  veranstaltete  er  eine  genaue  Catastrirung  aller  in  Neu- 
Süd- Wales  ansässigen  Personen,  um  namentlich  die  Mängel 
und  Vortheile,  die  der  Anbau  einzelner  Cullurgewächse  gewährte, 
feslzuslellen  und  sodann  zur  allgemeinen  Kenntniss  der  Colo- 
nisten  zu  bringen.  Es  stellte  sich  damals  heraus,  dass  im 
Ganzen  170  Personen  zu  Sydney  auf  eigene  Rosten  und  voll- 
kommen unabhängig  von  den  Vorralliskammern  der  Regierung 
lebten,  und  dass  die  Colonie  in  den  letzten  Jahren  entschiedene 
Fortschritte  gemacht  hatte.  Allerdings  war  der  Vortheil  dabei 
wesentlich  auf  Seiten  einzelner  Beamter  und  Officiere  der  Gar- 
nison. Letzteren  halte  der  Vicegouverneur  Grose  in  der  Zwi- 
schenzeit je  zehn  Sträflinge  für  den  Ackerbau  und  drei  für 
häusliche  Dienste  zugewiesen.  Da  die  Regierung  damals  noch 
deren  Unterhalt  und  Kleidung  unternahm,  und  späterhin  die  von 
ihr  damit  bezahlten  Erträge  des  Ackerbaus  nochmals  von  den 
Landeigenthümern  einzukaufen  pflegte,  so  war  es  erklärlich, 
dass  eine  derartige  verlockende  Aussicht  nicht  ohne  bedeutende 
Wirkung  bleiben  konnte.  Die  Regierung  lieferte  die  Arbeits- 
kräfte und  kaufte  die  Arbeit,  bei  welcher  der  Privateigenthümer 
nichts  geleistet  hatte,  als  die  von  ihm  übernommene  Aufsicht 
über  die  zugewiesenen  Sträflinge.  Unter  solchen  Umständen 
waren  die  abgestecklen  Grenzen  bei  den  Landverleihungen  nicht 
immer  genau  beobachtet  worden.  Manch  Einer  hatte  Rodungen 
begonnen,  wo  er  kein  Recht  hatte,  und  Plätze  cntholzt,  die  sich 
später  für  den  Ackerbau  untüchtig  erwiesen. 

Dem  zu  begegnen,  erliess  Gouverneur  Hunter  eine  Pro- 
clamation,  in  welcher  er  so  willkürlichen  Entholzungen  ent- 
gegentrat und  namentlich  das  Bauholz  für  königliches  Eigen- 
thum erklärte.  Schon  früher  war  auf  die  Erhaltung  des  Srhifls- 
bauholzes  dadurch  Rücksicht  genommen  worden,  dass  man  bei 
allen  Landverleihungen  die  für  den  Schiffbau  geeigneten  Hölzer 
ausdrücklich  für  die  Regierung  vorbehielt  und  damit  der  Willkür 
des  Einzelnen  entzog. 

Die  Bevölkerung  von  Neu-Süd-Wales  hatte  sich  in- 
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zwischen  durch  nachfolgende  Verbrechertransporte  erheblich 
vermehrt.  Im  Jahre  1796  befanden  sich  3959  Personen  da- 
selbst, wohingegen  die  Zahl  der  Bewohner  von  Norfolk  Island 
sich  auf  889  erhoben  hatte.  Die  Culturen  an  Acker  und 
Gärten  umfassten  bereits  5749  Acker  Landes;  die  indess  nicht 
jedesmal  gleichzeitig  angebdftt  waren.  Namentlich  befand  sich 
die  Regierung  wegen  zu  ausgedehnter  Assignationen  der  Slräf- 
linge  häufig  in  Verlegenheit.  Es  ereignete  sich  dann,  sobald 
andere  öffentliche  Arbeiten  von  Wichtigkeit  zu  verrichten  waren, 
dass  die  Aecker  der  Regierung  brach  liegen  bleiben  mussten. 
Im  Ganzen  konnte  dies  kaum  bedauert  werden,  wofern  nur  die 
Privatthätigkeit  im  beständigen  Fortschreiten  blieb ; da  die  Land- 
wirtschaft auf  Staatskosten  von  Hause  aus  nur  für  den  Zweck 
berechnet  sein  konnte,  als  Vorbild  und  Anhalt  für  die  Unter- 
nehmungen Anderer  zu  dienen,  oder  aber  in  den  Zeiten  der 
Noth  für  eine  von  sich  selbst  ganz  abhängige  und  unfreie  Be- 
völkerung eine  kümmerliche  Versorgung  zu  suchen  und  gleich- 
zeitig für  alle  Fälle  einen  Beschäftigungsort  für  die  Sträflinge 
zu  gewinnen,  wenn  die  übrigen  öffentlichen  Arbeiten  in  ein 
augenblickliches  Stocken  geraten  sollten.  Allmählig  verminderte 
sich  die  Zahl  der  Unbeschäftigten  immer  mehr  und  mehr.  Die 
Nachfrage  nach  Arbeitern  fing  schnell  an  zu  steigen , so  dass 
sich  bald  entlassene  Sträflinge  berechtigt  glaubten,  jeden  be- 
liebigen Preis  zu  fordern,  weil  sie  wussten,  dass  man  sie  zur 
Erntezeit  nicht  entbehren  konnte. 

Die  Folge  davon  waren  häufige  Klagen  der  Ansiedler,  die 
nichts  sehnlicher  wünschten,  als  die  Fixirung  eines  Lohnes  für 
die  ländlichen  Arbeiten  Seitens  des  Gouverneurs.  Hunter  be- 
wies sich  indess  bei  diesen  Gelegenheiten  einsichtsvoller  als 
von  einem  Manne  erwartet  werden  konnte,  der  sein  ganzes 
früheres  Leben  auf  der  See  zugebracht  hatte  und  an  den  un- 
bedingten Gehorsam  seiner  Untergebenen  gewöhnt  war.  Er  ver- 
mied jedes  gewaltsame  Eingreifen  in  diese  Angelegenheiten,  und 
machte  einen  einsichtsvollen  Vorschlag,  der  eine  Zeit  lang  ein- 
gehalten wurde.  Darnach  versammelten  sich  die  freien  Ansied- 
ler vierteljährlich,  um  die  Löhne  für  die  einzelnen  Arbeitszweige 
unter  sich  in  bindender  Norm  und  Höhe  festzuselzen  und  sich 
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für  den  Fall  der  Zuwiderhandlung  gegen  diese  Vereinbarungen 
einer  Conventionalstrafe  zu  unterwerfen.  Auf  solche  Weise 
sollte  die  nachtheilige  Concurrenz  der  einzelnen  Ansiedler  gegen 
einander  und  das  Bestreben,  sich  Arbeiter  durch  Anerbietungen 
eines  höheren  Lohnes  auf  Kosten  Anderer  zu  verschaffen,  ver- 
eitelt werden.  • 

Gleichzeitig  glaubte  der  Gouverneur  den  Nachtheilen  be- 
gegnen zu  müssen,  die  der  freie  Verkehr  der  Sträflinge  für  die 
öffentliche  Sicherheit  sowohl,  wie  für  die  Fortführung  der  öf- 
fentlichen Bauten  nach  sich  zog.  Bisher  hatten  ausser  den  rein 
disciplinaren  Zuchtmitteln  nur  drei  Strafen  für  Verbrechen  An- 
wendung gefunden:  körperliche  Züchtigung  bis  zu  tausend  Peit- 
schenhieben, Todesstrafe  durch  den  Strang  und  Verbannung 
nach  der  Insel  Norfolk.  Nunmehr  schien  es  nothwendig,  wenn 
nicht  zur  Strafe,  so  doch  mindestens  zur  Sicherung  gegen  ein- 
zelne, besonders  gefährliche  Individuen  ein  Gefängniss  zu 
erbauen.  Darüber  waren  die  Colonisten  unter  sich  so  sehr  ein- 
verstanden, dass  die  Regierung  sogar  die  Kosten  des  Baues 
ersparen  und  eine  erfolgreiche  Subscription  unter  den  Ansied- 
lern eröffnen  konnte,  von  denen  jeder  bereit  war,  einen  hin- 
reichenden Beitrag  für  diesen  Zweck  zu  liefern.  Im  Interesse 
der  öffentlichen  Bauten  erging  eine  Bekanntmachung,  welche 
es  für  unzulässig  erklärte,  Sträflinge  zur  Schuldhaft  durch  das 
Civilgericht  bringen  zu  lassen.  Aus  Veranlassung  des  Credits, 
den  die  kleinen  Krämer  Sydneys  zu  gewähren  gewöhnt  waren, 
hatten  sich  mehrere  derartige  Fälle  ereignet,  obwohl  eine  aus- 
drückliche Verordnung  gleich  bei  der  Gründung  der  Colonie, 
die  Person,  Arbeitszeit  und  Kleidung  des  Sträflings  während 
der  Strafdauer  für  Eigen thum  des  Staates  erklärt  und 
der  Disposition  des  Sträflings  selbst  entzogen  hatte.  Mit  dieser 
Fiction  glaubte  man  den  unmittelbar  äusserlichen  Strafzwang, 
der  sich  unter  jenen  Verhältnissen  nicht  überall  durchführen 
liess,  ersetzen  zu  können. 

Was  den  Sittenzustand  der  damaligen  verbrecherischen 
Bevölkerung  betrifft,  so  batte  sich  derselbe  gegen  früher  einiger- 
maassen  verändert.  Wie  der  Hunger  in  den  ersten  Jahren  eine 
Hauptveranlassung  für  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  gewesen 
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war,  so  wurde  nunmehr  Trunksucht  zur  Quelle  einer  Anzahl 
grober  Verbrechen  gegen  die  Person.  Todtschlag  und  Mord 
kamen  in  Folge  dessen  häufiger  vor,  als  zu  irgend  einer  andern 
Zeit,  und  niemals  hatte  der  Criminalgerichtshof  mehr  Veranlas- 
sung zu  Todesurtheilen , als  damals.  Die  Executionen  nehmen 
daher  einen  weiten  Platz  in  den  Tagesberichten  von  Collins  ein. 
Noch  verdorbener  als  der’  übrige  Theil  der  damaligen  colonialen 
Bevölkerung  war  das  weibliche  Geschlecht,  welches  sich  mit 
demselben  Eifer  den  Ausschweifungen  hingab,  als  oh  es  sich 
frei  in  den  verrufensten  Strassen  von  London  bewegt  hätte. 
Ein  uneheliches  Kind  zu  säugen  galt  für  eine  hinlängliche  Ent- 
schuldigung, um  sich  dem  Arbeitszwang  für  öffentliche  Rechnung 
zu  entziehen.  Die  Art  der  öffentlichen  Arbeiten  war  ohnehin 
eine  solche,  dass  die  Beschäftigung  der  Frauen  dabei  nur  höchst 
selten  eine  regelmässige  sein  konnte.  Die  meisten  derselben 
standen  im  Privatdienst  bei  den  Officieren  und  Beamten,  wo 
sie  hinreichend  Zeit  und  Gelegenheit  fanden,  sich  nicht  nur 
einem  lasterhaften  Lebenswandel  zu  ergeben,  sondern  auch  bei 
allen  Verbrechen  eine  Hauptrolle  als  Hehlerinnen  und  Begün- 
stigerinnen zu  übernehmen 5.  Auch  die  'Wachmannschaften  und 
Polizisten  schienen  ihre  Pflicht  so  wenig  zu  thun,  und  waren 
eines  verbrecherischen  Einverständnisses  mit  Dieben  so  dringend 
verdächtig,  dass  es  der  Gouverneur  Hunter  für  erforderlich 
hielt,  einen  öffentlichen  Tadel  gegen  sie  auszusprechen  und  die 
freie  Bevölkerung  zur  Anstellung  besonderer  Wächter  auf  ge- 
meinschaftliche Kosten  im  Interesse  ihrer  Sicherheit  aufzufordern. 

Die  Verwaltungsperiode  Hunters,  die  mit  dem  Jahre  1800 
ablief,  ist  trotz  des  traurigen  Zustandes,  in  welchem  sich  die 
öffentliche  Sittlichkeit  damals  befand,  durch  mehrere  Ereignisse 
ausgezeichnet,  die  für  die  spätere  Entwickelung  von  Australien 
von  umfassender  Bedeutung  waren.  Zwei  grosse  geographische 
Entdeckungen  gehören  seiner  Zeit  an.  und  sind  seinen  Unter- 
stützungen oder  seiner  Thätigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zuzuschreiben.  Im  Norden  von  Port  Jackson  fand  man  den 


1 Eine  öffentliche  Verordnung  des  Gouverneurs  gegen  die  Unsittlich- 
keit der  Frauenzimmer  hat  Collins  II,  p.  218. 


Digitized  by  Google 


25? 


Zweites  Buch.  Siebentes  Kapitel. 


Hafen  und  den  darein  mündenden  Fluss  auf,  die  gegenwärtig 
den  Namen  Hunter  tragen  und  schon  damals  in  ihrem  Werthc 
erkannt  wurden,  der  in  den  reichen  Kohlenlagern  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  des  Meerbusens  besteht  und  die  spätere  Grün- 
dung des  australischen  New  - Castle  veranlasste.  Noch  berühmter 
wurde  eine  andere  Entdeckung,  aus  welcher  zunächst  die  Geo- 
graphie und  die  Schifffahrtskunde  Gewinn  zogen.  Im  Jahre 
1799  unternahmen  Bass  und  Flinders,  zwei  Männer  ohne  see- 
männische Erfahrung,  eine  Entdeckungsreise,  zu  der  sie  durch 
eine  unbestimmte  Ahnung,  durch  einen  Blick  in  die  Zukunft 
auf  ähnliche  Weise  getrieben  wurden,  w ie  Columbus.  Sie  hatten 
eine  Durchfahrt  zwischen  Van  Diemens  Land  und  dem  austra- 
lischen Continent  vermuthet,  und  fanden  die  Bass-Strasse  auf, 
von  deren  Existenz  niemals  vor  ihnen  eine  Vermulhung  aufge- 
stellt worden  war.  Erst  mit  dieser  Entdeckung  wurden  die 
wahren  Umrisse  des  Continents  von  Australien  der  Wissen- 
schaft bekannt.  Die  Abkürzung  einer  weiten  Seereise,  welche 
der  Weg  durch  die  Bass-Strasse  mit  sich  bringt,  ist  indess  ver- 
hältnissmässig  unbedeutend  in  ihrem  AVerthe,  so  bald  man  be- 
denkt, dass  in  Folge  jener  Entdeckung  die  Erforschung  von 
Van  Diemens  Land  begann , dessen  grosse  Vorzüge  für  eine  An- 
siedlung daselbst  sehr  bald  erkannt  wurden.  Schon  im  Jahre 
1799  scheint  man  der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  die  Nieder- 
lassung in  Port  Jackson  aufzugeben  und  mit  den  dort  vorhan- 
denen Einwohnern  nach  den  Ufern  des  Derwent  üherzusiedeln, 
wo  man  einen  gleich  guten  Hafen  und  ein  zuträglicheres  Clima 
gefunden  hatte,  wie  in  Sydney.  Glücklicher  Weise  gab  man 
diesem  Gedanken  keine  weitere  Folge,  weil  man  die  Bedeutung 
der  australischen  Ostküste  früh  genug  erkannte  und  von  der 
Zukunft  die  Vollendung  dessen  erwartete,  was  mit  grossen 
Opfern  und  Kosten  begonnen  worden  war. 

Mit  der  Abreise  des  zweiten  Gouverneurs  von  Australien, 
welche  im  October  1800  erfolgte,  konnte  das  äussere  Fortbe- 
stehen der  neuen  Golonie  in  Neu -Süd -Wales  übrigens  als  ge- 
sichert betrachtet  werden.  Die  vorübergehenden  Zeiten  des 
Mangels,  die  späterhin  zuweilen  in  Folge  von  Missernten  ein- 
traten, konnten  nicht  mehr  die  Wirkung  haben,  die  Golonie 
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ernstlich  zu  gefährden.  England  hatte  angefangen,  sein  neues 
Besitzthum  zu  schätzen,  die  übrige  Welt  begann  an  sein  Ge- 
deihen zu  glauben,  nachdem  sie  anhaltend  die  Gründung  eines 
Gemeinwesens  aus  rein  verbrecherischen  Elementen  für  unmög- 
lich erklärt  hatte.  Das  unwiderlegliche  Zeichen  ihres  Vertrauens 
brachten  die  Schiffe,  die  in  steigender  Zahl  jährlich  in  den 
Hafen  von  Sydney  eiuliefen.  Schon  die  ersten  zwölf  Jahre  von 
1788  bis  1800  halten  116  Schiffe,  wovon  nur  36  für  den 
Verbrechertransport  bestimmt  gewesen  waren,  dorthin  geführt. 
Neben  den  Axtschlägen  in  den  Urwäldern  Australiens  hatte  sich 
allmählig  der  Sinn  für  eine  höhere  Cullur,  wenn  auch  nur  in 
schwachen  und  kaum  bemerkbaren  Zeichen  kund  gegeben.  Eine 
Buchdruckerpresse  wurde  noch  unter  Hunter  in  Bewegung  ge- 
setzt; eine  Kirche  erbaut,  nachdem  die  strenge  Sitte  englischer 
Sonntagsfeier  sich  selbst  unter  Verbrechern  behauptet  halle ein 
öffentliches  Schauspielhaus  eröffnet. 

Der  alte  Satz  von  dem  staatlichen  Naturtrieb  der  Menschen 
hatte  sich  bewährt.  Er  war  thätiger  und  wirksamer  in  der 
Gründung  von  Neu-Süd-Wales,  als  menschliche  Voraussicht 
und  ein  durchdachter  Plan  jemals  hätten  sein  können.  Obwohl 
das  Verdienst  der  ersten  Gouverneure  wahrscheinlich  je  länger, 
desto  mehr  anerkannt  werden  wird,  so  sah  man  doch  bereits 
damals  ein,  dass  die  englische  Regierung  des  Mutterlandes  ihrer- 
seits sehr  wenig  gethan,  was  für  das  Gelingen  ihres  Colonisa- 
tionsplanes  beitragen  musste,  dagegen  vieles  unterlassen  hatte, 
was  dafür  nothwendig  erschien. 

In  heutiger  Zeit  würde  kein  Staatsmann  wagen,  ein  gleiches 
Unternehmen  mit  gleich  unbedeutenden  Mitteln  und  unter  gleich 
nachlässigen  Vorbereitungen  zu  unternehmen.  Die  Steigerung 
aller  Verkehrsmittel  in  der  Gegenwart,  der  erhöhte  Reichlhum 
an  Hilfsquellen,  der  an  allen  Enden  der  Welt  seine  Verbindungs- 
fäden ausspannt,  würden  kaum  genügen,  um  darauf  hin  eine 
Verantwortlichkeit  zu  übernehmen,  wie  diejenige  war,  zu  der 
man  sich  bei  dem  Verbrechertransport  nach  Neu-Süd-Wales 
entschloss.  Es  handelte  sich  damals  um  ein  Unternehmen,  das 
vollkommen  neu  und  ohne  irgend  ein  Vorbild  in  der  Geschichte 
vergangener  Zeilen  war.  Keine  Erfahrung  konnte  hier  als 
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Grundlage  eines  sorgfältig  erdachten  Planes  benutzt  werden. 
Aber  die  Staatsmänner  aus  dem  Cabinetc  Georgs  III.  hatten  1786 
überhaupt  gar  keinen  Plan  gemacht,  keinerlei  Berechnung  ver- 
sucht, und  alles  dem  günstigen  Zufall  anheimgestellt.  An  groben 
Vernachlässigungen,  an  Flüchtigkeiten,  die  selbst  den  gewöhn- 
lichen Grad  von  Voraussicht  verschmähen,  war  dagegen  in  ihren 
ersten  Dispositionen  kein  Mangel  gewesen.  Die  Schiffe,  die 
man  für  die  ersten  Transporte  nach  Neu- Süd -Wales  ausge- 
wählt hatte,  gehörten  zu  den  schlechtesten  und  waren  als  solche 
in  den  Strassen  von  London  bekannt.  Während  der  Hungers- 
noth,  die  in  drei  Jahren  Neu -Süd -Wales  sechsmal  heimsuchte, 
war  von  England  aus  sehr  wenig  geschehen,  um  die  traurige 
Lage  der  ersten  Ansiedler  rechtzeitig  zu  mildern.  Selbst  die 
Vorstellungen  des  Gouverneurs  Phillip  nach  seiner  Heimkehr 
halten  wenig  für  eine  Aenderung  der  Trägheitspolitik  vermocht. 
Ebenso  wenig,  wie  die  Schiffe  für  eine  Heise  nach  Australien, 
waren  die  Verbrecher  selbst  zur  Ansiedlung  geeignet  Weder 
Alter,  noch  Rüstigkeit,  noch  körperliche  Geschicklichkeit  hatten 
Berücksichtigung  gefunden.  Unterschiedslos  wurden  Gebrech- 
liche, Kranke  und  Krüppelhafte , Taschendiebe  und  Schriftsteller, 
die  sich  politischer  oder  Pressvergehen  schuldig  gemacht,  an 
einen  Ort  geschafft,  wo  sie  entweder  gar  nicht  zu  arbeiten 
vermochten,  oder  ihre  Arbeit  gänzlich  entbehrlich  w'ar.  Ein 
Handwerker  wäre  damals  nützlicher  gewesen,  als  ein  Advocat 
oder  ein  Staatssccretär,  ein  Ackerbauer  galt  in  der  Colonie 
mehr,  als  ein  Portraitmaler.  Selbst  später,  als  man  diese  Miss- 
griffe zu  bemerken  und  zu  vermeiden  hinlängliche  Gelegenheit 
gehabt,  war  man  zu  bequem,  die  gemachten  Erfahrungen  un- 
mittelbar zu  benutzen.  Als  es  darauf  ankam,  mindestens  den- 
jenigen Personen,  die  man  nach  Neu  - Süd  - Wales  geschickt  hatte, 
jeden  Gedanken  an  eine  Rückkehr  nach  England  zu  benehmen, 
um  sie  mit  dem  Gedanken  zu  befreunden,  dass  sic  zu  einem 
dauernden  Aufenthalt,  zu  dauernder  Arbeit  und  zu  dauernden 
Interessen  in  ihrem  neuen  Aufenthalt  bestimmt  seien ; als  Vieles 
davon  abhing,  in  Zeiten  der  Bedrängniss  und  Entmuthigung  das 
äussere  Beispiel  zu  vermeiden,  wählte  man  häufig  solche  zur 
Transportation  aus,  die  nur  zu  sehr  kurzen  Fristen  verurtheilt 
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worden  waren.  Die  Gouverneure  hatten  wiederholentlich  be- 
richtet , dass  gerade  diejenigen  Sträflinge , die  zu  lebenslänglicher 
Transportation  verurlheilt  worden  waren,  eine  entschiedene 
Neigung  zur  Thätigkeit  und  zur  Umkehr  auf  den  Weg  der  Bes- 
serung an  den  Tag  gelegt  hatten.  Die  meisten  anderen  pflegten 
an  dem  Tage  ihrer  Ankunft  in  Neu -Süd -Wales  bereits  den 
Tag  ihrer  Heimkehr  nach  England  zu  berechnen. 

Bei  den  zu  zeitiger  Transportation  verurtheilten  Personen 
vergass  man  hinwiederum  die  Urtheilsabschriften  an  den  Gou- 
verneur beizufügen,  so  dass  in  jedem  Augenblicke  Ansprüche 
auf  Entlassung  in  der  Colonie  erhoben  wurden,  die  man  ohne 
Gefahr  vor  einer  Anfrage  in  England  selbst  weder  bewilligen 
noch  abschlagen  konnte.  Zuw'eilen  schien  es  sogar,  als  ob  die 
Colonisation  absichtlich  von  England  aus  vereitelt  werden  könnte. 
Officiere  der  ostindischen  Compagnie  erhielten  Erlaubniss,  unter 
den  dortigen  Ansiedlern  und  Sträflingen  die  Regimenter  zu  re- 
krutiren.  Auch  dem  weniger  Einsichtsvollen  wäre  die  Gefahr 
solcher  Werbungen  augenblicklich  klar  geworden,  und  man  konnte 
voraussehen,  dass  wenige  den  Verlockungen  eines  hohen  Hand- 
geldes widerstehen  würden.  Es  war  daher  gerechtfertigt,  dass 
Hunter  denselben  entschieden  entgegentrat.  Selbst  die  Geld- 
mittel, die  sonst  in  England  für  einen  grossen  Zweck  nicht  ge- 
spart zu  werden  pflegen,  flössen  damals  so  sparsam,  dass  die 
Beamtengehalte  unregelmässig  uud  häufig  nur  in  Naturalien , die 
sich  in  der  Colonie  verwerthen  liessen,  ausgezahlt  wurden. 

Den  Verschuldungen  der  heimischen  Regierung  stand  aller- 
dings ein  wesentliches  Verdienst  gegenüber.  Ebenso  wenig,  wie 
sie  sich  um  die  Anordnungen  vor  der  Abreise,  die  für  das  Ge- 
lingen der  Colonisation  nolhwendig  waren,  bekümmert  hatte, 
war  sie  auch  um  dasjenige  besorgt  gewesen , was  nach  der  An- 
kunft ihrer  Transporte  in  Neu -Süd- Wales  geschehen  würde. 
Sie  hatte  sich  nicht  damit  abgemüht,  Instructionen  und  Verhal- 
tungsmaassregeln  für  Verhältnisse  zu  entwerfen,  die  sie  zu  be- 
urtheilen  weder  befähigt,  noch  auch  hei  etwaiger  Befähigung 
geneigt  war.  Sie  hatte  deshalb  ihren  Gouverneuren  vollkommen 
freie  Hand  gelassen  und  sich  damit  begnügt,  die  allgemeinen 
Umrisse  ihrer  Machtvollkommenheit  anzudeuten.  Nur  so  wurde 
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es  möglich  mit  der  Energie  zu  handeln , die  von  den  damaligen 
Umständen  gefordert  wurde.  Eine  vollkommen  freie,  vorläufig 
während  ihrer  Amtsführung  unverantwortliche  Leitung  vermochte 
alle  jene  Hindernisse  und  Hemmungen  zu  beseitigen,  die  bei 
jeder  ähnlichen  Gelegenheit  vorzukommen  pflegen , und  gerade 
in  Neu- Süd -Wales  so  häufig  und  in  so  starkem  Maasse  sich 
bemerkbar  gemacht  hatten.  Eine  Gewalt,  die  unter  geordneten 
Zuständen  unerträglich  geweseu  sein  würde,  war  damals  eine 
Wohlthal,  und  würde  eine  N'oth  wendigkeit  gewesen  sein,  wenn 
sie  auch  in  weniger  einsichtsvollen  Händen  geweseu  wäre,  als 
in  denen  der  ersten  Gouverneure.  Nächst  dieser  kräftigen  und 
einheitlichen  Leitung  darf  aber  auch  der  nationale  Geist  Englands, 
der  selbst  in  den  Verbrechern  auf  der  Küste  Australiens  fort- 
lebte, als  ein  gewaltiger  Grundpfeiler  für  die  Erwerbung  einer 
neuen  Colonie  augesehen  werden. 
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Neu-Süd-Walcs  unter  der  Verwaltung  von  Kiug  und  Bligli.  Cliaracter  der  King'schen 
Verwaltung.  Aufstandsversuch  der  Irlflnder  1804.  Gründung  einer  Strafkolonie  auf 
VanDicmens  Land.  Persönlicher  Cliaracter  des  Gouverneur  Bligli.  Seine  Manssregeln 
zu  Gunsten  der  kleinen  Landeigentümer.  Verstimmung  der  städtischen  Bevölkerung 
auf  Sydney.  Die  australische  Revolution  und  ihre  Veranlassung.  Der  Process  gegen 
Mucarthur.  Absetzung  Bligh’s  durch  den  Obersten  Johnstone.  Folgen  des  Aufstan- 
des. Ernennung  eines  neuen  Gouverneurs  in  England. 


Der  Gouverneur  Hunter  wurde  im  Jahre  1800  durch  seinen 
Nachfolger  Capitain  King  ersetzt,  der  sich  früher  bei  der  Grün- 
dung von  Norfolk  Island  ausgezeichnet  und  jene  Zweigco- 
lonie  mehrere  Jahre  lang  mit  grossem  Geschicke  verwaltet  hatte. 
Man  glaubte  sich  deshalb  berechtigt,  grosse  Dinge  von  ihm  für 
die  Verwaltung  von  Neu-Süd-Wales  zu  erwarten.  Allein  seine 
Fälligkeiten  waren  den  damaligen  Verhältnissen  nicht  mehr  ge- 
wachsen. Weder  Scharfblick  in  dem  Erkennen  verschiedenarti- 
ger Interessen,  noch  auch  Energie  in  der  Durchführung  seiner 
Maassregeln  waren  bedeutend  genug,  um  ihn  für  sein  neues  Amt 
zu  befähigen.  Die  Entwickelung  der  Colonie  folgte  daher  von 
selbst  der  früher  eingeschlagenen  Richtung.  Die  Vorzüge,  wie 
die  Schattenseiten  des  neuen  Gemeinwesens  nahmen  im  Verhält- 
niss  gegen  die  frühere  Zeit  nur  grössere  Dimensionen  an. 

Wenige  Ereignisse  von  Bedeutung  sind  aus  jener  Zeit  zu 
berichten.  Ein  Aufstandsversuch,  den  einige  Hundert  Irländer 
in  der  Strafstation  zu  Castlehill  unternahmen,  wurde  von  der 
bewaffneten  Macht  unter  dem  Capitain  Johnstone  im  Jahre  1804 
sehr  schnell  unterdrückt.  Wichtiger  als  dieser  Vorfall , der  übri- 
gens in  der  gesammten  Geschichte  von  Neu-Süd-Wales  weder 
ein  Vorbild  noch  auch  Nachahmung  fand,  ist  die  Gründung 
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einer  neuen  Strafeolonie  auf  Van  Diemens  Land  in 
demselben  Jahre.  Capitain  Co  Hins  hatte  den  Auftrag  erhallen, 
von  Sydney  aus  eine  Zweigcolonie  an  den  Südküslen  Australiens 
zu  gründen.  Die  grossen  Vorzüge  von  Dort  Phillip  (Melbourne) 
waren  damals,  obwohl  Flinders  kurz  zuvor  den  gesammten  Küs- 
tenstrich sorgfältig  erforscht  hatte,  noch  nicht  bekannt  gewor- 
den, so  dass  die  Auswahl  des  Ortes  in  ähnlicherWeise  durch 
den  Zufall  geleitet  wurde,  wie  hei  der  ersten  Niederlassung  zu 
Sydney.  Collins  fand  an  der  Südküstc  östlich  von  Port  Phillip, 
an  der  Stelle,  wo  er  gelandet  war,  keinen  geeigneten  Boden  und 
wählte  deswegen  die  Ufer  des  Derwent  auf  Van  Diemens  Land 
für  seinen  Zweck  aus. 

Während  der  Verwaltung  King’s  langten  nach-  langer  Zwi- 
schenpause einige  freie  Ansiedler  aus  Schottland  in  Neu-Süd- 
Wales  an.  Sie  erhielten  Landanweisungen  an  den  Ufern  des 
Hawkesbury,  die  inzwischen  als  der  fruchtbarste  Theil  des  be- 
bauten Bodens  allgemein  anerkannt  worden  waren,  und  den 
grössten  Theil  des  Bedarfs  an  Getreide  für  die  Colonie  zu  lie- 
fern vermochten.  Im  Jahre  1806  entstand  sogar  eine  augen- 
blickliche Hungersnoth,  als  die  Ernte  an  den  Ufern  des  Haw- 
kesbury durch  eine  der  häulig  wiederkehrenden  Ueberschwem- 
mungen  vernichtet  worden  war.  Dies  war  das  letzte  Mal,  wo 
Neu-Süd- Wales  von  wirklich  drückendem  Mangel  heimgesucht 
wurde. 

Am  13.  August  löste  der  ehemalige  Seecapitain  Bligh 
den  Gouverneur  King  ab.  Seine  Verwaltung  war  nur  eine 
sehr  kurze,  weil  sie  durch  ein  äusseres  Ereigniss  gewaltsam  un- 
terbrochen wurde,  das  man  später  als  die  Revolution  Australiens 
in  ironischer  Weise  bezeichnet  hat.  Die  Veranlassungen  dazu 
waren  so  mannigfaltiger  Art,  die  Auffassungen  derselben,  je  nach 
dem  Parteistandpuncte  so  verschieden,  dass  in  den  gleichzeitigen 
Nachrichten  sehr  wenig  Uebereinstimmung  gesucht  werden  darf. 

Von  Hause  aus  war  Bligh  eine  Persönlichkeit,  welche  im 
Vertrauen  auf  einen  berühmten  Namen  und  eine  allgemeine  Ach- 
tung Alles  unternehmen  und  durchführen  zu  können  glaubte.  Er 
hatte  sich  einen  grossen  Namen  auf  seiner  Reise  durch  die  Süd- 
see erworben,  wo  er  als  Gapiiain  der  „Bounty“  von  einer  meu- 
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terischen  Schiffsmannschaft,  den  nachherigen  Ansiedlern  der 
Pitcairn  Insel,  seines  Commandos  beraubt  und  mit  18  Ge- 
fährten in  einem  offenen  Bote  dem  anscheinend  gewissen  Un- 
tergänge überliefert  worden  war.  Damals  hatte  er  zum  Erstau- 
nen der  gesammten  Welt  auf  diesem  Nachen  3618  englische 
Meilen  durch  die  gefahrvollsten  Meere  hindurch  ziehend,  allen 
Widerwärtigkeiten  und  Gefahren  Trotz  bietend,  die  Insel  Timor 
erreicht,  und  sich  einen  Ruhm  als  Seemann  erobert,  den  ihm 
eine  gewonnene  Schlacht  nicht  eingetragen  haben  würde.  Die- 
selbe unbeugsame  Energie  und  Entschlossenheit  begleiteten  ihn 
auf  seinen  Posten  als  Gouverneur  von  Neu-Süd-Wales.  Er  hatte 
den  festen  Willen,  den  llebelständen  der  von  ihm  regierten  Co- 
lonie  schleunig  ahzuhelfen. 

Als  ein  Hauptgrund  für  den  langsamen  Fortschritt  der  Co- 
lonie  stellt  sich  der  Mangel  an  Geld  und  das  auf  diesem  Man- 
gel basirte  Tauschsystem  heraus.  Ganz  besonders  hatte  der 
Ackerbau  davon  zu  leiden.  Der  allgemeine  Werlhmesscr  da- 
maliger Zeit  war  Rum  geworden,  wozu  er  deswegen  beson- 
ders befähigt  war,  weil  nach  dem  Ausspruch  eines  dama- 
ligen Schriftstellers  die  gesammte  Bevölkerung  nur  aus  zwei 
Classen  bestand,  von  denen  die  eine  Rum  verkaufte  und  die 
andere  Rum  trank.  Abgesehen  von  den  nachtheiligen  Einflüs- 
sen auf  die  Sittlichkeit  der  gesaimnteu  Bevölkerung,  äusser- 
ten  sich  die  grössten  Hindernisse  für  den  Fortschritt  der  Co- 
lonie  darin,  dass  die  Landeigcnthümer  ihr  Getreide  in  Sydney 
nur  gegen  Rum  unter  einem  grossen  Aufschläge  auf  des- 
sen wahren  Werth  vertauschen  konnten,  womit  sie  dann  wie- 
derum entweder  ihre  andern  Bedürfnisse  eintauschen  oder  ihre 
ländlichen  Arbeiter  bezahlt  machen  konnten.  Um  diesem  für 
den  einen  Theil  so  gewinnbringenden  Handel  ein  Ende  zu  ma- 
chen, übernahm  der  Gouverneur  Bligh  das  Getreide,  welches 
sonst  an  die  Rumverkäufer  geliefert  worden  war,  von  den  klei- 
nen Producenten  in  die  Magazine  der  Regierung  gegen  Zahlung 
des  marktgängigen  Preises  oder  Aushändigung  einer  Anweisung, 
durch  welche  der  Ansiedler  berechtigt  wurde , bei  dem  Commis- 
sariat  der  Colonieregienmg  solche  Ackergeräthschaften  und  Wirth- 
schaftsgegenstände,  deren  er  bedürftig  war,  im  Werlhe  des  ge- 
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lieferten  Getreides  zu  entnehmen.  Derartige  Geschälte  wurden 
für  den  Ackerbauer  noch  vorlheilhafter  dadurch,  dass  ihm  von 
dem  Commissariat  gegen  Ablieferung  von  Getreide  in  späteren 
Ernteterminen  Vorschüsse  an  Geld,  Naturalien,  oder  Inventarien- 
stücken  gemacht  wurden.  Da  die  Magazine  der  Regierung  Al- 
les, von  der  Stecknadel  bis  zum  Anker  und  vom  Bindfaden  bis 
Schiffstau  enthielten,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  mit  der 
Bevorzugung  der  kleinen  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  die 
Interessen  vieler  kleinen  städtischen  Einwohner  gekränkt  wurden. 

Eine  allgemeine  Verstimmung  in  der  Bevölkerung  von  Sydney 
machte  sich  bald  bemerkbar.  Sie  erstreckte  sich  bis  in  die  Gar- 
nison, deren  Ufticiercorps  sich  in  den  Aussichten  auf  vortheii- 
hafte  Rumgeschäfte  enlmuthigt  sah,  und  fand  endlich  ihren  Aus- 
druck bei  einer  ganz  geringfügigen  Veranlassung.  John  Mac- 
arlhur,  ehemals  Capitain  und  Zahlmeister  in  dem  Neu-Süd- 
VVales  Corps,  damals  Kaufmann  in  Sydney,  und  grosser  Schaf- 
züchter, hielt  sich  für  berufen,  den  Kampf  gegen  den  Gouverneur 
aufzunehmen.  Seine  früheren  Verbindungen  mit  den  Ofticieren, 
so  wie  die  Achtung,  welche  er  deswegen  genoss,  weil  er  zu- 
erst die  Aufmerksamkeit  der  Colonisten  auf  die  Zucht  der  am 
Cap  der  guten  Hoffnung  einheimischen  Schafracc  gelenkt  und 
darin  selbst  glänzende  Resultate  erreicht  hatte,  gaben  ihm  einen 
starken  Rückhalt.  Er  hatte  dem  bestehenden  Verbot  zuwider 
einen  Brennapparat  in  die  Colonie  einzuführen  versucht  und  als 
Schilfseigenlhümer  ein  andres  Verbot  umgangen,  welches  den 
Mannschaften  der  Handelsschiffe  untersagt,  über  eine  gewisse  Zeit 
in  Sydney  zu  bleiben.  Vor  Gericht  deswegen  in  formwidriger 
Weise  citirt,  verweigerte  er  sein  Erscheinen  und  wurde  ver- 
haftet, weil  er  den  mit  seiner  Vorladung  betrauten  Beamten 
insullirl  halle.  Ein  Criininalgerichtshof  trat  am  25.  Januar  1808 
zusammen,  um  über  Macarthur  wegen  grober  Vergehen  gegen 
die  öffentliche  Ordnung  und  Sicherheit,  wegen  Erregung  von 
Missvergnügen  gegen  den  Gouverneur  und  die  Regierung*  ab- 


1 He  n as  chargctl  tvith  an  intent , Io  raite  dissatisfadion  and  diseon- 
tentment  in  Ihe  colony , and  a Spirit  of  haired  and  contcmpt  ton-ards  the 
goternor  und  Ihe  government  (Lang,  Hislor.  account.  I,  103). 
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zuurlheilen.  Sofort  im  Beginne  der  Verhandlung  stellten  sich 
die  militairischen  Mitglieder  des  Gerichtshofes  auf  Seite  des  An- 
geklagten, welcher  den  Advocat-Präsidenten  und  Advocat-Hichler 
auf  unbestimmte  Gründe  hin  recusirte.  Die  militairischen  Bei- 
sitzer beanspruchten  für  sich  die  Macht,  ohne  den  Vorsitzenden 
compctent  zu  sein  und  verhandelten,  bis  Macarthur  auf  Befehl 
des  Gouverneurs  aus  der  Sitzung  ins  Gefängniss  abgeführt  wurde. 
Am  folgenden  Tage  versammelte  der  Commandirende  des  Neu- 
Süd- Wales  Corps,  Oberst  Johnstone,  die  Truppen,  rückte  vor  die 
Wohnung  des  Gouverneurs  und  nahm  denselben  gefangen,  nach- 
dem er  zuvor  in  einer  Adresse  aufgefordert  worden  war,  die  vom 
Gouverneur  zur  Rechenschaft  gezogenen  beisilzenden  Olficiere 
zu  vertreten.  Capitain  Johnstone  übernahm  noch  an  demselben 
Tage  die  coloniale  Regierung,  welche  er  auf  eine  Weise  erlangt 
hatte,  die  in  der  Colonie  selbst  die  verschiedenartigste  Auffas- 
sung erfuhr.  Die  Einen  sahen  in  seiner  Handlungsweise  einen 
Act  offener  Rebellion,  der  nicht  einmal  aus  augenblicklicher  Auf- 
regung, sondern  aus  einem  langvorhereiteten  Complott  derjenigen 
Officiere  hervorgegangen,  denen  die  zollfreie  Einfuhr  von  Spiri- 
tuosen verweigert  worden  war;  die  Andern  erblickten  in  ihm  die 
erlaubte  Befreiung  von  dem  Joche  eines  Tyrannen,  der  sich  auf 
die  Seile  eines  Oberrichters  zur  Unterdrückung  des  Rechts  ge- 
stellt, und  seiner  persönlichen  Feindschaft  gegen  eine  Pri- 
vatperson amtlichen  Ausdruck  mit  allen  Mitteln  der  Gewalt  ge- 
geben hatte*.  Soviel  war  allerdings  zuzugeben,  dass  der  Ober- 
Richter  Atkins  eine  durchaus  rechtsunkundige  Person  war,  welche 
in  dem  1‘roccsse  gegen  Macarthur  wiederholenllich  Formfehler 
begangen  hatte  und  längst  vorher  wegen  ihres  Lebenswandels 
allgemein  berüchtigt  geworden  war. 

Die  ackerbauende  Bevölkerung,  deren  Interesse  Bligh  ver- 
fochten hatte,  war  jedenfalls  anderer  Meinung  über  den  Werth 
seiner  Verwaltung,  als  die  Bewohner  von  Sydney.  Einzelne  An- 
siedler versuchten  eine  Adresse  an  die  Regierung  in  England 
zu  Gunsten  Blighs  zu  Stande  zu  bringen.  Dieses  Unternehmen 

2 Auf  der  Seite  Blighs  steht  im  wesentlichen  Lang.  Eine  Rechtferti- 
gung seiner  Absetzung  versuchen  Wentworth  und  neuerdings  Sidnejrp.  54. 
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wurde  jedoch  von  den  damaligen  Machthabern  in  der  Colonie 
verhindert,  indem  mehrere  Personen,  die  sich  für  jene  Adresse 
bemühten , wegen  Friedenstörung  ins  Gefängniss  geworfen  wurden. 

Unmittelbar  nach  der  Gefangennehmung  des  Gouverneurs 
hatte  der  Capitain  Johnstone  über  das  Vorgefallene  ausführlich 
an  den  Staatssecretair  in  England  berichtet.  Bligh  selbst  wurde 
genöthigt  Ncu-Süd-Wales  zu  verlassen,  und  kehrte  nach  einem 
kurzen  Aufenthalt  auf  Van  Diemens  Land  nach  England  zurück, 
um  dort  Genugthuung  gegen  seine  Feinde  zu  suchen. 

Als  man  in  London  schon  vor  Blighs  Ankunft  Kunde  von 
den  Ereignissen  in  Australien  erhalten  hatte,  war  Jedermann  er- 
staunt, dass  in  einer  Verbrechercolonie  unter  den  strengsten 
Regeln  der  Disciplin,  gegen  einen  mit  fast  unumschränkter  Macht- 
vollkommenheit ausgerüsteten  Beamten  der  Regierung  ein  Auf- 
stand durchgeführt  werden  konnte.  Die  Urheber  desselben  hat- 
ten gerade  zu  denjenigen  gehört,  die  berufen  gewesen  waren,  das 
Gesetz  gegenüber  einer  zahlreichen  Classe  grober  Verbrecher  zu 
vertreten.  Merkwürdigerweise  hatten  sich  aber  gerade  die  Ver- 
brecher während  der  augenblicklichen  Verwirrung  in  Sydney  ganz 
ruhig  verhalten.  Ohne  den  geringsten  Versuch  zu  machen,  aus 
der  Lage  der  Dinge  Vortheil  für  ihre  eigenen  Angelegenheiten 
zu  ziehen,  ohne  irgend  einen  Angriff  auf  das  Eigenthum  Andrer 
zu  wagen,  das  ihnen  einen  Augenblick  preisgegeben  war,  blieben 
sie  ruhige  Zuschauer  eines  Ereignisses,  das  sie  sehr  gut  als  Vor- 
bild für  ihre  verbrecherischen  Zwecke  benutzen  konnten.  Die 
Roheit  verbrecherischer  Naturen  wurde  gebannt  durch  die  innere 
Ueberlegenheit  einer  ihnen  an  Zahl  bei  weitem  untergeordneten 
freien  Bevölkerung,  die  selbst  hinwiederum  verbrecherischen  Ur- 
sprungs gewesen  war.  Seit  jenen  Augenblicken  stieg  denn  auch 
in  der  That  das  Selbstgefühl  der  Colonisten  von  Neu-Süd-Wales 
in  dem  Maasse,  dass  sie  sich  bald  befugt  glaubten,  ihre  Berech- 
tigungen gegenüber  dem  .Mutterlande  zu  erforschen  und  zur  Er- 
örterung zu  bringen.  Es  bildete  sich  eine  Mittelclasse  freier  Per- 
sonen, welche  zu  vergessen  schien,  dass  Neu-Süd-Wales  bei  sei- 
ner Gründung  für  die  Aufnahme  von  Verbrechern  ausdrücklich 
bestimmt  worden  war,  und  die  sich  berufen  hielt,  das  entschei- 
dende Wort  in  den  Angelegenheiten  der  Golonie  zu  führen. 
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In  England  hatte  man  dies  wahrscheinlich  erkannt,  als  man 
von  der  Wiedereinsetzung  Bligh’s  auf  seinen  früheren  Posten 
Abstand  nahm.  Dagegen  hielt  man  es  für  nothwendig,  der  ge- 
kränkten Autorität  des  Mutterlandes  eine  äussere  und  unzweideu- 
tige Anerkennung  zu  verschaffen.  Johnstone  wurde  vor  ein  Kriegs- 
gericht gestellt  und  zur  Cassation  verurtheilt,  die  gesammte  bis- 
herige Garnison  aus  Australien  abberufen  und  durch  das  Regi- 
ment des  Obersten  Macquarie  ersetzt,  welcher  den  Auf- 
trag erhielt,  sogleich  nach  seiner  Ankunft  den  Gouverneur  Bligh 
dem  Namen  nach  in  sein  früheres  Amt  wieder  einzusetzen  und 
dasselbe  sodann  nach  Verlauf  von  vier  und  zwanzig  Stunden  zur 
eignen  Verwaltung  zu  übernehmen. 
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Die  Verwaltung  des  Gouverneur  Macquarie.  Veränderte  Verwaliungsgrundsälze  im 
Vergleich  zu  seinen  Vorgängern.  Befähigung  Macquarie's  für  die  coloniale  Verwal- 
tung. Günstige  Lage  der  Verhältnisse  bei  seinem  Amtsantritt.  Wegebauleit.  Be- 
günstigung und  Gleichstellung  der  Ein.mcipisten  mit  der  freien  Bevölkerung.  Anlage 
neuer  Sirafslationcnan  der  Koste  und  im  Innern.  I.amlverleihungen.  Vorwürfe  ge- 
gen die  Verwaltung  Macquatie's.  Kostspieligkeit  derselben.  Ernennung  eines  Pnr- 
lamenlscomniissairs  in  der  Person  von  Bigge.  Dessen  Bericht  au  das  Parlament.  Zu- 
stand von  Van  Diemens  Land  bei  der  Hüekkehr  Macquarie's  nach  England. 


Der  Oberst  La chlan  Macquarie  übernahm  seine  Stelle 
als  Gouverneur  von  Neu-Süd-Wales  am  28.  December  1809  und 
führte  dieselbe  ununterbrochen  während  eines  zwölfjährigen  Zeit- 
raums, der  längsten  Frist,  die  ohne  einen  Personenwechsel  in 
der  Verwaltung  bisher  verstrichen  war.  Er  war  der  erste  Land- 
soldat auf  diesem  Posten.  Alle  seine  Vorgänger  im  Amte  waren 
aus  der  Marine  genommen  und  hatten  sich,  abgesehen  von  ihren 
persönlichen  Eigenschaften,  durch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit 
ihrer  administrativen  Leitung  ausgezeichnet.  Vielleicht  hat  ge- 
rade diese  zufällige  Aufeinanderfolge  von  Seeoflicieren  in  der  Ver- 
waltung Australiens  nicht  wenig  für  das  Gelingen  des  Colonisa- 
tionsplanes  beigetragen.  Die  Einseitigkeit  der  Neigungen  und  die 
Festigkeit  des  Willens,  welche  diese  Berufsclasse  in  England  aus- 
zeichnen,  sicherten  den  Besitz  Australiens,  indem  sie  den  Fort- 
schritt von  Neu-Süd- Wales  nicht  überstürzten.  Alle  früheren 
Gouverneure  hatten  sieh  begnügt,  eine  feste  Grundlage  zu  bauen 
lind  das  Bestehende  zu  sichern,  ohne  irgend  eine  persönliche 
Leitung  in  der  Entwicklung  der  Angelegenheiten  zu  übernehmen. 
Sie  lieferten  das  Material  für  den  Ackerbau,  begnadigten  Ver- 
brecher, wo  es  ihnen  nützlich  schien,  und  trugen  Sorgfalt  für 
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die  Magazine  der  Regierung , von  denen  lange  Zeit  hindurch  das 
Bestehen  aller  Ansiedler  abhing;  allein  sie  hatten  niemals  daran 
gedacht , und  konnten  bei  dem  geringen  Maassstab  der  Ansied- 
lung nicht  daran  denken,  dass  eine  grössere  Zukunft  für  Neu- 
Süd- Wales  bevorstand,  und  dass  die  Vorbereitungen  für  dieselbe 
getroffen  werden  konnten.  Ihre  persönlichen  Vorzüge  hatten 
sich  vorzugsweise  darin  bewährt,  dass  sie  in  Augenblicken  der 
Gefahr  und  im  Kampfe  gegen  eine  „See  von  Plagen“  augenblick- 
lich die  richtigen  Mittel  zur  Abwehr  zu  linden  und  durchzufüh- 
ren verstanden. 

In  ihrer  Lage  und  unter  den  gleichen  Verhältnissen  würde 
ein  Mann,  wie  Macquarie,  vielleicht  zu  schnell  einem  zukünf- 
tigen und  unsicheren  Erfolge  auf  Kosten  der  unmittelbaren  Ge- 
genwart nachgestrebt  haben.  Zu  der  Zeit,  als  er  seine  Wirk- 
samkeit begann,  war  dagegen  die  Grundlage  für  das  Gedeihen 
von  Neu- Süd -Wal  es  bereits  so  fest  gelegt,  dass  er  sein  persön- 
liches Eingreifen  zum  Vortheil  der  Gesammtbevölkerung  geltend 
machen  konnte.  Seine  Befähigung  wurde  sehr  bald  klar.  Von 
keiner  abstracten  Theorie  ausgehend,  unabhängig  von  den  Vor- 
urteilen, welche  gerade  dem  Soldaten  in  der  strengen  Gewohn- 
heit des  Lebens  schnell  eigen  werden,  brachte  er  keine  andre 
Absicht  nach  Australien  mit,  als  diejenige,  den  materiellen  Fort- 
schritt der  Colonie  zu  heben,  keinen  andern  Entschluss  in  Be- 
treff der  Mittel  dazu,  als  den,  sich  durch  die  Notwendigkeit 
des  Augenblicks  und  durch  die  günstige  Gelegenheit  selbst  lei- 
ten zu  lassen.  Seine  Stellung  gegenüber  den  Colonisten  blieb 
ebenso  unabhängig,  wie  sein  Verhältnis  zum  Staalssecretair  der 
Colonie  in  England.  Wieder  die  Wünsche  jener,  noch  die  Be- 
fehle der  letzteren  wurden  von  ihm  respectirt.  Die  Instructio- 
nen der  Regierung  beunruhigten  ihn  so  wenig,  wie  ihn  die  co- 
loniale Zeitungspresse  von  einem  Irrthum  zu  überzeugen  ver- 
mochte. Seiner  Ansicht  nach  bestand  bei  seinem  Amtsantritt 
die  Bevölkerung  der  Colonie  nur  aus  solchen,  die  entweder  wirk- 
lich transportirt  worden  waren,  oder  solchen,  die  es  verdient 
hatten,  transportirt  zu  werden.  Freie  Colonisten  hatten,  wie  er 
meinte,  vorläufig  in  Neu-Süd-Wales  nichts  zu  schaffen,  wenn 
sie  nicht  den  eisernen  Willen  zur  Arbeit  und  zur  Unterwürfig- 
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keit  unter  sein  Panier  mitbrachlcn.  Wo  sich  ein  Sträfling  durch 
Ausdauer,  Einsicht  und  Eifer  auszeichnete,  konnte  er  sicher  auf 
Belohnungen,  Beförderung  in  ein  Amt  und,  was  nach  der  Mei- 
nung der  Gentleinen  sogar  das  Schlimmste  war,  auch  darauf 
rechnen,  zur  Tafel  des  Gouverneurs  zugezogen  zu  werden.  Nichts 
erschien  dem  Obersten  Macquarie  zu  gering  oder  überflüssig 
für  seine  Aufmerksamkeit.  Ihm  kam  es  darauf  an,  Alles  wäh- 
rend seiner  leitenden  und  schaffenden  Thätigkeit  in  Athem  zu 
halten.  Niemandem  ausser  der  Nachwelt  Zeit  zu  gönnen  zum 
Genüsse. 

Die  Umstände,  unter  denen  er  die  Verwaltung  von  Neu- 
Süd-Wales  übernahm,  waren  allerdings  verhlltnissmässig  sehr 
günstig.  Das  Neu-Süd- Wales  Corps,  der  Hemmschuh  der  lezten 
Gouverneure,  war  aus  der  Colonie  entfernt  worden.  Eine  kö- 
nigliche Proclamation,  die  sofort  bei  seinem  Amtsantritt  bekannt 
gemacht  wurde,  legte,  indem  sie  die  Bewegung  gegen  Bligh  miss- 
fällig beurtheilte,  unbedingte  Machtvollkommenbeilen  in  die  Hände 
von  Macquarie. 

Die  nächste  Sorge  der  neuen  Verwaltung  war  die  Verbes- 
serung der  alten  und  die  Anlage  neuer  Wege  in  der  Colonie, 
unter  denen  insbesondere  die  Strasse  an  den  Hawkesbury,  die 
den  Absatz  der  dortigen  Ansiedler  vermittelte,  und  diejenige  nach 
Liverpool  zu  nennen  sind.  Die  grösste  Arbeit  dieser  Art  war 
jedoch  der  Weg  über  die  Blauen  Berge  in  die  Ebenen  von  Ba- 
thurst. Kaum  war  im  Jahre  1813  die  früher  für  unübersteig- 
lich  gehaltene  Bergkette  Australiens  von  drei  Reisenden  nach  un- 
geheuren Anstrengungen  überschritten  worden,  so  war  auch  be- 
reits der  Plan  von  Macquarie  gefasst,  die  Arbeit  der  Sträflinge 
für  diese  grossartige  Wegeanlage  nutzbar  zn  machen.  Die  noth- 
wendige  Folge  davon  war,  dass  die  Assignationen  von  Sträflin- 
gen an  Privatpersonen  beschränkt  werden  mussten.  Man  könnte 
daher  sagen,  dass  unter  Macquarie  das  System  gemeinschaftli- 
cher Arbeit  an  Staatsbauten  entschieden  in  den  Vordergrund  trat 
Nichts  desto  weniger  wurde  auch  trotz  aller  Bauunternehmun- 
gen  dem  Fortschritt  des  Ackerbaues  jede  erdenkliche  Aufmerk- 
samkeit gezollt.  Die  Gemeinen  des  73sten  Regiments  erhielten 
zur  Zeit  der  Ernte  die  Erlaubnis,  sich  als  Schnitter  zu  ver- 
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dingen  und  sich  den  Lohn  in  Getreide  oder  Geld  auszahlen  zu 
lassen.  • 

Die  Classe  der  Bevölkerung,  welche  in  ganz  besonderer  Gunst 
bei  Macquarie  zu  stehen  schien,  war  diejenige  der  Emancipisten’ 
Bisher  waren  dieselben  in  ziemlich . untergeordneter  Steilung 
verblieben.  Trotz  ihrer  numerischen  Ueberlegenheit  und 
ihrer  günstigen  öconomischen  Lage  mussten  sie  es  häutig  genug  im 
Verkehr  mit  den  freien  Ansiedlern  fühlen,  dass  ihre  Vergangenheit 
durch  ein  Verbrechen  kenntlich  gemacht  war.  Es  hatte  sich  in 
der  Gesellschaft  Australiens  in  dem  geringen  Bruchtheil  der  nicht 
verbrecherischen  Einwohner  ein  ähnlicher  Racenstolz  gebildet, 
wie  derjenige  der  meisten  Americaner  gegenüber  den  Farbigen, 
die  vielleicht  in  sechster  Generation  von  einem  Schwarzen  ab- 
stammen. Die  freie  Bevölkerung  Australiens  hatte  sich  vermöge 
dieser  Anschauung  allmählig  daran  gewöhnt,  sich  in  demselben 
Maasse,  wie  eine  europäische  Aristocratie  ersten  Ranges,  über 
alle  andern  erhaben  und  zur  ausschliesslichen  Herrschaft  in  al- 
len Dingen  des  gesellschaftlichen  Verkehrs  und  der  Aemterbe- 
setzung  berechtigt  zu  rühmen.  Diesen  Ansprüchen  trat  der  Gou- 
verneur Macquarie  auf  das  entschiedenste  entgegen,  indem  er 
alle  colonialen  Aemter  ohne  Rücksicht  auf  die  frühere  Lebens- 
geschichte an  die  Fähigsten  und  Würdigsten  ohne  irgend  welche 
Zurücksetzung  der  Emancipisten  vertheilte.  In  dieser  vollkom- 
menen Gleichstellung  der  Einwohnerclassen  sah  er  den  wich- 
tigsten Hebel  für  die  wahrhafte  und  dauernde  Besserung  ent- 
lassener Sträflinge,  für  welche  eine  sociale  Degradation  im  bür- 
gerlichen Leben  erniedrigender  und  empfindlicher  zu  sein  pflegt, 
als  der  Arbeitszwang,  während  sie  ihre  Strafzeit  verbüssten.  Es 
war  zu  erwarten,  dass  die  freien  Colonisten  den  vermeintlichen 
Bruch  vermeintlicher  Privilegien  durch  Anklagen  und  Verdäch- 
tigungen bei  der  heimischen  Regierung  zur  Genüge  rächen  wür- 
den. Allein  schon  die  Commission  des  Hauses  der  Gemeinen, 
welche  im  Jahre  1812  über  die  Transportationsstrafe  berich- 
tete, erklärte  sich  mit  den  eingehaltenen  Principien,  nach  de- 
nen Neu-Süd-Wales  für  eine  der  Besserung  gewidmete  Ver- 
brechercolonie,  nicht  für  eine  freie  Ansiedlung  erachtet 
wurde,  vollkommen  einverstanden.  Aus  der  Erfahrung  früherer 
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Zeiten  hatte  Macquarie  überdies  soviel  gelernt,  dass  er  sich  vor 
dem  Emporkommen  anssohl iesslicli  berechtigter  Kaslen  zu  hüten 
hatte.  Das  Beispiel  des  ehemaligen  Neu-Süd-Wales  Corps  veran- 
lasste  ihn,  den  Truppen  der  Garnison  sowohl  Ackerbau  auf  eigne 
Rechnung  als  auch  den  Betrieb  von  Handelsgeschäften  während 
ihrer  Dienstzeit  streng  zu  untersagen. 

Wie  sich  der  materielle  Wohlstand  der  Colonie  während 
der  Verwaltung  Macquarie’s  zusehends  hob,  dehnten  sich  auch 
die  Anlagen  nach  aussen  weiter  hinaus,  indem  die  Grenzen  der 
britischen  Grafschaft  immer  mehr  ins  Innere  vorgerückt  wurden. 
Neue  Slrafstationen  wurden  ins  Innere  verlegt.  Aus  jener  Zeit 
datiren  die  Colonisationen  von  Port  Macquarie  an  der  Mün- 
dung des  Hastings1,  von  New  - Castle  an  dem  unter  Hunter 
entdeckten  Hunterflusse,  und  in  den  s.  g.  Casuarebenen. 
Alles  dies  bewerkstelligte  Macquarie  ausschliesslich  mit  den  Sträf- 
lingen, die  er  in  der  Colonie  vorgefunden,  oder  die  ihm  aus 
England  nachgesendet  worden  waren.  Die  freie  Einwanderung 
blieb  während  dieser  ganzen  Periode  vollkommen  unthätig, 
weil  die  Regierung  auf  Anrathen  der  Colonialverwaltung  zur  Er- 
schwerung derselben  gewisse  Bedingungen  gestellt  und  nament- 
lich den  Nachweis  eines  bestimmten  Capitals  vor  der  freien 
Ueberlassung  von  Land  erforderte. 

Dafür  wurden  den  Sträflingen  nach  ihrer  Entlassung  Land- 
verleihungen im  reichen  Maasse  zu  Theil.  Die  früheren  Gou- 
verneure hatten  dies  als  eine  Begünstigung  angesehen,  die  nur 
denjenigen  zu  Statten  kommen  sollte,  welche  sich  besonders  aus- 
gezeichnet hatten.  Macquarie  hingegen  stellte  jedem  Sträfling  von 
vornherein  die  Alternative,  entweder  als  Landeigentümer  seinen 
Unterhalt  zu  gewinnen,  oder  aber  mit  dem  Galgen  bedacht  zu 
werden.  Gegen  das  Eudc  seiner  Verwaltung  waren  im  Ganzen 
400,000  Acres  an  Privatpersonen  vertheilt  worden. 

Die  Vorwürfe,  welche  bei  allen  Vorzügen  der  Verwaltung 
jener  Zeit  gemacht  werden  konnten,  bestehen  darin,  dass  ein  zu  aus- 


1 Siehenzig  Meilen  nördlich  von  Sydney.  — Eine  genaue  Beschrei- 
bung liefert  Wentworth  1,  10. 
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schliessliclies  Gewicht  auf  den  materiellen  Wohlstand  gelegt  wurde. 
Die  Ehelosigkeit  und  das  Missverhältnis  der  Geschlechter  er- 
schien vielen  unbefangenen  Beobachtern  mit  Recht  als  ein  U ebel- 
stand. Macquarie  hingegen  sprach  sich  gegen  die  Transporta- 
tionen von  Frauen  aus,  weil  er  in  ihnen  nicht  ein  Element  der 
Gesittung,  sondern  eine  Gelegenheit  der  Zerstreuung  für  die 
männlichen  Sträflinge  erblickte,  eine  Ansicht,  der  es  zwar  nicht 
für  die  unmittelbare  Gegenwart,  aber  doch  für  die  Zukunft  an 
Berechtigung  gebrach.  Besonders  häufig  war  der  Vorwurf  der 
Kostspieligkeit  und  Geldverschwendung  zu  hören.  Die  Strassen 
von  Sydney  waren  während  der  Verwaltung  Macquarie’s  mit 
einer  Anzahl  von  grossen,  steinernen  Gebäuden  ausgestattet  wor- 
den, die  nur  dem  Zwecke  der  Verschönerung  entsprachen.  Jede 
Geldausgahe  fand  in  so  kleiner  Gemeinschaft,  wie  Sydney  war, 
, eifrige  Criliker,  und  die  Berichte,  welche  über  die  Geldverschwen- 
dungen des  Gouverneurs  nach  England  gelangten,  erstreckten 
sich  bis  auf  die  zu  kostspieligen  Ausstattungen  der  Fensterbögen 
an  einzelnen  Regierungshäusern  in  Sydney.  Im  englischen  Par- 
lament fanden  derartige  Critiken  und  Beschwerden  einzelner  Co- 
lonislen  eifrige  Verfechter,  namentlich  unter  denjenigen,  welchen 
es  am  geralhensten  schien,  die  Transportationsstrafe  durch  den 
Vorwurf  der  Kostspieligkeit  schon  damals  zu  beseitigen ; die  Ta- 
gesblätter  und  Journale  Londons  fanden  es  gleichfalls  ausseror- 
dentlich sicher,  Urtheile  über  Gegenstände  in  einer  Entfernung 
von  mehreren  tausend  Meilen  zu  fabriciren,  die,  wenn  sie  falsch 
waren,  erst  dann  berichtigt  werden  konnten,  wenn  sie  längst 
aus  dem  Gedächtniss  der  Leser  entschwunden  sind. 

Zur  Untersuchung  und  zur  Berichterstattung  in  Betreff  der 
Zustände  von  Neu  - Süd  - Wales  wurde  ein  gewisser  Bigge  vom 
Parlament  als  Commissar  an  Ort  und  Stelle  geschickt.  1819 
langte  derselbe  in  Sydney  an,  wo  er  bis  zum  Jahre  1821  mit 
der  Sammlung  aller  Staatsneuigkeiten,  Parteiklagen  und  Ver- 
dächtigungen eifrig  beschäftigt  blieb.  Die  Beschwerden  der  freien 
Bevölkerung  gegenüber  der  Gleichberechtigung  der  Emancipisten 
fanden  bei  ihm  williges  Gehör.  Sein  Bericht,  der  im  Jahre 
1822  gedruckt  und  dem  Parlament  vorgelegt  wurde,  blieb  nicht 
ohne  Einwirkung  auf  das  Unheil  des  englischen  Parlaments; 
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namentlich  stehen  die  spätem  politischen  Veränderungen  in  der 
Colonialverfassung,  die  unmittelbar  nach  dem  Abtreten  des  Gou- 
verneurs Macquarie  eingeführl  wurden , im  Zusammenhänge  mit 
den  Materialien,  die  damals  zur  Kennlniss  des  englischen  Pu- 
blicums  gelangten. 

Inzwischen  war  die  Zeit  gekommen,  wo  sich  Macquarie  von 
der  Verwaltung  von  Neu-Süd-Wales  zurückzog.  Er  verliess  im 
Jahre  1822  die  Colonie,  welche  er  nach  dem  Urlheile  aller 
Zeitgenossen  in  Gestalt  eines  blossen  Kerkers  vorgefunden  hatte, 
als  ein  emporblühendes  Gemeinwesen,  in  welchem  eine  Haupt- 
stadt bei  seinem  Abgänge  emporgewachsen  war,  die  vor  seiner 
Ankunft  nichts,  als  ein  armes  Dorf  gewesen  war.  Bevor  er 
nach  England  zurückkehrle,  überzeugte  er  sich  persönlich  von 
dem  Zustande  der  zweiten,  von  Sydney  aus  gegründeten  Ver- 
brechercolonie  auf  Van  Diemens  Land,  die  damals,  nachdem 
man  den  Besitz  von  Norfolk  Island  aufgegeben,  die  einzige 
Strafcolonie  ausser  Neu-Süd-Wales  war.  Van  Diemens  Land  war 
zu  jener  Zeit  eiqe  einfache  Perlinenz  von  Sydney.  Dort  musste 
jede  Golonialsache  verhandelt  werden  zum  grossen  Nachtheil 
der  Rechtspflege,  die  häutig  unthätig  blieb,  wo  es  ihr  oblag  ein- 
zuschreilen  2.  Der  Zeuge  eines  Verbrechens  auf  Van  Diemens 
Land  unterliess  lieber  die  Anzeige,  als  dass  er  sich  entschloss, 
für  die  Verhandlung  der  Sache  eine  weile  Seereise  nach  Sydney 
zu  unternehmen.  Im  llebrigen  war  Van  Diemens  Land  in  schnel- 
lem Aufschwünge  begriffen.  Das  materielle  Abhängigkeitsver- 
hältniss  vom  Mutterlande  und  der  Multercolonie  löste  sich  sehr 
bald,  da  weder  Clima  noch  Bodenbeschaflcnheit  den  Ansiedlern 
dieselben  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legten,  wie  es  ehemals 
in  dem  Landstrich  um  Port  Jackson  geschehen  war.  Macquarie 
fand  in  Hobart  Town  bereits  eine  regelmässig  gebaute,  mit  al- 
lem Nothwendigen  versehene  Stadl  vor,  welche  2740  Einwoh- 
ner zählte,  während  das  Innere  der  Insel  von  3400  Ansiedlern 
in  Besitz  genommen  worden  war.  Für  die  allerverworfensten 
Verbrecher  halte  man,  um  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  ehe- 


1 her  einzige  Gerichtshof  damaliger  Zeit  war  derjenige  des  Vice-Gou- 
verneurs  {Lieutenant  Governor' s Court)  mit  einer  Civilcompetenz  bis  50  £. 
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mals  zwischen  Neu-Süd-Wales  und  Norfolk  Island  herzustellen, 
einen  Verbannungsort  an  der  Westküste  der  Insel,  am  Port 
Macquarie  gegründet,  der  mit  der  Erinnerung  an  die  gröbsten 
Verbrechen  das  Gedächtniss  an  einen  um  den  fünften  Weltlheil 
verdienten  Staatsmann  verbindet. 


Zehntes  Kapitel 

7.ustan<l  von  Australien  im  Jahre  1892.  Veränderungen  in  politischer  und  socialer  Be- 
ziehung, welche  der  Abgang  Mncquarie's  zur  Folge  hat.  Beschränkung  der  (louver- 
netire  durch  Kinsclzung  coutrollirender  Versammlungen.  Socialer  Aufschwung  in 
Neu  -Süd  -Wales  durch  die  freie  Einwanderung  nach  1822.  Allgemeine  Resultate  der 
Strafrolonisation  Ins  1823.  Vergleich  zwischen  Einancipisten  und  freien  Ansiedlern  »zu 
dunsten  der  ersteren.  Oeconomisclier  Zustand  von  Australiens  Ackcrbauverhällnissen. 

Viehzucht  und  Handel  der  Colonie. 

Der  Abgang  des  Gouverneurs  Macquarie  und  das  Ende  sei- 
ner Verwaltung  bezeichnen  einen  deutlich  erkennbaren  Abschnitt 
in  der  Geschichte  der  australischen  Verbrechercolonien,  sowohl 
in  politischer,  wie  in  socialer  Beziehung.  Die  persönlichen  Fä- 
higkeiten Macquarie’s  waren  so  bedeutend  gewesen,  dass  seine 
uneingeschränkte  Regierung  alle  Anfechtungen  und  Gritiken  über- 
wunden hatte.  Seine  Proteste  gegen  irgend  eine  Controlle  Sei- 
tens einer  Versammlung  in  der  Colonie  blieben  erfolgreich,  weil 
er  sich  zum  Beweise  für  die  Nothwendigkeit  absoluter  Gewalt 
für  den  Gouverneur  auf  seine  Verdienste  und  auf  dasjenige  be- 
rufen konnte,  was  er  für  den  Fortschritt  der  Colonie  geleistet 
hatte.  Mit  der  Nachfolge  eines  weniger  befähigten  Mannes,  wie 
der  Gouverneur  Brisbane  war,  der  Australien  bis  zum 
Jahre  1825  leitete,  war  die  Streitfrage  über  die  Beschränkung 
der  Machtvollkommenheiten  der  Gouverneure  sehr  bald  zu  Un- 
gunsten dieser  letzteren  entschieden.  Es  wurde  den  Gouver- 
neuren ein  s.g.  Vollziehungsrath  (Executive  Council)  an  die 
Seite  gesetzt 1 und  bald  darauf  im  Jahre  1829  eine  verstärkte 


1 Act  4 Georg  TV.  c.  96.  (19.  Juli  1823)  for  Ihr  beiter  administra - 
tiou  nf  justiee  in  ficir-South-il'ales  and  t un  Diemens  Land  and  for  the 
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Controlle  in  der  Einrichtung  des  gesetzgebenden  Rath  es 
(Legislative  Council ) geschaffen,  der  zwar  ohne  Zustimmung  des 
Gouverneurs  keinerlei  Beschluss  fassen  konnte,  aber  immerhin 
als  Ausdruck  der  colonialen  Meinung  ein  wirksames  Mittelglied 
zwischen  der  heimischen  Regierung  Englands  einerseits  und  dem 
Gouverneur  nebst  den  Colouisten  andrerseits  darstellte. 

Wichtiger  als  die  politischen  Veränderungen  in  der  innern 
Geschichte  Australiens  ist  derjenige  Abschnitt,  den  die  Verwal- 
tung Macquarie’s  in  der  ganzen  socialen  und  nationalöconomi- 
schen  Stellung  der  Colouie  bervorbrachte.  Er  hatte  die  freien 
Ansiedler  deswegen  fern  zu  hallen  gesucht,  weil  er  mit  seiner 
unbedingten  Herrschaft  über  die  Sträflinge  mehr  zu  erreichen 
vermeinte,  als  durch  die  freie  Thäligkeit  von  Ansiedlern,  die 
von  Hause  aus  gewohnt  und  bestrebt  sind,  sich  der  Leitung 
von  oben  her  zu  entziehen,  und  er  hatte  in  consequenter  Durch- 
führung seines  Planes  soviel  erreicht,  dass  Australien  in  weni- 
gen Jahren  zum  Wohlstand  gelangt  war.  Nach  seinem  Abgänge 
richteten  sich  plötzlich  die  Augen  der  gesammten  Welt  auf 
Australien.  Die  freie  Einwanderung  wurde  mächtig  angezogen, 
der  L'nternebmungsgeist  in  England  suchte  auf  dem  neugewon- 
nenen Felde  Beschäftigung,  und  das  Capital,  dessen  man  in  Neu- 
Süd-Wales  so  lange  bedurft  hatte,  fing  an,  in  Australien  Gele- 
genheit zum  Erwerb  zu  suchen.  Mit  dem  Jahre  1822  be- 
ginnt eine  ganz  neue  Epoche.  Bis  dahin  war  Neu-Süd- 
Wales  eine  reine  Verbrechercolonie  gewesen,  bestehend 
aus  solchen  Elementen,  neben  denen  die  freie  Bevölkerung, 
welche  nicht  durch  verbrecherische  Autecedentien  in  jene  Ge- 
gend gerührt  worden  war,  einen  ganz  unbedeutenden  Bruchtheil 
ausmachte.  Nunmehr  begann  eine  Zeit,  in  welcher  dieser  letz- 
tere in  ein  Wachsthum  gerieth,  das  allmähjig  fortschreitend  die 
alten  Unterschiede  so  weit  verwischte,  dass  sich  das  Vorhan- 
densein der  Emancipisten  als  einer  Mitleklasse  zwischen  Sträf- 
lingen und  freier  Einwohnerschalt  gar  nicht  mehr  bemerkbar 
machte.  Mit  dem  Jahre  1822  wurde  Australien  eine  gemischte 

more  effertual  govemement  thereof,  and  for  other  purposes  relating 
thereto. 

y.  Holtzondorfr,  Deportation.  18 
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Colo  nie,  in  welcher  der  verbrecherische  Bestandteil  in  der 
Bevölkerung  neben  der  freien  Einwohnerschaft,  wie  Wasser 
zweier  Ströme  in  demselben  Flussbett  nebeneinander  läuft. 
Das  Jahr  1822  bezeichnet  daher  mit  seinen  Resultaten  und  na- 
tionalöconomischen  Ergebnissen  im  Wesentlichen  den  Abschluss 
dessen,  was  mit  der  Colonisation  der  Verbrecher  ohne  Zuthun 
und  ohne  Einwirkung  andrer  Ursachen  der  Ansiedlung  für  Eng- 
land erreicht  worden  ist.  In  einer  späteren  Periode  konnte  es 
streitig  werden,  welche  Anlheilsverhällnisse  an  dem  blühenden 
Zustande  Australiens  der  Arbeit  der  Sträflinge  und  welche  der 
freien  Einwanderung  zuzurechnen  sind.  Für  die  abgelaufene 
Periode  hingegen  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  bei 
weitem  überwiegende  Antheil  auf  Seiten  derjenigen  liegt,  welche 
zwangsweise  zur  Verbüssung  der  Strafe  in  jene  Gegenden  ge- 
führt worden  waren.  Die  wenigen  freien  Ansiedler,  welche  in 
einem  Zeitraum  von  vier  und  dreissig  Jahren,  zwischen  1788 
und  1822  nach  Australien  ausgewandert  waren,  hatten  meisten- 
theils  den  Boden  ohne  Capitalbesitz  betreten,  und  waren  nicht 
durch  eigne  Kräfte,  sondern  durch  die  dauernde  Unterstützung  der 
Regierung  und  durch  Verwendung  der  ihnen  unentgeltlich  ge- 
lieferten Arbeitskräfte  von  Sträflingen  zu  einigem  Vermögen  ge- 
langt. Die  wirksamen  Kräfte  für  den  Erwerb  freier  Ansiedler 
waren  in  allen  Fällen  die  Landverleihung  der  Regierung,  die 
Erhaltung  auf  Kosten  der  Regierung,  die  Benutzung  fremder  Ar- 
beitskräfte ohne  alle  Entschädigung,  und  als  zeitweiliger  Factor 
auch  die  eigene  Intelligenz,  die  eine  für  den  Ackerbau  geeignete 
Oertlichkeit  zu  unterscheiden  verstand;  in  allen  Fällen  waren 
also  fremde  Kräfte  für  den  freien  Ansiedler  thätig.  Dass  sie 
kein  eignes  Capital  von  Belang  vor  1822  mit  sich  geführt  hat- 
ten, ist  von  allen  Seiten  her  anerkannt. 

Nach  Wentworth’s  statistischen  Angaben  über  Neu-Süd- 
Wales 2,  welche  im  Jahre  1824  in  zweiter  Ausgabe  veröffentlicht 
worden  sind,  stand  das  Verhältnis»  zwischen  den  Emancipisten 
und  der  freien  Einwohnerschaft  gegen  Ende  des  Jahres  1820  so, 
dass  auf  eine  Gcsammlbevöikerung  von  24000  Seelen  die  Anzahl 


1 Wentworth,  Statistical  account,  I.  415. 
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jener  13615  (darunter  5959  Kinder),  die  Anzahl  der  letzteren 
2406  (darunter  878  Kinder)  betrug. 

lieber  die  Relativität  der  Zahlen  hinaus  waren  die  Besitzver- 
hältnisse entschieden  zu  Gunsten  der  Emancipisten,  obwohl  die 
freien  Ansiedler  durch  Begünstigung  bei  den  Assignationen  über 
grössere  Arbeitskräfte  verfügen  konnten.  Diese  auffallende  That- 
sache  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  europäischen  Colonisten, 
selbst  wenn  sie  durch  ein  kleines  Capital  bei  ihrer  Ansiedlung 
unterstützt  wurden,  nicht  mit  der  Kenntniss  der  Verhältnisse  und 
des  Bodens  arbeiten  konnten,  wie  der  Emancipist,  dem  die  Er- 
fahrungen aus  einer  langjährigen  Dienstzeit  als  Sträfling  zur  Seite 
standen.  Ein  Ansiedler  experimentirte  mit  zahlreichen  Kräften, 
während  ein  Emancipist  seines  Ertrages  aus  der  Verwendung  gerin- 
gerer Kräfte  vollkommen  sicher  sein  konnte.  Ein  Emancipist  kannte 
bei  seiner  Ansiedlung  Boden,  Wetter,  Clima  und  Jahreszeit,  und 
hatte  in  der  Schule  des  Elends  häufig  eine  Energie  des  Wil- 
lens gewonnen,  die  allen  Schlägen  des  Schicksals  widerstand. 

Die  Emancipisten  hatten  im  Vergleich  zu  den  freien 
Ansiedlern  18071  Acker  Landes  mehr  in  Cultur,  13066  Acker 
mehr  Weide,  900  Häuser  mehr  in  Sydney,  7 Schiffe  mehr  be- 
frachtet, 50000  £ mehr  in  Handelsunternehmungen  beschäf- 
tigt, und  einen  Brutto werth  der  gesammten  Production  von 
1123600  £,  welcher  denjenigen  der  freien  Einwanderung  um 
597464  ^überslieg:  Zahlenverhältnisse,  welche  glänzend  sind,  so- 
bald man  erwägt,  dass  die  Emancipisten  mit  nichts  begonnen 
hatten,  dass  sie  als  Landeigenthümer  den  unerhörtesten  Ueber- 
vortheilungen  der  in  Sydney  angesiedelten  Händler  und  Capi- 
talisten  anheim  fielen.  Aber  nicht  allein  Aecker,  Häuser  und 
Capital  waren  die  Punctc,  in  denen  sich  damals  die  Ueberle- 
genheit  der  Emancipisten  kund  gab.  Sogar  der  kaufmännische 
Credit  überseeischer  Handelshäuser  halte  sich  mit  Vorliebe  sol- 
chen Persönlichkeiten  zugewendet,  die  zur  Emancipistcnclasse 
gehörten.  Niemand  konnte  zuverlässiger  sein,  als  diejenigen  un- 
ter ihnen,  die  einen  gewissen  Grad  des  Wohlstandes  erreicht 
hatten.  Der  Emancipist,  dessen  Familicnlraditioncn  auf  einen 
hartnäckigen  Krieg  gegen  die  Taschen  der  besitzenden  Classe 
hinwiesen,  war  nach  seiner  Umkehr  in  das  sociale  Leben  am 
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eifrigsten  bemüht,  sogar  den  blossen  Schein  der  Unzuverlässig- 
keit von  sich  fern  zu  halten.  Er  wusste,  dass  man  wenig  von 
ihm  erwartete,  und  bemühte  sich,  dafür  mehr  zu  leisten.  Er 
machte  Anstrengungen,  das  Misstrauen  der  Gesellschaft  gegen 
ihn  zu  beseitigen,  und  erwarb  dadurch  Vertrauen. 

Zu  keiner  Periode  späterhin  hat  sich  die  Trausportations- 
strafe wirksamer  gezeigt  für  den  Besserungszweck.  Die  bei 
weitem  überwiegende  Anzahl  entlassener  Sträflinge  war  einem 
regelmässigen  und  gesitteten  Lebenserwerb  wieder  gewonnen 
worden  durch  die  Aussicht  auf  Erwerb,  die  sich  ihnen  erüff- 
nele  nach  ihrer  Entlassung.  Sie  wurden  gebessert,  weil  sie  eine 
Gelegenheit  fanden,  die  ihnen  einen  selbstständigen  Unterhalt 
sicherte,  und  die  sie  aus  besitzlosen  Vagabonden  zu  kleinen  Land- 
eigenlhümern  emporhob,  als  welche  sie  von  allen  verbrecheri- 
schen Standesgenossen  getrennt  bleiben  mussten  nach  dem  ein- 
mal angenommenen  Ansiedlungssysteme,  nach  dem  die  Regierung 
sich  Zwischenparcellen  bei  jeder  Landverleihung  reservirte. 
Selbst  diejenigen,  welche  die  oconomische  Triebfeder  als  Ver- 
anlassungsgrund einer  sittlichen  Besserung  nicht  gelten  lassen 
wollten,  mussten  die  politische  Wahrheit  anerkennen,  dass  in 
Neu-Süd-Wales  das  materielle  Interesse  des  Menschen  sich  eben- 
so wirksam  erwies  für  das  gesetzliche  Verhalten  nach  der  Ent- 
lassung, wie  es  wirksam  gewesen  war  für  die  Entstehung  des 
Verbrechens  vor  der  Bestrafung. 

Was  den  ö c o n o m i s c h e n GesammUustaud  von  Neu- 
Süd-Wales  gegen  das  Jahr  1822  angeht,  so  hatten  sich  dieje- 
nigen Culturzweige,  welche  die  heutige  Bevölkerung  beschäfti- 
gen, in  ihren  Anfängen  bereits  immer  hinreichend  kennbar  ge- 
macht. Die  Fabrication  und  die  Verarbeitung  von  Rohproduc- 
ten  konnte  sich  zu  jener  Zeit  naturgemäss  nur  nach  den  Be- 
dürfnissen des  Ackerbaues  richten  und  deshalb  eine  nur  unter- 
geordnete Stellung  einnehmen.  Dagegen  hatten  sich  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Handel  mächtig  unter  der  letzten  Verwaltung 
gehoben. 

Der  Ackerbau  war  von  der  Anwendung  der  blossen Hand- 
hacke,  die  er  bis  zum  Jahre  1804  ausschliesslich  gebrauchte, 
zur  Anwendung  des  Pfluges  ailmählig  fortgeschritten,  und  hatte 
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sich  gehoben,  seitdem  die  Regierung  für  die  Einführung  und 
den  Verkauf  von  Zuchtvieh  Sorge  getragen  hatte.  Der  Absatz 
seiner  Producte  wurde  allerdings  auch  damals  noch  immer  durch 
die  Regierung  ausschliesslich  vermittelt,  da  sich  fast  die  ge- 
sammte  Bevölkerung  mit  eignem  Bedarf  versehen  konnte,  und 
ein  Theil  der  assignirlen  Sträflinge  von  ihren  Arbeitgebern  gleich- 
falls mit  Getreide  versorgt  wurde.  Die  Regierung  brauchte  hin- 
gegen grössere  Vorräthc  sowohl  für  die  Sträflinge,  welche  von 
ihr  selbst  unmittelbar  mit  öffentlichen  Arbeiten  beschäftigt  wa- 
ren, als  auch  für  diejenigen  Colonisten,  denen  die  Vergünsti- 
gung gewährt  worden  war,  eine  Zeit  lang  aus  den  Staatsvor- 
räthen  ihren  Unterhalt  zu  schöpfen3. 

Unter  dem  Gouverneur  Brisbane  wurde  das  alte  Contract- 
system,  wonach  die  Regierung  im  Voraus  die  Preise  je  nach 
den  Ernteaussichten  festsetzte,  dahin  abgeändert,  dass  sie  das 
Getreide  im  Wege  der  Submission  von  den  Mindeslfurdernden 
kaufte,  wodurch  eine  augenblickliche  Notb  bei  den  kleinen  Land- 
besitzern berbeigeführt  wurde,  die  noch  nicht  gewohnt  waren, 
die  Folgen  der  freien  Concurrenz  zu  berechnen.  Der  Werth 
des  Grundbesitzes  konnte  zu  jener  Zeit  aus  leicht  erklärlichen 
Gründen  kein  bedeutender  sein.  Dazu  fehlte  es  vor  allen  Din- 
gen an  seiner  Verkäuflichkeit.  Die  freie  Einwanderung  war  zu- 
rückgeblieben und  ein  entlassener  Sträfling  konnte  Land  um- 
sonst erhalten.  Ein  bedeutender  Unterschied  in  dem  Werth 
des  Landes  bestand  jedoch  darin,  dass  s.  g.  Flussland  ( flooded - 
lantf)  bedeutend  höheren  Preis  hatte,  als  s.  g.  Waldland  ( forest - 
land).  Während  ein  Acker  Landes  in  und  um  Sydney  zuwei- 
len mit  1000  £ bezahlt  wurde,  hatte  dieselbe  Fläche  in  einer 
entlegenen  Grafschaft  an  den  Blauen  Bergen  nur  einen  Preis 
von  einer  halben  Krone. 

Die  gesammte  ackerbautreibende  Bevölkerung  hielt  zu  je- 
ner Zeit  die  Transportation  für  das  grösste  Glück  des  Landes, 
einmal,  weil  die  Anzahl  der  Consumenten  jährlich  bedeutend 
vermehrt  wurde,  und  dann,  weil  die  Arbeitspreisc  allmählig  nie- 

J Ueber  die  Preise  des  Getreides  und  der  ländlichen  Erzeugnisse  s. 
Wentworth,  Statist,  account  I.  450.  Es  finden  sich  daselbst  Schwankun- 
gen der  Getreidepreisc  von  70  Rthlr.  für  den  Scheffel  Weizen  bis  3 Rthlr. 
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drigcr  werden  mussten  im  Verhältniss  zu  der  Zunahme  der  As- 
signationen.  Unter  Macquarie  war  eine  Verordnung  ergangen, 
die  die  Zuweisung  von  Sträflingen  von  der  Zahlung  von  10  £ 
Sterling  und  der  Uebernahine  voller  Verpflegung  derselben  ab- 
hängig machte,  Bedingungen,  die  man  für  ausserordentlich  gün- 
stig hielt,  und  welche  den  Fortschritt  gegen  früher  erkennen 
lassen,  wo  die  coloniale  Regierung  den  Unterhalt  der  von  ihr 
assignirten  Sträflinge  selbst  übernahm. 

Neben  dem  Ackerbau  und  ganz  unabhängig  von  demselben 
hatte  die  Viehzucht  sich  in  der  Colonie  entwickelt.  Es  gab 
weite  Districte,  die  für  den  Anbau  vollkommen  untauglich,  für 
die  Viehzucht  vortrefflich  zu  verwenden  waren.  Erst  später 
hatte  man  dies  entdeckt,  besonders  nachdem  die  grosse  Strasse 
über  die  Blauen  Berge  ins  Innere  des  Landes  geführt  worden 
war,  wo  man  die  weiten  Ebenen  auffand,  die  der  Sammelplatz 
jener  Schafheerden  wurden,  die  sehr  bald  die  englischen  Märkte 
mit  bedeutenden  Quantitäten  von  Wolle  versorgten.  Mac  Arthur 
war  der  erste  gewesen,  der  auf  diesen  Erwerbszweig  hingewie- 
sen. Er  hatte  im  Jahre  1804  dein  Geheimen  Rath  über  die 
Acclimalisation  des  Merino-Schafes  Bericht  erstattet  und  dafür 
zur  Belohnung  eine  Landverleihung  von  30000  Ackern  erhalten. 

Was  endlich  den  Handel  angeht,  so  hatte  derselbe  in  den 
lezten  Jahren  gleichfalls  grosse  Fortschritte  gemacht.  Die  Wege, 
die  er  einschlug,  erstreckten  sich  vorzugsweise  auf  das  Seege- 
biet zwischen  Australien,  Indien  und  China.  Während  die  Ein- 
fuhr aus  England  im  Jahr  1816  nur  45982  £ betrug,  hatte 
diejenige  aus  China  und  Indien  einen  Werth  von  95787  £. 
Von  der  Gesammtsumme  jenes  Jahres  mit  141769  £ erhob 
sich  der  Handel  1823  auf  338946  £ und  übertraf  damit  den- 
jenigen der  Capcolonie,  die  zweihundert  Jahre  älter  war.  Dieses 
Wachsthum  entsprach  indess  keineswegs  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen. Der  Handel  hatte  schwer  unter  den  Aumaassungen 
der  ostindischen  Compagnie  zu  leiden,  welche  das  Monopol  be- 
anspruchte, in  jenen  Gewässern  zu  handeln  und  noch  im  Jahre 
1824  ein  SchifT  in  den  Hafen  von  Sydney  fortnehmen  und  als 
Prise  nach  Calcutla  führen  Hess. 

Ausserhalb  dieser  Grundzüge  kann  die  nähere  politische 
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Beschreibung  Australiens  in  damaliger  Zeit  übergangen  werden. 
Es  kam  nur  darauf  an,  den  Fortschritt  der  Verbrechercolonie 
in  Australien  gegenüber  den  späteren  Anmaassungen  und  Anfein- 
dungen der  freien  Colonisten  als  eine  historische  Thatsache  fest- 
zustellen. Sobald  dieselben  in  der  Colonisation  als  Concurren- 
ten  gegenüber  den  transportirten  Sträflingen  auftralen,  zögerten 
sie  nicht,  sich  in  der  ferneren  Entwickelung  Australiens  alles  Gute 
zum  Verdienste  anzurechnen,  alles  Mangelhafte  dagegen  einfach 
auf  Rechnung  der  convicts  zu  schieben.  Bei  der  allgemeinen 
Abneigung,  der  nicht  nur  der  Sträfling  während  seiner  Strafzeit, 
sondern  auch  der  Emancipist  lange  nach  seiner  Entlassung  be- 
gegnete, war  es  denn  kein  Wunder,  dass  jene  Anmaassungen  sehr 
bald  allgemeinen  Glauben  fanden. 


Elftes  Kapitel. 


Australien  bis  zum  Jahre  18%  unter  den  Gouverneuren  Brisbane,  Darling  und  Bourke. 
Character  der  freien  Einwanderung  im  allgemeinen,  (iniudiing  zweier  neuen  Colo* 
nien  in  VVestauslralien  ain  Srliwaneiilluss  und  in  Süiluuslralien  um  Port  Phillip. 
Die  Gründung  der  australischen  Ackerbaugesellschaft.  Ihr  vortheilhafter  und  nach- 
theiligcr  Einduss  auf  Neu-Süd-Wales.  Die  Ackerbaucrise  im  Jahre  1826.  Abschaf- 
fung der  freien  Landverleiliungen. 

Das  entscheidende  Ereigniss  in  der  ferneren  Geschichte 
von  Neu-Süd-Wales,  von  welchem  sowohl  die  Gestaltung  der  Co- 
lonisation  als  auch  die  Umformung  der  Transportationsstrafe  be- 
dingt wurde,  war  die  freie  Einwanderung  seit  dem  Jahre 
1822.  Seit  dieser  Zeit  knüpfte  die  englische  Regierung  ganz 
andere  Interessen  an  den  Besitz  Australiens,  das  früher  ziem- 
lich unbeachtet  geblieben  war  und  lediglich  insofern  Anerken- 
nung gefunden  hatte,  als  es  sich  als  sichrer  Aufbewahrungsort 
für  Verbrecher  erwies.  Im  Jahre  1818  war  der  erste  Ansied- 
ler in  Neu-Süd-Wales  angekommen,  der  seine  Passage  aus  eig- 
nen Mitteln  bezahlt  hatte.  Seit  1822  begann  ununterbrochen 
der  anfangs  schmale,  später  immer  steigende  Strom  der  Aus- 
wanderung Australien  aufzusuchen.  Bei  der  weilen  Entfernung 
von  England  war  die  Classe  deijenigen  Personen,  die  nach  Austra- 
lien ging,  allerdings  sehr  verschieden  von  denjenigen,  die  nach 
Canada  oder  den  Vereinigten  Staaten  übersiedelten.  Schon  die 
Reisekosten  mussten  den  besitzlosen  Stand  zurückhalten.  Da- 
her kam  es,  dass  fast  alle  australischen  Ansiedler  dieser  Art 
zu  den  besitzenden,  mit  einigem  Capital  ausgestatlelen  Classen 
gehörten,  welche  weniger  die  Unzulänglichkeit  ihrer  Verhält- 
nisse daheim,  als  die  Aussicht  auf  Gewinn  ausserhalb,  ihrem 
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Vaterlande  entführt  hatte.  Die  Regierung  begünstigte  diese  Art 
Auswanderung  nur  aus  dem  financieilen  Gesichtspuncte,  indem 
sie  berechnete,  dass  jene  Capitalisten  einen  Theil  der  Sträflinge 
beschäftigen  und  dadurch  ihre  Ausgabenlast  für  den  Unterhalt 
derselben  vermindern  würden. 

Aus  diesem  Umstande  erklärt  sich  die  coloniale  Politik  der 
auf  Macquarie  folgenden  Gouverneure,  des  General-Majors  Sir 
Thomas  Brisbane,  (bis  zum  Jahre  1825),  Sir  Ralph  Darling  (bis 
zum  October  1831)  und  Sir  Richard  Bourke  (bis  zum  Jahre 
1838)  von  denen  nur  der  letztere  den  Ruf  eines  ausgezeichne- 
ten, scharfblickenden,  selbstständigen  und  um  die  Colonie  ver- 
dienten Mannes  erworben  hat.  Mit  seiner  Thätigkeit  ist  ein 
ähnlicher  Abschnitt  für  die  Colouisalionsgeschichle  gegeben,  wie 
bei  Macquarie,  dem  er  gewöhnlich  an  Unternehmungsgeist  und 
Talent  verglichen  wird.  Die  äusseren  Ereignisse,  welche  in  diese 
sechszehnjährige  Periode  zwischen  dem  Jahre  1822  und  1838 
in  der  Mitte  liegen,  stehen  in  keinem  unmittelbaren  Zusammen- 
hänge mit  der  Transportationsstrafe,  wohl  aber  mit  der  Coloni- 
sation  von  Australien  seihst  Es  muss  deshalb  die  Gründung 
zweier  neuer  Colonien  auf  dem  Continent  von  Australien 
erwähnt  werden,  von  denen  die  eine  späterhin  eine  Verbrecher- 
colonie  geworden  ist. 

Im  Jahre  1829  hatte  sich  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche 
sich  im  Hinblick  auf  den  Reichthum,  den  einzelne  Colonisten 
sich  in  Neu-Süd- Wales  erworben,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt 
glaubte,  dass  man  in  einer  neuen  Colonie  ohne  Sträflinge  zu 
noch  grösseren  Reichthümem  gelangen  könne.  Es  war  ihr  ein 
Leichtes,  ihre  Colonisationspläne  zur  Ausführung  zu  bringen,  da 
die  Regierung  ihr  ohne  Weiteres  und  ohne  alle  vorgängige  Un- 
tersuchung eine  Million  Acker  Landes  an  der  Westküste  Austra- 
liens schenkte.  Der  auserkorne  Platz  lag  an  der  Mündung  des 
Schw  anenflusses,  wo  in  aller  Eile  eine  auserwählte  Gesell- 
schaft englischer  Capitalisten  mit  ausgewählten  Yiehrucen  und 
allen  denkbaren  Exportartikeln  landete.  Die  Arbeiter,  die  man 
in  England  angeworben,  waren  jedoch  nicht  bereit,  für  die 
verabredeten  Löhne  in  Australien  zu  arbeiten,  es  fand  sich  we- 
der einträgliches  Ackerland,  noch  hinreichender  Weidegrund,  noch 
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der  erwartete  Reichthum  an  Mineralien,  und  die  Folge  der  über- 
eilten Speculation  war  ein  gänzliches  Misslingen  des  ganzen  Un- 
ternehmens, der  Verlust  grosser  Geldkräfte  und  der  nominelle 
Erwerb  einer  Colonie,  von  der  man  gar  keinen  Nutzen  zog, 
weil  sie  ausserhalb  der  Handelsstrassen  lag,  die  in  jene  Gegen- 
den führen. 

Ganz  anders  verhielt  es  sich  mit  der  Colonisation  von 
Port  Phillip  an  der  Südküste  Australiens,  die  den  Erwerb  des 
grossen,  gegenwärtig  Victoria  oder  Australia  Felix  genannten 
Landstriches  zur  Folge  halte.  Die  coloniale  Regierung  von  Neu- 
Süd- Wales  hatte  auf  Grund  der  von  den  Reisenden  Hovel  und 
Hume  abgestatteten  Berichte  1826  eine  militairische  Expedition 
zur  Besitzergreifung  des  Landstrichs  um  Port  Phillip  abgesen- 
det. Die  Erwartungen  der  damaligen  Ansiedler  fanden  sich  in- 
dess  nicht  befriedigt,  und  so  wurde  der  Besitz  bald  wieder  auf- 
gegeben, bis  im  Jahre  1835  die  dauernde  Colonisation  von  Van 
Diemens  Land  aus  begann.  Van  Diemens  Land  hatte  zu  jener 
Zeit  40000  Einwohner,  unter  denen  sich  17000  Sträflinge  be- 
fanden, die  ihre  Strafzeit  noch  nicht  verbüsst  hatten.  Der  Cha- 
racter  des  Landes  wies  dort  viel  mehr  auf  den  Ackerbau  hin, 
als  in  Neu-Süd-Wales,  dessen  weitgedehnte  Weidedistricte  fehl- 
ten. Fast  die  ganze  Oberfläche  des  zugänglichen  östlichen  Theils 
war  mit  Wald  bedeckt,  und  Rodungen  für  die  Zwecke  der  Vieh- 
zucht allein  vorzunehmen  würde  ein  kostspieliges  Experiment 
gewesen  sein.  Dieser  Mangel  an  Weide  auf  Van  Diemens  Land 
veranlasste  mehrere  Heerdenbesitzer  sich  nach  einem  andern 
Puncte  umzusehen.  Im  April  1835  bildeten  sechs  Einwohner 
von  Launceston  eine  Gesellschaft  zum  Zwecke  der  Colonisation 
von  Port  Phillip.  Gleichzeitig  wurde  der  Landstrich  um  diesen 
Punct  herum  bis  zu  600000  Acker  von  einem  Privatmanne 
durch  Kauf  von  den  wilden  eingebornen  Völkerstämmen  erwor- 
ben. Binnen  Jahresfrist  waren  von  Van  Diemens  Land  aus  be- 
reits 35000  Schafe  an  die  Südküste  des  Continents  hinüber- 
geschafft,  welche  in  zahlreichen  Heerdenstationen  vertheilt  wur- 
den, und  in  ihrem  ausgezeichneten  Gedeihen  daselbst  die  Ver- 
anlassung zu  einem  stets  nachrückenden  Strome  von  Viehzüch- 
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tcrn  wurden  *.  Unmittelbar  nach  den  ersten  Ansiedlungen  ver- 
band man  den  Port  Phillip-District  mit  Neu-Süd- Wales,  mit  wel- 
chem es  unter  derselben  Verwaltung  vereinigt  blieb,  bis  es  spä- 
terhin zum  Range  einer  selbstständigen  Colonie  emporstieg. 

Die  vorteilhafte  Anlage  des  Capitals  in  australischer  Schaf- 
zucht zog  bald  europäische  Ansiedler  mit  grösseren  Mitteln  her- 
bei. Während  der  Ackerbau  vorzugsweise  in  Van  Diemens  Land 
grosse  Fortschritte  machte,  dehnte  sich  die  Heerdenzucbt  in 
Neu-Süd- Wales  und  Victoria  sehr  schnell  aus  und  eroberte  nach 
und  nach  Landstriche  im  Innern  des  Landes,  die  früher ^on 
keinem  menschlichen  Fusse  betreten  worden  waren.  Die  na- 
türliche Folge  dieser  Entwickelung  machte  sich  nach  zwei  Sei- 
ten hin  geltend.  Der  Grundbesitz  stieg  schnell  im  Werthe  und 
die  Nachfrage  nach  Arbeit  wurde  stärker. 

Noch  unter  der  Verwaltung  des  Gouverneur  Brisbane  hatte 
die  coloniale  Regierung  denjenigen  Einwanderern,  die  sich  ver- 
pflichteten, zwanzig  Sträflinge  zu  beschäftigen,  1000  Acker 
Landes  umsonst  verliehen.  Nunmehr  trat  eine  gänzliche  Um- 
gestaltung in  allen  Verhältnissen  ein.  Das  System  der  Acker- 
verleihungen hörte  auf,  und  die  Regierung  dachte  daran,  den 
Grundbesitz  der  Krone  an  colonialen  Ländereien  zu  einer  Ein- 
nahmequelle zu  erheben. 

Die  letzte  grosse  Landverleihung  erhielt  die  australische 
Ackerbaugesellschaft,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  der 
Verwaltung  Brisbane’s  gebildet  und  durch  eine  Parlamentsacte 
aus  dem  Jahre  1824  Corporationsrechte  erhalten  hatte*.  Mit 
einem  Grundcapital  von  einer  Million  Pfund  Sterling  ausgestattet, 
verfügte  sie  nach  ihrer  Incorporation  über  eine  Million  Acker 
Landes  und  mehrere  Monopole,  unter  denen  dasjenige  auf  Ge- 
winnung und  den  Verkauf  von  Kohlen  das  einträglichste  war. 

1 Der  Viehstand  von  Van  Diemens  Land  betrug  damals  nach  Lang’* 
Angaben  800000  Schafe. 

* Act  5 Georg  IV.  Cap.  86:  for  granling  certam  poners  to  a Company 
to  bt  incorporated  by  charter,  to  be  called  the  Australien  agricultural 
Company  for  the  cultivation  and  improvement  of  maste  lands  in  the  Colony 
of  Hem- South-  Wales  and  for  other  purposes  relating  thereto.  — Sie  wurde 
später  ameudirt  durch  die  Acten  II  Georg  IV.  und  1 Wilhelm  IV.  c.  24. 
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Die  Veranlassung  einer  so  grossartigen  Schenkung  war  in  der 
Erwägung  gegeben,  dass  England  der  Unterhallskosten  für  eine 
grosse  Anzahl  von  Sträflingen  bei  der  zunehmenden  Ackerbau- 
cultur  überhoben  zu  werden  hoffte.  Es  war  sogar  die  Bestim- 
mung getroffen,  dass  die  australische  Ackerbaugesellschaft  für 
den  Fall,  dass  sie  eine  gewisse  Anzahl  von  Verbrechern  be- 
schäftigen würde,  die  sonst  stipulirte  Bodenrente  an  die  Re- 
gierung nicht  zahlen  solle.  Der  von  der  Regierung  gehoffte  Er- 
folg, ihre  Kosten  für  das  Transportwesen  vermindert  zu  sehen, 
trat  auch  wirklich  sehr  bald  ein.  Die  australische  Gesellschaft 
konnte  gar  nicht  einmal  so  viele  Arbeiter  überwiesen  erhalten, 
wie  sie  zu  beschäftigen  im  Stande  war.  Wie  Sidncy  erzählt, 
wurde  sogar  1830  in  Neu-Süd-Wales  alles  Ernstes  der  Vorschlag 
gemacht,  die  Sträflinge  sogleich  nach  ihrer  Ankunft  an  den 
Meistbietenden  zu  verkaufen,  wobei  man  für  die  Regierung  einen 
Gewinn  von  sechshundert  Thalern  mit  Sicherheit  berechnete. 
Es  fanden  sich  Zeitungsschreiber,  die  ein  System  vertbeidigten, 
das  zweihundert  Jahre  früher  bei  den  Transportationen  nach 
America  als  unmenschlich,  ungerecht  und  des  Staats  unwürdig 
anerkannt  worden  war.  Die  Principien,  welche  die  australische 
Gesellschaft  ins  Leben  riefen,  werden  heute  .allgemein  getadelt 
und  als  verkehrt  bezeichnet.  Zu  Gunsten  einer  privilcgirten 
Körperschaft  wurde  der  einzelne  Colonist  beeinträchtigt.  Lange 
Zeit  hindurch  hing  es  von  den  Kaufleuten  der  City  ab,  durch 
ihre  Finanzoperationen  in  Neu-Süd-Wales  die  Preise  der  wich- 
tigsten Einfuhrartikel  in  Sydney  zu  bestimmen.  Durch  geschickte 
Aufkäufe  gelang  es  ihnen  zuweilen,  dieselben  auf  das  Doppelte 
hinanfzuschrauben.  Allein  diese  Missstände  erreichten  bald  ihr 
Ende,  als  die  freie  Einwanderung  ohne  die  künstlichen  Lockun- 
gen und  verführerischen  Ankündigungen  der  australischen  Gesell- 
schaft rege  ward.  Für  die  spätere  Zeit  batte  auch  dieser  Miss- 
griff der  englischen  Regierung  dadurch  Gutes  gewirkt,  dass  er 
selbst  die  Mittel  seiner  Zerstörung  in  sieb  trug,  indem  er  eine 
Mitbewerbung  und  Anstrengung  in  den  eignen  Kräften  der  Co- 
lonie  hervorrief,  gegen  welche  die  Hindernisse  eines  Privile- 
giums sich  als  unwirksam  erwiesen.  Für  den  Augenblick  dage- 
gen verursachte  das  Auftreten  der  australischen  Ackerbauge- 
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Seilschaft  die  grössten  Nothstände  in  der  Colonie.  Es  entstand  in 
Erwartung  der  durch  sie  verheissenen  Zuführung  von  freien  An- 
siedlern eine  Speculationswuth,  die  nach  einigen  Jahren  den  Ruin 
zahlreicher  Familien  in  Neu-Süd-Wales  veranlasste.  Jedermann 
glaubte  durch  den  Ankauf  im  Grossen  von  Vieh  und  Ackerge- 
rälhschafteu  auf  die  Weise  Reiehthümer  gewinnen  zu  müssen, 
dass  er  seine  Vorräthe  nach  einigen  Jahren  an  die  erwarteten 
freien  Ansiedler  mit  ungeheurem  Vortheil  wieder  verkaufen  würde. 
Advocaten,  Geistliche,  Beamte  und  Officiere  betheiligten  sich  an 
diesen  Unternehmungen,  und  hielten  im  Innern  von  Neu-Süd- 
Wales  grosse  Heerden  für  den  späteren  Verkauf.  Das  sehnlich 
herbeigewünschte.  Steigen  der  Preise  trat  jedoch  nicht  ein.  Eine 
dreijährige  ununterbrochene  Dürre  in  den  auf  1826  folgenden 
Jahren  nöthigle  viele  der  alten  Ansiedler  ihren  Vkhsland,  den 
sie  nicht  mehr  unterhalten  konnten,  abzuschaffen.  Die  freie 
Einwanderung  führte  keine  ungewöhnliche  Nachfrage  herbei,  und 
das  Ende  aller  Unternehmungen  war  em  reissendes  Sinken  al- 
ler Preise,  bei  welchem  Capitalisten  ihr  Vermögen,  Ansiedler 
ihre  Grundstücke  und  alle  Uebrigen  das  Vertrauen  zu  der  austra- 
lischen Ackerbaugesellschaft  verloren.  Erst  nach  dem  Jahre 
1832  verschwanden  allmählig  die  Nachwirkungen  der  sogenann- 
ten australischen  Ackerbaucrise.  Die  Landverleihung  an  die 
Ackerbaugesellschaft  war,  wie  bemerkt  worden  ist,  das  letzte 
Beispiel  dieser  Art.  Das  frühere  System,  unterschiedslos  an  je- 
den Einwanderer  und  an  jeden  Sträfling  Ländereien  umsonst  zu 
vertheilen,  liess  sich  nicht  mehr  behaupten,  seitdem  die  freie 
Einwanderung  einen  grösseren  Maassstab  angenommen  hatte  und 
ein  fortwährender  Kampf  zwischen  den  Einzelnen  entstand,  wo 
es  sich  um  die  Zuweisung  eines  bestimmten  Landstreifens  han- 
delte. Die  von  der  colonialen  Regierung  bei  dem  Einen  getrof- 
fene Auswahl  des  Landes,  war  ein  Stein  des  Anstosses  für  den 
Anderen,  der  sich  um  dieselbe  Bodenfläche  ebenso  eifrig  bewor- 
ben hatte.  War  zufällig  ein  Emancipist  reichlich  bedacht  wor- 
den, so  gerieth  die  gesammte  Classe  der  freien  Ansiedler  in 
Aufregung  und  glaubte  sich  in  ihren  Interessen  ernstlich  gefähr- 
det. Jede  Landverleihung  trug  nunmehr  den  Characler  einer 
persönlichen  Begünstigung  an  sich.  Die  Gouverneure  Brisbane 
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und  Darling  wurden  dadurch  persönlichen  Anfechtungen  und 
Verdächtigungen  ausgesetzt,  und  stiessen  bei  der  Durchführung 
allgemeiner  Maassregeln  auf  einen  Widerstand,  der  aus  verletz- 
ten persönlichen  Interessen  vieler  Ansiedler  hervorging,  die  sich 
in  ihren  Hoffnungen  bei  den  schenkungsweisen  Verleihungen  ver- 
letzt fanden.  Wollte  sich  also  die  coloniale  Regierung  über- 
haupt unparteiisch  und  unabhängig  behaupten,  so  musste  das 
alle  System  geändert  werden. 

Die  schenkungsweisen  Verleihungen,  deren  glänzendste  Re- 
sultate unter  dem  Gouverneur  Macquarie  gezogen  worden  wa- 
ren, machten  den  verkäuflichen  Ueberlassungen  Platz.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  durch  diese  Umgestaltung  der  Dinge  auch 
das  Verhältnis  des  entlassenen  Sträflings  zu  seiner  Zukunft  voll- 
kommen verändert  werden  musste.  Deswegen  ist  es  erforderlich, 
die  nunmehrigen  Anordnungen  in  Betreff  der  Ackerverleihungen 
kennen  zu  lernen.  Die  Transportationsfrage  ist  damit  auf  ein 
ganz  anderes  Gebiet  gedrängt. 
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Systeme  der  tlebertragungen  von  Kronländereien  an  Privatpersonen.  Auferlegung  einer 
Grundrente  unter  Brisbane.  Regulativ  aus  dem  Jahre  1824.  Einzelne  Bestimmungen 
und  allgemeiner  Character  desselben.  Oer  Gerichtshof  zur  Ausführung  des  Landregu- 
lativs.  Geschäftsordnung.  Ansiedlung  der  Squatters.  Die  späteren  Verordnungen  und 
das  Wakefieldsche  Colonisationssystem.  Einfluss  des  veränderten  Systems  auf  die 
Emancipistcnclasse. 


Bis  zum  Jahre  1824  hatten  die  Gouverneure  von  Austra- 
lien ausschliesslich  das  Recht  geübt,  über  die  Kronländereien 
in  der  Colonie  nach  ihrem  Belieben  zu  verfügen.  England  hatte 
weder  gegenüber  der  vollkommen  unabhängigen  Stellung  Mac- 
quarie’s  irgend  eine  Controlle  in  dieser  Beziehung  beansprucht, 
noch  würde  es  jemals  Gelegenheit  gehabt  haben,  bei  einer  aus- 
schliesslich auf  die  Transportation  basirten  Colonisalion  Eingriffe 
nach  dieser  Seite  hin  durchzuluhren.  Da  der  Grundbesitz  vor 
jenem  Jahre  keinen  selbstständigen  Werth  hatte,  so  konnten  die 
vom  Gouverneur  gemachten  Landverleihungen  nur  schenkungs- 
weise geschehen  *. 

Schon  Brisbane  hatte  dagegen  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Verwaltung  Kronländereien  gegen  Auferlegung  einer 
Grundrente  in  gossartigem  Maassstabe  vergeben.  180000 
Acker  waren  gegen  ein  Rente  von  20  Sgr.  auf  je  100  Acker; 
873000  Acker  gegen  5 Rthlr.  auf  dieselbe  Bodenfläche  an  Pri- 


1 lieber  die  Ackcrbauverhältnisse  und  die  Landverleihungen  existirt 
eine  sehr  reiche  Literatur  meist  colonialen  Ursprungs.  Von  den  allgem. 
Hauptwerken  über  Australien  s.  Sidney,  p.  87.  Westgarth,  Austrutia  felix 
cap.  16  u.  19.  Lang,  Statut,  account  cap.  9. 
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vateigenthümer  überlassen  worden.  Ausser  dieser  Art  der 
Uebertragung  hatte  er  auch  Kronländereien  für  den  Preis  von 
1 Rthlr.  20  Sgr.  für  den  Acker  verkauft  und  bei  längerem  Cre- 
dit eine  zusätzliche  Grundrente  auferlegt. 

Sobald  man  in  England  die  freudige  Enldeckung  machte, 
dass  sich  aus  dem  Verkaufe  des  bisher  für  werlhlos  erachteten 
Bodens  Geld  ziehen  Hess,  erschien  es  dem  Slaatssecretär  für 
die  Colonie  wünschenswerth , seinerseits  einer  so  wichtigen  und 
angenehmen  Neuigkeit  unabhängig  vom  Gouverneur  seine  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  und  ein  Stück  colonialer  Regierung 
an  sich  zu  bringen.  Es  erging  von  nun  an  eine  Reihe  von 
Verfügungen  und  Gesetzen  in  Bezug  auf  die  Uebertragung 
von  Kronländereien  an  Privatpersonen,  welche  die  verschiedenen 
Classen  der  australischen  Bevölkerung  in  einen  erbitterten  Kampf 
verwickelten,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Partei  ihr 
Interesse  durch  die  Anordnungen  des  englischen  Staatssecretärs 
verletzt  glaubte. 

Den  Anfang  machte  ein  Regulativ  des  Staatssecre- 
tairs  aus  dem  Jahre  1824,  das  im  Vergleich  zu  der  nachfol- 
genden Zeit  auf  einem  einigermaassen  bescheidenen  Standpunct 
steht  und  einen  rein  financiellen  Zweck  verfolgt,  ohne  ein  be- 
stimmtes Golonisationsprincip  zur  Grundlage  zu  haben2.  Die 
wichtigsten  Bestimmungen  dieses  Regulativs  sind  die  folgenden: 

1.  Eine  Eintheilung  des  ganzen  colonialen  Ge- 
bietes in  Grafschaften,  Bezirke  und  Gemeinden  soll  vorbereitet 
und  derartig  durchgeführt  werden,  dass  jeder  Gemeindedistrict 
25  englische  Quadratmeilen  umfasst.  Auf  Grund  dieser  Ein- 
theilung wird  in  jeder  Gemeinde  ein  Durchschnittspreis  für  die 
Kronländereien  fcstgestellt,  zu  welchem  sie  verkäuflich  sein 
sollen. 

2.  Das  Kaufgeld  ist  in  vier  Raten  zu  entrichten,  mit 
einem  üisconto  von  10%  für  sofortige  Baarzahiung.  Eine 


1 S.  Parliamentary  Papers  (261)  für  1831 : Royal  instructions  Io 
the  Governors  of  Netv  South  Wales  and  other  AustraHan  Colonies  as 
Io  the  mode  of  disposing  of  Cronmlands  in  order  to  faäKtate  emi- 
gration. 
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Grundrente  von  5%  wird  allen  Ackerparcellen  zwischen  320 
und  2860  Acker  Grösse  auferlegt,  welche  in  den  ersten  siebeu 
Jahren  von  der  Regierung  nicht  eingefordert  wird. 

3.  Die  verkauften  Kronlindereien  sind  verfallen,  falls 
dem  Director  der  Vermessungen  nicht  jederzeit  nachgewiesen 
werden  kann,  dass  ein  Capital  gleich  der  Hälfte  des  Boden- 
wertlies  zum  Anbau  verwendet  worden  ist. 

4 Gin  Käufer,  der  dein  Staate  durch  Verwendung  von 
Sträflingen  in  seinem  üieusle  innerhalb  der  auf  den  Kauf  folgen* 
den  10  Jahre  eine  dem  zehnfachen  Betrage  des  Kaufgeldes 
gleiche  Unlerbaltuugssunime  für  den  Sträfliug  abnimmt,  erhält 
das  Gezahlte  ohne  Zinsen  zurück;  wobei  die  jährlichen  Kosten 
eines  Sträflings  für  den  Staat  auf  96  Rlhlr.  Gold  veranschlagt 
werden. 

5.  Die  Kauflustigen  haben  sich  in  einer  auf  einem  Formu- 
lare einzutragenden  Eingabe  schriftlich  au  den  Gouverneur  zu 
wenden. 

Alle  diese  Anordnungen  zeigen  wenigstens  soviel , dass  dem 
kleinen  Grundbesitz  keinerlei  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
werden  sollten,  und  dass  man  die  Ansiedlung  kleiner  Capitalislen 
nicht  erschweren  wollte.  Es  war  sogar  ein  Maximum  (89600 
Acker)  festgesetzt,  über  welches  hinaus  kein  Laud  an  eine  und 
dieselbe  Person  im  Interesse  der  Cultur  verkauft  werden  sollte. 
Jedermann  konnte  also  zur  Taxe  Land  in  kleinem  Umfange  er- 
werben, doch  war  die  engl  QMeile  von  640  Ackern  als  Par- 
celleneinheit  angenommen  worden.  Zur  Ausführung  des  Regu- 
lativs setzte  Sir  R a 1 p h D a r 1 i n g im  Jahre  1826  einen  bes«p- 
dein  Gerichtshof  ein,  der  aus  drei  Beamten  bestand  und 
eine  in  der  nachstehenden  Form  von  Sidney  rubricirte,  wegen 
ihres  bureaucratischeu  Genies  berühmt  gewordene  Geschäftsord- 
nung erhalten  hatte: 

Personen,  die  Land  haben  wolleu,  müssen  sich  1)  vom 
Secrelär  der  Colonie  ein  Formular  aushitten,  das  auszufüllen 
und  beim  Gouverneur  eiuzureichen  ist.  Wenn  diesem  der  Cha- 
racter  und  die  Respectabilität  des  Petenten  genügt,  so  weist 
er  2)  den  Secrelär  der  Colonie  an,  jenen  3)  mit  einem  Briefe 
an  den  Gerichtshof  zu  versehen,  damit  von  diesem  das  Ver- 

v.  Uoltienilorff,  Deportation.  ]9 
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mögen  an  Hausgerälh  u.  s.  w. , laarem  f. eitle  gehörig  unter- 
sucht weide.  Berichtet  4)  der  Gerichtshof  in  befriedigender 
Weise  über  das  Vermögen , so  giebt  der  Gouverneur  5)  dem 
Petenten  einen  Brief  an  den  Director  der  Vermessungen,  der 
ihm  6)  „die  Vollmacht  geben  soll  darauf  auszugehen , sich 
Land  zu  suchen“.  Wenn  dieser  seine  Wahl  getroffen , so  muss 
er  es  7)  dem  Director  der  Vermessungen  an  zeigen,  welcher 
8)  monatlich  zweimal  über  solche  Gesuche  an  den  Gouverneur 
berichtet,  und  wenn  9)  der  Gouverneur  seine  Zustimmung 
ertheilt  hat,  so  bekommt  der  Petent  10)  eine  schriftliche  Voll- 
macht, von  dem  Lande  Besitz  zu  nehmen,  bis  der  Wille  Sei- 
ner Majestät  bekannt,  oder  die  betreffende  Urkunde  11)  aus- 
gefertigt  wäre. 

Neben  diesen  Anordnungen  für  die  Colouie  halle  sich  dann 
gleichzeitig  der  Staatssecrelär  für  die  Colonien  das  Recht  Vor- 
behalten, seinerseits  Ländereien  zu  verschenken.  Das  sonder- 
bare Zerrbild  der  damaligen  Zustände  stellte  sich  alsdann  so, 
dass  der  Gouverneur  in  der  Coionie  an  arme  Sträflinge  verkaufen 
sollte,  während  in  England  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  die  austra- 
lische Ackerbaugesellschaft  ungeheure  Schenkungen  an  Grund 
und  Boden  in  Neu -Süd -Wales  und  die  Ansiedler  von  West- 
australien am  Schwanentlusse  erhielten.  Zunächst  hatten  jene 
lästigen  Regulative  und  Geschäftsordnungen  die  Wirkung,  dass 
sich  eine  grosse  Anzahl  an  derartige  Formen  nicht  gewöhnte 
Ankömmlinge  einfach  über  die  Grenzen  des  von  der  Regierung 
vermessenen  Landes  hinaushegaheu  und  sich  dort  auf  gutes 
Glück  als  sogenannte  Squatters  ansiedelten,  welche,  sobald  ihnen 
der  Feldmesser  auf  den  Leib  rückte,  mit  ihren  Ile  erden  immer 
weiter  ins  Innere  zogen. 

Aber  selbst  dasjenige,  was  in  den  Bestimmungen  aus  dem 
Jahre  1824  unschädliches  gewesen  war,  sollte  bald  beseitigt 
werden.  Man  gelangte  dahin,  cs  als  wünschenswerlh  zu  be- 
trachten, die  kleinen  Ansiedlungen  auf  das  äusserste  zu  er- 
schweren, wenn  nicht  ganz  und  gar  zu  hintertreiben.  Die 
ferneren  Anordnungen  über  den  Verkauf  der  Kronländereien  sind 
auf  dem  Colonisationssystem  von  Wakefield  hasirt. 

In  einer  in  dein  Jahre  1829  herausgegebenen  Schrift,  die 
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den  Titel  führte:  „Ein  Brief  aus  Sydney,  der  Hauptstadt  Austra- 
liens“,  hatte  Edward  Giblton  Wakefield  die  bisherige 
Colonisation  Australiens  auf  das  heftigste  angegriffen  und  dabei 
Winke  für  die  Zukunft  gemacht,  aus  denen  sich  später  das 
Wakefield-Syslem  nach  und  nach  herausbildcle.  Wakefield  fand 
os  empörend,  dass  er  für  seinen  grossen  Grundbesitz  in  Neu- 
Süd- Wales  keine  Pächter,  wie  in  England  linden  konnte,  weil 
jeder,  der  in  England  pachten  musste,  in  Australien  freies 
Eigenthum  bei  den  niedrigen  Landpreisen  erwerben  konnte; 
Er  stellt  es  als  ein  Unglück'  dar,  dass  derjenige,  der  als  Hand- 
arbeiter in  der  Colonie  anlangt,  Grundbesitzer  werden  konnte, 
dass  die  Arbeit  in  eben  dem  Maasse  I heuer  wie  der  Boden  billig 
war.  Er  wollte  Australien  aus  dem  Urzustände  sogleich  in  den 
aristocratischen  hinüberführen,  und  dazu  war  grosser  Grundbe- 
sitz und  billige  Arbeit  erforderlich,  Die  Vorschläge  Wakefields 
laufen  also  im  Kurzen  darauf  hinaus:  die  Krontändereien  zu 
einem  „genügenden“  Preise  anzusetzen,  um  den  Erwerb  für  kleine 
Capitalisten  zu  erschweren  und  den  aus  dem  Verkauf  gewon- 
nenen Erlös  zur  Einführung  besitzloser  Arbeiter  aus  England 
(zum  Vortheil  der  Colonie)  zu  verwenden. 

Die  Nothwendigkeil,  die  Ländereien  der  Krone  in  den  Co- 
lortien  so  theuer  als  möglich  zu  verkaufen,  leuchtete  den  eng- 
lischen Staatsmännern  ohne  alle  Schwierigkeiten  ein.  Das  alte 
System  vom  Jahre  1824  ward  aufgegeben  und,  statt  dem  Ver- 
kauf zur  Taxe  führte  man  1830  die  Veraudionirung  der  Kron- 
ländereien  mit  Zugrundelegung  einer  Minimallaxe  von  1 Rlblr. 
20  Sgr.  für  den  Acker  ein.  Dadurch  gewann  mau  den  grossen 
Vortheil,  eine  Concurrcnz  beim  Verkauf  ausgebotener  Parcellen 
herbeizuführen.  Wirklich  stiegen  die  Einnahmen  des  colonialen 
Staatsschatzes  bei  jenem  Minimalsatze  im  Jahre  1837  auf  einen 
Ertrag  von  800000  Rthlr.1 *  3 Ein  im  Jahre  1836  ernanntes 
Unterhauscommiltee  erklärte  sich , da  es  nichts  als  die  Geldseite 


1 Parliam.  l’apers  (509)  1840 : Returns  of  t/ie  Crunmland  revenue  of 
New  South  Wales  since  1831.  Vergl.  ausserdem  Correspondencc  rela- 

ting  to  Crowntands  in  den  Pari.  Pap.  1845.  1840.  1850  iiud  den  Report 
of  the  legislative  Councils  sclcct  Committee  un  Cronmlands  (1850). 
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an  diesen  Angelegenheiten  sah,  zu  Gunsten  der  von  VVakefield 
vorgeschlagenen  Golonisalionsmelhode. 

Von  jener  Zeit  an  konnten  sich  die  englischen  Staatssecre- 
taire  niemals  bei  den  Minimallaxen  beruhigen.  Sie  versuchten 
von  Zeit  zu  Zeit  Erhöhungen  durchzusetzen,  indem  sie  den 
Maassstab  des  Bodenwerlhes  von  einer  englischen  Grafschaft 
auf  eine  australische  übertrugen.  Nach  dem  vom  Unterhaus* 
committee  abgestatteten  Berichte  ermächtigte  der  Staatssecrelär 
Lord  Gleneeg  den  Gouverneur  Bourke  die  Taxe  auf  14 
Rlhlr.  zu  erhöhen.  Vorläufig  blieb  es  jedoch  bei  dem  Allen, 
so  lange  Bourke  sieb  entschieden  gegen  die  Beuachtheiligung 
der  kleinen  Ansiedlungen  erklärte. 

Sobald  im  Jahre  1838  Sir  George  Gipps  die  Leitung 
von  Neu-Süd-Wales  übernommen  hatte,  konnten  die  Lieblings- 
ideen von  Downing  Street  in  London  zur  Verwirklichung  ge- 
bracht werden.  Der  Minimalpreis  der  Kronländereien  wurde  im 
Jahre  1842  durch  die  Parlamentsacte  b und  6 Victoria  Cap.  36 
auf  ein  I'fund  Sterling  festgesetzt,  wodurch  eine  Menge  von  Ver- 
wirrungen und  Verlegenheiten  in  die  australisciien  Angelegen- 
heiten gebracht  wurde,  deren  Ausdruck  in  einem  beständigen 
Hader  zwischen  dem  Gouverneur  und  dem  gesetzgebenden  Rath 
der  Colouie  zu  finden  ist4.  Es  handelte  sich  dabei  vorzugs- 
weise um  die  Verwendung  der  aus  dem  Verkauf  der  IKronläu- 
dereien  gelösten  Summen,  die  von  der  colonialen  Partei  zu  co- 
lonialen Zwecken  beansprucht  wurden.  Der  weitere  Verfolg  die- 
ses Streites  gehört  in  die  politische  Verfassuugsgeschichte,  mit 
welcher  er  eng  zusammenhängt,  und  in  welcher  er  seine  end- 
gültige Lösung  durch  die  Acte  vom  Jahre  18ä5  gefunden  hat. 

Um  in  den  Zeitraum  vor  dem  Jahre  1838  zurückzugreifen, 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Festsetzung  der  Taxe  in  Verbindung 
mit  dem  System  der  Audionen  ganz  und  gar  den  gewünschten 
Erfolg  für  die  Anhänger  des  VVakefield  - Systems  herbeiführte. 
Wenn  nicht  der  ganze,  so  doch  der  theilweise  Erlös  aus  dem 
Verkaufe  der  Kronländereien  wurde  auf  die  kostenfreie  Einfüh- 

4 Eine  eingehende  Critik  dieses  sehr  verkehrten  Gesetzes,  das  seinen 
Zweck  vollkommen  verfehlte,  s.  bei  Sidney,  Auitralia  S.  192. 
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rung  von  freien  Arbeitskräften  aus  England  verwendet,  und  was 
noch  erwünschter  war,  die  Ansiedluug  kleiner  Capitalisten  we- 
sentlich erschwert.  Die  T axe  war  im  Ganzen  für  Australien  und 
für  seinen  nur  stellenweise  zum  Anbau  befähigten  Boden  viel 
zu  hoch.  Seit  dem  Jahre  1831  .verschwand  denn  auch  dieje- 
nige Classe  der  freien  Einwanderung,  welche  in  den  früheren 
Jahren  unter  Brisbane  mit  einem  Capitale  von  400  bis  4000 
Thalern  ausgerüstet  in  Neu-Süd- Wales  angekommen  war,  um 
dasselbe  im  Grundbesitz  anzulegen.  Grosse  Capitalisten  kauften 
weite  Strecken  Landes  auf,  und  verdrängten  die  Concurrenz 
kleiner  Grundeigenthümer,  wo  etwa  eine  solche  in  der  Colonie 
noch  zu  finden  war. 

Von  allergrösster  Wichtigkeit  war  das  veränderte  System 
für  die  Emancipistenclasse.  Früher  auf  den  Ackerbau  hinge- 
wiesen, dessen  Arbeiten  und  Geschäfte  sie  während  ihrer  Straf- 
zeit zu  erlernen  Gelegenheit  gehabt  hatten,  waren  sie  nunmehr, 
nachdem  die  freien  schenkungsweisen  Verleihungen  vollkommen 
ausser  Gebrauch  gekommen  waren,  von  der  ländlichen  Ansied- 
lung planmässig  zurückgedrängt  worden,  welche  früher  gewis- 
sermaassen  den  naturgemässen  Verlauf  der  Transportationsstrafe 
gebildet  hatte.  Es  kam  fernerhin  nicht  mehr  in  Betracht,  was 
aus  den  entlassenen  Sträflingen  werden  würde,  sondern  es  han- 
delte sich  nur  darum,  wie  die  vorhandenen,  durch  die  Trans- 
portation herbeigeführten  Arbeitskräfte  für  Andere  nutzbar  ge- 
macht werden  konnten.  Die  Arbeit  der  Sträflinge  hatte  dem 
Boden  Werth  gegeben,  der  ohne  dieselbe  voraussichtlich  noch 
lange  Zeit  hindurch  unbebaut  geblieben  wäre.  Durch  die  Land- 
taxen waren  alle  Besitzlosen  ausgeschlossen.  Statt  der  Zerstreu- 
ung der  Emancipisten  in  das  Innere  für  die  Zwecke  des  Acker- 
baues, tritt  fernerhin  die  Ansammlung  derselben  in  den  grossen 
Städten  ein,  wo  sie  einen  leichteren  und  angenehmeren  Erwerb 
zu  erwarten  haben,  als  im  Dienste  von  Ackerbauern,  die  an  die 
Behandlung  von  Sträflingen  zu  sehr  gewöhnt  sind,  um  einen 
Unterschied  darin  vor  oder  nach  der  Entlassung  machen  zu 
können. 

Mit  dem  Aufhören  der  schenkungsweisen  Landverleihungen 
musste  die  Bedeutung  des  gesammten  Emancipistenslandes  in 
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Abnahme  gerathen.  Wenn  früher  der  entlassene  Convict  mit 
Wahrscheinlichkeit  darauf  rechnen  konnte,  als  Besitzer  eines 
Grundstückes  mittlerer  Grösse  ein  genügendes  Auskommen  für 
eine  Familie  zu  linden,  so  war  ihm  nunmehr  der  Blick  in  die 
Zukunft  nach  dieser  Seite  hin  abgeschnitten. 

Die  Emancipisten  traten  also  in  die  Classe  der  Arbeiter 
zurück,  aus  der  sie  meistenlheils  hervorgegangen  waren.  Aber 
auch  auf  die  Strafdauer  und  das  Benehmen  der  Sträflinge  wäh- 
rend derselben  mussten  die  Veränderungen  in  den  Landverlei- 
hungen sehr  nachtheilig  zurückwirken.  Das  ganze  Princip  der 
Behandlung  war  bei  den  Sträflingen  darauf  begründet,  dass  sie 
durch  die  Aussicht  auf  Selbstständigkeit  vielmehr  gebessert,  als 
durch  den  unmittelbaren  Strafdruck  abgeschreckt  werden  soll- 
ten. Es  ist  daher  erklärlich,-  dass  in  den  Jahren  1830  bis  1838 
sehr  häufige  Klagen  über  die  Sträflinge  gehört  werden.  Aeusser- 
lich  blieb  das  bisherige  Behandlungssystem  derselben  auch  nach 
dem  Aufhören  der  Verleihungen  bestehen  bis  zum  Jahre  1838, 
wo  es  in  dem  Comroilteeberichl  an  das  Unterhaus  eine  so  un- 
günstige Crilik  erfuhr,  dass  die  Abschaffung  erfolgte. 
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Die  Strofsystrme  in  Australien  vor  1838.  Irrige  Auffassung  über  die  Stellung  des 
A.>signationssy^teius.  Aufzählung  der  einzelnen  Besehärtigungsinethoden  der  Sträf- 
linge. Die  Cias.se  der  Heurlaubleii.  Allgemeiner  Eindruck  der  verschiedenen  Voll- 
streckungsarten auf  die  freie  Bevölkerung.  Nähere  Beschreibung  des  Assignations- 
systeins:  t.  Verbreitung  der  Ass  jguntioa ; 2.  Verfahren  bei  der  Assigualion;  3.  allge- 
meiner Rechtscharacter  der  Assignation:  4.  Vcrbältniss  des  Gouverneurs  zum  1‘rivat- 
eigenthtimsr;  5.  Verbal  miss  der  Privateigcnibümer  zum  Sträfling;  6.  sociale  Gestal- 
tung des  Assignatioussysteins;  7.  die  £lasse  der  Beurlaubten;  8.  räumliche  Anwen- 
dung des  Assignniionssysiems. 

Bei  den  Schriftstellern  und  Publicisten  fiber  die  englische 
Transportation  nach  Australien  findet  sich  häufig  die  Behaup- 
tung, dass  bis  zum  Jahre  1838  die  Assignation  des  Sträflings 
an  einen  Arbeitgeber  in  der  Colonie  die  einzige  Form  gewesen 
sei , unter  welcher  die  Transportationsstrafe  ' vollstreckt  wurde. 
Schon  die  bisherige  Darstellung  hat  das  Irrige  dieser  Anschau- 
ung dargethan.  Die  Assignation  zum  Privatdienst  halle  im 
Verlauf  der  colonialen  Entwickelung  eine  ganz  verschiedenartige 
Stellung  gegenüber  der  Beschäftigung  der  Sträflinge  mit  öffent- 
lichen Staatsarbeiten  eingenommen,  bei  welcher  sie  bald  ein 
grösseres  bald  ein  geringeres  Herrschaftsgebiet  behauptet  hatte. 
Bis  zum  Jahre  1800  waren  die  Assignationen  Ausnahme  gewe- 
sen, weil  die  Anzahl  der  jährlich  eingeführlen  Sträflinge  das 
Privatbedürfniss  nach  Arbeitskräften  bei  weitem  überstieg,  und 
weil  die  Regierung  auf  eigne  Kosten  Ackerbau  trieb,  um  die 
Sträflinge  zu  beschäftigen.  Alimählig  nahmen  die  Assignationen 
in  demselben  Maasse  zu,  wie  die  Classe  der  ackerbautreibenden 
. Emancipisten  wuchs.  Daneben  fanden  zahlreiche  Convicts,  be- 
sonders unter  Macquarie’s  Verwaltung,  Beschäftigung  bei  den 
Strassenhaulen  und  öffentlichen  Anlagen  in  der  Colonie.  End- 
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lieh  wurde  nach  dem  Jahre  1822  im  Zusammenhang  mit  den 
durch  die  freie  Einwanderung  geforderten  Arbeitskräften  die 
Assignation  zum  Privatdienst  die  vorherrschende  Regel,  die  von 
der  colonialen  Verwaltung  auf  jede  mögliche  Weise  ausgedehnt 
wurde,  weil  man  dadurch  der  Unterhaltungskosten  für  die  Sträf- 
linge überhoben  ward,  und  weil  damals  die  Assiguationen  die 
nützlichste  Methode  der  Verwendung  bildeten.  Damals  stand  je- 
doch immer  noch  die  gemeinschaftliche  Arbeit  aller  Sträflinge 
im  Dienste  der  colonialen  Regierung.  Seit  dem  Jahre  1822 
zerfiel  demnach  die  Sträflingsarbeit  in  folgende  drei  Classen: 

1.  Gemeinschaftliche  Zwangsarbeit  der  Sträf- 
linge auf  Kosten  der  Regierung,  namentlich  für  die 
Zwecke  des  Strassenbaues  ( road  parlies). 

2.  Gemeinschaftliche  Zwangsarbeit  unter  Auf- 
sicht der  Regierung  für  Privateigenthümer.  Der 
Gouverneur  Brisbane  hatte  nämlich  sogenannte  Rodungscom- 
pagnien  ( Clearing  gangs)  aus  den  Sträflingen  gebildet,  um  auf  An- 
suchen von  Landeigenlhümern  Rodungen  gewisser  Landstrecken 
zu  übernehmen,  wogegen  die  Bezahlung  in  Naturalien  von  dem 
gerodeten  Lande  späterhin  an  die  Regierung  zu  entrichten  war. 
Die  Rodungscompagnien  standen  unter  der  Aufsicht  der  Regie- 
rungsbeamten,  und  waren  über  die  ganze  Colonie  von  Nen-Süd- 
Wales  mit  Rücksicht  auf  das  Bedürfniss  der  Ansiedler  in  ein- 
zelnen Stationen  aufgestellt. 

3.  Die  Zwangsarbeit  einzelner  Sträflinge  im 
Dienste  von  Privatpersonen.  Die  Art  der  Beschäftigung 
war  hier  ausserordentlich  verschieden,  und  richtete  sich  einer- 
seits nach  den  Fähigkeiten  des  überwiesenen  Sträflings,  andrer- 
seits nach  den  in  einem  gewissen  Erwerbszweige  gerade  vor- 
handenen Mangel  an  Arbeitskräften.  Es  gab  assignirte  Sträf- 
linge (assigruea)  im  Dienste  von  Heerdenbesitzern,  von  Farmern, 
von  Handwerksmeistern,  von  Technikern.  Sie  waren  in  den 
Städten,  in  den  Ackerhaudistricten,  auf  den  Weideplätzen,  in 
den  Urwäldern  zu  finden,  und  spiegelten  in  ihrer  Verlheilung 
und  Beschäftigung  gleichsam  den  gesammten  üconomischen  Zu- 
stand der  Golonie  wieder. 

Das  allgemeine  Verhältnis  zwischen  diesen  drei 
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Beschäftigungsmethoden  der  Sträflinge  entspricht  der  Aufeinan- 
derfolge in  der  Aufzählung.  Die  Assignation  war  das  dem  Sträf- 
ling günstigste  Stadium  seiner  Strafzeit.  Er  wurde  assignirt, 
wenn  er  sich  in  den  Rodungscompagnien  zur  Zufriedenheit  be- 
tragen, und  wurde  hinwiederum  zur  Strafe  aus  dem  Privatdienst- 
verhältniss  in  die  Rodungscompagnie  versetzt. 

Zwischen  der  wirklichen  Strafe  mit  Arbeitszwang,  der  al- 
len drei  eben  aufgcführtcn  Categoricn  gemeinschaftlich  ist,  und 
der  vollen  Freiheit  gab  es  noch  zwei  Mittelstadien,  welche  als 
der  Zustand  provisorischer  Freiheit  bezeichnet  wer- 
den können  und  durch  Ertheilung  eines  s.  g.  Urlaubsschei- 
nes (ticket  of  leave)  begründet  werden.  Es  werden  dadurch 
noch  zwei  neue  Classen  in  der  Slräflingsbevölkerung  hergestellt: 

1.  Beurlaubte  auf  bestimmte  Zeit,  die  von  der  Re- 
gierung aus  den  Strafcompagnien  entlassen  werden,  und  auf 
eigene  Rechnung  und  zu  ihrem  eigenen  Vortheil  arbeiten  dür- 
fen, nachdem  sie  einen  zeitweiligen  Dispensationsschein  ( ticket s 
of  exemption  from  Government  labour)  erhalten  haben. 

2.  Beurlaubte  auf  unbestimmte  Zeit,d.  h.  so  lange 
sie  sich  gut  betrugen  (ticket*  of  leave  during  good  conduct). 
Obwohl  der  Gouverneur,  wie  bereits  früher  erwähnt  worden, 
«las  Recht  bedingter  wie  unbedingter  Begnadigung  ausüben 
konnte,  so  hatten  sich  doch  in  Betreff  der  Ertheilung  von  Ur- 
laubsscheinen bestimmte  Regeln  gebildet,  die  für  bindend  er- 
achtet wurden.  Nach  diesen  konnte  ein  Sträfling  von  14  Jah- 
ren nach  Ablauf  von  sechs  Jahren,  ein  lebenslänglich  Verurtbeil- 
ter  nach  Ablauf  von  acht  Jahren,  einen  Urlaubsschein  beim  Gou- 
verneur nachsuchen,  welcher  ihn  bewilligen  oder  abschlagen 
konnte.  Selbstverständlich  blieb  ein  derartiger  Urlaubsschein 
jeder  Zeit  widerruflich. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  verschiedenen  Categorien  kann 
man  demnach  sämmtliche  Sträflinge  von  Neu-Süd-Wales  in  zwei 
grosse  Classen  zerlegen : Sträflinge,  die  dem  wirklichen  Arbeits- 
zwang unterliegen  (convicts  im  e.  S.)  und  Sträflinge,  welche 
davon  befreit  sind  (ticket  of  leave  holder*). 

Jeder  einzelne  Sträfling  konnte  durch  alle  verschiedenen 
Stufen  der  Behandlung  hindurch  gehen,  oder  er  konnte  vor 
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seiner  Beurlaubung  in  einer  der  verschiedenen  Stationen,  sei 
es  in  den  Rodungscompagnien,  sei  es  im  Zustande  des  Assignir- 
ten  verbleiben.  In  Beziehung  auf  die  Art  des  Verbrechens,  wel- 
ches die  Transportationsstrafe  nach  sich  gezogen  hatte,  fand 
namentlich  keinerlei  Unterschied  in  der  Behandlung  statt.  Der 
Irländer,  der  wegen  eines  Aufstands  Versuchs  verurtheilt  worden 
war,  theilte  ganz  und  gar  dasselbe  Schicksal  mit  dem  Fälscher 
und  dem  Strassenräuber.  Nur  ein  einziges  Mal  hatte  Sir  Ro- 
bert Peel  als  Staalssecretär  des  Innern  den  Befehl  ertheilt,  wis- 
senschaftlich gebildete  Verbrecher  abgesondert  von  den  übrigen 
an  eine  bestimmte  Strafstation  des  Innern  zu  schaffen. 

Gegenüber  der  Bevölkerung  von  Neu-Siid-Wales  musste  je- 
des dieser  Systeme  einen  ganz  verschiedenen  Eindruck  hervor- 
bringen. Die  Rodungscompagnien,  die  den  Sträfling  einer  be- 
stimmten strengen  Disciplin  unterwarfen,  veranschaulichten  das 
Wesen  der  Strafe  in  äusserlich  kennbarer  Weise  allgemein.  Der 
Ansiedler  sah,  wenn  er  ins  Innere  zog,  zahlreiche  Randen,  die 
mit  den  schwersten  Enlholzungsarbeiten  beschäftigt  waren,  und 
konnte  den  Einfluss  ungefähr  berechnen,  den  eine  solche.  Strafe 
auf  den  davon  Betroffenen  ausüben  möchte.  In  dieser  Behand- 
lungsmethode blieb  der  Sträfling  von  der  freien  Bevölkerung 
vollkommen  gesondert.  Sobald  die  von  der  Regierung  über- 
nommene Accordarlieit  geleistet  war,  zogen  die  Rodungscom- 
pagnien aus  den  Augen  des  Ansiedlers  fort,  der  auf  der  leer 
gewordenen  Stelle  seine  Farm  gründete.  Anders  bei  den 
Assignationen,  durch  welche  die  freie  coloniale  Bevölkerung  in 
die  nächste,  unmittelbarste  Berührung  mit  dem  Sträfling  ge- 
bracht wurde.  Je  nach  seinen  Fähigkeiten,  nach  seinem  ver- 
gangenen Leben  und  seiner  Willigkeit  zu  arbeiten,  erschien  ei- 
serner nächsten  Umgebung  als  ein  unglücklicher,  bcmitleidens- 
werlber  Mensch,  dessen  Schicksal  man  auf  jede  denkbare  Weise 
zu  erleichtern  habe,  oder  aber  als  ein  verworfener  Schurke,  an 
dem  der  Privatmann  die  staatlichen  Interessen  der  Besserung 
oder  Abschreckung  nach  seinen  Vorstellungen  und  mit  seinen 
Mitteln  zu  verwirklichen  habe.  Da  dieser  eigenthümliche  Straf- 
modus der  Assignationen  nirgends  wieder  in  den  Gesetzbüchern 
der  ausserenglischen  Staaten  eine  Parallele  findet,  so  verdient  das 
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Verfahren  und  Wesen  desselben  eine  kurze  Schilderung  in  sei- 
nen Grundzhgen. 

1.  Vorbereitung  zur  Assignation.  Nachdem  in  Eng- 
land ein  Urtheil  auf  Transportation  gefällt  worden  war,  wurde 
der  Verurtheille  in  den  Grafschaflsgefängnissen  bis  zum  Augen- 
blick seiner  Abreise  detinirt  oder  aber  sogleich  auf  die  Block- 
schifl'e  ( hulks ) geschafft.  Während  der  Seereise  standen  die 
Transporlirten  unter  Aufsicht  des  Chirurgen  (surgeon-  Superin- 
tendent), der  von  der  Admiralität  seine  besondere  Instruction 
erhalten  hatte.  Nach  ihrer  Ankunft  in  der  Strafcolonie  und  vor 
ihrer  Landung  wurde  dem  Gouverneur  ein  kurzer  Bericht  und 
ein  Namensverzeichniss  überreicht,  worauf  sich  der  Secretär  der 
Colonie  an  Bord  begab,  die  Sträflinge  musterte  und  entweder 
die  Unterbringung  der  Sträflinge  in  den  dazu  bestimmten  Ge- 
bäuden ( convict-barracks ) oder  die  Zuführung  an  diejenigen  Per- 
sonen verordnete,  die  bereits  mit  der  Colonial-Regierung  contra- 
hirt  hatten.  Diejenigen,  für  welche  keine  unmittelbare  Ueber- 
weisung  statthaben  konnte,  wurden  sogleich  ciassificirt,  um  ge- 
fährliche Individuen  von  der  zukünftigen  Assignation  auszuneh- 
men, oder  aber  einzelne  besonders  beachtenswerthe  Verbrecher, 
namentlich  Techniker,  für  die  Arbeiten  der  Regierung  Vorbe- 
halten zu  können. 

2.  Verfahren  bei  der  Assignation.  Nachdem  die 
Classification  der  Sträflinge  durch  einen  Oberaufseher  auf  Grund 
der  ihm  von  England  übermittelten  Notizen  über  die  Persön- 
lichkeit und  den  Grund  der  Transportation  eines  jeden  einzel- 
nen Sträflings  bewerkstelligt  war,  geschah  die  Assignation  der 
dazu  geeigneten  Individuen  auf  Grund  eines  an  den  Assigna- 
tionscommissar  der  Colonie  gerichteten  Antrags.  Früher  war 
es  schwer  gewesen,  Sträflinge  im  Privatdienst  unterzubringen. 
Gegen  1836  war  die  Nachfrage  der  Colonisten  so  sehr  gestiegen, 
dass  es  für  die  Colonialregierung  nothwendig  wurde,  gewisse 
Bedingungen  und  Normativbestimmungen  festzusetzen,  um  nicht 
den  Schein  der  Parteilichkeit  bei  der  Assignation  auf  sich  zu 
laden.  Die  Abholung  des  Sträflings  seitens  des  Arbeitgebers 
musste  innerhalb  einer  gewissen  Frist  bewerkstelligt  werden, 
widrigenfalls  das  Recht  auf  die  Zuweisung  erlosch. 
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3.  Allgemeiner  Rechtscharacler  der  Assignation. 
Obwohl  Assignationen  von  Anfang  an  in  der  Colonie  üblich  ge- 
wesen waren,  so  schien  es  späterhin  doch  rathsam,  den  recht- 
lichen Character  speciell  zu  definiren.  Die  Actc  5 Georg  IV. 
cap.  84  ( 1824)  galt  dem  Gouverneur  einer  Strafcolonic  das 
Eigenthum  von  den  Arbeitskräften  eines  Sträflings  für 
die  Zeit  der  Strafdauer  und  die  gleichzeitige  Befugniss  zur  As- 
signation an  Privatpersonen,  die  somit  unter  den  Gesichtspunct 
der  Cession  fallt.  Darnach  stellen  sich  in  den  Assignationen 
zwei  rechtliche  Hauptbeziehungen  dar: 

a.  das  Verhältnis  des  Gouverneurs  (Cedenten)  zu  dem 
Privatarbeitsherrn  (Cessionar), 

b.  das  Verhältnis  des  Privatarbeitgebers  (Cessionars)  zu 
dem  Sträfling  (Convictus  cessus)  und  umgekehrt 

4.  Das  Verhältniss  des  Gouverneurs  zum  Privat- 
ei gen  t hü  mer  war  durch  Vertragsabschluss  dabin  geregelt,  dass 
der  letztere  vor  der  Ueberlieferung  des  Convicts  6 Thaler  Gold 
für  die  Kleidung  des  Sträflings  an  die  Regierung  zu  zahlen 
hatte.  Gleichzeitig  stipulirte  der  Gouverneur  diejenigen  Leistun- 
gen zu  Gunsten  des  Sträflings,  die  für  dessen  Erhaltung  noth- 
wendig  waren.  Der  Sträfling  in  Neu-Süd-Wales  erhält  regel- 
mässig an  wöchentlichen  Rationen:  12  Pfund  Weizenmehl,  7 
Pfund  Hammel-  oder  Rindfleisch,  oder  statt  dessen  4'/i  Pfund 
Pökelfleisch,  2 Unzen  Salz  und  3 Unzen  Seife.  Seine  vom  Ar- 
beitgeber gleichfalls  zu  übernehmende  Bekleidung  bestand  in 
einer  jährlichen  Lieferung  von  2 Jacken,  drei  Hemden,  zwei 
Paar  Hosen,  drei  Paar  Schuhen  und  einer  Mütze  oder  einem 
Hut.  Diese  Gegenstände  werden  als  Eigenthum  des  Sträflings 
betrachtet,  wogegen  das  Bettzeug  dem  Arbeitgeber  verbleibt. 
In  Van  Diemens  Land  waren  zu  Gunsten  des  Sträflings  noch 
reichlichere  Sätze  stipulirL 

5.  Das  Verhältniss  des  Arbeitgebers  zu  dem 
Sträfling  wird  in  der  Regel  als  dasjenige  des  Herrn  zum 
Sclaven  bezeichnet,  also  als  Eigenthum  an  der  Person.  Allein 
dies  Eigenthum  ist  in  Beziehung  auf  den  durch  die  Strafdauer 
gesetzten  Endtermin  wie  durch  Uebertretung  der  in  ihm  von 
vornherein  liegenden  Beschränkungen  durch  den  Arbeitgeber 
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revocabel,  mit  der  Wirkung,  dass  entweder  das  Eigenthum  zu 
Gunsten  des  frei  werdenden  Sclaven  erlischt,  oder  aber  an  den 
Gouverneur  (Cedenten,  Verkäufer)  zurückfällt.  Die  wichtigste  Be- 
schränkung, der  die  Verfügung  des  Herrn  unterliegt,  besteht 
darin,  dass  ihm  das  Recht  der  körperlichen  Züchtigung  entzo- 
gen ist.  Unter  der  Verwaltung  von  Sir  R.  Bourke  waren 
Bestimmungen  ergangen,  welche  die  körperliche  Züchtigung  des 
Convicts  regelten.  Sie  wurde  in  die  Hände  der  Districts- 
beamten  gelegt,  welche  meistenlheils  zu  gleicher  Zeit  Landei- 
genthümer  und  Arbeitgeber  waren.  Dieselben  erhielten  das 
Recht  „wegen  Trunkenheit,  Ungehorsams,  Arbeit- 
scheu, Trägheit,  Ausreissens,  respectwidrigen  Be- 
nehmens gegen  denHerrn  oder  dessen  Hausoffici- 
anlen,  und  irgend  eines  andern  unordentlichen  und 
unanständigen  Benehmens  fünfzig  Peitschenhiebe  erlhei- 
len zu  lassen.  Diese  Bestimmung  galt  in  der  ersten  Zeit  ihrer 
Wirksamkeit  für  eine  unerhörte  Milde  zu  Gunsten  der  Sträf- 
linge, über  welche  sämmtliche  Arbeitsherren  und  Landeigentü- 
mer auf  das  heftigste  prolestirten,  indem  sie  ohne  eigne  Voll- 
streckung des  Züchtigungsrechts  den  Verlust  ihres  Wohlstandes 
und  damit  den  Untergang  der  ganzen  Colouie  verkündigten.  Ne- 
ben der  körperlichen  Züchtigung  konnte  auch  auf  Arbeit  in 
Eisen  oder  an  den  Strassenbauten  der  Regierung  für  eine  ge- 
wisse Frist  erkannt  werden.  Nach  den  in  dem  Berichte  des 
Parlamentscommittees  von  1838  gelieferten  statistischen  Nach- 
weisen betrug  im  Jahre  1833  die  Anzahl  der  ausgetheilteu  Peit- 
schenhiebe 108000  auf  28000  Sträflinge,  die  sich  zu  jener 
Zeit  in  der  Colouie  befanden.  — Die  Untersuchung  derartiger 
Fälle  erfolgte  in  ganz  summarischer  Weise.  Umgekehrt  muss- 
ten dagegen  die  etwaigen  Beschwerden  des  Sträflings  gegen  sei- 
nen Herrn  vor  einem  collegialischen  Gerichtshof  verhandelt  wer- 
den, der  meistenlheils  mit  Landeigentümern  besetzt  war.  Wir 
finden  über  die  erfolgreichen  Beschwerden  von  Sträflingen  kei- 
nerlei statistische  Angaben.  Sie  wurden  sehr  selten  versucht 
und  noch  seltener  durchgesetzt.  Auf  Frauen  fand  die  körper- 
liche Züchtigung  keine  Anwendung.  Die  disciplinaren  Strafen 
für  sie  bestanden  in  Einzelhaft  bei  Wasser  und  Brod  oder  in 
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Strafarbeit,  welche  meislenlheils  in  der  Hauptanstalt  zu  Para- 
matla  bei  Sydney  vollstreckt  wurde. 

Ganz  unabhängig  von  der  gesetzlichen  Grundlage  und  dem 
rechtlichen  Characler  war 

6.  die  sociale  Gestaltung  des  A ssign a li on ss y s- 
lems.  Das  Gesetz  konnte  nicht  mehr  thun,  als  den  Arbeits- 
zwang von  Seilen  des  Sträflings  und  die  Ernähnmgspflichl  des 
Arbeitsgebers  bis  ins  einzelnb  hinein  bestimmen.  Dazwischen 
liegen  alter  eine  Menge  von  gegenseitigen  Beziehungen,  die  sei- 
ner Obhut  entzogen  bleiben  müssen,  weil  sie  sich  innerhalb  des 
Assignntionssysleins  weder  vorliersehen  noch  auch  verhindern 
lassen.  Vielmehr,  als  von  den  nolhwendigcn  Rationen  und  den 
vorschriilsuiässigen  Kleidungsstücken,  hing  die  Lage  des  Sträf- 
lings von  dem  persönlichen  Characler  seines  Herrn  oder  von 
der  socialen  Stellung  desselben  ab.  Darnach  bilden  die  Assigua- 
tionen  in  Neu-Süd- Wales  ein  ganz  cigenthümliches  sociales  Bild: 
eine  Gemeinschaft  lasterhafter  Herren  und  verbrecherischer  Sda- 
ven,  patriarchalischer  Verhältnisse  denkender  Männer  zu  solchen, 
die  vielleicht  in  der  Uebereilung  eines  Augenblicks  dem  Ver- 
brechen und  der  Strafe  anheim  gefallen  waren,  Associationen 
der  Verbrecher  unter  sich  und  Vereine  von  solchen,  die  nicht 
nur  auf  Verdienst  und  Geburt,  sondern  auch  noch  darauf  stolz 
sind,  dass  sie  keine  Verbrecher  waren. 

Die  grösste  Ungleichheit,  die  mannigfaltigste  Verschiedenheit 
fand  ihren  Ausdruck  im  Assignalionssyslem : Verschiedenheit  in 
dem  Characler  der  Sträflinge,  wie  in  ihren  Neigungen  und  Fer- 
tigkeiten, die  sie  zu  den  einfachsten  Verrichtungen  unfähig  mach- 
ten oder  ihnen  eine  Stelle  als  Secrelair  des  Slaatsprocurators 
verschallten;  Verschiedenheiten  in  dem  Characler  der  Arbeitge- 
ber, von  denen  der  eine  das  Glück  pries,  die  Arbeitskräfte  eines 
Sträflings  gegen  ein  Geringes  aussaugen  zu  dürfen,  der  andre 
sich  der  Besserung  eines  Mitmenschen  nach  den  Grundsätzen 
der  Beligion  und  den  Erfahrungen  der  Seelenkunde  gewissen- 
haft unterzog;  Verschiedenheiten  in  der  öconomischen  Lage  der 
Bevölkerung  von  Neu-Süd-Wales,  die  in  Handelsstädten  an  leb- 
haften Häfen,  auf  gut  hewirlhschaiteten  Aeckern  in  der  Nähe 
von  Flusstbälern  oder  Laudstrassen,  auf  einsamen  Weidedistricteji 
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neben  jagenden  Wilden  lebt,  oder  in  den  Urwäldern  mit  den 
ersten  Vorkehrungen  dauernder  Ansiedlung  beschäftigt  ist.  Alle 
Cullurstufen,  die  historisch  weit  von  einander  getrennt  zu  sein 
pflegen,  jagende  Völkerstämme,  nomadisirende  Hirten,  acker- 
bauende Farmer  und  industrielle  Speculanten,  finden  sich  auf 
demselben  Staatsgebiete  nebeneinander,  auf  weiches  noch  dazu 
der  massenhafte  Auswurf  einer  verbrecherischen  Bevölkerung 
hingestreut  ist. 

Es  scheint  daher  von  vornherein  unmöglich,  irgend  eine 
Behauptung  über  die  Wirkung  der  Assignation  in  Beziehung 
auf  den  Sträfling  binzustellen.  Je  nachdem  der  Zufall  ihn 
vom  Bord  des  Schilfes  in  die  Hände  eines  eigennützigen  oder 
milden  Herren  führte,  je  nachdem  er  in  einen  Urwald  oder 
aber  in  einen  Krämerladen  von  Sydney  verschlagen  wurde,  je 
nachdem  sein  eigner  Character  für  die  eine  oder  andere  der 
Erwerbsarten  seines  Arbeitgebers  geeignet  war  oder  nicht,  musste 
die  Wirkung  der  Strafe  eine  andere,  das  Resultat  notliwendi- 
gerweise  ein  verschiedenes  sein. 

Der  Sträfling,  der  in  einem  Fabrikdistrict  Nordenglands  ge- 
hungert hatte,  bis  er  endlich  wegen  eines  unbedeutenden  Dieb- 
stahls transporlirt  wurde,  befand  sich  bei  einem  Landbauer  am 
Hawkesbury  oder  als  Hausdiener  eines  Kaufmannes  in  Sydney 
sicherlich  besser,  als  vor  seiner  Transportation,  sobald  er  seine 
reichlich  gemessenen  Rationen  erhielt,  oder  aber  einen  nach- 
sichtigen Herrn  fand.  Der  Verbrecher,  der  aus  irgend  einer 
Bedenklichkeit  des  Commissars  ein  andres  Schicksal  fand,  in- 
dem die  Regierung  ihn  für  unverbesserlich  hielt,  oder  erst  auf 
die  Probe  stellen  wollte,  fand  ein  Schicksal,  das  in  keinem 
englischen  Gefängnisse  seines  Gleichen  halte,  und  welches  ihn 
entweder  dazu  trieb,  Buschklepper  zu  werden,  um  seine  Existenz 
als  Strassenräuber  zu  fristen,  oder  kurzweg  vor  aller  Augen 
einem  Cameraden  den  Hals  abzuschneiden,  um  die  Wohithat  zu 
gemessen,  in  Sydney  gehängt  zu  werden1. 

Am  eigenthümlichsten  war  die  Lage  der  Frauen,  die  nach 


1 Mehrere  solche  Fälle  sind  in  dem  Report  of  Committee  1838  p. 
XVI.  aufgezählt. 
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Australien  transportirt  wurden.  Ausgestossen  und  verachtet  in 
England,  sahen  sie  sich,  sobald  sie  in  der  Colonie  anlangten, 
von  allen  Seiten  so  gesucht,  dass  sie  auf  den  Gedanken  kom- 
men konnten,  sich  ihr  früheres  Leben  zum  Verdienste  zuzu- 
rechnea  Ihr  Betragen  überstieg  daher  meistenlbeils  alles  das- 
jenige, was  sich  au  Schlechtigkeiten  irgend  denken  lässt.  Mit 
selig  wenigen  Ausnahmen  fielen  sie  dem  Trünke  oder  der  Pro- 
stitution anheim,  wenn  dies  bisher  noch  nicht  geschehen  war. 
Bei  ihrer  Ankunft  im  Innern  werden  sie  ein  Gegenstand  der 
Aufmerksamkeit  für  alle  Sträflinge  der  Umgegend,  die  meisteu- 
lheils  seit  Jahren  kein  weibliches  Wesen  gesehen  und  so  lange 
verfolgt,  bis  sie  sich  entschlossen,  sich  Einem  preiszugeben, 
um  gegen  die  übrigen  Schutz  zu  finden.  Nachdem  sie  schwanger 
geworden,  sendet  sie  der  Ansiedler  mit  einem  höflichen  Schrei- 
ben au  die  Regierung,  welche  die  Entbindungskosten  ohne  alle 
Schwierigkeit  und  Weitläufligkeit  übernimmt.  In  der  weibli- 
chen Strafanstalt  zu  Paramalta  befanden  sich  unter  500  Gefan- 
genen in  der  Regel  108,  die  ein  uneheliches  Kind  an  der  Brust 
hatten. 

Um  diesem  Uebelstaude „zu  begegnen,  griff  die  Colonial- 
regierung zu  dem  eigenlhümlichen  Auskunftsmittel,  dass  sie 
transportirle  Frauen  sogleich  nach  ihrer  Ankunft  zur  Strafe 
für  denjenigen,  der  sich  um  sie  bewarb,  zur  Belohnung  für  sie 
selbst,  und  zur  Kostenersparung  für  die  Regierung  heiralhen 
liess.  üabei  waren  drei  Fälle  möglich.  Entweder  heiralhete 
ein  freier  Ansiedler  eine  transportirle  Frau:  alsdann  blieb  sie 
während  ihrer  Strafdauer  disciplinarisch  als  Ehefrau 
der  Aufsicht  der  Regierung  unterworfen,  und  musste  bei  schlech- 
ter Aufführung  in  die  nächste  Slrafslation  von  dem  Ehemanne 
abgeliefert  werden;  oder  die  Heiralh  wird  mit  eiuem  entlas- 
senen Sträfling  geschlossen,  was  von  der  Regierung  besonders 
begünstigt  wird,  weil  sich  derartige  Ehegatten  keinerlei  Vor- 
würfe machen  können  und  deswegeu  voraussichtlich  besonders 
glücklich  leben  müssen;  oder  endlich  die  heiralhenden  Perso- 
nen sind  beide  noch  in  der  wirklichen  vollen  Strafperiode  be- 
fangen. Für  den  letzteren  Fall  verlangt  die  Regierung,  um  die 
Erlaubnis  zu  ertheilen,  weiter  nichts,  als  eine  Einwilligung  des 
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Herrn,  dem  der  heirathslustige  Sträfling  assignirt  worden  ist 
und  eine  gleichzeitige  Versicherung  desselben,  dass  er  bei  et- 
waiger Nachkommenschaft  aus  dieser  Ehe  den  Staat,  beziehungs- 
weise die  coloniale  Verwaltung  exnexuiren  wolle  in  Fällen  der 
Bedürftigkeit.  Die  Schwierigkeiten  beziehen  sich  also  nur  auf 
den  Geldpunct.  Derartige  Heiralhen  zwischen  Sträflingen  bei- 
derlei Geschlechts  wurden  meistentheils  so  geschlossen,  dass 
man  sich  von  der  Regierung  die  Erlaubniss  erbat,  die  weibli- 
chen Gefangenen  zu  Paramatta  zu  besichtigen,  um  eine  Aus- 
wahl treffen  zu  können.  Verschiedene  Zeugen  vor  dem  Parla- 
mentscommittee  behaupteten,  dass  solche  Ehen  oder  auch  As- 
signationen  weiblicher  Gefangener  häufig  nachgesucht  wurden, 
um  durch  Prostitution  in  Sydney  Geschäfte  zu  machen.  Die 
Hauptmasse  aller  Sträflinge  war  auf  dem  Lande  im  Diensle  von 
Ackerbauern  beschäftigt,  ihre  Lage  kann  daher  im  Ganzen  als 
die  Durchscbnittsnorm  für  die  Wirkungen  des  Assignationssys- 
tems  genommen  werden. 

Die  anschaulichste  Schilderung  davon  liefert  Lang  in  sei- 
ner zweiten  Ausgabe  des  historisch -statistischen  Berichts  über 
Neu-Süd-Wales,  welche  im  Jahre  1837  erschien: 

„Die  Lage  eines  Sträflings  in  Neu-Süd-Wales  hängt  grössten- 
theiis  von  dem  Character  seines  Herrn  ab;  in  der  Macht  des- 
selben steht  es,  sein  Joch  erträglich  und  seine  Last  leicht  zu 
machen,  ebenso  wie  es  in  der  Macht  desselben  steht,  ihn  un- 
geheuer zu  bedrücken.  Im  Allgemeinen  ist  das  Schicksal  eines 
Sträflings  in  der  Colonie  keineswegs  ein  hartes;  meistentheils 
ist  er  besser  gekleidet,  besser  ernährt  und  besser  beherbergt 
als  drei  Viertel  der  arbeitenden  ländlichen  Bevölkerung  von 
Grossbritannien  und  Irland,  während  gleichzeitig  seine  Arbeit 
ohne  allen  Vergleich  weniger  anstrengend  ist.  Das  grosse  Ge- 
heitnniss  in  der  Behandlung  des  arbeitenden  Sträflings  besteht 
darin,  dass  er  mit  Milde  und  zu  gleicher  Zeit  mit  Festigkeit 
behandelt  werde,  dass  man  ihn  in  gewinnender  Weise  anredet 
und  zu  gleicher  Zeit  beständig  mit  Beschädigung  versieht.  Nichts 
verräth  eine  grössere  Blindheit  für  das  eigene  Interesse,  und 
einen  grösseren  Mangel  an  Lebensklugheit,  ja  eine  offenbarere 
Benommenheit,  als  wenn  ein  Arbeitsherr  eine  davon  verschie- 

▼.  Hol tx endo rl'f,  Deportation.  20 


Digitized  by  Google 


306 


Zweites  Buch.  Dreizehntes  Kapitel. 


dene  Behandlungsmethode  anwenden  wollte.  Man  muss  indessen 
anerkennen,  dass  eine  derartige  Benommenheit  in  INeu-Süd- 
Wales  in  einem  bedauerlichen  Grade  geherrscht  und  den  Fort- 
schritt der  Coionie  sowohl  verzögert,  als  auch  vieles  Elend 
verursacht  hat“. 

„Ein  freier  angesessener  Einwanderer,  der  vielleicht  vierzehn 
Tage  lang  im  Lande  umhertraht,  indem  er  seine  eigenen  An- 
gelegenheiten vernachlässigt  und  seinen  Nachbarn  beschwerlich 
fällt,  kommt  nach  seiner  Ansiedlung  zurück  und  lindet,  dass  seine 
Sträflingsarheiter  während  seiner  Abwesenheit  sehr  müssig  ge- 
wesen sind.  Er  fahrt  sie  deswegen  an,  und,  wie  er  redet,  steigt 
sein  Zürn.  Er  schwört  und  flucht,  als  wenn  er  in  Biilingsgaie 
promovirt  worden  wäre,  nicht  aber  als  wenn  er  ein  freies  Grnnd- 
eigenlhum  in  Neu-Süd-YVales  besässe.  Einer  unter  den  Sträf- 
iiugen,  vielleicht  ein  Mann,  welcher  bessere  Tage  gesehen  balle, 
antwortet  in  einer  Ausdrucksweise,  die  nicht  gerade  gemessen  ist, 
und  der  Herr  ruft  darauf  unmittelbar  in  äusserster  Entrüstung 
aus : „Du  Schurke  von  einem  Sträfling,  sprichst  du  mit  mir  auf 
solche  Art!“  Er  ruft  den  Aufseher  zum  Zeugen  dafür,  dass  der 
Sträfling  in  unehrerbietiger  Weise  mit  seinem  Herrn  gesprochen, 
und  schickt  beide  eiligst  zu  dem  nächsten  Verwalluugsbeamlen, 
der  vielleicht  zehn  Meilen  weit  entfernt  wohnt,  und  setzt  sich 
seihst  eine  oder  zwei  Stunden  später  in  Gallop.  Vor  dem  Be- 
amten angekummen,  schwört  der  Ansiedler,  der  ein  ausgezeich- 
net guter  Protestant  ist,  auf  die  Bibel,  dasä  der  Sträfling  sich 
unverschämt  betragen  hat,  worauf  das  Weitere  erfolgt.  Der  Be- 
amte nimmt  eine  sehr  ernste  Miene  an,  und  verurtbeilt  den  Sträf- 
ling zu  fünfundzwanzig  Peitschenhieben  wegen  frechen  Betragens, 
und  dieser  wird  demgemäss  dem  Bezirksexecutor  überliefert. 
Während  derselben  Zeit  entbehrt  die  Farm  der  Leitung  des 
Herrn,  der  Wachsamkeit  des  Aufsehers,  der  Arbeit  des  Sträf- 
lings, wogegen  die  übrigen  Sträflinge  enlmulhigt  und  wegen  die- 
ser augenscheinlichen  Ungerechtigkeit  verstimmt,  60  wenig  als 
irgend  möglich  vor  sich  bringen“. 

„Sobald  der  gepeitschte  Mann  wieder  arbeitsfähig  geworden 
ist,  wird  er  an  den  Pflug  conunaudirt ; da  er  aber  bemerkt,  dass 
eine  dicke  starke  Wurzel  die  Furche  an  einem  bestimmten  Puncte 
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durchscbneidet,  so  veranstaltet  er,  wenn  die  Ochsen  das  nächste 
Mal  an  diesen  Punct  zurfiekkommen,  die  Sache  derartig,  dass 
die  Pflugschaar  gerade  gegen  die  Wurzel  angeht  und  auseinan- 
der springt.  „Das  hast  du  absichtlich  gethan,  du  Schurke !“  sagt 
der  wOthende  Ansiedler,  der  allerdings  Grund  genug  hat,  ärger- 
lich zu  sein,  denn  die  Jahreszeit  zum  Pflügen  ist  beinahe  vorüber, 
und  zwei  oder  drei  Tage  müssen  vergehen,  bevor  der  Pflug  ge- 
bessert werden  kann,  da  in  einem  Umkreise  von  fünfzehn  Mei- 
len kein  Grobschmidt  existirt  Der  Sträfling,  dem  bei  seiner 
verdorbenen  Natur  die  Rache  so  süss  erscheint,  dass  er  diese 
Beschuldigung  nicht  in  Abrede  stellt,  wird  natürlich  zum  zwei- 
ten Male  vor  den  Verwallungsbeamten  geschleppt  und  die  Cere- 
monie  beginnt  von  Neuem.  Er  wird  zu  drei  Monaten  schwerer 
Arbeit  an  den  Strassenhauten  mit  Vorbehalt  der  Rücklieferung 
an  seinen  früheren  Herrn  nach  Ablauf  dieser  Zeit  verurlheilt“. 

„Sobald  er  seine  Strafe  vollständig  abgebüsst  hat,  kehrt  er 
zurück.  Da  er  aber,  wie  die  meisten  Sträflinge,  den  Colonial- 
tabak leidenschaftlich  lieht,  so  kann  er  es  sich  nicht  versagen, 
auf  dem  Wege  zur  Feldarbeit  einen  Funken  aus  seiner  Tabakspfeife 
in  der  Nähe  der  seinem  Herrn  gehörigen  grössten  Weizenmiethe  fal- 
len zu  lassen,  sobald  sich  sein  Herr  von  der  Farm  entfernt  hat.  In 
weniger  als  einer  Viertelstunde  hernach  bemerkt  man,  dass  die 
Weizenmiethe  in  Flammen  steht.  Natürlich  würde  nun  Jeder 
voraussetzeu,  dass  in  einem  so  dringenden  Falle  alle  Leute  auf 
der  ganzen  Farm  zusammenlaufen  um  das  Feuer  zu  löschen. 
Solche  Voraussetzung  würde  indessen  weit  von  der  Wahrheit 
entfernt  bleiben.  Die  Sträflinge  sind  nämlich  so  gewissenhaft, 
dass  sie  nicht  das  Mindeste  tliun,  was  ihnen  ihr  Herr  nicht  ganz 
speciell  zu  thun  anbcfohlcn  hat,  und  er  hat  ihnen  niemals  be- 
fohlen, das  Feuer  zu  löschen,  wenn  einmal  eine  seiner  Miethen 
zufällig  in  Brand  geralhen  sollte.  Ueberdics  haben  sie  ja  auch 
vollauf  zu  arbeiten  und  dürfen  sich  von  ihrer  Arbeit  nicht  ent- 
fernen. Kurz,  es  giebt  kein  grösseres  Vergnügen  für  sie,  als  die 
Miethe  ihres  Herrn  brennen  zu  sehen  ; denn  sie  wissen,  dass  er 
ihnen  die  regelmässigen  Rationen  unter  allen  Umständen  ent- 
weder verabreichen  oder  sie  an  die  Regierung  zurücksenden 
muss,  in  welchem  Falle  sie  Aussicht  haben,  einem  besseren 
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Herrn  zugewiesen  zu  werden.  Beiläufig  kehrt  dann  der  Herr 
im  vollen  Gallop  zeitig  genug  ztirdrk,  um  noch  zu  bemerken, 
wo  seine  Miethe  stand.  Er  hat  Grund  genug  zu  glauben,  dass 
sich  seine  Leute  gegen  ihn  verschworen  haben;  um  ihm  aber 
die  Mühe  zu  sparen,  irgend  einen  vor  Gericht  zu  stellen,  machen 
sich  vier  davon  auf  nach  dem  Busch,  d.  h.  sie  werden  Busch- 
klepper, oder  vagabondirendc  Sträflinge,  die  von  Raub  leben. 
Einen  oder  zwei  Monate  später  werden  mehrere  davon  wegen 
Strassenraubes  ergriffen,  angeklagt,  überführt  und  zum  Tode  ver- 
urtheilt,  und  die  unglücklichen  Männer  versichern  dem  Religions- 
diener, der  sie  im  Gefängniss  besucht  oder  auf  das  Schaffott 
begleitet  (ich  selbst  habe  in  derartiger  Lage  solche  Mittheilun- 
gen erhalten,  wo  es  schon  zu  spät  war,  abhelfend  einzuschrei- 
ten) dass  es  das  willkürliche  und  rohe  Betragen  ihres  Herrn 
ist,  was  die  Schuld  an  ihrem  frühzeitigen  Ende  trägt“. 

„Man  mag  vielleicht  sagen,  dass  das  Ganze  ein  er- 
fundener Fall  ist,  und  dass  diese  sämmtlichcn  Umstände  niemals 
in  einem  einzelnen  Falle  Zusammentreffen.  Es  ist  aber  ganz 
unwesentlich,  ob  dies  geschehen  ist  oder  nicht,  da  ich  voll- 
kommen genau  bezeugen  kann,  wo  und  wann  sie  sich  einzeln 
zugetragen  haben.“ 

„Einige  Ansiedler  halten  es  für  nothwendig,  ihre  Sträflinge 
zu  demüthigen  und  sich  bei  ihnen  in  Furcht  zu  setzen.  Von 
einem  Beispiel  dieser  Art  hörte  ich  in  der  Colonie  mit  Ent- 
rüstung und  Schrecken  erzählen: 

Ein  Ansiedler,  der  gerade  eine  Dienstleistung  von  ekelhaf- 
ter und  anstössiger  Art  auf  seinem  Gehöft  vornehmen  lassen 
musste,  befahl  einem  seiner  Sträflinge,  dieselbe  zu  verrichten, 
statt  das  viel  wirksamere  Mittel  zu  wählen,  ihm  dafür  eine  kleine 
Belohnung  zu  versprechen,  ein  Stück  Tabak  zum  Exempel  oder 
etwas  Wein.  Der  Sträfling  hatte  vielleicht  der  besseren  Classe 
angehört,  und  schlug  in  seiner  Entrüstung  über  eine  derartige 
Verwendung  die  Ausführung  des  Befehls  rundweg  ab.  Kaltblü- 
tig schickt  ihn  der  Herr  an  die  Aufsichtsbehörde,  die  ihn  zu 
zwanzig  oder  fünfzig  Peitschenhieben  wegen  Ungehorsams  ver- 
urtheilt.  Er  kehrt  zu  seinem  Herrn  zurück  und  erhält  densel- 
ben Befehl  zum  zweiten  Mal  und  schlägt  zum  zweiten  Mal  die 
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Ausführung  ab.  Nochmals  wird  er  vor  die  Behörde  geschleppt 
und  nochmals,  wie  früher,  durchgepeitscht.  Nicht  eher,  als  bis 
zum  dritten  Male  diese  erniedrigende  und  rohe  Strafe  vollstrcckt 
worden  war,  war  der  Muth  dieses  unglücklichen  Sträflings  so- 
weit gebrochen,  um  den  Befehl  seines  unerbittlichen  Herrn  zur 
Ausführung  zu  bringen*“ 

7.  Auch  der  Classe  der  Beurlaubten  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  zu  gedenken.  Ihre  Lage  war  in  Neu- Süd- Wales 
eine  sehr  günstige  zu  nennen.  Es  war  leicht  für  sie,  zu  hohen 
Löhnen  Arbeit  zu  Anden,  weil  sie  wegen  ihrer  Erfahrung  und 
Bekanntschaft  mit  den  Verhältnissen  der  Colonic  den  frei  ein- 
wandernden Arbeitern  vorgezogen  wurden.  Keinerlei  Erwerbs- 
zweig war  ihnen  unzugänglich , keinerlei  Stellung  verschlossen. 
Sie  waren  Policisten,  Constabler,  Gefängnissaufseher  im  Dienste 
der  Regierung,  oder  wenn  sie  einiges  Geschick  zeigten,  Land- 
adniinistratoren,  Commis,  Secretaire,  ja  sogar  Erzieher  in  den 
Familien  freier  Ansiedler  s.  Der  Redacteur  eines  der  Haupttage- 
blätler  von  Sydney  war  ein  beurlaubter  Sträfling. 

Der  factische  Zustand  der  Beurlaubten  befand  sich  freilich 
in  einem  sonderbaren  Widerspruch  mit  den  gesetzlichen  Be- 
schränkungen, denen  sie  in  ihrer  immer  fortlaufenden  Eigen- 
schaft als  Sträflinge  unterworfen  waren.  Nach  gemeinem  eng- 
lischen Recht  war  der  zu  einer  Crhninalslrafe  verurtheilte  Ver- 
brecher sowohl  unfähig,  Eigenthum  zu  erwerben,  als  auch  vor 
Gericht  als  Partei  aufzutreten.  Lange  Zeit  hindurch  bestanden 
diese  gesetzlichen  Beschränkungen  nur  dem  Namen  nach,  weil 
es  nahezu  unmöglich  war,  den  Einwand  der  persönlichen  Rechts- 
unfahigkeit  gegenüber  einem  klagenden  Sträfling  nach  allen  Re- 
geln des  Civilprocesses  zu  erweisen,  wozu  sowohl  die  Produc- 
tion der  Originalurkunde  über  die  Verurteilung  zur  Transpor- 
tation, als  auch  der  Nachweis  der  persönlichen  Identität  des 
Klägers  mit  der  in  der  Urkunde  benannten  Person  notwendig 
war.  Eine  coloniale  Acte  für  Neu- Süd -Wales  hatte  deswegen 


1 Im  Wesentlichen  stimmt  damit  überein  Oberst  Macnnnehie  in  sei 
ner  Aussage,  1838  Report,  p.  33. 

» Pari.  Rep.  1838  p.  XVII. 
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verordnet,  dnss  der  nachweisbare  Umstand,  eine  Person  sei  auf 
einem  von  der  Regierung  gemietheten  Verbrecherlrausportschiffe 
gelandet,  als  eine  Präsumtion  der  stattgehabten  Verurtheilung 
zu  einer  Criminalstrafe  und  folgeweise  der  persönlichen  Rechts- 
unfahigkeit  gelte.  Die  Folge  davon  war,  dass  ein  Beurlaubter 
zwar  Verträge  scliliessen  konnte,  allein  seinen  Arbeitslohn,  wenn 
er  verweigert  wurde,  gerichtlich  einzufordern  verhindert  war. 

8.  Räumliche  Anwendung  des  Assignationssys- 
tems.  Während  das  Assignationssystem  in  IVeu-Süd-Wales  so 
weit  das  herrschende  war,  dass  5/i  aller  Sträflinge  in  Prival- 
diensten  standen,  waren  die  Verhältnisse  der  zweiten  grossen 
Verbrechercolonie  auf  Van  Diemens  Land  ganz  andrer  Art. 
Dort  war  ungefähr  die  Hälfte  der  Sträflinge  assignirt,  die  andre 
Hälfte  mit  öffentlicher  gemeinsamer  Strafarbeit  unter  unmittel- 
barer Leitung  der  Regierungsbeamten  beschäftigt.  Der  Grund 
dieser  Verschiedenheit  lag  theils  in  den  eigentluimlichen  Ver- 
hältnissen der  Colonie,  die  in  weil  geringerem  Maasse,  als  Neu- 
Süd-Wales,  ein  Sammelplatz  freier  Einwanderer  war,  theils  in 
den  abweichenden  Ansichten  derjenigen,  denen  die  Leitung  der 
Colonie  anvertraut  war.  Van  Diemens  Land  hatte  nämlich  be- 
reits seil  längerer  Zeit  seine  Eigenschaft  als  einfache  Perlinenz 
von  IVeu-Süd-Wales  verloren.  Durch  eine  Prodamalion  aus  dem 
Jahre  1825  war  Van  Diemens  Land  für  eine  selbstständige  Co- 
lonie erklärt  worden,  und  im  Jahre  1829  (9  Georg  IV,  cap.  83) 
mit  einer  eignen,  übrigens  derjenigen  von  INeu-Süd- Wales  glei- 
chen Verfassung,  die  auf  der  Einrichtung  eines  executiven  und 
gesetzgebenden  Rathes  beruhte,  bedacht  worden.  Die  ehemals 
vom  Gouverneur  Macquarie  vertretenen  Principien  waren  dort 
noch  in  Kraft  geblieben.  Nach  der  Ansicht  des  Gouverneurs 
Sir  George  Arthur  (1824-  1837)  sollte  Van  Diemens  Land  nichts 
sein,  als  eine  reine  Verbrechercolonie  oder  ein  grosser  Kerker 
in  freier  Luft,  in  welchem  sich  die  freien  Einwohner  lediglich 
nach  den  Gelangnissregulaliv  zu  richten  haben.  Die  disciplina- 
rischen  Vorschriften  waren  daher  viel  strenger,  als  jemals  in 
Neu-Süd-Wales.  Ein  freier  Ansiedler  verfiel  in  eine  Geldstrafe 
bis  zu  zwanzig  Pfund,  wenn  er  einem  Sträfling  auch  nur  eine 
Unze  Tabak  verabfolgt  hatte. 
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Ausser  Neu-Süd-Wales  und  Van  Diemens  Land  fand  das 
AssiguationssysUm  überhaupt  gar  keine  Anwendung.  Die 
Strafcolonien,  die  England  ausserdem  besass,  waren  nach  dem 
System  gemeinschaftlicher  öffentlicher  Zwangsarbeiten  eingerichtet. 
Zu  denselben  gehörten  im  Jahre  1837  die  Bermudas-Inseln,  de- 
ren besondere  Einrichtungen  in  einem  späteren  Capitel  genauer 
berührt  werden  sollen,  Norfolk  Island,  welches  England  von 
Neuem  in  Besitz  genommen  halte  und  im  Jahre  1834  (4  u.  5 
Wilhelm  IV,  cap.  65)  unter  die  Verwaltung  des  Gouverneurs  von 
Van  Diemens  Land  gestellt  hatte,  Moreton  Bay  an  der  Oslkiistc 
Australiens  und  endlich  Port  Arthur  auf  Van  Diemens  Land. 
Alle  die  letztgenannten  Puncte  gelten  zwar  für  eigne  Strafrolo- 
nien  ( penal  Settlements ),  sie  waren  jedoch  im  Grunde  weiter 
nichts  als  Strafstationen  für  solche  Verbrecher,  die  sich  in 
der  Colonie  seihst  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  hatten, 
das  nach  englischen  Gesetzen  mit  Transportation  zu  strafen  war. 
Die  Nothwendigkeit  aus  den  Strafcolonien  selbst  nochmals  zu 
transporliren,  batte  zur  Anlage  dieser  eng  abgegrenzten  und  na- 
türlich beschränkten  Ansiedlungen  geführt,  in  denen  die  Natur 
seihst  die  Herstellung  eines  blossen  Kerkers  übernommen  hatte, 
dem  nichts  gemein  war  mit  dem  Colonisationsgedanken  in,  den 
Strafcolonien  von  Neu-Süd-Wales  und  Van  Diemens  Land. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Das  Parlamentscommitlee  vom  Jahre  1838.  Veranlassung  tu  seiuer  Einsetzung.  An 
träge  dos  Committee*.  Verhältnis«;  desselben  zu  den  Zeugenaussagen.  Summarische 
Uebersicht  der  Zeugen  und  ihrer  Aussagen.  Unheil  der  Colonisien  über  den  Bericht. 
Resolution  des  gesetzgebenden  Raihes  vom  Jahr  1839.  Aenderungen  in  Bezug  auf  Van 
Diemens  Land.  Abschaffung  der  Transportation  auf  Neu- Süd-Wales. 

Neu-Süd-Wales  war  im  Jahre  1836  zu  so  grosser  Bedeu- 
tung als  Colonie  emporgestiegen,  die  Anzahl  der  freien  Einwande- 
rer so  sehr  angewachsen  und  der  Fortschritt  so  sichtbar,  dass 
man  allmählig  zu  vergessen  anfing,  welcher  Veranlassung  es  seine 
coloniale  Entstehung  zu  verdanken  hatte.  Niemand  dachte  mehr 
daran,  in  den  Besitzungen  auf  der  australischen  Ostküste  eine  reine 
Verbrechercolonie  zu  sehen,  deren  Character  und  Einrichtungen 
für  die  freie  Bevölkerung  maassgebend  sein  könnten.  Es  wurde 
daher  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Transportation  nach  jenen 
Gegenden  nicht  abzuschaffen  sei,  ob  das  Interesse  der  empor- 
strebenden Colonie  nicht  überwiegend  sei  über  die  Vortheile  der 
Transportationsstrafe  für  England. 

Die  mannigfachsten  Beschwerden  über  den  allgemeinen  sitt- 
lichen Zustand  der  australischen  Verbrechercolonien  gelangten 
in  das  englische  Parlament.  Verletzte  Privalinteressen  erhoben 
ihre  Stimme  gegen  die  Fortdauer  der  Transport  ationsstrafe,  wäh- 
rend in  England  selbst  soviel  bemerkbar  geworden  war,  dass 
die  Anzahl  der  jährlichen  Verurtheilungen  wegen  Verbrechen 
auch  nach  den  massenhaften  Transportationen  keineswegs  ab- 
genommen hatte.  Von  andrer  Seite  her  war  die  Transportation 
als  Strafmittel  auf  das  höchste  erhoben  und  als  unentbehrlich 
dargestellt  worden,  so  dass  der  Augenblick  gekommen  schien, 
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eine  Untersuchung  über  den  Werth  und  die  Berechtigungen  der 
verschiedenartigen  Meinungen  über  die  Transportation  anzustellen. 

Das  Unterhaus  ernannte  deswegen  am  24.  November  1837 
ein  aus  funTzehn  Mitgliedern  bestehendes  Committee,  um  das 
System  der  Transportation,  seine  Wirksamkeit  als  Strafmittel, 
seinen  Einfluss  auf  den  Siltenzustand  der  Gesellschaft  in  den 
Slrafcolonien  und  die  möglichen  Verbesserungen  in  der  Ausfüh- 
rung der  Transportation  einer  Untersuchung  zu  unterziehen  und 
darüber  Bericht  zu  erstatten.  Vorsitzender  des  Committees  war 
Sir  William  Molesworth.  Von  den  übrigen  Mitgliedern 
sind  Lord  John  Rüssel,  Sir  George  Grev,  Sir  Robert 
Peel  und  Sir  Thomas  Fremantle  die  Träger  berühmter 
oder  wenigstens  bekannter  Namen.  Nach  sieben  Sitzungen,  in 
denen  eine  grosse  Anzahl  von  Zeugen  abgehört  und  eine  Menge 
von  Urkunden  vorgelegt  worden  waren,  erstattete  das  Committee 
am  3.  August  1838  den  Bericht  an  das  Parlament,  der  einige 
Zeit  hindurch  die  öffentliche  Meinung  in  Beziehung  auf  die  Trans- 
portationsslrafe  geleitet  hat  und  für  die  englische  Strafgesetzgebung 
von  Wichtigkeit  geworden  ist.  Der  Bericht  bemüht  sich  aus 
dem  gesammelten  Material  die  Transporlationsstrafe  als  verderb- 
lich für  den  Sittenzustand  der  Colonie,  als  wirkungslos  für  die 
Besserung  des  Sträflings,  als  der  Abschreckung  entbehrend  für 
die  heimische  Bevölkerung  in  England,  als  mangelhaft  in  sich 
selbst  und,  was  in  den  Augen  der  meisten  Parlamentsmitglieder 
das  Schlimmste  war,  als  sehr  kostspielig  darzustellen.  Die  An- 
träge, welche  sich  diesen  Ausführungen  anschliessen , gehen 
dahin : 

1.  dass  die  Transportation  nach  Neu-Süd-Wales  und  den 
angebauten  Districten  von  Van  Diemens  Land  so  bald  als  mög- 
lich aufzuheben  sei; 

2.  dass  die  bis  dahin  mit  Transportation  bedachten  Ver- 
brechen künftighin  mit  Gefängniss  und  Strafarbeit  von  zwei  bis 
fünfzehn  Jahren  im  Inlande  oder  in  den  Colonien  zu  bestrafen; 

3.  dass  für  die  wirksame  Aufrechthaltung  der  Disciplin  und 
der  Ordnung  unter  solchen  Sträflingen,  die  zur  Einsperrung 
nach  den  Colonien  geschafft  werden,  für  die  Förderung  der 
wahren  Strafzwecke'  und  zur  Verhinderung  derjenigen  socialen 
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Uebel,  welche  sich  erfahrungsgemäss  hei  der  Vollstreckung  der 
Transportation  ergehen  haben,  die  Zellengeßngnisse  und  Strafan- 
stalten in  den  Colonien  so  weit  als  möglich  nur  an  solchen 
Plätzen  anzulegen  seien,  wo  gegenwärtig  keine  freien  Ansiedler 
wohnen,  und  wo  genügende  Maassregeln  gegen  eine  zukünftige 
Niederlassung  freier  Personen  getroffen  werden  können; 

4.  dass  Regeln  aufzustellen  seien,  durch  welche  die  besteh- 
ende Praxis  einer  Abkürzung  der  Strafdauer  wegen  guten  Be- 
tragens eine  strengere  Destimmlhrit  erfahrt  und  weniger  will- 
kürlich gehandhabt  werden  kann; 

5.  dass  es  in  Anbetracht  der  Schwierigkeiten,  auf  welche 
der  Sträfling  daheim  stösst,  wenn  er  nach  Ablauf  seiner  Straf- 
zeit die  Mittel  eines  ehrlichen  Lebensunterhaltes  sucht,  und  in 
Anbetracht  der  Versuchungen,  denen  er  dabei  ausgesetzt  ist,  für 
vorteilhaft  zu  erachten,  Einrichtungen  zu  treffen,  durch  welche 
der  entlassene  Sträfling  angeregt  wird,  die  Heimat  zu  verlas- 
sen mit  der  Aussicht,  ausserhalb  durch  geregelte  Thätigkeit  sei- 
nen Unterhalt  zu  finden  und  am  Ende  die  Stellung  in  der 
menschlichen  Gesellschaft  wiederzuerlangen,  die  er  durch  das 
Verbrechen  verscherzt  hat;  dass  wenn  derartige  Unterstützungen 
auf  solche  Sträflinge  beschränkt  werden,  die  sich  während  ihrer 
Gefänpisshaft  tadellos  aufgeführt  haben,  dadurch  gleichzeitig 
ein  Sporn  zum  guten  Betragen  während  der  Strafdauer  gege- 
ben sein  werde  und  das  Vorurtheil  vermindert  werden  könne, 
welches  sich  an  solche  Personen  zu  heften  pflegt,  deren  Ver- 
urteilung wegen  Verbrechen  bekannt  geworden  ist; 

6.  dass  Sträflinge,  die  ausserhalb  Englands  bestraft  worden 
sind,  anzuhalten  seien,  die  Colonie,  in  welcher  sie  bestraft  sind, 
innerhalb  eines  gewissen  Zeitraumes  nach  ihrer  Entlassung  zu 
verlassen  und  dass  die  Mittel  dazu  ihnen  von  der  Regierung  zu 
gewähren  seien. 

In  diesen  Anträgen  des  Comraittees  liegt  indess  keineswegs 
der  übereinstimmende  Ausdruck  der  Zeugenaussagen.  Fast  kei- 
ner unter  den  vernommenen  Zeugen  war  mit  der  Meinung  des 
Gommitlees  durchweg  einverstanden.  Die  mannigfaltigsten  Ansich- 
ten, die  meistenteils  nach  vorgefassten  Meinungen  zugeschnit- 
ten waren,  durchkreuzten  einander  und  liefen  nach  ganz  entge- 
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gengesetzten  Richtungen  auseinander.  Eine  kurze  liebersicht  der 
Meinungsäusserung  von  den  14  vernommenen  Zeugen  bietet  die 
mannigralligslen  Contrasle  dar: 

1.  John  Ward,  der  im  speciellen  Auftrag  Lord  John 
Rüssels  (Commilleemitglieds)  einige  englische  Gefängnisse  besucht 
hatte,  und  im  Vertrauen  aufdie  Aussagen  von  solchen,  die  zur  Trans- 
portation verurtheilt  waren,  erklärte,  dass  die  Transportation 
den  Zweck  der  Abschreckung  und  der  Besserung  vollkommen 
verfehlt,  und  dass  sie  durch  Zellengefängnisse  [und  Einzelhaft  zu 
ersetzen ; 

2.  James  Macarthur,  grosser  Grundbesitzer  von  Neu- 
Süd- Wales,  erklärt,  dass  freie  Arbeiter  billiger  arbeiten  würden, 
als  Sträflinge,  und  dass  die  Transportation  die  freie  Einwande 
rung  zurückhält; 

3.  William  lllla thorne,  apostolischer  General-Vicar  von 
Neu-Süd-Wales  und  Van  Diemens  Land,  erklärt  auf  Grund  vier- 
jähriger an  Ort  und  Stelle  gemachter  Wahrnehmungen,  dass  die 
Seereise  die  Sträflinge  corrumpirt  und  die  Behandlungsweise  der 
Sträflinge  eine  sehr  ungleiche  ist. 

4.  John  Barnes,  Gefängniss-Chirurg  auf  Van  Diemens 
Land  (1822  — 1828),  schildert  den  schreckenerregenden  Zustand 
von  Macquarie  Harbour,  der  ehemaligen  Strafstation  für  die 
schlechtesten  Verbrecher,  und  erklärt,  dass  die  Transportation 
je  nach  dem  Belieben  der  leitenden  Beamten  sehr  ungleich  aus- 
geführt wird,  dass  aber  viele  dadurch  gebessert  werden; 

5.  John  Rüssel,  Assistenzarzt,  erklärt  auf  Grund  fünf- 
jähriger Wahrnehmungen  in  Van  Diemens  Land  und  namentlich 
in  Port  Arthur,  welches  im  Jahre  1830  an  die  Stelle  von  Mac- 
quarie Harbour  getreten  war,  dass  die  Strafe  in  Port  Arthur 
äusserst  abschreckend,  unter  den  Assignirten  dagegen  ungleich 
wirkt;  dass  die  sofortige  Abschaffung  der  Transportation  von 
grossen  Uebelständen  begleitet  sein  würde ; 

6.  Sir  Ed  ward  Parry,  Commissär  der  australischen  Acker- 
baugesellschaft in  Neu-Süd-Wales,  woselbst  er  von  1829  bis 
1834  residirte,  erklärt,  dass  die  Transportation  allmählig  auf- 
gehoben werden  müsse,  obwohl  die  Nachfrage  nach  Arbeitern 
derweil  so  gross  sei,  als  die  Anzahl  der  Transportirten,  und 
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dass  die  freie  Einwanderung  durch  die  Transportation  zurück* 
gchalt  en  werde; 

7.  Major  Mitchell,  Gencralaufseher  ( deputy  surveyo 
general ) der  Colonic  von  Neu-Süd-Wales,  erklärt,  dass  die  Beschäf- 
tigung der  Transportirten  beiniStrassenbau  sehr  wirksam  sei;  dass 
dieselbe  jedesmal  den  Assignationen  vorangehen  müsse;  dass 
Sträflingsarbeit  für  den  Fortschritt  der  Colonie  nothwendig  sei 
und  die  Transportation  denselben  Zweck  erfülle,  wie  jede  an- 
dere Strafe; 

8.  Oberst  Tylden  erklärt,  dass  die  Zwangsarbeit  auf 
den  Bermudas-Inseln  sehr  zweckmässig  und  nützlich  sei; 

9.  John  Marshall,  Agent  des  Committees  für  freie  Aus- 
wanderung, bekundet  Nichts  zur  Sache.  Seine  Auslassungen 
beziehen  sich  uur  auf  den  Umfang  der  freien  Einwanderung  und 
deren  Kosten; 

10.  Edward  Förster,  Banquier,  äussert  sich  über  den 
Character  und  die  Stellung  der  vorhergehenden  Zeugen; 

11.  Sir  Thomas  Usher,  Geföngnissaufseher auf  den  Ber- 
mudas-Inseln, empfiehlt  die  dortige  Zwangsarbeit  als  zweck- 
mässig ; 

12.  Henry  Walker  Parker,  Mitglied  des  Auswanderungs- 
committees,  rechtfertigt  die  Klagen  über  den  schlechten  Cha- 
racler  der  freien  Einwanderung  durch  den  Hinweis  auf  die 
Transportation; 

13.  Peter  Murdock,  Aufseher  über  die  Transportirten 
in  den  Emu-Ebenen  (Neu-Süd-Wales)  von  1821  bis  1824, 
hatte  später  seine  Stelle  wegen  Misshelligkeiten  mit  seinen  Vor- 
gesetzten niedergelegt  und  erklärte  die  Transportation  für  sehr 
wirksam,  aber  für  unvereinbar  mit  den  Interessen  einer  freien 
Colonie ; 

14.  Thomas  Wright,  Major  und  ehemaliger  Comman- 
dant  von  Norfolk  Island,  erklärt  die  Strafvollstreckung  auf  der 
Insel  weder  für  erfolgreich  in  Betreff  der  Besserung,  noch  auch 
für  nachtheilig  und  wirkungslos,  und  weiss  keinerlei  Verbesse- 
rungsvorschläge in  dieser  Beziehung  zu  machen. 

Die  Methode,  in  welcher  die  Zeugen  befragt  wurden,  lässt 
die  Voreingenommenheit  von  Sir  William  Molesworlh  deutlich 
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erkennen.  Die  beiden  Hauptpuncte  der  Untersuchung  drehten 
sich  um  den  Beweis,  dass  die  freie  Einwanderung  durch  die 
Sträflingsbevölkerung  vollkommen  corrumpirt  werde,  und  dass 
der  Verbrecher  selbst  nicht  gebessert  werden  könne.  In  bei- 
den Beziehungen  ist  es  indess  nach  dem  Inhalt  der  Zeugenaus- 
sagen unmöglich,  ein  endgültiges  Uriheil  über  die  Transporta- 
tionsstrafe zu  fällen.  Nur  so  viel  ergiebt  sich  aus  ihnen  mit 
Sicherheit,  dass  die  bisherige  Anwendung  der  Assignationen  der 
Strafe  einen  Inhalt  verleiht,  welcher  ganz  unabhängig  von  der 
Schwere  des  Verbrechens  und  von  dem  Character  des  Sträf- 
lings, lediglich  durch  zufällige  Umstände  bestimmt  wird  und 
die  grössten  Widersprüche  zeigt,  indem  der  wegen  eines  gerin- 
gen Verbrechens  Transportirte  durch  die  Eigenschaften  und  die 
Behandlung  seines  Herrn  härter  getroffen  werden  kann,  als  der 
gröbere  Verbrecher,  und  dass  die  Transportation  nach  Norfolk 
Island  oder  in  eine  Strafstation  wie  Port  Arthur  gar  Nichts 
gemein  hat  mit  der  Transportation  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen. 

Der  Bericht  hatte  sich  bemüht  das  Mitleid  und  die  Ent- 
rüstung Englands  in  Hinweis  auf  den  moralischen  Zustand  der 
australischen  Colonie  wachzurufen.  Die  ^tatsächlichen  Grund- 
lagen dieser  Bestrebung  wurden  indess  sehr  bald  von  den  un- 
mittelbar Betheiligten  in  Zweifel  gezogen.  In  Van  Diemens  Land 
glaubte  man  in  den  Aeusserungen  des  Berichts  eine  Verläumdung 
der  freien  Bevölkerung  rügen  zu  müssen.  In  Neu-Süd-Wales 
erklärte  sich  der  gesetzgebende  Rath  1839  in  einer  Resolution 
dahin : 

„dass,  wenn  die  Transportation  und  das  Assignationssystem 
bis  dahin  nicht  diejenigen  guten  Früchte  getragen  hätten, 
die  sich  anfangs  von  ihnen  erwarten  liessen,  die  Veranlas- 
sung auf  solche  Umstände  zu  schieben  sei,  die  gegenwärtig 
nicht  mehr  vorhanden,  sondern  durch  andre  günstigere  er- 
setzt sind;  ferner,  dass  in  der  Meinung  des  Raths  kein  ein- 
ziges System  der  Strafzucht  oder  schwerer  Freiheitsstrafen 
zu  gleicher  Zeit  so  billig,  so  wirkungsvoll  und  so  dem  Bes- 
serungszweck entsprechend  sei,  als  dasjenige  einer  gut  einge- 
richteten Assignalion  in  Verbindung  mit  religiösem  Unterricht“ 
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Der  gesetzgebende  Rath  von  Neu-Süd-Wales  war  also  an- 
derer Meinung  aut'  Grund  seiner  unmittelbaren  Wahrnehmungen 
als  das  Parlamentseommittee  auf  Grund  von  Zeugenaussagen,  die 
theilweise  von  einseitigen  Ansichten  aus  dictirt  waren.  Diese 
Meinungsverschiedenheit  wurde  in  England  zu  Gunsten  des  I'ar- 
lamentscommittees,  wie  von  einigen  Seiten  behauptet  wird,  vor- 
zugsweise deswegen  entschieden,  weil  man  durch  Aufhebung  der 
Transportation  einen  Impuls  für  die  freie  Einwanderung,  für  den 
Verkauf  der  Kronländereien  zu  höheren  Preisen  und  solcher- 
weise für  die  Zunahmen  des  Staatsschatzes  zu  gewinnen  hoffte. 
Die  nachfolgenden  Maassregeln  der  Regierung  machen  dies  auch 
in  der  That  einigermaassen  wahrscheinlich,  denn  die  Einrich- 
tung von  Strafanstalten  in  grossem  Umfang  unterblieb,  während 
die  Anträge  des  Committees  nach  der  negativen  Seite  hin  ver- 
wirklicht wurden. 

Die  nächste  Veränderung  in  dem  Transportationswesen  be- 
traf Van  Diemens  Land.  In  Verfolg  der  Instructionen,  die  der 
damalige  Gouverneur  Sir  J ohn  Franklin  erhielt,  wurden  zunächst 
die  Assignationen  zum  häuslichen  Dienste  abgeschafft,  die  Be- 
schäftigung mit  gemeinschaftlicher  öffentlicher  Zwangsarbeit  durch- 
geführt und  vor  jeder  Assignation  als  nothwendiger  Bestand- 
teil der  Strafe  hingestellt,  endlich  die  Classe  der  Beurlaubten 
in  zwei  Stufen  abgetheilt,  von  denen  die  niedrigere  nur  einen 
bestimmten  (nicht  zu  hohen)  Arbeitslohn  erhalten  durfte,  die 
höhere  Grundeigenthum  erwerben,  ihren  Urlaubsschein  nur  durch 
gerichtliches  Erkenntniss  verlieren  konnte,  und  dagegen  der  ge- 
ringen Einschränkung  unterworfen  war,  sich  einmal  jährlich  bei 
einer  allgemeinen  Musterung  einzuQnden. 

In  diesen  ersten  Abänderungen,  die  eine  gleichmässige 
Durchführung  der  Transportationsstrafe  bezwecken,  liegen  die 
Grundzüge  eines  neuen  Systems  angedeutet,  das  in  der  nächsten 
Zeit  auf  Van  Diemens  Land  zur  Ausführung  kommen  sollte. 
Was  Neu-Süd-Wales  betrifft,  so  hatte  Lord  Normanby  als  Staats- 
secrelär  für  die  Colonien  die  Absicht  öffentlich  erklärt,  die  Trans- 
portation zu  beschränken  und  namentlich  Neu-Süd-Wales  als 
eine  freie  Colonie  anzuerkennen.  In  Wirklichkeit  geschah  dies 
auch  im  Jahre  1840.  Durch  einen  Geheimrathsbefehl  vom  22.  Mai 
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wurde  Neu-Süd-Wales  aus  der  Reihe  der  Strafcolonien  gestrichen. 
Gleichzeitig  schaffte  Lord  John  Rüssel  das  Assignationssystem 
definitiv  ab. 

Die  grösste  Verbrechercolonie,  die  England  jemals  besessen, 
war  also  aufgegeben.  Die  fernere  Geschichte  derselben  könnte 
nur  insofern  einen  Zusammenhang  haben  mit  der  Colonisalion 
der  Verbrecher,  als  es  sich  darum  handelt,  die  Nachwirkungen 
zu  berechnen,  welche  der  verbrecherische  Bestandtheil  in  der 
Bevölkerung  von  Neu-Süd-Wales  auszuüben  vermochte.  Im 
übrigen  handelt  es  sich  fernerhin  nur  um  Van  Diemens  Land, 
Norfolk  Island  und  die  Bermuden,  von  welchen  Landtheilen  nur 
Von  Diemens  Land  eine  selbstständige  und  eigentümliche  Rolle 
spielt,  die  in  den  Jahren  zwischen  1840  und  1853  die  Augen 
von  Englands  Staatsmännern  auf  sich  zog.  Mit  dem  Ausschei- 
den von  Neu-Süd-Wales  beginnt  die  letzte  und  traurigste  Pe- 
riode der  Transportationsstrafe. 


Fünfzehntes  Kapitel. 


Die  Slrafcolonie  von  Vau  Diemens  Land  vom  Jahre  1840  bis  1849.  Statistik  der  Trans* 
portirten  vor  1840.  Das  Probe-  oder  Rotten-Sysiein.  Nacht  heilige  Folgen.  Trauriger 
Zustand  der  Colonie  im  Jahre  1845.  Mittel  zur  Abhülfe.  I.  Umgestaltung  des  Probe* 
Systems  durch  den  Grafen  Grey.  Einzelne  Destandtheile  darin.  II.  Versuchte  Grün- 
dung neuer  Voibrechercolonien  1.  Hirvey  Bay.  2.  Verhandlungen  mit  dem  gesetzgeben* 
den  Ruthe  zu  Neu-Süd- Wales.  Bedingungen,  welche  dessen  Committee  an  die  Wie- 
deraufnahme der  Trausportation  knüpft.  Critik  des  Grafen  Grey;  3-  Misslungener  Ver- 
such an  der  Cap-Colonic.  Die  Politik  des  Grafen  Grey  gegenüber  Van  Diemens  Land. 

Die  Strafcolonie  von  Neu-Süd- Wales  hatte  ein  Alter  von 
etwas  mehr  als  fünfzig  Jahren  erreicht,  als  man  sich  dazu  ent- 
schloss, den  Hafen  von  Sydney  für  Verbrechertransporte  ein  für 
alle  Mal  zu  schliessen.  In  dem  fünfzigjährigen  Zeitraum  von 
1787  bis  1837  waren  im  Ganzen  78056  Verbrecher  nach  Austra- 
lien geschafft  worden,  von  welchen  43506  Männer,  6791  Frauen 
nach  Neu-Süd- Wales,  24785  Männer,  2974  Frauen  nach  Van  Die- 
mens Land  gesandt  worden  waren.  Die  jährliche  Gesammtzahl 
der  Transporlirten  schwankte  in  den  ersten  Jahren  nach  der 
Einrichtung  der  Colonie  sehr.  Seit  dein  Jahre  1829  hatte  sie 
sich  jedoch  nur  zwischen  mindestens  4023  und  höchstens  4971 
Personen  bewegt.  Durchschnittlich  durfte  man  daher  etwa  4400 
Verbrecher  rechnen,  die  aus  England  fortgeschafft  wurden.  Van 
Diemens  Land  war  in  den  letzten  Jahren  vor  1838  auf  das- 
selbe Theilnahmsverhältniss  mit  Neu-Süd-Wales  emporgehoben 
worden,  weil  es  den  Zwecken  der  Sicherheit  in  erhöhtem  Maasse 
entsprach  und  namentlich  an  ein  Entkommen  von  der  Insel  sei- 
tens der  Sträflinge  nicht  gedacht  werden  konnte.  Im  Verhält- 
nis zur  Grösse  uud  der  Anzahl  der  freien  Einwohner  war  dem- 
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nach  Van  Diemens  Land  in  viel  ausgedehnterem  Maasse  mit 
Verbrechern  bevölkert,  als  Neu-Süd-Wales  jemals  zuvor. 

Als  Van  Diemens  Land  im  Jahre  1840  die  einzige  unmit- 
telbare Verbrechercolonie  lur  England  geworden,  war  es  verur- 
theilt,  die  Gesammlzahl  aller  in  England  zu  Criminalstrafen  ver- 
urlheiilen  Verbrecher  in  seinen  Grenzen  aufzunehmen.  Die 
ganze  Insel  wurde  durch  einen  Strom  von  Verbrechern  über- 
fluthet.  Für  die  Behandlung  der  Sträflinge  war  an  das  Assig- 
nationssystem,  welches  immer  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeit- 
gebern voraussetzt,  nicht  zu  denken.  Wäre  es  auch  von  dem 
Unterhauscommittee  im  Jahre  1838  nicht  so  entschieden  verur- 
theilt  worden,  so  würden  doch  seiner  längeren  Anwendbarkeit 
auf  Van  Diemens  Land  unübersteigliche  Hindernisse  im  Wege 
gestanden  haben.  Das  neue  System,  welches  nunmehr  Anwen- 
dung finden  sollte,  war  das  s.  g.  Probe-  ( probationsystem ) 
oder  Rotten-System  ( gangsystem ),  das  sich  im  Wesentlichen 
an  die  Einrichtung  der  alten  Rodungs-  oder  Baucompagnien  von 
Neu-Süd-Wales  anschloss.  Die  Grundzüge  dazu  waren  von  Lord 
Stanley  während  seiner  Amtsthätigkeit  als  Staatssecretär  ent- 
worfen worden Sie  bestanden  in  der  Anwendung  der  Slraf- 
disciplin  von  Norfolk  Island  für  die  schwersten  Verbrecher,  in 
der  Zwangsarbeit  auf  Van  Diemens  Land  als  erstem  (oder  für 
die  Verbrecher  auf  Norfolk  Island  als  zweitem)  Stadium  mit  drei 
verschiedenen  Unterablheilungen  nach  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Vergünstigung,  in  der  darauf  folgenden  Ertheilung  eines 
Urlaubsscheins  und  der  endlichen  Begnadigung.  Allein  die  Uebel- 
stände,  welche  die  massenhafte  Anhäufung  von  Verbrechern  auf 
Van  Diemens  Land  mit  sich  führte,  waren  so  gross,  dass  jede 
Ordnung  und  Disciplin  zur  Unmöglichkeit  ward2. 

Die  Schilderungen  des  Zustandes  der  Colonie  in  den  auf 
1842  folgenden  Jahren  übertreffen  Alles,  was  die  dunkelsten 


1 S.  Depesche  vom  25.  November  1840.  Parliam.  Pap.  1843. 

* Von  1829—1840  waren  jährlich  durchschnittlich  1658  Personen 
nach  Van  Diemens  Land  transportirt  worden,  damals  3527.  1845  betrug 
die  Zahl  der  wirklichen  Sträflinge  25000,  wovon  12000  vom  Gouverneur 
unmittelbar  beschäftigt  werden  sollten.  (Vgl.  Pari.  pap.  1849.  pag.  84.) 
v.  H o I Han  d orff,  Deportation.  21 
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Farben  gewöhnlich  zu  malen  pflegen.  Ganze  Schwärme  von 
Verbrechern  lagen  auf  den  Strassen  unbeschäftigt  umher,  wäh- 
rend fortwährend  neue  Transporte,  zu  deren  Aufnahme  keinerlei 
Vorkehrungen  getroffen  worden  waren,  an  der  Küste  landeten. 
Nach  der  Mitlheilung  eines  Augenzeugen  wurde  sogar  eine  zeit- 
lang in  einem  Hauptgelangnisse  eine  besondere  Stelle  gegründet 
für  das  Vorlesen  von  Unterhaltungslectüre,  worin  man  das  ein- 
zige Mittel  gefunden  zu  haben  glaubte,  um  die  Gefangenen  zeit- 
weilig zur  Ruhe  zu  bringen.  Ara  hellen  Tage  wurden  Verbre- 
chen begangen,  deren  Entdeckung  in  den  Augen  des  Thäters 
selbst  unvermeidlich  sein  musste.  Mit  Beziehung  auf  das  Rot- 
tensystem äussert  sich  daher  der  gesetzgebende  Rath  der  Co- 
lonie  in  einem  Berichte  des  Jahres  dahin : 

„Was  Wunder,  wenn  derartig  gebildete  Verbrechervereine 
eine  einzige  Masse  faulender  Verworfenheit  bilden  und  den 
furchtbarsten  Boden  abgeben  für  viele  schreckliche  Verbrechen, 
die  zu  tief  gewurzelt  und  zu  weit  verbreitet  sind,  um  von  der 
Strafgerichtsbarkeit  dieses  Landes  erreicht  werden  zu  können.“ 
Die  nunmehr  folgenden  Maassregeln  der  englischen  Regie- 
rung zeigen  die  äusserste  Unsicherheit,  Unentschiedenheit  und 
Unkenntniss  der  Verhältnisse  in  den  Colonien.  Ziemlich  allge- 
mein scheint  man  jedoch  damals  eingesehen  zu  haben,  dass 
man  sich  sowohl  mit  der  Aufhebung  des  Assignalionssystems, 
als  auch  mit  dem  Verlassen  von  Neu-Süd-Wales  übereilt  habe. 
Nach  zwei  Seiten  hin  versuchte  man  daher  in  England  eine 
Abhülfe  der  Nothstände  von  Van  Diemens  Land,  durch  eine  in- 
nere Umgestaltung  des  Inhalts  der  Transportationsstrafe  ver- 
mittelst weiterer  Ausbildung  des  Probesyslems,  und  durch  die 
versuchte  Gründung  neuer  Verbrechercolonien.  Lord  Stanley, 
Gladstone  und  der  Graf  Grey,  welche  hintereinander  den  Posten 
des  Staatssecretärs  für  die  Colonie  bekleideten,  bemühten  sich 
indess  vergebens,  irgend  einen  durchgreifenden  Erfolg  herbei- 
zuführen *. 

3 Einen  ausführlichen  Bericht  über  seine  Politik  liefert  Earl  Grey 
mit  vielem  Selbstgefühl  in  seinem  Werke  Colonial  Policy  2 vol.  London 
1853,  worin  der  8.  Brief  (vol.  2)  ausschliesslich  sich  mit  der  Transpor- 
tationsstrafe beschäftigt. 
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In  der  dringenden  Verlegenheit  der  damaligen  Zeit  scheint 
man  sogar  hin  und  wieder  über  die  gänzliche  Abschaffung  der 
Transportationsstrafe  im  englischen  Ministerium  verhandelt  zu  ha- 
ben. In  Wahrheit  wusste  man  aber  nicht,  was  an  ihre  Stelle 
zu  setzen  sein  möchte,  da  die  Einrichtung  von  Zellengefängnissen  im 
grossartigen  Maassstabe  auf  financielle  Schwierigkeiten  stossen 
musste.  Zunächst  beschloss  man  mit  dem  Probesyslem  zu  experi- 
mentiren.  Iedenl'alls  war  es  in  den  Augen  des  Staats  auch 
vorteilhafter,  die  Colonien  unzufrieden  zu  lassen,  als  in  Eng- 
land eine  starke  Opposition  hervorzurufen. 

I.  Was  es  mit  dem  neuen  Probesyslem  eigentlich  auf  sich 
hatte,  wusste  Niemand  genau  anzugeben.  Die  allgemeinen  Grund- 
züge, mit  denen  sich  die  Phantasie  der  englischen  Juristen  be- 
gnügen musste,  war  in  einem  officiellen  Schreiben  an  Sir  George 
Grey,  den  Staatssecretair  für  das  Innere  am  20.  Ianuar  1847 
dahin  angegeben  worden:  eine  beschränkte  (limeted)  Periode 
der  Einzelhaft,  der  die  Beschäftigung  mit  öffentlichen  Zwangs- 
arbeiten entweder  ausserhalb,  wie  in  Gibraltar  und  den  Bermuden, 
oder  in  Grossbrilannien  folgt,  worauf  zuletzt  Exil  oder  Verban- 
nung für  den  übrigbleibenden  Theil  der  richterlich  erkannten 
Strafe  stallhaben  soll. 

Die  Verhältnisse  waren  also  ganz  und  gar  umgekehrt.  Wenn 
früher  die  Fortschaffung  in  die  Golonie  den  Anfang  aller  Straf- 
vollstreckung gemacht  hatte,  so  bildete  sie  nunmehr  den  Schluss 
unter  dem  Namen  Verbannung;  wenn  früher  der  Arbeitszwang 
in  der  Golonie  den  Mittelpunct  der  Transportation  gebildet  hatte, 
war  derselbe  im  Probesyslem  nach  dem  Mutterlande  verlegt. 
England  wollte  fernerhin  zu  seiner  Rechtfertigung  die  Besserung 
der  Sträflinge  übernehmen,  bevor  es  sie  mit  jeder  denkbaren 
Höflichkeit  als  respectable  Verbannte  in  die  Colonien  beförderte, 
denen  sie  für  ihre  Lebenszeit  verbleiben  sollten.  Um  diese 
Verbannung  zum  Schluss  der  verschiedenen  Strafproceduren  zu 
ermöglichen,  erhielten  die  Sträflinge  vor  ihrer  Wegsendung  als 
sogenannte  exiles  eine  bedingte  Begnadigung  insofern,  als  sie 
sich  zum  Aufenthalt  in  der  Golonie  freiwillig  verpflichteten.  Nach 
ihrer  Landung  in  der  Strafcolonie  waren  sie  sodann  völlig  frei 

21* 
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und  konnten  sich  an  jeden  beliebigen  Ort  begeben,  vorausge- 
setzt, dass  sie  nicht  nach  England  zurückkehrten. 

In  diesem  letzteren  Puncte  wurde  späterhin  noch  eine  Ab- 
änderung getroffen.  Statt  die  Verbannung  als  neue  Form  der 
frühem  Transportation  ferner  zu  benutzen,  zog  man  es  im  Iahre 
1848  vor,  Urlaubsmänner  nach  den  Colonien  zu  schicken.  Da- 
mit reservirte  man  sich  eine  administrative  Controlle  über  viele 
zweifelhafte  Personen,  die  in  ihrer  Eigenschaft  als  Verbannte  nur 
gerichtlich  zu  belangen  gewesen  sein  würden,  und  konnte  sich 
den  Colonien  gegenüber  immer  noch  entschuldigen,  dass  sie  ja 
keine  ächten  Verbrecher,  sondern  nur  Urlaubsmänner  erhielten, 
bei  denen  der  Besitz  des  Urlaubsscheines  schon  eine  genügende 
Präsumtion  für  das  gute  Betragen  bilde. 

Die  Anwendung  des  Probesystems  beruht  offenbar  auf 
der  Voraussetzung,  dass  sich  die  grosse  Masse  aller  Sträflinge 
derErtheilung  eines  Urlaubsscheins  würdig  machen  werde,  oder 
auf  der  gut  gemeinten  Absicht  der  englischen  Regierung,  die 
Ertheilung  desselben  nicht  sonderlich  zu  erschweren.  Für  ganz 
unverbesserliche  Verbrecher  musste  dagegen  eine  besondere  Ein- 
richtung getroffen  werden,  die  darin  bestand,  dass  für  sie  Nor- 
folk Island  als  eine  maritime  Sicherheitsstation  bestimmt  blieb. 
Ausser  diesen  für  Urlaubsmänner  und  unverbesserliche  Sträf- 
linge getroffenen  Einrichtungen,  behielt  sich  der  Graf  Grey  noch 
vor:  „einzelnen  wirklichen  Sträflingen,  jedoch  in  beschränkter 
Weise,  Zulass  in  Van  Diemens  Land  zu  gewähren“,  womit  wahr- 
scheinlich nichts  weiter  beabsichtigt  war,  als  den  Colonisten 
gegenüber  für  alle  Fälle  und  für  alle  möglichen  Vorkommen- 
heiten iin  Parlament  offene  Hand  zu  behalten.  Ein  anderes 
Motiv  lässt  sich  kaum  annehmen,  da  es  in  der  Praxis  zwischen 
den  Aspiranten  von  Norfolk  Island  und  den  Urlaubsmännern  der 
Qualität  nach  keine  (Weitere  Mittelclasse  gab,  für  welche  Van 
Diemens  Land  etwa  besonders  geeignet  gewesen  wäre4. 

Somit  war  die  Transportation  eine  Mischung  der  verschie- 
denartigsten Elemente  geworden,  in  welcher  sich  leicht  ein  Com- 


4 Earl  Grey  führt  in  seiner  Colonial  Policy  als  sehr  unklaren  Grund 
dieser  letzteren  Maassregel  an : Sending  any  convicis  to  the  colony  tvas 
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promiss  mit  den  Anhängern  entgegengesetzter  Systeme  erkennen 
lässt.  Das  Pönitentiarsystem  war  ein  unangreifbares  Dogma 
geworden,  daher  die  Einzelhaft  als  Anfang  der  Transportation.  Die 
Festungsarbeiten  in  Gibraltar  und  auf  den  Bermudas-Inseln  waren 
durch  freie  Arbeiter  nicht  gut  zu  beschaffen:  daher  öffentliche 
Strafarbeit,  bei  welcher  sich  die  Sträflinge  die  Erfahrungen  mit- 
theilen konnten,  die  sie  während  der  Einzelhaft  gemacht.  Zum 
Schluss  die  Entfernung  der  durch  die  einsame  Haft  vollkommen 
gebesserten  und  durch  die  gemeinsame  Zwangsarbeit  genügend 
abgeschreckten  Sträflinge  in  eine  Colonie. 

II.  Neben  diesen  Experimenten  standen  die  Versuche  eine 
neue  Verbrechercolonie  zu  gründen.  Schon  im  November  1845 
hatte  Lord  Stanley,  „um  Van  Diemens  Land  von  dem  beständig 
wachsenden  Druck  grosser  Massen  entlassener  Verbrecher,  die 
vergebens  nach  den  Mitteln  ihres  Unterhaltes  suchen,  zu  er- 
leichtern“, Instructionen  ertheilt,  um  die  Gründung  einer  neuen 
Strafanlage  zu  Harvey-Bay  in  Nordaustralien  vorzubereiten, 
und  Gladstone  hatte  im  Februar  1846  wirklich  verschiedene 
Sträflinge  als  Verbannte  in  jene  Gegend  geschickt.  Allein  der 
Graf  Grey  liess  sogleich  bei  seinem  Amtsantritt  die  dort  be- 
findlichen Personen  durch  ein  englisches  Schiff  abholen,  und 
gab  die  Niederlassung  zu  Harvey-Bay  definitiv  auf. 

Wichtiger  waren  die  von  Gladstone  mit  Neu-Süd-Wales 
angeknüpften  Verhandlungen  wegen  Wiederaufnahme  der  Transpor- 
tation. Man  glaubte  dort  noch  dieselbe  Stimmung  zu  finden,  wie 
damals,  als  man  etwas  übereilt  die  Strafcolonisation  aufgege- 
ben batte,  obwohl  die  bei  weitem  grössere  Zahl  der  ländlichen 
Besitzer  den  Werth  der  Sträflingsarbeit  sehr  nutzbar  gefunden 
batte.  Mit  Ausnahme  der  grossen  Weidenbesitzer  um  Port 
Phillip,  das  damals  noch  einen  Bestandteil  von  Neu-Süd-Wales 
* bildete,  war  indess  die  Abneigung  gegen  die  erneute  Einfuhr 


a departure  front  our  original  plan,  bat  it  was  found  necessary  to  keep 
up  the  establishment  required  in  the  colonies  for  the  reception  and  pu- 
nishment  of  those,  w/tose  tickeis  of  leave  might  be  withdranm  for  mis- 
conduct ; and  it  also  appeared,  that  a valuable  addition  might  thus 
be  made  to  the  means  of  maintaining  discipline  among  the  convicts  at 
home. 
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von  Verbrechern  allgemein  geworden  bei  allen  denjenigen,  die 
etwas  mehr  im  Auge  hatten  als  die  Höhe  der  Arbeitslöhne. 
Insbesondere  war  in  die  städtische  Bevölkerung  ein  politischer 
Unabhängigkeitssinn  eingedrungen,  der  in  der  Aufnahme  von 
Verbrechern  ein  Gesländniss  moralischer  Gleichgültigkeit  sehen 
zu  müssen  glaubte.  Dennoch  glaubte  Gladstone  im  Vertrauen 
auf  die  pecuniären  Interessen  der  landbauenden  Bevölkerung 
einigen  Erfolg  für  seine  Unterhandlungen  hoffen  zu  dürfen.  Er 
liess  daher  durch  den  Gouverneur  bei  dem  gesetzgebenden 
Rathe  anfragen,  ob  er  nicht,  um  den  Arbeitsmarkt  zu  füllen, 
die  Erneuerung  eines  modificirten  Transportations-Systems  accep- 
tiren  wolle,  und  ob  eine  modificirte  und  sorgsam  überwachte 
Einfuhr  von  Sträflingen  in  Einklang  mit  der  öffentlichen 
Meinung  der  Colonie  stehe. 

Zur  Erörterung  der  gestellten  Frage  wurde  im  October 
1845  ein  Committee  des  gesetzgebenden  Rathes  gewählt,  dasaus 
zehn  Mitgliedern  des  gesetzgebenden  Rathes,  fünf  Squatters 
(Heerdenbesilzern  im  Inneren  Australiens)  und  zwei  Beamten  der 
Colonie  bestand,  und  im  Jahre  1846  einen  ausführlichen  Bericht 
erstattete.  Nachdem  darin  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die 
Beurtheilung  der  Transportationsfrage  keineswegs  ausschliesslich 
von  dem  absoluten  Interesse  einer  australischen  Colonie  aus- 
gehen könne,  sondern  namentlich  der  Umstand  in  Erwägung 
gezogen  werden  müsse , dass  trotz  der  Abschaffung  der  Transpor- 
tation nach  Neu-Süd-Wales  seit  demJabrel840  grosse  Massen  be- 
urlaubter und  verbannter  Verbrecher  von  Van  Diemens  Land  aus 
in  den  Continent  eindrangen,  und  dass  namentlich  bei  der  be- 
absichtigten Gründung  einer  neuen  Verbrechercolonie  im  Norden 
von  Neu-Süd-Wales  ein  Eindringen  entlassener  Sträflinge  nicht 
zu  verhindern  sein  würde,  dass  mithin  für  die  Colonie  zwischen 
den  Uebeln  indirecter  Ueberschwemmung  und  unmittelbarer 
Zufuhr  von  Verbrechern  zu  wählen  sein  würde,  schlug  das  Com- 
mittee vor,  unter  folgenden  Bedingungen  in  die  Wiederaufnahme 
der  Transportation  einzuvvilligen : 

1.  dass  keine  Abänderungen  späterhin  an  der  Verfassung 
der  Colonie  beliebt  werden  ausser  einer  Ausdehnung  der  Wahl- 
fähigkeit : eine  Bedingung,  die  zur  Transportation  selbst  ausser 
allem  Zusammenhang  steht; 
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2.  dass  mit  der  Transportation  männlicher  Verbrecher 
gleichzeitig  die  Einfuhr  einer  gleichen  Anzahl  Frauen  statt  finde, 
und  dass,  wenn  nicht  so  viel  weibliche  Sträflinge  vorhanden 
sind,  der  Mangel  durch  freie  Frauen  ersetzt  wird; 

3.  dass  gleichzeitig  neben  der  Transportation  von  Ver- 
brechern die  Einfuhr  einer  gleich  grossen  Anzahl  freier  Ein- 
wanderer stattfinde  und  die  Anzahl  der  einwandernden  Männer 
derjenigen  der  Frauen  möglichst  gleichgehalten  werde; 

4.  dass  die  Frauen  und  Kinder  aller  Sträflinge,  die  tempo- 
räre oder  dauernde  Entlassungsscheine  erhalten,  als  ein  Theil 
der  freien  Immigration  betrachtet  werden  sollen; 

5.  dass  nicht  weniger  als  5000  männliche  Sträflinge 
jährlich  deportirt  werden; 

6.  dass  die  zur  Kettenstrafe  oder  zur  Strassenarbeit  von  den 
Gerichten  derColonie  verurtheilten  Verbrecher  nicht  minder  als  die 
Strafcolonien  auf  der  Insel  Norfolk  und  auf  den  Kakadu-Inseln 
auf  Kosten  des  britischen  Schatzes  wie  bisher  unterhalten  werden ; 

7.  dass  zwei  Drittheile  der  Kosten  für  Polizei,  Gefängniss- 
und Criminalrechtspflege  von  der  britischen  Regierung  be- 
zahlt werden;  dass  aber,  falls  der  Landfonds  und  alle  sonstigen 
Revenuen  der  Verwendung  des  Gouverneurs  in  Verbindung  mit 
dem  gesetzgebenden  Rathe  übergeben  werden,  alle  Kosten  der 
Verbrecherunterhaltung  von  der  Colonie  zu  zahlen  sind,  mit 
der  Aussicht,  der  britischen  Regierung  auch  einen  Theil  der 
für  die  sub  2 u.  3 stipulirte  Auswanderung  verwendeten  Kosten 
abzunehmen ; 

8.  dass  allein  der  Gouverneur  und  der  gesetzgebende  Rath 
mit  der  Macht  bekleidet  sind,  Disciplinarregeln  für  die  Sträflinge 
zu  entwerfen,  ohne  dass  jedoch  damit  dem  königlichen  Recht 
der  Begnadigung  Eintrag  geschieht. 

Mit  diesen  Bedingungen,  welche  deutlich  auf  die  Erlangung 
politischer  Vortheile  für  die  Colonie  abzielen,  waren  noch  fer- 
nere verbunden,  die  die  Categorien  von  Verbrechern  bezeichnen, 
zu  denen  man  sich  bereit  finden  lassen  wollte;  dazu  gehörten: 

1.  Jugendliche  Verbrecher,  die  zum  erslenmale  verurtheilt 
sind  und  nach  geringer  oder  gar  keiner  Gefängnissstrafe  hierher 
gesendet  werden. 
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2.  Sträflinge,  die  schwere  Verbrechen  begangen  haben  und 
nach  einer  dem  Vergehen  angemessenen  einsamen  Haft  trans- 
portirt  werden. 

3.  Sträflinge  wegen  anderer  Verbrechen  nur  im  Anfang 
der  Strafzeit. 

4.  Verbrecher  mit  Entlassungsscheinen  aus  Van  Diemens 
Land. 

Mit  Beziehung  auf  die  Urlaubsscheine  empfahl  das  Com- 
mittee ferner,  dass  die  Inhaber  derselben  von  dem  Aufenthalt 
in  den  Städten  auszuschliessen  und  in  gewisse  Districte  zu  ver- 
weisen seien;  dass  endlich  die  unter  3 aufgeführte  Classe  von 
Sträflingen  in  die  19  Districte,  wo  vorzugsweise  Viehzucht  ge- 
trieben wird,  oder  in  die  Squatterdistricte  assignirt  werden 
sollen. 

Der  Bericht  und  die  Anträge,  die  für  die  damalige  An- 
schauung der  Colonie  von  der  Transportationsstrafe  sehr  wich- 
tig sind,  konnten  vom  gesetzgebenden  Rathe  nicht  mehr  berathen 
werden,  sondern  gelangten  unmittelbar  an  das  Colonialamt  zu 
London,  welches  inzwischen  von  dem  Grafen  Grey  übernommen 
worden  war1. 

Graf  Grey  war  ein  entschiedener  Anhänger  der  Transpor- 
tation, die  inzwischen  eine  sociale  und  öconomische  Frage  für 
die  Colonien,  eine  financielle  und  politische  Frage  für  England 
geworden  war,  in  welcher  die  Sträflinge  als  Einfuhrartikel  unter 
den  verschiedensten  Declarationen,  wie  Convicts,  Verbannte,  Ausge- 
wiesene, Urlaubsmänner,  figurirten.  Er  versuchte  daher  seiner- 
seits die  Wiederaufnahme  der  Transportation  im  grösseren 
Maassstabe,  und  zog  sich  hierdurch  eine  Unbeliebtheit  in  den  Colo- 
nien zu,  welche  durch  seine  Apologie  der  von  ihm  befolgten 
Colonialpolitik  keineswegs  beseitigt  worden  ist  Er  verwarf 
daher  die  Vorschläge  des  Committees,  die  auch  von  dem  ge- 
setzgebenden Rath  in  Neu -Süd -Wales  zurückgewiesen  worden 
waren. 

Der  Hauptgrund,  den  die  Colonie  damals  gegen  die  Wie- 
deraufnahme der  Transportation  geltend  machte,  bestand  in  der 


1 Vgl.  Sidney,  Australia  S.  186. 
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Befürchtung,  dass  durch  die  Zufuhr  von  Sträflingen  die  damals 
hohen  Arbeitslöhne  gedrückt  und  der  Absatz  der  kleinen  Leute 
an  die  arbeitende  Classe  vermindert  werden  könne.  Diejenigen, 
welche  ein  persönliches  Interesse  an  dem  niedrigen  Stand  der 
Arbeitslöhne  hatten,  waren  daher  stets  eifrige  Vertheidiger  der 
Transportation.  Der  Streit  wurde  hauptsächlich  zwischen  der 
ländlichen  und  der  städtischen  Bevölkerung  geführt.  Im  Allge- 
meinen richtete  sich  ausserdem  die  Stärke  der  Parteien  nach 
der  Grösse  der  freien  Einwanderung.  Da  dieselbe  von  6000 
Seelen  im  Jahre  1842  während  der  nächstfolgenden  Jahre  fast 
auf  die  Hälfte  zurückgesunken  war,  so  zeigte  sich  der  gesetz- 
gebende Kath  1848  für  die  Wiederaufnahme  der  Transportation 
günstiger,  als  vorher.  Er  gab  seine  Zustimmung  für  den  Fall, 
dass  eine  gleiche  Anzahl  freier  Einwanderer  auf  Kosten  der 
Regierung  befördert  würden. 

Die  bedingte  Zustimmung  der  Colonisten  langte  im  Sommer 
1848  in  London  an.  Es  mochte  damals  schwierig  sein,  die 
britischen  Finanzen  mit  den  Bewilligungen  für  die  freie  Ein- 
wanderung nach  Australien  zu  beschweren.  Graf  Grey  zog  es 
daher  vor,  vorläufig  ohne  die  gestellten  Bedingungen  zu  erfüllen, 
die  Transportation  nach  .Neu  - Süd  - Wales  wiederaufzunehmen, 
und  verkündete  diesen  Entschluss  in  einer  Depesche  der  er- 
staunten Colonie.  Die  Folge  dieser  Maassregel  war  eine  allge- 
meine Entrüstung  in  Neu -Süd- Wales.  Eine  heftige  Agitation 
gegen  die  Zuführung  von  Verbrechern,  die  Anti-Transportations- 
ligue  für  Neu -Süd-  W'ales  und  Van  Diemens  Land  trat  in’s 
Leben.  Als  im  Jahre  1849  das  VerbrechertransportschifT  „Has- 
hemy“  in  den  Hafen  von  Sydney  einiief,  wurde  der  Gouverneur 
Fitzroy  aufgefordert,  die  Landung  zu  verhindern  und  die  Verbrecher 
nach  England  zurückzusenden.  Das  Geldinteresse  Einzelner  über- 
wog indess  damals,  und  die  angekommenen  Sträflinge  wurden 
von  den  Heerdenbesitzern  zu  niedrigen  Preisen  engagirt 

So  entschieden  zeigte  sich  der  Widerwille  gegen  die  Auf- 
nahme von  Transportirten  besonders  deswegen,  weil  in  Folge 
der  Arbeitslosigkeit  in  England  und  der  irischen  Hungersnot!) 
zu  Anfang  des  Jahres  1848  die  freie  Einwanderung  wiederum 
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in  Fluss  gerathen  war1.  Fast  13000  Einwanderer  landeten 
innerhalb  Jahresfrist  gleichzeitig  an  den  beiden  Hauptpuncten 
zu  Sydney  und  Port  Phillip. 

Der  oflicielle  Ausdruck  transportationsfeindlicher  Gesinnun- 
gen liegt  in  einer  Adresse,  die  der  gesetzgebende  Rath  1849 
an  die  Königin  richtete  und  mit  dem  Ersuchen  begleitete,  den 
Erlass,  wodurch  Neu -Süd -Wales  wiederum  zu  einer  Yerbrecher- 
colonie  erniedrigt  worden  sei,  zurückzunehmen.  Graf  Grey 
tröstete  sich  indessen  damit,  dass  seine  transportationsfreundlichen 
Anhänger  in  Neu -Süd -Wales,  wenn  auch  in  der  Minorität  be- 
findlich, so  doch  meistentheils  zu  der  respectabelsten  Classc 
der  Ansiedler  gehörig  seien,  und  fuhr  in  aller  Stille  mit  seinem 
bisherigen  System  fort. 

Gleiche  Unliebsamkeit  wie  in  Neu -Süd -Wales  erntete 
Graf  Grey  in  der  Colonie  am  Cap,  die  durch  Geheimrathsbefehl 
vom  4.  September  1848  zur  Strafcolonie  designirt  worden  war. 
Der  Widerstand  der  Colonisten  verhinderte  daselbst  die  Lan- 
dung eines  Verbrechertransportes,  der  aus  den  Bermudas  Inseln 
dorthin  abgegangen  war.  Schon  unterm  8.  Januar  1850  wurde 
der  missliebige  Geheimrathsbefehl  zurückgenommen. 

Alle  Versuche  des  Grafen  Grey,  um  Van  Diemens  Land  zu 
erleichtern,  mochten  sie  sich  auf  das  so  künstlich  zusammenge- 
setzte Probesystem  oder  auf  die  Gewinnung  neuen  Bodens  für 
die  Transportation  durch  Einrichtung  weiterer  Strafcolonien  be- 
ziehen, waren  von  entschieden  ungünstigem  Erfolge  begleitet. 
Van  Diemens  Land  fühlte  sich  nicht  einmal  zur  Dankbarkeit 
verpflichtet,  ja  die  Politik  des  Grafen  Grcv  erfuhr  auch  dort 
die  bitterste  Critik,  seitdem  der  Graf  Grey  einer  von  ihm  an  den 
Gouverneur  Sir  William  Denison  gerichteten  Depesche  zu- 
wider gehandelt  hatte.  Er  halte  geäussert,  dass  es  nicht  die 
Absicht  Ihrer  Majestät  wäre,  die  Transportation  nach  Van  Die- 
mens Land  nach  dem  Ablauf  einer  zweijährigen  Suspensions- 
frist wieder  aufzunehmen.  Seine  darauf  bezügliche  Depesche 
war  zur  allgemeinen  Freude  aller  Colonisten  officiell  verkündet 
und  die  Anzeige  darüber  nach  London  im  Februar  1848  über- 

1 Vgl.  Tabelle  2 iw  Anhang  II. 
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miltelt  worden.  Die  beabsichligte  Abschaffung  der  Transporta- 
tion war  in  der  Colonie  zu  ernst  genommen  worden.  Seiner 
Zusage  entgegen  zeigte  der  Graf  Grey  bald  darauf  an,  dass  man 
entlassene  Sträflinge  nach  Van  Diemens  Land  importiren 
würde.  Die  Aufregung  in  der  freien  Bevölkerung  von  Van  Die- 
mens Land  überstieg  diejenige  in  Neu  - Süd  - Wales.  Jeder 
Candidat  für  den  gesetzgebenden  Rath  musste  sich  vor  seiner 
Walil  feierlich  verpflichten,  für  die  Abschaffung  der  Transpor- 
tationsstrafe thätig  zu  werden. 

Der  Vorwurf  der  Wortbrüchigkeit  von  Seiten  der  Colonisten 
war  in  Beziehung  auf  die  von  dem  Grafen  Grey  gemachten  Zu- 
sagen vielleicht  übertrieben.  Eine  bindende  Zusage  war  viel- 
leicht nicht  beabsichtigt  worden.  Nachdem  jedoch  die  Colo- 
nisten einmal  eine  derartige  Auffassung  an  die  Depesche  der 
Regierung  geknüpft  hatten,  und  diese  Auffassung  die  Theilnahme 
des  Gouverneurs  gefunden,  war  es  jedenfalls  im  äussersten  Grade 
unpolitisch,  eine  verhasste  Maassregel  im  ungünstigsten  Augen- 
blicke durchführen  zu  wollen.  Die  Entschuldigungen,  welche 
Graf  Grey  in  seiner  Colonialpolitik  zur  Erklärung  seines  Be- 
nehmens vorbringt,  sind  sehr  zweideutig,  gesucht  und  nament- 
lich nicht  geeignet,  einen  so  plötzlichen  Meinungsumschlag  in 
einer  der  wichtigsten  Angelegenheiten  zu  erklären.  Er  giebt 
nur  soviel  zu,  dass  in  den  gemachten  Verheissungen  an  die 
Colonie  und  in  dem  Wortlaut  derselben,  eine  „Unvorsichtigkeit 
des  Ausdrucks“  gefunden  werden  könne.  Er  behauptet  nämlich 
die  gemachte  Zusage  erfüllt  zu  haben,  indem  durch  sein  ge- 
mischtes System  die  Transportation  eine  ganz  andere  Strafe 
geworden,  als  sie  zur  Zeit  seiner  Zusage  oder  der  erfolgten 
Suspension  gewesen,  und  dass  Urlaubsmfinner  keine  Trans- 
portirte  seien.  Ein  Unparteiischer  wird  sich  aber  schwerlich 
überzeugen  lassen,  dass  ein  englischer  Staatsmann  gegenüber 
einer  aufgeregten  Partei  in  den  Colonien  mit  Bezug  auf  eine 
jahrelang  verhandelte  Frage  eine  Unvorsichtigkeit  begangen  in 
einem  Ausdrucke,  der  einer  mehrfachen  Auslegung  nicht  fähig  ist. 

Graf  Grey  batte  seine  eigenen  Mittel  zu  hoch  veran- 
schlagt und  die  Entwickelung  und  Bedeutung  der  Colonie  von 
Neu-Süd-WTales  und  Van  Diemens  Land  unterschätzt. 
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Dem  Scharfblickenden  konnte  es  int  Jahre  1849  kaum 
verborgen  bleiben,  dass  die  Transportation  nach  diesen  Welt- 
gegenden ihrem  Ende  entgegenging,  obwohl  noch  eine  letzte 
Verbrechercolonie  in  diesem  Jahre  gegründet  wurde. 

'S 
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Die  australischen  Verbrcchercolonien  bis  zur  Beschränkung  der  Transportationsstrafe 
im  Jahre  1853.  Umschwung  der  Meinungen  zu  Gunsten  der  Transportation  seit  dem 
Jahre  1838.  Das  Oberhauscommittec  vom  Jahre  1847  empfiehlt  die  Transportation. 
Einrichtung  der  VerbrechorcoJonie  .in  Westaustralien.  Entdeckung  der  Goldlager 
in  Australien.  Unmöglichkeit,  die  Transportation  im  grossen  Maassstabe  zu  vollstrecken. 
Mingel  im  englischen  Strafsyslem.  Das  Gesetz  vom  20.  August  1853  fahrt  die  Straf- 
knechtschaft ein.  Hauptbestiratnungen  dieses  Gesetzes.  Rückwirkende  Anwendung. 
Geheimrathsbefehle  in  Beziehung  auf  die  australischen  Colonien.  Räumung  von 

Norfolk  Island. 


In  der  Zwischenzeit  von  dem  Parlamenlscommittee  aus 
dem  Jahre  183$  bis  zum  Jahre  1849  vollzog  sich  in  England 
und  in  den  Colonien  mit  Beziehung  auf  die  Transportations- 
strafe ein  sonderbarer  Umschwung  der  Meinungen.  Im  Jahre 
1838  glaubten  die  Colonien  die  Transportation  nicht  entbehren 
zu  können,  weil  die  öconomischen  Interessen  überwiegend  seien, 
im  Jahre  1848  war  man  der  entgegengesetzten  Ansicht,  dass 
die  Transportation  mit  ihrer  politischen  und  socialen  Stellung 
unvereinbar  sei.  Im  Jahre  1838  hatten  die  englischen  Staats- 
männer aus  blossem  Wohlwollen  für  ihre  Landsleute  jenseits 
des  Oceans  die  Abschaffung  der  Transportationsstrafe  verlangt. 
Zehn  Jahre  später  hielt  man  hinwiederum  die  Transportation 
für  unentbehrlich,  weil  man  daheim  die  Verbrecher  los  werden 
wollte.  Die  Meinung  der  Colonie  war  niemals  diejenige  Eng- 
lands, wie  umgekehrt  die  Vorschläge  der  Regierung  von  Eng- 
land niemals  Beifall  fanden  in  Australien.  Die  Transportation, 
die  Landverleihungen  und  die  politische  Verfassungsfrage  lie- 
fern unwiderlegliche  Beweise  dafür. 
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Nicht  allein  der  Graf  Grey,  sondern  auch  die  Mehrzahl 
aller  englischen  Juristen  war  zehn  Jahre  nach  der  Abfassung 
des  Berichts  von  1838  immer  noch  von  der  Unentbehrlichkeit 
der  Transportation  fest  überzeugt.  Das  Oberhaus  hatte  im  Jahre 
1847  ein  Commiltee  ernannt,  um  die  Ausführung  der  Strafge- 
setze besonders  in  Beziehung  zu  den  jugendlichen  Verbrechern 
und  der  Transporlationsstrafe  zu  untersuchen,  und  eine  günstige 
Meinungsäusserung  für  die  Transportation  abgegeben.  Ebenso 
entschieden,  wie  sich  das  Committee  unter  dem  Vorsitz  von 
Sir  William  Molesworth  nach  der  einen  Seite  hin  ausgesprochen, 
sprach  sich  das  Oberhauscommittee  1847  unter  dem  Vorsitz 
von  Lord  Brougham  nach  der  andern  Seite  hin  aus  *. 

Die  öffentliche  Meinung  in  England  stand  dem  Ministerium 
daher  zur  Seite,  als  die  Gründung  einer  neuen  Verbrechcrcolo- 
nie  beschlossen  wurde.  Westaustralien  hatte  bei  seiner 
Gründung  im  Jahre  1829  das  Privilegium  erhalten,  von  Sträf- 
lingen gänzlich  verschont  zu  bleiben,  nunmehr  war  iudess  die 
Colonie,  die  jeglicher  Anregung  für  die  freie  Einwanderung  ent- 
behrte, aus  Mangel  an  Arbeitskräften  so  weit  zurückgekommen, 
dass  sie  sich  entschlossen  hatte,  ihre  tugendhafte  Aversion  ge- 
gen bestrafte  Verbrecher  in  Anbetracht  der  Umstände  aufzuge- 
ben. Die  Colonisten  am  Schwanenflusse  suchten  daher  in  sehr 
dringender  Weise  die  Importation  von  Sträflingen  beim  engli- 
schen Ministerium  nach.  Ein  Geheimrathsbefehl  vom  1.  Mai 
1849  erlheilte  an  Westaustralien  die  nachgesuchte  Rangerhö- 
hung, und  im  Januar  1850  ward  die  erste  Strafansiedlung  zu 
Perth  gegründet,  die  aus  verschiedenartigen  Bestandteilen,  so- 
wohl wirklichen  Sträflingen  wie  auch  Urlaubsmännern  zusammen- 
gesetzt wurde.  Im  Jahre  1850  besass  also  England  drei  Colo- 
nien  für  die  Aufnahme  von  Verbrechern,  von  denen  zwei  auf 
das  entschiedenste  gegen  die  ihnen  zugedachte  Holle  protes- 
lirten,  und  die  dritte  sich  um  dieselbe  Stelle  beworben  hatte. 

'.  Das  Committee  berichtete  zweimal  (gedruckt  in  fol.)  J.  am  21. 
Mai  1817 , mit  einem  Protocoll  von  4677  Fragen  und  einem  Anhang  von 
176  Seiten  fol.,  worin  sich  3t  engl.  Richter  auf  bestimmte  Fragen  er- 
klären; 2.  am  21.  Juni  1847,  mit  fernem  1000  Fragen  und  einem  Anhang 
von  8 Richterprotocoilen. 
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Wenige  Zeit  verging  indess,  bis  Westaustralien  allein  von 
diesen  Colonien  übrig  blieb.  Die  lange  verhandelte  Rechtsfrage 
über  die  Verpflichtung  der  Colonien  zur  Aufnahme  von  Sträf- 
lingen und  der  heftig  geführte  Streit  über  die  öconomischen 
Interessen  der  australischen  Colonie  fand  endlich  eine  ganz  zu- 
fällige Lösung,  durch  welche  die  Abschaffung  der  Transportation 
überhaupt  vorbereitet  wurde. 

Eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der  australischen  Co- 
lonien beginnt  mit  der  Entdeckung  der  Goldlager  in 
N eu-S üd- Wales  und  Victoria.  Schon  früher  war  von 
vereinzelten  Stimmen  auf  das  Vorhandensein  von  Gold  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  ohne  dass  man  ihnen  weitere  Bedeutung 
zugemessen  hatte.  Die  Geologen  hatten  aus  der  Aehnlichkeit 
der  geologischen  Verhältnisse  zwischen  den  Bergen  von  N'eu- 
Süd-Wales  und  dem  Ural  deren  Goldführung  gemuthmaasst  und 
sogar  in  England  zur  Ausbeute  in  öffentlichen  Vorträgen  aufge- 
fordert. Ein  darauf  bezüglicher  Brief  an  den  Grafen  Grey  war 
nicht  beantwortet  worden,  weil  man  eine  allgemeine  Störung 
des  öconomischea  Fortschrittes  von  Australien  durch  Verlockung 
der  gcsammlen  arbeitenden  Classe  befürchtete.  Dieselbe  Aehn- 
lichkeit, welche  früher  in  Beziehung  auf  den  Irraldeu  Geolo- 
gen aufgefallen  war,  bemerkte  ein  zurückgekehrter  Goldgräber 
in  Beziehung  auf  Californien.  Seine  Nachforschungen  führten 
zur  Entdeckung  von  Gold  in  den  Dislricten  von  Bathurst  Das 
Gerücht  davon  verbreitete  sich  im  April  1851  an  der  Börse  zu 
Sydney  und  wurde  Anfangs  Mai  eine  Thatsache,  als  kleine 
Stücke  Gold  die  neue  Entdeckung  bestätigten. 

Das  allgemeine  Goldfieber  in  der  Colonie  begann  und 
steigerte  sich,  als  eine  Proclamation  des  Gouverneurs  vom  22. 
Mai  die  Rechte  der  Krone  auf  das  im  Territorium  von  Neu-Süd- 
Wales  liegende  Gold  erklärte,  das  N'achgraben  von  der  Lösung 
eines  Erlaubnissscheines  gegen  eine  monatliche  Steuer  von  fünf 
Thalern  abhängig  machte,  und  die  Preise  ankündigte,  zu  denen 
die  Regierung  die  Unze  Gold  ankaufen  wollte.  Alle  Welt 
strömte  in  die  Golddistricte.  Die  Heerden  wurden  verlassen, 
die  Comptoirs  und  Bureaux  standen  leer.  Die  Unterschiede  der 
Stände  wurden  aufgelöst.  Die  Aussicht,  Goldklumpen  auf  der 
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Oberfläche  ohne  Anstrengung  aufzulesen,  war  zu  verlockend, 
als  dass  ihr  selbst  der  Begüterte  widerstanden  hätte.  Ein 
Versuch,  die  grosse  Menschenfluth  zu  hemmen,  wurde  daher 
von  der  colonialen  Regierung  gar  nicht  einmal  gemacht,  so  sehr 
sie  auch  von  den  grossen  Heerdenbesitzern  im  Innern  dazu  ge- 
drängt wurde.  Jede  Nachricht  eines  glücklichen  Fundes 
steigerte  die  Aufregung  in  der  Colonie,  bis  sie  ihren  höchsten 
Grad  bei  der  Mittheilung  erreichte,  dass  der  Dr.  Kerr  einen 
Goldklumpen  von  einem  Centner  Gewicht  unmittelbar  an  der 
Erdoberfläche  gefunden  habe.  Die  Anzahl  der  Glücklichen  un- 
ter den  Goldgräbern  war  zwar  gering  und  die  Entbehrung  des 
Noth wendigsten  in  den  Gruben  aufreibend,  der  Preis  der  Le- 
bensmittel ungeheuer;  allein  die  Enttäuschung  ganzer  Massen, 
die  allmählig  an  ihre  gewohnte  Arbeit  zurückkehrte,  hielt  doch 
den  Einzelnen  nicht  ab,  sich  für  einen  Auserwählten  zu  halten, 
nach  den  Gruben  zu  eilen  und  das  Schicksal  der  Meisten  zu 
theilen,  das  zur  Rückkehr  nöthigte. 

Im  August  desselben  Jahres  entdeckte  man  die  Goldfelder 
von  Victoria  (Port  Phillip),  im  September  die  Minen  am  Alex- 
anderberg in  derselben  Colonie,  die  nunmehr  Neu-Süd-Wales 
an  Goldreichthum  bei  weitem  übertraf.  In  wenigen  Tagen  dar- 
auf waren  8000  Menschen  von  einer  auf  weite  Strecken  zer- 
streuten Bevölkerung  an  einem  einzigen  Puncte  zusammengeeilt, 
um  nach  Gold  zu  suchen. 

Sämmtliche  australische  Colonien  geriethen  in  Bewegung, 
die  sich  nach  der  einen  oder  andern  Richtung  hin  bewegte,  je 
nachdem  die  Lockung  durch  die  Nachrichten  glücklicher  Funde 
am  stärksten  war.  Die  Wirkung  der  grossen  Entdeckung  musste 
sich,  wie  zu  erwarten  stand,  auch  Van  Diemens  Land  mitthei- 
len. Der  Stoff  der  Ansteckung  drang  auch  dort  in  allen  Schich- 
ten der  Bevölkerung  ein,  und  verursachte  ganz  und  gar  die- 
selben Störungen,  wie  in  Neu-Süd-Wales  und  Victoria. 

Endlich  wurde  Europa  mit  der  unerwarteten  Nachricht 
überrascht,  und  der  ungeheure  Andrang  der  freien  Auswander- 
ung in  den  englischen  Häfen  gab  das  schwache  Abbild  der 
Zustände  in  Australien  wieder.  Jedermann  fühlte  einen  nahe 
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bevorstehenden  Umschwung,  eine  beginnende  Umwälzung  in  den 
dortigen  Colonien,  denen  die  lauge  vermissten  Arbeitskräfte  zu- 
strömten 2. 

Unter  solchen  Umständen  würde  es  widersinnig  gewesen 
sein,  an  eine  Fortsetzung  der  Transportationen  nach  den  an 
Goldfeldern  näcbslgelegenen  Regionen  auch  nur  im  entferntesten 
zu  denken.  Der  Verbrecher  hätte  die  Aufmunterung  erfahren 
müssen,  dass  auf  einem  VerbrecherschifTe  die  Reise  umsonst  zu 
machen  war,  die  der  freie  Auswanderer  kaum  mit  einem  lan- 
ge Jahre  aufgesparten  Erwerbe  zu  bestreiten  vermochte.  Eine 
Einzelhaft  von  achtzehn  Monaten  war  kein  zu  hoher  Preis  für 
einen  Urlaubsschein  nach  der  Ankunft  in  Australien.  Die  Auffin- 
dung der  Goldlager  endete  also  den  langen  Streit  um  die  Trans- 
portationsstrafe mit  einem  einzigen  Schlage.  Vorläufig  liess  sich 
freilich  nur  in  administrativer  Weise  der  allgemeinen  Ueber- 
zeugung  Ausdruck  geben.  Die  Sträflinge  wurden  in  den  Block- 
schiffen (Hulks)  zurückgehalten,  und  die  vom  Richter  erkannte 
Transportationsstrafe  gelangte  nicht  zur  Ausführung- 

Die  Transportation  gänzlich  aufzugeben,  und  einen  durch- 
greifenden gesetzgeberischen  Act  zu  veranlassen,  davor  trug  man 
allerdings  Bedenken,  weil  die  Strafe  selbst  sich  im  Volksbe- 
wusstsein als  nothwendig  festgesetzt  zu  haben  schien,  und  weil 
sich  immer  noch  der  Fall  denken  liess,  dass  man  eine  neue 
Colonie  gründen  könne.  Für  alle  Fälle  bot  Westaustralien  im- 
mer noch  eine  Gelegenheit,  jährlich  fünfhundert  Verbrecher  aus 
England  zu  entfernen. 

Im  Uebrigen  konnte  die  Beschränkung  der  Transportation 
keine  bedeutenden  Schwierigkeiten  haben,  weil  sie  im  Laufe 
der  Zeit  ein  Aggregat  der  verschiedenartigsten  Strafbestand- 
theile  geworden  war.  Es  kam  nur  darauf  an,  eins  oder  das 
andere  Element  aus  ihr  herauszugreifen  und  demjenigen  eine 
gesetzliche  Geltung  zu  verschaffen,  was  thatsächlich  lange  Zeit 


* Dr.  Lang  drückt  die  Wirkung  der  Goldentdeckung  sehr  schön  in 
den  kurzen  W orten  aus:  „Ihe  discovery  of  yold  will  precipilate  (he 
colony  into  a country!" 

».  Holtzendorff,  Deportation.  22 
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hindurch  bestanden  hatte.  Alle  einzelnen  Bestandteile  der 
Transportation,  als  Urlaubsscheine,  bedingungsweise  Begna- 
digung, Einzelhaft  in  Pentonville,  langzeitige  Einsperrung  in 
den  hulks,  Strafarbeit  in  England  selbst,  hatten  den  ursprüng- 
lichen Character  der  Transportation  ganz  und  gar  verändert 
und  verdankten  ihre  Entstehung  den  Schwierigkeiten  der  Aus- 
führung, mit  denen  die  massenhafte  und  unterscheidungslose 
Anwendung  der  Transporlationsstrafe  verbunden  war. 

Der  Sache  nach  war  die  Transportation  immer  noch  die 
einzige  criminelle  Freiheitsstrafe  des  englischen  Rechts.  Die 
factischen  Bestandteile  der  Einzelhaft  und  der  Zwangsarbeit 
daheim  hatten  keine  gesetzliche.  Geltung.  Ein  gewaltiger  Wider- 
spruch herrschte  also  zwischen  den  Forderungen  des  Gesetzes, 
die  der  Richter  in  seinem  Strafurteile  verkündete  und  der 
Möglichkeit  der  Ausführung.  Es  zeigte  sich  deutlich,  dass  die 
englische  Strafgesetzgebung  zu  lange  still  gestanden,  weil  es 
der  Execution  möglich  geworden,  aus  einer  alten  gesetzlichen 
Strafe  eine  ganz  neue  factische  Strafe  herauszubilden.  Der 
Hauptübelstand  des  gesammtcn  englischen  Strafrechts  lag  darin, 
dass  zwischen  der  Gefängnisstrafe  von  geringer  Dauer  und 
der  Transportation,  deren  niedrigstes  Maass  sieben  Jahre  waren, 
keinerlei  Mittelstufe  rechtlich  existirte.  Die  altenglische  Ansicht 
von  der  Unzulässigkeit  langjähriger  einfacher  Einsperrung  hatte 
sich  stets  in  der  Praxis  behauptet  In  dem  zehnjährigen  Zeit- 
raum vor  dem  Jahre  1853  wurden  2626  Urtheile  abgegeben 
auf  sieben-  und  zehnjährige  Transportation  neben  5 Uriheileu 
aul'Gefängniss  von  zwei  bis  drei  Jahren,  welcher  letztere  Termin 
nie  überschritten  wurde,  und  sogar  nur  473  Urtheilen  auf  längere 
als  einjährige  Gefängnisshall  *.  Legte  man  auf  die  Entfernung 
aus  dem  Vaterland  und  die  Fortführung  in  einen  fernen  Well- 
theil  überhaupt  ein  Gewicht  uud  erkannte  man  darin  einen  we- 
sentlichen Strafläctor  der  Transportation,  so  ergab  sich  darnach 
noch  eine  grössere  Kluft,  als  selbst  aus  den  angeführten  Zah- 


1 Report  on  the  discipline  of  the  convict  prisons  1854 — 1855  by 
Colone l Iebb.  London  1856. 
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len  hervorzugehen  scheint.  Der  zu  sieben  Jahren  Transporta- 
tion Verurtheilte  war  thalsächlich  durch  den  Mangel  an  Mitteln 
an  der  Rückkehr  nach  England  gehindert,  seine  Strafe  im  nie- 
drigsten siebenjährigen  Maasse  war  fast  in  allen  Fällen  eine  le- 
benslängliche. Und  diese  lebenslängliche  Strafe  war  die  nächst 
höhere  im  Verhältnis  zu  einer  Gelangnisshaft  unter  einein  Jahre. 
Ein  Unterkauscoinmittec  vom  Jahre  1850  hatte  deshalb  die 
Regierung  aufgefordert,  für  eine  Durchführung  längerer  einfacher 
Freiheitsstrafen  Sorge  zu  tragen. 

ln  diesen  strafrechtlichen  Zuständen  lag  gewissermaassen 
der  Weg  vorgezeichnet,  der  bei  der  theilweisen  Beschränkung 
der  Transportation  einzuschlagen  war.  Es  kam  darauf  an,  ein 
Mittelglied  zu  finden  zwischen  der  einfachen,  kurzen  Ge- 
fängnisstrafe und  der  langen  Transportationsslrafe,  die  that- 
sächlich  eine  lebenslängliche  Verbannung,  und  daneben  in  dem 
Elemente  des  Arbeitszwanges  durch  Ertheilung  der  Urlaubs- 
scheine thatsächlich  kürzer  war,  als  der  Ausspruch  des  Rich- 
ters verlangte.  Diese  Principien  fanden  ihre  Verwirklichung 
in  der  Acte  16  und  17  Victoria  cap.  99  (20.  August  1853)  *. 
Die  Bestimmungen  dieser  Acte  lassen  sich  im  wesentlichen  auf 
folgende  Hauptgesicbtspuncte  zurückführen : 

1.  Die  Transportation  bleibt  die  schwerste  criminelle  Frei- 
heitsstrafe. Sie  kann  aber  nur  für  Lebenszeit  oder  mindestens 
für  einen  Zeitraum  von  vierzehn  Jahren  erkannt  werden. 

2.  An  Stelle  der  Transportation  für  kürzere  Zeiträume  tritt 
eine  neue  Strafe,  die  Strafknechtschaft  oder  Zwangsarbeit  (pe- 
nal  servitude),  welche  auch  an  Statt  der  längern  Transportations- 
termine erkannt  werden  kann. 

3.  Das  Verhältniss  zwischen  der  neuen  und  der  alten  Strafe 
ist  so  hergestellt,  dass  die  längere  Transportation  durch  einen 
kürzeren  Zeittermin  der  Strafknechtschaft  ausgeglichen  wird  in 
der  Proportion  von  7:  4,  10:  6,  15:  8;  dass  ferner  längere 
als  fünfzehnjährige  Transportation  gleich  zehnjähriger  Straf- 
knechtschaft und  die  lebenslängliche  Verurtheilung  vollkommen 
identisch  bei  beiden  Strafen  angenommen  wird. 


4 Abgedruckt  im  AnhaDg  I A,  or.  1. 
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4.  Der  Ort  der  Vollstreckung  für  die  Strafknechtschaft 
kann  sowohl  in  England  als  über  See  gelegen  sein,  und  kann 
von  einem  der  Hauptstaatssecretäre  von  Zeit  zu  Zeit  festgesetzt 
werden. 

5.  Die  Krone  kann  durch  eine  von  einem  Hauptstaatssecre- 
tär  Unterzeichnete  Urkunde  den  freien  Aufenthalt  ( licences  to 
be  at  large ) in  England  oder  in  den  Canal-Inseln  den  zur  Trans- 
portation oder  Strafknechtschalt  verurtheilten  Personen  gestat- 
ten, und  in  gleicher  Weise  die  erlheilte  Erlaubniss  zurücknehmen. 

6.  Die  Transportationen  wegen  einfachen  Diebstahls  ( larceny ) 
im  Rückfall  finden  niemals  mehr  Statt,  sondern  sind  durch 
Strafknechtschaft  von  vier  bis  zu  zehn  Jahren  zu  ersetzen. 

7.  Alle  auf  die  Transportation  bezüglichen,  mit  der  Straf- 
knechtschaft vereinbaren  früheren  Gesetze  bleiben  in  Wirksamkeit. 

Die  neue  Strafe  der  Strafknechtschaft  ist  also  in  die  Mitte 
gerückt  zwischen  einfache  Gefängnisshaft  und  Transporta- 
tion. Ueber  ihren  Strafgehalt  ist  in  dem  Gesetz  weiter  nichts 
bestimmt,  als  dass  sie  mit  schwerer  Arbeit  verbunden  sein  könne, 
und  dass  alle  bei  der  Transportation  bisher  zulässigen  Behand- 
lungsmethoden (Einzelhaft,  gemeinsame  öffentliche  Zwangsarbeit,) 
auch  auf  die  Strafknechtschaft  Anwendung  finden  könuen.  Ue- 
brigens  ist  die  Transportation,  wenn  nicht  dem  Namen,  so  doch 
der  Sache  nach  auch  in  der  Form  der  Strafknechtschaft  mög- 
lich geblieben,  weil  die  Ortsbestimmung  für  das  Gefängniss 
auch  einen  überseeischen  Platz  in  sich  enthalten  kann.  Das 
Gesetz  lässt  also  der  Regierung  allen  möglichen  Spielraum,  mit 
der  einen  Ausnahme,  dass  directe  Beurlaubungen  nach  den  Colo- 
nien  nicht  mehr  slattfinden  können.  Da  die  Acte  sogleich  in 
Wirksamkeit  tritt,  so  ist  in  Beziehung  auf  früher  begangene 
Verbrechen  insoweit,  als  die  Transportation  darauf  Anwendung 
linden  würde,  anscheinend  das  Princip  verletzt,  nach  dem  eine 
neue  Strafe  nicht  rückwirkend  angewendet  werden  kann,  wenn 
sie  nicht  milder  ist,  als  die  frühere.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  bei  natürlicher  Unmöglichkeit,  die  Transportationsstrafe  zur 
Ausführung  zu  bringen,  die  Substitution  einer  andern  Strafe 
dringend  nothwendig  geworden  war,  enthielt  die  Strafknecht- 
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schaft  nichts,  was  nicht  schon  in  der  Transportation  gegeben 
gewesen  wäre.  Der  Zeit  nach  ist  ohnehin  die  Strafknechtschaft 
im  Verhällniss  zu  der  Transportation  erheblich  abgekürzt 

Selbst  die  Strafe  derjenigen,  die  bereits  rechtskräftig  zur 
Transportation  vor  der  Acte  vom  20.  August  1853  verurtheilt 
worden  waren,  musste  eine  Umwandlung  erfahren.  Es  befanden 
sich  damals  6370  zur  Transportation  verurtheilte  Personen  in 
den  Gefängnissen  und  hulks  von  England.  Für  sie  wurde  darin 
ein  Ausweg  gefunden,  dass  man  ihnen  nach  einiger  Zeit  Urlaubs- 
scheine für  den  Aufenthalt  in  England  verabfolgen  liess. 

Somit  war  eine  erhebliche  Lücke  des  englischen  Straf- 
rechts, wenn  auch  nur  zeitweilig,  ausgefüllt  worden.  Die  Colo- 
nien  hatten  endlich  ihre  Bestrebungen  durchgesetzt,  und  wenig- 
stens soviel  erreicht,  dass  ihnen  nicht  Massen  von  Verbrechern 
unterscheidungslos  zugeschickt  wurden,  mit  denen  England  selbst 
nichts  anzufangen  wusste.  Nur  Westaustralien,  das  um  die  Ein- 
führung von  Verbrechern  nachgesucht  und  seine  Meinung  darin 
noch  nicht  geändert  hatte,  blieb  nach  dem  Gesetze  vom  20. 
August  in  seiner  Eigenschaft  als  Strafcolonie.  Nachdem  Neu- 
Süd-Wales  schon  durch  einen  Geheimrathsbefehl  vom  25.  Juni 
1851  von  der  Liste,  der  Strafcolonien  gestrichen  worden  war, 
wurde  Van  Diemens  Land  im  Januar  1854  als  völlig  freie  Co- 
lonie  anerkannt.  Selbst  die  für  die  schwersten  Verbrecher  ein- 
gerichtete Strafstation  auf  der  Insel  Norfolk  wurde  für  einen 
bessern  Zweck  bestimmt  Im  December  1853  gab  ihr  ein 
Geheimrathsbefehl  die  Befreiung  von  dem  Aufenthalte  der  Ver- 
brecher, die  aus  dem  Abschaum  bestanden,  dem  man  nicht  nur  nicht 
in  England,  sondern  nicht  einmal  unter  der  verwilderten  Sträf- 
lingsbevölkerung von  Van  Diemens  Land  eine  Stätte  gegönnt 
hatte.  Die  daselbst  festgehaltenen  Verbrecher  wurden  von  der 
Insel  entfernt  die  den  ehemaligen  Ansiedlern  der  Pitcaim-ln- 
sel,  jenen  Nachkommen  der  meuterischen  Schiffsmannschaft,  die 
sich  nach  der  Empörung  gegen  den  Capitain  Bligh  auf  eine  ein- 
same Südseeinsel  geflüchtet,  zur  Ansiedlung  angewiesen  und 
überliefert  ward.  Nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  aller  der- 
jenigen, die  sie  auf  der  Pitcairn  - Insel  besucht  halten,  waren 
sie  wegen  ihres  musterhaften  Ordnungssinnes  und  Sittenzustan- 
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des  der  Aufmerksamkeit  der  englischen  Regierung  würdig.  An 
die  Stelle  unverbesserlicher  Sträflinge  treten  also  durch  eine 
sonderbare  Fügung  die  ausserhalb  irgend  einer  staatlichen  Ge- 
walt gebesserten  und  gebildeten  Mitglieder  eines  kleinen  Ge- 
meinwesens, das  selbst  einen  verbrecherischen  Ursprung  ge- 
habt hatte. 
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Die  Acte  16  und  17  Vict.  c.  99  liess  erwarten,  dass  bei 
der  ausgedehnten  Substitution  der  Slraflinechtschaft  die  Trans- 
portation nur  noch  in  sehr  geringem  Umfange  Anwendung  fin- 
den würde.  Sie  war  auf  die  längsten  Straftermine  zurückgeführt, 
zu  denen  der  Richter  selten  greift,  und  überdies  ganz  und  gar 
von  den  räumlichen  Bedingungen  abhängig,  die  Westaustralien 
für  die  Aufnahme  von  Sträflingen  darbot.  Allein  die  Zahl  der 
Verurteilungen  zur  Transportation  blieb  immer  noch  bedeutend 
genug.  Von  2799  im  Jahre  1855  zur  criminellen  Strafvoll- 
streckung an  die  Regierung  abgelieferten  Verbrechern  wurden 
735  nach  Westaustralien  transportirt,  577  andere  nach  den 
auswärtigen  Strafsfationen  in  Gibraltar  oder  nach  den  Bermudas- 
Inseln  geführt.  Falls  die  Annahme  gerechtfertigt  ist,  dass  die 
Regierung  damals  nur  wirklich  zur  Transportation  verurtheilte 
Personen  nach  Austfglien  schickte,  würde  sich  wenigstens  soviel 
ergeben,  dass  die  englischen  Richter  in  Fällen,  wo  auf  Trans- 
portation erkannt  werden  konnte,  sich  derselben  mit  Vorliebe 
und  mit  Beiseiüassung  der  in  der  Strafknechtschaft  gebotenen 
Concurrenzstrafe  bedient  haben  müssen;  andernfalls  würde  sich 
das  Verhältnis  von  735  Yerurtheilungen  zu  einer  Strafzeit  von 
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vierzehn  Jahren  aufwärts  unter  der  Gesammtzahl  aller  crimi- 
nellen Verurteilungen  überhaupt  schwer  erklären.  Es  bleibt 
aber  auch  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  die  Regierung,  von  ihrer 
Befugniss  Gebrauch  machend,  Westaustralien  zu  einem  der  Orte 
designirt  hatte,  wo  die  Strafknechtschaft  vollstreckt  werden 
konnte. 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  englischen  Richter  hielt  noch 
immer,  wie  dies  aus  den  Parlamentsberichten  hervorging,  an  der 
Transportationsstrafe  mit  grosser  Vorliebe  fest;  denn  obwohl 
die  in  England  von  dem  Generalinspector  der  Gefängnisse, 
Obersten  Jebb,  mit  Entschiedenheit  und  durch  Hinweis  auf  gün- 
stige Erfahrungen  vertheidigte  Einzelhaft  sich  in  der  allgemei- 
nen Meinung  soweit  Bahn  gebrochen  hatte,  dass  man  sie  als 
ein  Anfangsstadium  der  Vorbereitung  für  die  später  darauf  fol- 
gende Transportation  günstig  beurtheilte,  so  waren  doch  sehr 
viele  bedeutende  Männer  der  Ansicht,  dass  entlassene  Sträf- 
linge in  den  Colonien  für  die  Gesellschaft  weniger  nachtheilig 
zu  wirken  vermöchten  als  in  England,  und  dass  die  Colonisation 
der  Sträflinge  zu  den  grössten  Vorzügen  des  überseeischen 
Landbesitzes  gehöre. 

Die  günstige  Meinung  für  die  Transportation  wurde  in  Eng- 
land noch  durch  zwei  Nebenumstände  in  den  Jahren  1854  und 
1855  verstärkt:  einmal  dadurch,  dass  die  Wirkung  der  Acte 
vom  Jahre  1853  sich  deswegen  ungünstig  anliess,  weil  ein  be- 
deutender Theil  der  in  England  befindlichen  Strafgefangenen 
seine  Unzufriedenheit  darüber  zu  erkennen  gab,  dass  eine  form- 
lose Abkürzung  der  Strafdauer  wie  bei  der  Transportation,  nicht 
mehr  möglich  war,  und  dass  es  in  jedem  Falle  eines  vom  Staats- 
secretär  Unterzeichneten  Befehls  zur  Urlaubsertheilung  bedurfte  *. 
Die  strenge  Handhabung  der  kürzeren  Strafknechtschaft  war  den 
Sträflingen  bedeutend  lästiger  als  die  willkürliche  Abkürzung 
der  längeren  Transportationsstrafe,  die  man  auch  von  andern 
Seiten  her  als  einen  wesentlichen  Sporn  füF'die  Besserung  der 
Sträflinge  anzusehen  gewohnt  war. 

Von  viel  grösserer  Wichtigkeit  war  der  zweite  Umstand, 

1 Report  on  convict  discipline  by  Colonel  Jebb.  1856  p.  9. 
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dass  aus  der  einzig  noch  übrigen  Strafcolonie  in  Westaustra- 
lien sehr  ungünstige  Meinungsäusserungen  über  die  Wirkung 
der  Parlamentsacte  von  1853  nach  England  gelangten.  Seit 
jener  Zeit  konnten  nur  die  allerschwersten  Verbrecher  nach 
Australien  transportirl  werden,  fm  Vergleich  zu  der  früheren 
Zeit  war  für  die  Colonisten  daher  die  Befürchtung  gerechtfer- 
tigt, dass  durch  die  ausschliessliche  Transportation  schwerer 
Verbrecher  ihre  Sicherheit  ernstlich  gefährdet  werden  möchte. 

Beide  lläuser  des  Parlaments  fanden  sich  unter  so  bewan- 
dten  Umständen  veranlasst,  die  Transportationsfrage  nochmals 
durch  ein  Committee  mit  Beziehung  auf  die  Wirksamkeit  der 
Acte  vom  20.  August  1853  untersuchen  zu  lassen.  Beide  ge- 
langten im  wesentlichen  zu  ganz  gleichen  Resultaten. 

I.  Das  Unlerhauscommittee,  bestehend  aus  15  am 
8.  April  ernannten  Mitgliedern,  unter  denen  sich  der  gegen- 
wärtige Colonialsecretär  Sir  John  Pakington  befand,  verhörte 
nicht  nur  eine  Anzahl  der  sachkundigsten  Personen*,  sondern 
setzte  sich  auch  mit  festländischen  Regierungen  und  GefSngniss- 
beamlen  in  Verbindung,  um  von  allen  Seiten  her  Material  für 
die  Gefängniss-  und  Transportat ionsfrage  zu  erhalten.  Seine 
Untersuchungen  erstreckten  sich  mit  grosser  Genauigkeit  auf 
den  Zustand  der  englischen  Gefängnisse,  die  Stimmung  in  den 
Colonien,  und  die  Möglichkeit  neuer  Strafansiedlungen.  Auf  Grund 
von  3618  Antworten  der  vernommenen  Zeugen  gelangte  das 
Committee  zu  folgender  Meinungsäusserung: 

1.  dass  die  Transportationsstrafe  wirksamer,  abschrecken- 
der, für  die  dauernde  Besserung  der  Sträflinge  geeigneter,  und 
für  England  wohlthätiger  ist,  als  irgend  eine  andere  criminelle 
Freiheitsstrafe,  die  bisher  angewendet  worden. 

2.  dass  das  Committee  deswegen  die  fernere  Anwendung 
der  Transportation,  soweit  als  die  Besitzungen  Ihrer  Majestät 
sichere  und  geeignete  Gelegenheit  dazu  bieten,  beantragt. 


1 29  Zeugen,  darunter  Waddington,  permanenter  Unterstaatssecretär 
des  Innern;  Elliot  desgl.  im  Colonialamt;  die  Gefängnissbeamten  : Colonel 
Jebb,  Capitain  O'Brien,  Capitain  Wliitty,  Crofton,  den  SherifT  Sir  Arclii- 
bald  Alison,  Lord  Grey,  Lord  Campbell  und  Capitain  Maconochie. 
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3.  dass,  wenn  solche  Gelegenheit  vorhanden,  der  zehnjäh- 
rige Transportationstermin  wieder  herzustellen. 

4.  dass  Gefangnissanstalten  über  See  als  Orte  für  die  Aus- 
führung der  Transportation  anzusehen  seien. 

5.  dass  die  Strafknechtschallt  zu  bestehen  habe  aus  einer 
festen  Periode  der  Einschliessung  und  schwerer  öffentlicher 
Zwangsarbeit,  welche  unter  allen  Umständen  zu  verbüssen  ist, 
und  aus  einer  zweiten  Periode,  die  durch  das  gute  Betragen 
des  Sträflings  abgekürzt  werden  kann. 

6.  dass  allem  Anschein  nach  eine  nachtheilige  Einwirkung 
auf  die  Strafdisciplin  durch  die  Regulative  eingetreten  ist,  welche 
ankündigen,  dass  keinerlei  Urlaubsschein  oder  irgend  ein  Straf- 
nachlass in  den  Verurtheilungen  zur  Strafknechtschaft  statt- 
linden  soll. 

7.  dass  in  Anbetracht  des  in  Nr.  ä aufgestellten  Princips 
die  durch  die  Acte  festgesetzten  Termine  der  Strafknechtschaft 
soweit  zu  verlängern  sind,  dass  sie  den  ehemaligen  Transpor- 
tationsterminen gleich  kommen. 

8.  dass  die  gegenwärtigen  Termine  der  Strafknechtschaft 
mit  einigen  Abänderungen  als  die  feste  Periode,  die  in  Nr.  5 
empfohlen  worden,  beibehalten  werden. 

9.  dass  die  Abstufungen  der  schweren  Freiheitsstrafe  voll- 
kommner  sein  würden,  wenn  eine  kürzere  Periode  der  Strafknecht- 
schaft, als  gegenwärtig  zulässig,  gesetzlich  festgesetzt  würde,  um 
ein  Mittelglied  zu  gewinnen  zwischen  der  gegenwärtigen  Zeit- 
dauer der  einfachen  Gefängnissslrafe  und  der  früheren  sieben- 
jährigen Transportation  oder  ihrem  Aequivalent. 

10.  dass  das  ÄufA-System,  welches  grösstentheils  bereits 
aufgegeben  zu  sein  scheint,  sobald  als  möglich  abgeschafft 
werde. 

11.  dass  das  System  der  Licenzen  (licences  te  be  at  large) 
oder  der  Urlaubsscheine,  welches  durch  s.  9 der  Acte  gesetz- 
liche Gültigkeit  erhallen,  zu  kurze  Zeit  in  Wirkung  ist,  als  dass 
das  Committee  im  Stande  wäre,  ein  klares  und  bestimmtes  Ur- 
theil  über  seine  bisherigen  Erfolge  oder  seine  wahrscheinliche 
Wirksamkeit  abzugeben. 

12.  dass  jenes  System  auf  einem  an  sich  wahren  und  ge- 
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rechten  Princip  zu  beruhen  scheint,  dem  Princip,  wodurch  der 
Sträfling  in  Stand  gesetzt  wird,  durch  fortgesetztes  gutes  Be- 
tragen während  der  Strafzeit  einen  theiiweisen  Straftiachlass 
unter  der  ausdrücklichen  Bedingung  für  sich  zu  erwirken,  dass 
bei  späterem  schlechten  Betragen  der  übrige  Theil  der  ursprüng- 
lichen Strafdauer  wieder  in  Kraft  tritt  und  vollstreckbar  ist 

13.  dass  viele  Missverständnisse  und  Uebertreibungen  in 
Betreff  des  Betragens  der  Urlaubsmänner  darin  ihren  Grund  ha- 
ben, dass  häufig  (selbst  von  Zeugen  vor  dem  Committee)  Ur- 
laubsmänner mit  solchen  entlassenen  Sträflingen  verwechselt 
werden,  deren  Strafe  vollkommen  verbüsst  worden  ist. 

14.  dass  man  Grund  zur  Annahme  hat,  dass  das  Betragen  einer 
grossen  Anzahl  unter  den  mit  Urlaubsscheinen  entlassenen  Per- 
sonen gut  war,  und  dass  im  entgegengesetzten  Falle  derartig 
entlassene  Personen  deswegen  rückfällig  wurden,  weil  es  ihnen, 
sobald  ihre  Vergangenheit  erkannt  wurde,  schwer  war,  einen 
ehrlichen  Lebenserwerb  zu  finden  oder  zu  behaupten,  eine 
Schwierigkeit,  die  selbstverständlich  allen  verurlheilten  Personen 
entgegensteht,  mögen  sie  gegen  Urlaubsscheine  oder  nach  dem 
vollen  Ablauf  der  Strafdauer  entlassen  werden. 

15.  dass,  um  das  System  der  Beurlaubungen  sowohl  für 
die  Besserung  der  Sträflinge  als  auch  das  Interesse  des  Publi- 
cums  anwendbar  zu  machen,  die  auf  der  Rückseite  des  Urlaubs- 
scheines abgedruckten  Bedingungen  strenger  zu  handhaben  sind, 
als  bisher  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 

16.  dass  jeder  Sträfling,  der  gegen  Urlaubsschein  entlassen 
wird,  der  Polizeibehörde  des  Ortes,  an  den  er  geschickt  wird, 
anzumelden  ist 

17.  dass  jede  Veränderung  in  den  administrativen  Bestim- 
mungen, welche  die  zur  Transportation  oder  Strafknechtschaft 
verurtheilten  Personen  betreffen,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  das 
Ministerium  des  Innern  an  alle  richterlichen  und  polizeilichen 
Beamten  vollständig  mitzutbeilen  sind. 

II.  Das  Oberhauscommittee,  bestehend  aus  19  Mit- 
gliedern, unter  denen  der  Geheimsiegelbewahrer,  der  Herzog  von 
Newcastle,  Graf  Derby,  Graf  Grey  und  Marquis  von  Lansdowne 
eine  genaue  Kenntniss  der  colonialen  Angelegenheiten  besassen, 
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einigte  sich  nach  Vernehmung  von  16  Zeugen  zn  folgenden  An 
tragen,  welche  deswegen  von  Bedeutung  sind,  weil  die  vernom- 
menen Zeugen  grösslentheils  ganz  andern  Berufskreisen  angehö- 
ren, als  diejenigen,  die  vor  dem  Unterhauscommiltee  vernommen 
wurden  3.  Das  Committee  formulirte  seine  Meinung  dahin : 

1.  dass  die  Fortsetzung  der  Transportation  nach  den  Co- 
lonien  unter  den  durch  die  Erfahrungen  früherer  Zeiten  gebo- 
tenen Verbesserungen  höchst  wünschenswerth  erscheint,  voraus- 
gesetzt, dass  dieses  System  mit  Vorlheil  für  die  Colonien  und 
unter  Zustimmung  der  Colonisten  durchgeführt  werden  kann. 

2.  dass  der  eigenthümliche  Vorzug  der  Transportation 
nicht  sowohl  darin  liegt,  dass  Erkenntnisse  auf  Gefängniss  und 
Strafarbeit  in  einem  entlegenen  Lande  zur  Ausführung  gebracht 
werden  — da  Strafanstalten  daheim  unter  der  öffentlichen 
Aufmerksamkeit  für  einen  derartigen  ausschliesslichen  Zweck 
wesentliche  Vortheile  darbieten  — , sondern  in  der  Möglichkeit, 
Sträflinge  unter  grösseren  oder  geringeren  Einschränkungen  in 
einem  Gemeinwesen  zu  beschäftigen,  wo  ihre  Arbeit  einen  ganz 
besondern  Werth  haben  kann,  und  wo  die  Nachfrage  nach  Ar- 
beit derartig  ist,  dass  sie  später  als  freie  Arbeiter  leicht  Be- 
schäftigung und  zuletzt  die  Milte]  der  Ansiedlung  finden. 

3.  dass,  um  eine  Colonie  als  für  die  Aufnahme  von  Sträflin- 
gen geeigneten  Ort  ansehen  zu  können,  nothwendig  zu  erfordern 
ist,  dass  innerhalb  derselben  eine  beträchtliche  Nachfrage  nach 
Arbeit  entweder  für  öffentliche  Zwecke  oder  für  Privatunter- 
nehmungen vorhanden  ist,  und  dass  gegenwärtig  oder  in  Zu- 
kunft ein  Verhältniss  der  freien  Bevölkerung  besteht,  wodurch 
eine  zu  grosse  Ungleichheit  der  Geschlechter,  oder  ein  Ueber- 
wiegen  des  Sträflingselements  verhindert  wird. 

4.  dass  sich  Nord-Australien  zur  Anlage  einer  neuen  Ver- 
brechercolonie  zu  eignen  scheint. 

* Darunter  Henry  Marsh,  grosser  Heerdenbesitzer  in  Neu-Süd-Wales; 
Arthur  Hodgson  desgi.  Capitain  Fitzgerald,  Gouverneur  von  Westaustra- 
lien; Capitain  Stokes,  Erforscher  der  Nordküste  von  Australien  ; Cald- 
well,  Commandant  der  Red-River-Ansiedlung;  Rennie,  früher  Gouverneur 
derFalklands-Inseln;  Henderson,  Generalaufseher  der  Sträflinge  in  West- 
auatralien. 
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5.  dass  unter  den  bestehenden  Colonien  Weslaustralieu  die 
einzige  ist,  welche  die  Fortsetzung  der  Transportation  möglich 
macht. 

6.  dass  in  Westaustralien  die  Transportation  mit  Vortheil 
für  die  Colonie  und  unter  Zustimmung  der  Colonisten  so  wie 
zu  unleugbarem  Vortheile  für  die  Sträflinge  zur  Ausführung  ge- 
bracht worden  ist,  mit  Ausnahme  der  letzten  Zeit,  seitdem  eine 
Veränderung  in  der  Auswahl  der  Sträflinge  eingetreten.  Da  die 
Bestimmungen  der  Acte  16  und  17  Yiet  c.  99  gegenwärtig  in 
voller  Wirksamkeit  sind,  so  ist  nach  den  Miltheilungen  des 
Obersleu  Jebb  die  Praxis  eingetreten,  dass  alle  zu  den  lang- 
jährigen Transportalionsterininen  verurtheilten  Personen  ohne 
Auswahl,  wofern  sie  von  guter  Gesundheit  sind,  transportirt 
werden.  Die  Möglichkeit  der  Auswahl,  die  früher  bestand,  hat 
also  aufgehört,  und  die  schlechteste  und  verderbteste  Classe 
von  Verbrechern  wird  gegenwärtig  an  Stelle  einer  weniger 
verderbten  forlgesendet. 

7.  dass  nach  der  Meinung  des  Committees  es  wesentlich 
ist,  ohne  Verzug  zu  der  frühem  Methode  der  Auswahl  zurück- 
zukehren. 

8.  dass  das  andauernde  Zuströmen  von  Verbrechern  in  ei- 
ner Colonie  von  einer  so  unbedeutenden  Bevölkerung  wie  West- 
australien viele  practische  Schwierigkeiten  nach  sich  zieht,  welche 
die  sorgfältigste  Beachtung  von  Ihrer  Majestät  Regierung  ver- 
dienen. Unter  derartigen  Umständen  würde  jede  Maassregel, 
die  freie  Ansiedler  herbeizieht,  oder  den  Zufluss  von  Capital 
und  Arbeit  erleichtert,  sehr  wünschenswert!!  sein,  und  unter 
anderen  ist  eine  Maassnahme  nach  der  stattgehabten  Beweis- 
aufnahme besonders  beachtens werth.  Während  in  den  übrigen 
australischen  Colonien,  falls  es  aus  anderen  Gründen  für  ange- 
messen erachtet  wird,  der  gegenwärtig  festgesetzte  Landpreis 
aufrecht  erhalten  werden  mag,  giebt  das  Committee  der  Erwä- 
gung der  Regierung  anheim,  ob  nicht  in  Australien  oder  in  ir- 
gend einer  zukünftigen  Verbrechercolonie  eine  grosse  Reduction 
dieses  Preises  zweckmässig  sein  würde. 

9.  dass  das  Committee  Klage  darüber  vernommen,  dass  die 
Bestimmung,  wonach  der  Sträfling  die  Kosten  seines  Transportes 
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nach  Australien  zurückzuzahlen,  und  in  gewissen  Fällen  auch 
diejenigen  für  die  Nachsendung  seiner  Familie  zu  bestreiten  hat, 
den  Arbeitslohn  zum  Nachtheil  der  Colonislen  erhöht  und  gleich- 
zeitig die  Ueberführung  der  Sträflingsfamilien  erschwert:  ein 
Gegenstand  von  höchster  Wichtigkeit  für  die  gute  Sitte  und 
Ordnung  der  Colonien.  Das  Committee  empfiehlt  deswegen 
eine  baldige  Erwägung  dieser  Umstände. 

10.  dass  es  wünschenswert!)  ist,  die  Bestimmungen  der  Acte 
16  und  17  Vict.  cap.  99,  wodurch  die  längeren  Transportations- 
termine durch  kürzere  Termine  der  Strafkneehtschaft  ersetzt 
wurden,  einer  Revision  zu  unterziehen.  Es  erscheint  zweifel- 
haft, ob  die  Abkürzung  der  Strafdauer  unter  der  Bestimmung, 
dass  sie  in  England  verbüsst  werde,  auf  richtigen  Grundsätzen 
beruht,  und  es  ist  sicher,  dass  diese  Aenderung  eine  neue  und 
unnöthige  Schwierigkeit  der  gut  eingerichteten  Transportations* 
methode  in  den  Weg  legt. 

Beide  Commitlees  empfehlen  also  gleichmässig  die  Trans- 
portationsstrafe. Allein  ein  wichtiger  staatsrechtlicher  Grund- 
satz hatte  sich  Bahn  gebrochen.  Keins  der  Commitlees  be- 
hauptete die  natürliche  Berechtigung  Englands,  wider  Willen  seiner 
Colonien  die  Transportation  auszuführen.  Die  alte  Ansicht,  dass 
die  Strafeolonien  lediglich  dazu  bestimmt  seien,  die  für  Eng- 
land gefährlichen  Verbrecher  in  sich  aufzunehmen,  hatte  nur 
so  lange  erfolgreich  behauptet  werden  können,  als  es  sich  um 
einen  geringen  Bestandtheii  freier  Colonisten  handelte.  Sobald 
die  freie  Bevölkerung  in  den  Vordergrund  tritt,  und  ihr  über- 
haupt irgend  eine  politische  Berechtigung  zuerkannt  wird,  muss 
ihre  Willensmeinung  bei  der  Aufnahme  von  Verbrechern  schon 
deswegen  entscheidend  sein,  weil  alsdann  gerade  von  dem  Ver- 
hallen der  freien  Bevölkerung  gegenüber  den  Sträflingen  der 
wesentliche  Erfolg  der  ganzen  Transportationsstrafe  bedingt  ist. 

Mit  der  Achtung  vor  der  colonialen  Selbstständigkeit  waren 
die  in  dem  Gesetz  vom  26.  August  1853  getroffenen  Anord- 
nungen allerdings  vollkommen  unvereinbar.  Der  Grundsatz, 
nach  dem  man  die  Transportation  zu  beschränken  bemüht  war, 
konnte  nur  eiue  höchst  zeitweilige  Dauer  in  sich  tragen;  denn 
die  Transportation  gerade  für  die  schwersten  Fälle  behaupten 
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und  für  die  geringem  Verbrecher  abschaffen,  bedeutete  eben 
nichts  weiter,  als  ein  Festhalten  an  der  Ansicht,  dass  die  Weg- 
sendung  in  die  Colonie  nur  dazu  dient,  den  Verbrecher  los  zu 
werden  auf  Kosten  Anderer. 

Der  Antrag  einer  Abänderung  war  daher  vollkommen  ge- 
rechtfertigt. Allein  die  kürzem  Termine  der  Strafknechtschafl 
wiederum  durch  die  alten  Transportalionstermine  zu  ersetzen, 
würde  nur  dann  möglich  gewesen  sein,  wenn  man  überhaupt 
ein  ausgedehnteres^  Territorium  als  Westaustralien  besessen  hätte, 
oder  wenn  man  sich  zur  Anlage  einer  neuen  Verbrechercolonie 
verstehen  wollte,  weil  die  Anzahl  der  zu  Transportirenden  wie- 
derum zu  einer  Höhe  angewachsen  sein  würde,  für  welche  in 
Westaustralien  allein  kein  Platz  gewesen  wäre.  1000  Trans- 
portirlc  würden  nach  der  Aussage  der  vor  dem  Committee  vernom- 
menen sachkundigen  Zeugen  der  allerhöchste  Satz  gewesen  sein. 

Die  englische  Gesetzgebung  schlug  nunmehr  einen  Mittel- 
weg ein,  der  darauf  abzielt,  die  Transportation  möglich  zu  machen, 
ohne  sie  als  nothwendig  geltend  zu  lassen,  eine  Ausgleichung 
zu  finden  zwischen  den  Anforderungen,  welche  die  günstigen 
Erfolge  der  coloqjsatorischen  Transportation  hervorhoben  und 
den  practischen  Schwierigkeiten,  welche  dahin  gefühlt  hatten, 
dass  man  die  zur  Transportationsstrafe  verurllieillen  Personen 
in  englischen  Gefängnissen  festhiclt,  dass  von  sechs  Uriheilen 
auf  Transportation  regelmässig  nur  eins  zur  Ausführung  ge- 
langte. Selbst  nach  der  Acte  vom  Jahre  1853  wurden  Trans- 
portationsurlheile  gegen  Frauen  aus  practischen  Bedenken  gar 
nicht  vollstreckL  Es  kam  darauf  an,  die  Transportation  zu 
einer  Sache  der  Auswahl  in  jedem  einzelnen  Falle,  zu  einem 
ganz  willkürlichen  Bestandtheil  der  Strafe  herabzusetzen,  sie 
überhaupt  als  selbstständigen  Strafmodus,  als  eine  eigene 
Freiheitsstrafe,  fallen  zu  lassen. 

Die  Acte  20  und  21  Victoria  cap.  3 (26.  Juni  1857) 4 
schafft  die  Transportation  als  richterlich  zu  erkennen- 
de Strafe  endgültig  ab,  indem  gleichzeitig  die  in  c.  1,  2, 

4 An  act  Io  tubslilule  in  cerlain  cases  other  punishmcnt  in  Keu  of 
transport  (abgedr.  Anhang  I A.  nr.  2.) 
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3 und  4 der  Acte  vom  20.  August  1853  wegen  der  Substitu- 
tion von  Strafknechtschaft  getroffenen  Anordnungen  aufbören. 
Der  Hauptinhalt  der  neuen  Acle  geht  dahin: 

1.  An  Stelle  der  Transportation  tritt  mit  der  Acte  Straf- 
knechlschaft  von  gleicher  Dauer  mit  der  Transportation,  doch 
kann  in  den  Fällen,  wo  früher  auf  Transportation  von  sieben- 
jähriger Dauer  erkannt  wurde,  auch  eine  Strafknechtschaft  von 
mindestens  drei  Jahren  erkannt  werden. 

2.  Jede  zur  Strafknechlschaft  verurtheilte  Person  kann 

* 

während  ihrer  Strafperiode  an  solche  überseeische  Plätze  fort- 
gesendel  werden,  nach  denen  zur  Transportation  verurtheilte 
Personeu  gegenwärtig  (zur  Zeit  der  Acte)  gesendet  werden  kön- 
nen, oder  an  solche  Plätze,  die  späterhin  dazu  bestimmt  wer- 
den sollen. 

3.  Alle  auf  die  Transportation  ehemals  anwendbaren  Be- 
stimmungen in  Betreff  der  Bewachung,  Behandlung,  Aufsicht 
und  das  Eigenlhum  an  den  Arbeitskräften  der  Verbrecher,  wie 
auch  in  Betreff  der  Strafe,  die  denjenigen  gedroht  ist,  die  sich 
ohne  gesetzlichen  Grund  während  der  Strafdauer  entfernen, 
finden  auch  auf  die  Strafknechtschaft  in  gjficher  Weise  An- 
wendung. 

4.  Die  Befugniss  der  Krone  zur  Bezeichnung  überseeischer 
Plätze  für  die  Transportation  erstreckt  sich  auch  auf  die  Be- 
zeichnung überseeischer  Plätze  zur  Ausführung  der  Strafknecht- 
schaft. 

5.  Die  Acte  16  und  17  Victoria  cap.  99  bildet  mit  der 
neuen  ein  zusammengehöriges  Ganze. 

6.  Die  neue  Acle  tritt  am  1.  Juli  1857  in  Wirksamkeit. 

Die  Transportatiunsfrage  hat  damit  ihr  Ende  erreicht,  nach- 
dem sie  zwanzig  Jahre  hindurch  die  englischen  Staatsmänner, 
wie  die  Colonisten  Australiens,  ernsthaft  beschäftigt  und  den  Ge- 
genstand eines  leidenschaftlichen  Streites  gebildet;  nachdem  die 
Transportation  selbst  sich  während  fast  zweihundert  und  fünf- 
zig Jahren  als  die  einzige  schwere  Freiheitsstrafe  des  englischen 
Rechts  behauptet  hatte.  Während  dieser  langen  Zeit  hatte  sie 
die  verschiedenartigsten  Phasen  durchlaufen  und  ihren  Inhalt 
beständig  gewechselt.  Ein  und  derselbe  Name  umfasste  die 
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verschiedenartigsten,  häufig  entgegengesetzten  Begriffe  und  An- 
schauungen vom  Wesen  der  Strafe  gleichwie  er  den  Straf- 
zwang unter  den  mannigfaltigsten  Formen  umfasste.  Die  ge- 
sammle  englische  Strafgesetzgebung  war  besonders  seit  Gründung 
der  australischen  Colonien  von  der  Transportationsfrage  be- 
herrscht worden.  Die  Transportation  als  Strafe  hat  aufgehört 
Dem  Richter  ist  die  Befugniss  entzogen,  in  seinem  Strafurtheile 
die  Wegsendung  aus  England  anzuordnen.  Nichtsdestoweniger 
wird  diese  Wegsendung  nach  wie  vor  stattfinden.  Statt  einer 
strafrechtlichen  Frage  ist  die  Transportation  eine  sociale  Frage 
geworden,  welche  sich  bemüht  die  Lösung  für  das  grosse  und 
besonders  für  England  so  wichtige  Problem  zu  finden,  wie  der 
Verbrecher  durch  Veränderung  seiner  öconomischen  Existenz- 
bedingungen in  die  sittliche  Gemeinschaft  der  gesellschaftlichen 
Kreise  zurückgeführt  werden  soll.  Es  handelt  sich  einfach 
darum,  zu  ermitteln,  wo  die  beständig  wechselnden  Bedingungen 
für  die  Durchführung  einer  so  grossen  Aufgabe  existiren,  an 
welcher  Stelle  in  einem  Colonialbesitz,  der  sich  durch  säminl- 
liche  Zonen  der  Erdoberfläche  erstreckt,  der  Entschluss,  den 
Weg  sittlicher  Besserung  zu  betreten,  diejenige  Stütze  in  den 
äusseren  Verhältnissen  findet,  ohne  welche  er  als  ein  durch- 
führbarer nicht  erachtet  werden  kann.  Die  Entfernung  und  Aus- 
stossung  aus  dem  Mullerlande,  friiherhin  die  Hauptsache  in  der 
Transportation,  ist  ohnedies  ganz  und  gar  zur  Nebensache  ge- 
worden. Den  Deportirten  der  römischen  Kaiserzeit,  der  auf  ei- 
ner Küsteniusel  Italiens  hülflos  und  allein  war,  bannte  eine  grös- 
sere Entfernung  von  dem  Festlande  als  den  Verbrecher  in  Aus- 
tralien, auf  einer  anderen  Erdhälfte,  deren  Ufer  täglich  von 
Dampfern  besucht  und  wiederum  verlassen  werden.  Seitdem 
die  neue  Strafe  der  Zwangsarbeit,  wo  sie  immer  erkannt  wer- 
den mag,  an  jedem  Puncte  und  in  jeder  Weltgegend  vollstreckt 
werden  kann,  wo  nur  ein  englischer  Flaggenstock  steht,  ist  das 
Anerkcnntniss  der  maritimen  Grösse  Englands  in  das  Strafrecht 
hinein  getragen.  Ein  Volk,  dessen  Flotten  eben  so  sehr  in  den 
Eismeeren  zu  Hause  sind,  wie  in  den  indischen  Gewässern, 
dessen  Matrosen  jeden  Augenblick  erwarten  dürfen,  von  einem 
Ende  der  Welt  an  das  andere  versetzt  zu  werden,  dessen  Un- 
v.  Holtzendorfl,  Deportation.  23 
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ternehmungsgeist  die  See  zu  dem  Boden  auserkoren,  aus  dem 
es  seine  Schätze  herauspflügt,  dessen  Handel  beständig  un- 
wegsame Küsten  aufsucht,  um  die  Bedürfnisse  eines  Wilden  zu 
erforschen,  zu  erregen  und  zu  befriedigen,  kann  unmöglich  in 
der  einfachen  Entfernung  ausschliesslich  eine  Strafe  für  seine 
Verbrecher  sehen.  Sie  wird  dazu  erst  durch  die  Vorstellung  des 
Zwanges,  durch  die  begleitenden  Umstände,  durch  die  damit 
verknüpften  Folgen,  und  deswegen  muss  sie  von  dem  Vorhan- 
densein solcher  Vorbedingungen  abhängig  gemacht  werden.  Sie 
kann  für  den  Einen  ein  unverdientes  Glück  und  eine  Belohnung, 
für  den  Andern  eine  unverdiente  Härte  sein;  es  ist  möglich, 
dass  ihr  Erfolg  in  dem  einen  Fall  zum  materiellen  Wohlstände, 
in  dem  andern  zu  dem  grössten  sittlichen  Elend  führt  Die 
Transportation  kann  den  Verbrecher  zum  ehrlichen  Manne  da- 
durch machen,  dass  der  freie  Ansiedler  zum  Verbrecher  wird. 

Ihre  beständig  wechselnden  Voraussetzungen  und  ihre  be- 
ständig ungleichen  Wirkungen  vermag  der  Richter  nicht  zu  be- 
rechnen. Er  könnte  nicht  einmal  darauf  Rücksicht  nehmen, 
ohne  die  Grundlagen  eines  unparteiischen  Unheils  völlig  zu 
verlassen.  Um  die  Transportation  des  Verbrechers  ins  Werk 
zu  setzen,  muss  der  Gefängnissarzt  befragt  werden  über  die 
Gesundheit  des  Sträflings,  der  Schiffscapitän  über  die  Möglich- 
keit der  Reise  und  die  Beschaffenheit  seines  Fahrzeuges,  der 
Politiker  über  die  Stimmung  der  Colonislen,  die  möglicherweise 
die  Landung  verhindern,  die  Uolonialbehörden  über  die  Aus- 
sichten, die  der  Sträfling  nach  seiner  Entlassung  hat. 

Darum  ist  es  gerechtfertigt,  dass  die  Wegsendung  von  Ver- 
brechern im  Verhältnis  zu  dem  Stral'zwang  seihst  als  etwas 
Gleichgültiges,  im  Verhältnis  zu  der  spätem  Besserung  und  zur 
Zurückführung  des  Verbrechers  in  die  Gesellschaft  als  etwas 
ungemein  Wichtiges  in  England  erachtet  wurde,  und  dass  die 
Acte  die  Entscheidung  über  den  Strafort  als  eine  olTene  Frage 
behandelt,  deren  Lösung  der  Krone  anheimgegeben  ist.  Der 
Gebrauch,  den  sie  von  ähnlichen  Rechten  in  früheren  Zeiten 
gemacht,  hat  niemals  den  Gedanken  aufkommen  lassen,  als  werde 
man  selbst  den  schwersten  Verbrecher  in  einem  tödlichen  Clinia 
schonungslos  aufopfern  oder  den  wahren  Willensäusserungen  der 
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Colonien  entgegenhandeln.  Die  Zurücknahme  mehrerer  Geheim- 
rathsbefehle hat  das  bewiesen,  als  es  sich  um  die  Transporta- 
tion nach  dem  Cap  und  den  australischen  Colonien  zu  einer 
Zeit  handelte,  wo  diese  zu  voller  Selbstständigkeit  aufgestiegen 
waren. 

Während  früher  die  Wegsendung  des  Verbrechers  so  sehr 
als  das  Hauptsächliche  galt,  dass  die  Strafcolonisation  nur 
ein  untergeordnetes  Mittel  erschien,  welches  zur  Erreichung  jenes 
Hauptzweckes  verwendet  wurde,  steht  die  Frage  heute  umge- 
kehrt so,  dass  sich  die  Wegsendung  als  sociale  Angelegenheit 
nach  dem  jedesmaligen  Stande  der  freien  (Kolonisation  richten 
muss,  wofern  man  nicht  etwa  die  grossen  und  bedeutsamen  Er- 
fahrungen Australiens  bei  einem  neuen  Unternehmen  der  Colo- 
nisation  von  England  aus  verwerthet. 

Der  Abschluss  der  englischen  Transportation  von  ihrem 
Anfänge  bis  zu  ihrem  gegenwärtigen  Endpunclc  zeigt  einen 
merkwürdigen  Kreislauf  der  Dinge.  Während  im  ersten  Ent- 
stehen die  Wegsendung  alle  anderen  Strafelemenle  ohne  Unter- 
scheidung und  unselbstständig  enthielt,  ist  an  ihrem  Ende  eins 
dieser  Elemente,  die  Zwangsarbeit,  zur  absoluten  Herrschalt  ge- 
langt, welchem  die  Wegsendung  gänzlich  untergeordnet  ist.  Auch 
die  ehemaligen  Strafcolonien  Englands  zeigen  eine  ähnliche,  ihren 
Anfängen  vollständig  entgegengesetzte  Bildung.  Ihr  Zustand 
verdient  daher  zum  Schluss  eine  Gesannntdarstellung  als  Ueber- 
sicht  dessen,  was  sie  von  1787  bis  1857  in  einem  Zeitraum 
von  fünfzig  Jahren  geworden  sind.  Vorher  ist  jedoch  noch 
einschaltend  der  Bermudas -Inseln  zu  gedenken,  die  mit  der 
Transportation  im  Zusammenhang  stehen,  in  dem  Anschluss  der- 
selben an  Australien  aber  nicht  berücksichtigt  werden  konnten. 
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dukte. Ausfuhr  und  Einfuhr.  BodenbescliafTenheifr  Bevölkerung.  Veranlassung  für 
die  Einrichtung  einer  Strafstation  auf  den  Bermudas.  Art  der  Beschäftigung.  Sträf- 
lingsdepots. Fluchtversuche  und  Meutereien.  Allgemeine  Wirkung  der  Zwangsarbeit 
auf  den  Sträfling.  Zurück.scbnffuug  nach  England.  Kosten. 


In  dem  Committeebericlit  vom  Jahre  1838  waren  auch  die 
Bermudas-Inseln  zu  den  Verbrechercolonien  gerechnet  und  einer 
Untersuchung  unterzogen  worden.  Obwohl  man  gegenwärtig  da- 
hin neigt,  sie  als  eine  einfache  auswärtige  Slrafstalion,  gleich- 
sam als  ein  in  der  Mitte  des  Oceans  gelegenes  englisches  Zucht- 
haus zu  betrachten,  so  verdienen  sie  doch  eine  kurze  Beschrei- 
bung, wäre  es  auch  nur,  um  die  Verschiedenheit  zu  veranschau- 
lichen, die  zwischen  ihnen  und  den  australischen  Colonien  be- 
steht *. 

Die  Inselgruppe,  welche  nach  ihrem  spanischen  und  ihrem 
späteren  englischen  Entdecker®,  jedoch  mit  vorragender  Erin- 

1 Die  Nachrichten  über  diese  Inseln  sind  theils  in  den  officiellen 
Parlamcntspapieren  zerstreut,  theils  monographisch  zusammengestellt.  — 
Unter  den  beschreibenden  Werken  steht  obenan:  Bermuda , a colony, 
a fortress  and  a prison,  or  eighteen  months  in  the  Somers'  Islands.  Wiih 
map  and  illustrations  by  a Field  Officer.  London  (Longmann,  Brown 
Green  etc.)  1857.  Der  vorwiegende  Gesichtspunct  ist  zwar  militärisch, 
aber  auch  die  übrigen  Theile  ausserhalb  desselben  mit  grosser  Sach- 
kenntniss  und  Sorgfalt  gearbeitet.  Seine  officicllc  Stellung  scheint  dem 
Verfasser  Vieles  zugänglich  gemacht  zu  haben.  Williams,  historica I and 
Statistical  account  of  Bermuda.  Mills,  colonial  eonslilulions  pag.  221  sq. 

* Sir  George  Somers  im  Jahre  1609,  woraus  auch  eine  irrthümliche 
Benennung  als  Sommer-Inseln  (Summer-Islands)  hervorging.  Die  Somers- 
ltiseln  sind  darnach  die  älteste  nordamcricanische  Besitzung  Englands. 
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nerung  an  den  ersteren,  Bermudas-  oder  Somers-Inseln  genannt 
werden,  liegen  ungefähr  unter  dem  32°  nördlicher  Br.  und  64° 
westlicher  L.  völlig  isolirt  von  den  grossen  Verkehrstrassen  der 
Schifffahrt  im  atlantischen  Meere.  Schon  der  erste  Blick  auf 
die  Karte  scheint  anzudeuten,  dass  sie  wegen  ihrer  Nachbar- 
schaft zur  nordamericanischen  Küste  dieselbe  politische  Bedeu- 
tung für  England  haben  müssen,  wie  der  Besitz  von  Gibraltar 
oder  Malta  gegenüber  den  Mittelmeerstaaten.  Aber  die  Berichte 
der  englischen  Regierung  selbst  belehren  uns  über  die  doppel- 
sinnige Kostbarkeit  dieser  kleinen  Colonie,  die  kaum  einem  Rei- 
senden bekannt  wird,  ausser  solchen,  die  auf  der  Dampfer- 
linie zwischen  Halifax  und  St.  Thomas  einen  kurzen  Zeitraum, 
der  eben  zur  Einnahme  von  Kohlen  genügt,  an  der  Küste  ver- 
weilen. Die  Einwohner  jener  Inseln  beanspruchen  zwar  für  sich, 
dass  sie  ein  Land  bewohnen,  das  die  Scene  sein  soll  für 
Shakespeare's  Sturm.  Ihre  Ansprüche  scheinen  indess  selbst 
in  England  von  sehr  Wenigen  anerkannt  zu  sein. 

Der  äusserlich  kennbare  Werth,  den  England  auf  diese  In- 
seln legt,  und  bei  der  blossen  Möglichkeit  eines  Seekrieges  mit 
America  legen  muss,  zeigt  sich  von  vornherein  in  den  starken 
Befestigungswerken  der  ehemaligen  Hauptstadt  St.  Georg.  Die 
natürlichen  Vertheidigungsmittel,  mit  denen  die  Bermudas-Inseln 
umgeben  sind,  verachten  indess  den  Vergleich  mit  denjenigen 
von  Menschenhand.  Schmale  Durchgänge  gestatten  kaum  dem 
kundigen  Lootsen  die  Corallenrifle  zu  passiren,  die  als  ein  un- 
terseeischer Gürtel  die  Inseln  umgeben,  deren  vielleicht  über- 
trieben auf  365  angegebene  Zahl  in  den  fünf  llauptinseln  St 
Georg,  Hamilton,  Somerset,  Boaz  und  Irland  in  einer  Reihen- 
folge von  Nordosten  nach  Südosten  ihren  Millelpuncl  findet. 

Neben  der  grossen  militärischen  Bedeutung  dieses  ßesilz- 
thums  tritt  alles  Andere  in  den  Hintergrund.  Der  Hafen  der 
Hauptstadt  Hamilton,  die  ziemlich  central  gelegen  ist,  bietet 
nur  für  Schiffe  von  mittlerer  Tragfähigkeit  einen  geeigneten  An- 
kerplatz; und  es  ist  selten,  dass  mehr  als  zwei  Kauffahrer  gleich- 
zeitig in  ihm  versammelt  sind.  Nur  die  Anwesenheit  engb'scher 
Kriegsschiffe  pflegt  einiges  Leben  in  die  sonst  verlassenen  Strassen 
der  Hafenstadt  zu  bringen.  Schon  hieraus  würde  sich  schliessen 
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lassen,  dass  der  Handel  wenig  Anziehungspuncte  in  dieser  Ge- 
gend findet.  Und  wirklich  sind  auf  den  Bermudas  ausser  den 
grossen  Naturschönheiten  und  einem  schönen  Clima  dem  Be- 
sucher keinerlei  Vortheile  in  Aussicht  gestellt. 

Das  gelbe  Fieber,  der  Despot  der  americanischen  Ostküste, 
besucht  die  Bermudas  verhältnissmässig  selten.  Sein  Erscheinen 
wird  durchschnittlich  zwar  alle  fünf  Jahre  erwartet,  aber  auch 
dann  sind  die  Folgen  der  Epidemie  weniger  ernsthafter  Natur 
als  anderswo  * Im  Uebrigen  ist  das  Clima  sehr  trocken,  wenn- 
gleich die  Regenmenge  noch  das  Doppelte  von  derjenigen  Eng- 
lands übersteigt. 

Die  natürlichen  Hülfsmittel  der  Colonie  scheinen  im  Ganzen 
wenig  benutzt  zu  sein.  Schon  die  ersten  Colonisten  wurden 
weniger  durch  den  Gedanken  an  eine  dauernde,  ackerbauende 
Niederlassung,  als  durch  die  Hoffnung  auf  vortheilhafte  Specu- 
lationen  mit  grauem  Ambra  und  einigen  seltenen,  gegenwärtig  ver- 
schwundenen Holzarten  in  diese  Gegend  geführt.  Daraufhin  hatte 
die  americanische  Gesellschaft  eine  Verleihung  Jacobs  I.  nach- 
gesucht und  im  Jahre  1612  auch  wirklich  erhalten;  bis  nach 
ihrer  gründlichen  Enttäuschung  über  die  erwarteten  Gewinne 
im  Jahre  1684  die  Colonie  unmittelbar  unter  die  englische  Krone 
kam.  Merkwürdig  genug  ist  indess  der  zufällige  Umstand,  dass 
die  beiden  ältesten  Ansiedler  auf  diesen  Inseln  englische  Ver- 
brecher waren.  Der  Ackerbau  wurde  von  Anfang  an  nur  durch 
Sclaven  betrieben,  ja  es  galt  für  wenig  ehrenvoll,  selbstthätig 
in  der  Bestellung  des  Bodens  einen  Ertrag  zu  suchen,  ‘der  viel 
leichter  durch  Fischfang  und  Holzhandel  zu  erlangen  war.  Bei 
einer  Bevölkerung,  die  zum  grössten  Theilc  aus  Farbigen  be- 
stand, war  unter  solchen  Verhältnissen  namentlich  die  Aufhe- 
bung der  Sclaverei  von  dem  entschiedensten  Einfluss  auf  den 
Ackerbau.  Erst  in  der  allerneuslen  Zeit  sind  Versuche  gemacht 

3 Am  heftigsten  wüthete  dasselbe  im  Jahre  1853.  Damals  starben 
von  der  Gcsammtzahl  aller  Anwesenden  5%.  Am  wenigsten  hatten  die 
Eingebornen  zu  leiden,  am  meisten  die  Garnison.  Von  1230  Soldaten 
starben  2115;  von  1662  Sträflingen  nur  152;  von  11000  Eingebornen  138. 
Vgl.  das  in  Anmerk.  1 citirte  anonyme  Werk : Bermuda  etc.  Appendix 
A.  p.  268. 
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worden,  die  Einwohnerschaft  zu  überzeugen,  dass  der  Landbau 
gewinnbringend  für  sie  sein  würde.  Die  grösste  Schwierigkeit, 
welche  einem  Fortschritt  der  Bodencultur  entgegensteht,  scheint 
in  der  Höhe  der  ländlichen  Tagelöhne  zu  liegen,  welche  einen 
Durchschnittssatz  von  einem  Thaler  erreichen. 

Daraus  wird  es  erklärlich,  dass  die  Bermudas  fast  gänzlich 
vom  Auslande  abhängen,  und  dass  sie  einen  Theil  der  noth- 
wendigsten  Bedürfnisse  von  auswärts  beziehen  müssen.  Der 
Werth  der  Einfuhr  betrug  im  Jahre  1855  162556  £ 4s.  8 d., 
während  die  Ausfuhr  nur  41420  £ ergab. 

Die  Ausgleichung  einer  so  grossen  Differenz  zwischen  Aus- 
fuhr und  Einfuhr  wird  nur  dadurch  möglich,  dass  die  Rhederei 
in  dem  Handel  zwischen  Nordamerica  und  Westindien  mit  Vor- 
theil betrieben  und  ein  grosser  Theil  des  Imports  von  den  auf 
den  Inseln  stationirtcn  englischen  Beamten  und  Ofticieren  be- 
zahlt wird.  Im  Uebrigen  wird  England  selbst  von  einem  solchen 
Missverhältnis  am  aller  empfindlichsten  getroffen.  Nicht  einmal 
die  rein  localen  Verwaltungskosten  zum  Betrage  von  16000  £ 
werden  von  den  Einkünften  der  Colonie  bestritten,  die  nicht 
mehr,  als  11692  £ 16a.  3 d.  betragen.  Der  Ueberrest  fällt 
also  auf  das  englische  Volk,  das  im  Ganzen  für  die  Befestigungs- 
arbeiten, Hafenbauten,  Unterhaltung  der  Strafgefangenen  und 
Garnisonkosten  nach  ungefährer  Schätzung  210000  £ bezahlt4. 

Die  Gründe  mangelnder  Productivität  sind  übrigens  auf  den 
Bermudas  nur  in  dem  Character  der  Einwohnerschaft  zu  su- 
chen. Der  Boden  vereinigt  alle  Bedingungen  in  sich,  die  der 

4 Die  Verfassung  der  Bermudas  ist  nach  einem  sehr  grossen 
Maassstab  angelegt:  Ein  Gouverneur,  ein  gesetzgebender  und  zugleich 

verwaltender  Rath  von  12  Mitgliedern  und  eine  Rcpräsentativversamin- 
lung  von  36  Vertretern , nach  einem  activen  Census  von  60  £ werthem 
Grundbesitz , und  einem  passiven  Census  von  240  £ wählbar;  und  zwar 
nur  in  solchen  Parochien,  wo  sie  ansässig  sind.  — Auf  ungefähr  330 
Seelen  kommt  ein  Abgeordneter,  der  seine  Diäten  im  Betrage  von  3 Thlr. 
täglich  mit  europäischer  Bildung  beansprucht. — Die  Thätigkeit  die- 
ses Miniaturparlaments  wird  von  dem  anonymen  Verfasser  der  (S.  356) 
citirten  Beschreibung  characterisirt  als : Acts  to  conlinue  ncts  to  pass 
the  time  and  to  prolong  the  allowance  of  tno  dollars  a day  to  members 
of  bot/t  houses  of  the  colonial  parliamenl. 
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Arbeit  einen  genügenden  Lohn  versprechen.  Arrowrool,  türki- 
scher Weizen,  Gerste  und  Kartoffeln,  so  wie  sämmtliche  Arten 
europäischer  Gemüse  geben  einen  reichlichen  Ertrag.  Orangen 
und  Melonen,  auch  der  Weinstock,  gedeihen  vortrefflich.  So- 
gar Zuckerrohr  und  Kaffee  würden  bei  einigem  Aufwande  an 
Capital  und  Arbeit  mit  grösstem  Nutzen  gebaut  werden  können. 
Unter  dem  Schutze  des  dem  Wachsthum  aller  Pflanzen  günstig- 
sten Climas  könnten  von  den  wichtigsten  Cullurgewächsen  drei 
Ernten  in  einem  Jahre  ohne  sonderliche  Mühe  erlangt  werden. 

Bevor  die  Sclaverei  aufgehoben  war,  wurde  auch  wirklich 
eine  ziemlich  bedeutende  Quantität  an  Getreide  erzeugt.  Die 
americanische  Concurrenz  in  Verbindung  mit  hohen  Löhnen  wür- 
den heut  ein  solches  Unternehmen  als  grillenhaft  erscheinen 
lassen. 

Unter  einer  Bevölkerung  von  etwa  12000  Seelen,  sind  nur 
diejenigen  mit  Landbau  beschäftigt,  welche  ihn  als  angenehme 
Unterhaltung,  nicht  aber  als  eine  gewinnbringende  Beschäftigung 
betrachten.  Eine  grosse  Anzahl  von  Bcrmudiern  pflegte  sogar 
bis  in  die  neueste  Zeit  auf  americanischen  Schiffen  ihr  Heil 
zu  versuchen,  oder  gleich  den  Savoyarden  abenteuernd  in  die 
Welt  zu  ziehen. 

Nichts  scheint  daher  auf  den  ersten  Blick  unpractischer, 
als  der  Gedanke,  eine  Verbrechercolonie  auf  jenen  Inseln  zu 
gründen.  Die  Isolirung  der  Verbrecher  von  einander  ist  auf 
einem  so  kleinen  Ländergebiet  von  vornherein  unmöglich,  und 
es  muss  die  erste  Frage  nach  ausreichender  Beschäftigung  des 
Sträflings  nach  den  thatsächlichen  Verhältnissen  einer  genügen- 
den Lösung  entbehren.  Selbst  eine  freie  Einwanderung  nach 
den  Bermudas  würde  von  der  farbigen  Bevölkerung  mit  dem- 
selben Misstrauen  und  derselben  Eifersucht  behandelt  werden, 
wie  die  portugiesischen  Einwanderer  in  Demerara  wirklich  be- 
handelt wurden.  Ein  Vorschlag  zur  Förderung  freier  Einwan- 
derung erfuhr  das  Schicksal,  aus  „conservativen  Gründen“  in» 
Colonialparlament  abgelehnt  zu  werden.  Dazu  würde  man  sich 
allerdings  vielleicht  bereit  linden  lassen,  englische  Sträflinge  ge- 
gen geringen  Lohn  im  Ackerbau  zu  beschäftigen,  vorausgesetzt, 
dass  sie  niemals  nach  verbüsster  Strafzeit  in  der  Colonie  zu- 
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rückblieben.  Dass  England  sieb  bisher  nicht  herbeiliess,  auf 
eine  so  grosse  Gefälligkeit  einzugehen,  kann  Niemand  wundem. 

Die  gesammte  farbige  Bevölkerung  zeichnet  sieb  nicht  bloss 
durch  die  gewöhnliche  Trägheit  aus,  die  den  freien  Neger  ein 
für  allemal  characterisirt.  Sie  ist  in  noch  höherem  Grade  der 
Cultur  unzugänglich,  als  der  emancipirte  Schwarze  in  Westin- 
dien.  Nur  insofern  erscheint  sie  civilisirt,  als  sie  allerdings 
bei  ihrem  Widerstreben  gegen  jede  Einwanderung  den  natürli- 
chen Instinct  schutzzöllnerischer  Gesinnung  zum  Vorlheil  ihrer 
eigenen  Unthätigkeit  zeigt.  Sie  sieht  nothgedrungener  Weise 
in  einer  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  eine  gleichzeitige  Stei- 
gerung in  dem  Maass  der  Arbeit,  welches  als  Gegenleistung  für 
die  Bezahlung  fremder  Kräfte  gefordert  wird. 

Noch  weniger,  wie  für  den  Landhau  oder  andere  leichtere 
Arbeit,  musste  die  einheimische  Bevölkerung  zu  den  Arbeiten 
geeignet  sein,  die  an  öffentlichen  Bauten,  den  Docks  und  den 
Hafenwerken  alljährlich  zu  verrichten  sind.  Den  hohen  Preisen 
und  Löhnen  würden  noch  niedrigere  Leistungen  entsprochen 
haben,  als  sie  in  Privatdienstverhältnissen  erfahrungsmässig  ge- 
liefert wurden.  Die  Bermudier  waren  fast  sämmtlich  mit  der 
Vorstellung  gross  geworden,  dass  sie  auf  Staatskosten  erhalten 
würden. 

Diesem  Umstande  allein  verdankt  die  Idee,  Verbrecher  nach 
den  Bermudas-Inseln  zu  schaffen,  ihre  Ausführung.  Mit  dem 
Jahre  1835,  wo  die  ersten  Verbrechertransporte  dahin  gingen, 
hat  sich  allmälilig  die  Ueberzeugung  von  der  Unentbehrlichkeit 
der  Sträflingsarbeit  immer  mehr  und  mehr  festgesetzt5.  Die 
Kosten  des  Transports  und  die  den  Sträflingen  gewährten  Ar- 
beitslöhne gleichen  sich  durch  die  Ansprüche  der  einheimischen 
Arbeiter  und  die  eingestandene  Bedeutung  der  Befestigungsarbei- 
ten vollkommen  aus.  Die  Sträflinge,  die  aus  England  alljähr- 

• Ein  Geheimrathsbefehl  vom  23.  Juni  1824  bestimmt  „ certain 
male  cotwicls  lo  be  kepl  Io  hard  labour  at  Bermudes.“  — Schon  in 
älterer  Zeit  findet  sich  eine  Spur  von  wirklicher  Transportation  nach 
den  Bermudas.  Durch  einen  Geheimrathsbefehl  vom  10.  April  1620  liess 
Jacob  1.  zwanzig  Männer  und  Frauen  begnadigungsweise  nach  den  So- 
mers-  oder  (unrichtig  geschrieben)  Summer-Islands  schaffen. 
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rieh  auf  diese  Insel  gesandt  werden,  dienen  also  ausschliesslich 
tnililärischen  Zwecken.  Sie  wissen,  dass  sie  niemals  auf  diesem 
Puncte  bleiben,  und  haben  deshalb  kein  besonderes  Interesse  für 
ihren  neuen  Aufenthalt.  Alles,  was  sie  in  ihrer  Strafzeit  ge- 
winnen können,  ist  das  kleine  Capital,  das  ihnen  wider  ihren 
Willen  und  ihre  Neigung  aufgespaart,  und  nach  ihrer  Rück- 
kehr nach  England  ausgezahlt  wird. 

Der  Unterschied  zwischen  der  unfreiwilligen  Reise  nach 
den  Bermudas- Inseln  und  der  Forlschaffung  nach  Australien 
springt  von  vornherein  in  die  Augen.  Der  Verbrecher,  der  auf 
den  Bermudas  - Inseln  anlangt,  weiss,  dass  er  auf  den  Boden 
wieder  zurückkehrt,  von  welchem  er  fortgeschafft  wurde.  Er 
findet  weder  in  der  Hoffnung,  eine  neue  Heimalh  durch  ange- 
strengten Fleiss  gründen  zu  können,  einen  Sporn  für  seine  Thä- 
tigkeit,  noch  sind  die  übrigen  Umstände  geeignet,  auf  seine 
Besserung  hinzuwirken.  Die  Entfremdung,  welche  dem  aus  dem 
Zuchthaus  Entlassenen  überall  enlgegentrilt  und  seine  Rückkehr 
zu  einer  geregelten  Lebensthätigkeit  erschwert,  trifft  den  Ber- 
muda-Sträfling noch  viel  härter,  als  jeden  anderen.  Ausser  den 
Menschen  seihst,  die  ihm  fremd  geworden,  berühren  ihn  Boden, 
Clima,  Lebensweise  als  fremdartige  Dinge,  so  dass  er  sich  in 
seiner  alten  Heimath  wie  ein  Fremdling  fühlen  muss. 

Die  ganze  Art  der  Behandlung,  die  ihm  während  seiner 
Strafzeit  zu  Theil  wird,  muss  ihn  in  solchen  Vorstellungen  be- 
stärken. Er  lernt  sehr  bald,  dass  man  auf  die  Kraft  seiner 
Musculatur  einen  grossem  Werth  legt,  als  auf  seinen  Vorsatz 
sich  zu  bessern.  Vor  allen  andern  Dingen  trägt  aber  das  Be- 
wusstsein, sich  der  hoffnungslosen  Classc  von  Verbrechern 
beigezählt  zu  wissen,  Vieles  dazu  bei,  den  Cedankcn  der  Bes- 
serung in  jedem  Einzelnen  als  ein  Hirngespinst  des  eignen 
Gewissens  darzustelien.  Nur  die  allerschlechtesten  oder  die 
sogenannten  Elite-Verbrecher  wurden  für  den  Transport  nach 
den  Bermudas  bestimmt*.  Die  physische  Kraft  vorzugsweise 


* Untor  den  Celebritäten  der  letzten  Zeit  werden  besonders  ge- 
nannt: der  irisehe  Vitriolheld  Mi  Ich  eil,  der  von  den  Bermudas-Inseln 
nach  dem  Cap  und  von  dort  wegen  verweigerter  Aufnahme  nach  Vau 
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gab  einen  Anspruch  auf  Berücksichtigung  hei  der  Candidatur 
um  ein  angenehmes  Clima  oder  das  gelbe  Fieber. 

Die  Sträflingsdepots  befinden  sich  theils  auf  der  Insel  Boaz, 
theils  auf  den  Irlands  - Inseln,  und  stehen  unter  Aufsicht  des 
Gouverneurs.  Die  unmittelbare  Oberleitung  führt  ein  commissa- 
risch ernannter  Director  (deputy  Superintendent)  auf  der  Insel 
Boaz,  unter  welchem  ein  Personal  von  3 Oberaufsehern  und  40 
Aufsehern  tliätig  ist.  Die  Gesammtzahl  der  Sträflinge  erhält 
sich  ziemlich  regelmässig  auf  der  Höhe  von  1200  Personen,  doch 
waren  im  Jahre  1853  ausnahmsweise  1600  Convicts  beschäf- 
tigt. Im  Verhältniss  zu  dieser  Zahl  scheint  das  Aufsichtsper- 
sonal (ungefähr  1 : 24)  ziemlich  stark ; ganz  besonders  dann, 
wenn  die  geringen  Chancen  des  Entkommens,  sowie  die  Mög- 
lichkeit, auf  den  Inseln  selbst  irgend  einen  Schutz  gegen  so- 
fortige Entdeckung  zu  finden,  berücksichtigt  werden.  Fast  zum 
Ueberfluss  sind  die  Convicts  in  ihrer  Kleidung  durch  Strohhut 
mit  bunten  Bändern,  Bluse,  braune  Hosen  und  genaue  Nummer- 
marke, die  auf  den  Blusen  eingezeichnet  sind,  noch  ganz  be- 
sonders kenntlich  gemacht. 

Nichtsdestoweniger  wurden  sogar  von  diesen  Inseln  in- 
mitten des  Oceans  Fluchtversuche  gemacht,  die  weniger  durch 
natürliche  Schwierigkeiten,  als  durch  besonders  merkwürdige 
Zufälligkeiten  vereitelt  wurden.  Jedes  Boot,  das  den  Hafen 
oder  irgend  einen  Punct  der  Küste  verlässt,  kann  von  der  fel- 
sigen Küste  aus  meilenweit  beobachtet  werden.  Nicht  die  ge- 
ringste Bewegung  eines  Segels  vermag  dem  Auge  der  zahl- 
reichen Militärposten  zu  entgehen.  Noch  geringer  ist  die  IIofT- 

Dicmens  Land  geschafft  wurde,  wo  er  wegen  Spionage  unter  seinen  Mitge- 
fangenen später  freigelassen  wurde.  Ferner  der  irische  Gattenmörder 
Kirwan,  der  ursprünglich  zum  Tode  verurtheilt  worden  war,  und  seine 
Begnadigung  den  Sympathien  des  vierten  Standes  verdanken  soll. 
Ihm  wurde  auf  den  Bermudas-Inseln  die  Bewunderung  nnd  Anerken- 
nung der  grössten  Verbrecher,  selbst  des  Goldstaubräubers  Gar  weit, 
der  ihm  den  Vorrang  zuerkannte. 

Alle  diese  Verbrecher  von  Distinction  wurden  auch  von  Gefängniss- 
behörden  mit  Rücksicht  behandelt.  Mitchell  war  von  der  Zwangsarbeit 
gänzlich  dispensirt,  der  Maler  Kirwan  durfte  sich  zum  Vergnügen  sei- 
ner Kunstgönner  mit  Malerei  beschäftigen. 
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nung,  ein  derartiges  Unternehmen  bei  Nachtzeit  auszuführen, 
weil  die  flachen  Corallenklippen  kaum  dem  kleinsten  Boote  einen 
sichern  Uebergang  gestatten.  Es  werden  Beispiele  erzählt,  in 
welchen  trotz  aller  dieser  Hindernisse  einzelne  Flüchtlinge  auf 
kleinen  Fahrzeugen  den  Verfolgungen  englischer  Kriegsschiffe 
entgingen  und  die  americanische  Küste  erreichten,  auf  welcher 
sie  für  immer  geborgen  sind.  Obwohl  sie  von  dort  als  gemeine 
Verbrecher  den  bestehenden  Verträgen  nach  ausgeliefert  werden 
müssten,  und  speciell  dann  keinen  Schutz  finden  dürften,  sobald 
sie  fremdes  Eigenthum  zur  Bewerkstelligung  ihrer  Flucht  ange- 
griffen und  verletzt  haben,  so  pflegen  dennoch  die  americani- 
schen  Gerichtshöfe  die  Aneignung  eines  Fahrzeuges  zum  Zwecke 
der  Flucht  für  eine  „nebensächliche  oder  beiläufige“  ( incidental ) 
Entwendung  zu  erklären  und  darauf  hin  die  Auslieferung  zu  ver- 
weigern. 

Hat  schon  der  einzelne  Verbrecher  Grund  genug,  einen 
Fluchtversuch  zu  unterlassen,  so  hat  die  streng  abgeschlossene 
Lage,  sowie  die  übersichtliche  Gestalt  der  Inselgruppe  auf  die 
Gesammtheit  der  Verbrecher  den  Einfluss,  sie  von  gemeinschaft- 
lichen Unternehmungen  gegen  die  Strafvollstreckung  abzuschrek- 
ken.  Meutereien  sind  daher  bei  der  geringen  Aussicht  auf 
Erfolg  vielleicht  niemals  vorgekommeu.  Auch  lässt  das  „ge- 
spannte Verhältniss“,  in  welchem  englische  und  irische  Ver- 
brecher, wie  in  den  politischen  und  religiösen,  so  auch  in  ihren 
criminellen  Neigungen  stehen,  sie  niemals  eine  Annäherung  an  ein- 
ander suchen.  Das  gegenseitige  Misstrauen  begleitet  beide  Na- 
tionalitäten bis  in  den  Kerker.  Bei  Gelegenheit  eines  grossen  Bran- 
des während  des  Sommers  1855  wurden  sogar  sämmtliche 
Sträflinge  augenblicklich  in  eine  fast  vollkommene  Freiheit  ver- 
setzt, um  bei  der  Unterdrückung  des  Feuers  thätig  zu  sein. 
Selbst  in  der  Verwirrung  dieses  Augenblicks  und  der  Dunkel- 
heit einbrechender  Nacht  wurde  von  1000  sonst  zerstreuten, 
damals  auf  einem  einzelnen  Puncte  versammelten  Verbrechern 
kein  Versuch  der  Auflehnung  gemacht.  Einzelne  Verbrecher  er- 
warben sich  vielmehr  Anerkennung  durch  ihre  angestrengten 
und  gefahrvollen  Bemühungen,  des  Feuers  Herr  zu  werden,  um 
nach  ihrer  sichern  Berechnung  dafür  begnadigt  zu  werden. 
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Die  allgemeine  Behandlung  der  Sträflinge  auf  den  Berinu- 
das-lnseln  zeigt  keine  grossen  Verschiedenheiten  im  Vergleich 
zu  derjenigen  auf  Van  Diemens  Land.  Die  Mängel  in  dem  eng- 
lischen Strafensystem  treten  intless  bedeutend  schärfer  hervor. 
Die  grosse  Unbestimmtheit  der  Strafdauer,  deren  Zeitmaass  so 
arbiträr  war,  dass  die  richterlichen  Festsetzungen  eine  rein 
nominelle  Bedeutung  hatten,  zeigte  auf  den  Bermudas  beson- 
ders nachlheilige  Wirkungen,  weil  der  Verbrecher  nicht  von 
der  Vorstellung  beherrscht  wird,  dass  er  fern  von  seiner  Hei- 
malh  eine  neue  Stätte  in  der  socialen  Gemeinschaft  zu  grüudeu 
vermag.  Eine  frühere  Freilassung  vor  dem  Ablauf  der  Strafzeit 
wird  in  Australien  gerade  durch  diese  Vorstellung  dem  Erfolg 
nach  gemildert  Der  Sträfling  auf  den  Bermudas-Inseln  hinge- 
gen weiss,  dass  er  unfehlbar  nach  England  zurückgeschafft  wird, 
sobald  es  ihm  gelingt,  durch  Heuchelei  und  Unterwürfigkeit  den 
Schein  der  Besserung  für  sich  zu  gewinnen.  Aber  auch  selbst 
dem  ungehorsamsten,  widersetzlichsten  und  trotzigsten  Ver- 
brecher wird  andrerseits  der  Zeitpunct  seiner  Freilassung  nie- 
mals über  die  gesetzliche  Zeitdauer  hinaus  verzögert.  Jeder 
Sträfling  ist  von  vornherein  gewöhnt  die  Strafzeit  als  einen 
Gegenstand  zu  betrachten,  über  den  er  bis  zu  einem  bedeutenden 
Grade  zu  disponiren  vermag  — zu  seinem  Y'orlheil.  Wäre 
eine  solche  Ansicht  durch  die  Hoffnung  belebt,  in  gleichem 
Maasse  das  zukünftige  Schicksal  und  die  zukünftige  Lebensstel- 
lung selbstständig  beeinflussen  zu  können,  so  würde  dadurch 
möglicherweise  'der  Gedanke  an  Besserung  befestigt  werden 
können.  Ohne  solche  Hoffnung  verbindet  der  Sträfling  mit  sei- 
ner Freilassung  die  planmässige  Berechnung,  dass  er  bei  seiner 
Rückkehr  nach  England  die  glückliche  Verborgenheit  in  einer 
grossen  Stadt  wiedererlangt,  die  ihm  gestattet,  sein  früheres 
Leben  ebenso  wieder  aufzunehmen,  wie  er  es  verlassen. 

Der  Mangel  eines  äussern  Impulses  zur  Besserung  scheint 
auch  aus  dem  Umstande  gefolgert  werden  zu  müssen,  dass 
die  Anwendung  körperlicher  Züchtigung  eiue  sehr  ausgedehnte 
sein  soll.  Die  häufige  Anwendung  dieses  Disciplinarmittels  zeigt 
allemal  die  sehr  geringe  Reaction  und  die  sehr  ungeschickte 
Handhabung  des  allgemeinen  Strafzwanges,  dem  der  Verbrecher 
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unterliegt.  Bis  zu  dein  Jahre  1856,  seit  welcher  Zeit  ein  neues 
Regulativ  auf  den  Bermudas- Inseln  in  Anwendung  gebracht 
wird,  war  denn  auch  die  Stellung  der  Gefangenenaufseher  eine 
solche,  dass  die  Sträflinge  in  ihnen  kaum  eine  ihnen  überlegene 
Autorität  zu  erkennen  vermochten.  Es  war  den  Aufsehern  ge- 
stattet, in  ihrem  eignen  Interesse  einen  Waarenhandel  mit  den 
Gefangenen  zu  betreiben,  aus  dem  sie  mancherlei  Vortheil  zo- 
gen. Unzweifelhaft  konnte  in  den  Augen  eines  freihändlerischen 
Gefangenwärters,  der  seine  handelspolitischen  Ueberzeugungen 
mit  der  Peitsche  in  der  Hand  zu  vcrlheidigen  befugt  war,  die 
Consiuntion  eines  Verbrechers  ein  grösseres  Verdienst  sein,  als 
die  Production  und  prompte  Bezahlung  als  Symptom  beginnen- 
der Besserung  erachtet  werden. 

Ein  bestimmtes  System  der  Behandlung  ist  ebenfalls  nie- 
mals auf  den  Bermudas  durchgefuhrt  worden.  An  die  sorgfäl- 
tige Beobachtung  jedes  einzelnen  Individuums  konnte  man  schon 
darum  nicht  denken,  weil  man  von  vornherein  den  Strafzweck  nicht 
nach  der  innern,  sondern  nach  der  rein  äusserlichen  Seite  der  für  das 
öffentliche  Interesse  nothwendigen  Gesammtarbeit  der  Sträflinge 
aufgefassl  hatte.  Am  meisten  Aehnlichkeit  mag  die  planlose 
Behandlungsweise,  die  auf  Van  Diemens  Land  üblich  geworden 
war,  mit  derjenigen  auf  den  Bermudas  haben.  Der  Unterschied 
zwischen  beiden  liegt  jedoch  darin,  dass  es  in  der  australischen 
Colonie  an  einem  bestimmten,  äusserlich  festzustellenden  Maass 
notliwendiger  Arbeitsleistungen  fehlte,  so  dass  Verbrecher  dort- 
hin in  der  blossen  ungewissen  Aussicht,  Beschäftigung  zu  fin- 
den, fortgesandt  wurden.  Auf  den  Bermudas  kennt  man  im 
Voraus  das  ganz  constaute  Arbeitspensum,  das  die  öffentlichen 
Slaatsbauten  erfordern,  und  darnach  vermag  man  die  Zahl  der 
verwendbaren  Sträflinge  im  Voraus  genau  zu  berechnen. 

Was  die  Behandlung  im  einzelnen  angeht,  so  sind  die  Ver- 
brecher tlieils  auf  einem  Blockschiff  an  der  Insel  Irland  (Med- 
way  hulk ) tbeils  in  Barracken  auf  der  Insel  Boaz  untergebracht. 
Ein  anderes  Blockschiff  „Tenedos“  dient  zum  gemeinschaftlichen 
Hospital  für  sämmtliche  Sträflinge. 

Die  Beschäftigung,  zu  welcher  die  Sträflinge  angehalten 
sind,  besteht  in  Hafenbesserungen,  Dienstleistungen  für  das  In- 
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genieur-Deparlement,  Aufbauen  von  Lagerhäusern,  Steinspreng- 
ungen und  Stcinbrechen.  Je  nach  der  grossem  oder  geringem 
Anstrengung  für  die  eine  oder  andere  dieser  Arbeiten  werden 
die  Verbrecher  in  schwere  und  weniger  schwere  Classep  ver- 
theilt. Für  schwächliche  Personen  oder  solche,  die  besonders 
begünstigt  werden  sollen,  dient  die  Reinigung  der  Stockfische 
oder  die  Beschäftigung  im  Privatdienste  der  Aufseher  als  be- 
sondere Vergünstigung.  Der  irische  Patriot  Mitchell  wurde  so- 
gar als  Secretär  beschäftigt,  und  erreichte  dadurch  das  Missfal- 
len aller  übrigen  Verbrecher,  welche  sich  durch  eine  solche 
Bevorzugung  in  ihren  Vorstellungen  von  der  Gleichheit  vor  dem 
Gesetz  beleidigt  fühlten.  Aus  der  Art  dieser  Arbeiten  ist  übri- 
gens als  selbstverständlich  zu  entnehmen,  dass  nur  männliche 
Sträflinge  nach  den  Bermudas  geschafft  werden. 

Die  Arbeitsstunden  beginnen  im  Winter  um  8 Uhr 
Morgens  und  dauern  bis  Mittag,  um  nach  anderthalhstündiger 
Pause  bis  gegen  5 Uhr  fortgesetzt  zu  werden.  Im  Sommer  ist 
sowohl  der  Anfangs-  als  der  Endtermin  um  eine  Stunde  vor- 
gerückt, doch  wird  dagegen  die  Mittagspause  in  Zeilen  grosser 
Hitze  fast  um  den  gleichen  Zeitraum  verlängert.  Acht  Stunden 
im  Winter,  neun  im  Sommer,  sind  also  das  regelmässige  Maxi- 
mum, in  welches  noch  diejenige  Zeit  hineingerechnet  wird,  die 
für  die  Sträflinge  erfordert  wird,  um  sich  von  ihren  Stationen 
nach  dem  Arbeitsorte  selbst  hinzubegeben.  Im  Vergleich  zu 
der  Arbeitszeit  in  den  Fabrikbezirken  Englands  und  namentlich 
Londons,  erscheint  die  Beschwerde  gerechtfertigt,  dass  das  noih- 
wendige  Arbeitsmaass  für  den  Sträfling  zu  niedrig  bestimmt  sei. 
Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  die  geographische  Breite 
und  die  Sonnenhitze  eine  erhöhte  Anstrengung  bei  jeder  Thä- 
tigkeit  bedingen. 

Die  ärztliche  Verpflegung  auf  den  Bermudas  wird  als  vor- 
züglich sorgsam  geschildert.  Zwar  befinden  sich  7 bis  8 Pro- 
cent der  Sträflinge  regelmässig  im  Hospital,  während  die  Mili- 
tärkranken nur  3 Procent  der  Garnison  bilden;  man  würde  indess 
irren,  wenn  man  den  Grund  dieser  Erscheinung  in  Mängeln  der 
Verpflegung  suchen  wollte.  Mannigfache  Krankheitszustände, 
welche  in  den  dumpfen  Gassen  Londons  zu  keimen  begannen, 
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pflegen  in  der  tropischen  Hitze  zum  Ausbruch  zu  kommen,  und 
die  ärztliche  Beobachtung  vermag  vor  der  Fortschaffung  nach 
den  Bermudas  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen,  ob  eine 
jede  Person  für  schwere  Arbeit  in  einem  südlichen  Cliraa  ge- 
eignet ist. 

Im  Verhältniss  und  Vergleich  zu  der  Garnison  der  Bermudas- 
Inseln  wird  sogar  in  der  Regel  behauptet,  dass  der  Unterhalt 
des  Sträflings  reichlicher  gemessen  sei,  als  für  die  beständig 
aufmerksamen  Augen  der  mit  hartem  Wachdienst  geplagten  Sol- 
daten zuträglich  erscheint.  Die  Convicts  erhalten  täglich 
1 Pfund  11  Unzen  Brod,  1 */4  Pfund  Fleisch,  eine  Achtelpinte 
Rum,  Cacao  zu  Frühstück  und  Abendbrod;  die  Soldaten  an  Brod 
und  Fleisch  je  1 Pfund  und  gar  keine  geistigen  Getränke, 
obwohl  sie  fast  alle  drei  Nächte  einen  strengen  Wachdienst  zu 
versehen  haben  unmittelbar  neben  den  Betten,  in  welchen  der 
nächtliche  Dieb  Londons  in  grösster  Bequemlichkeit  von  seinen 
Heldenthaten  ausruht.  Diesen  Umständen  wird  von  einigen  eng- 
lischen Officicren  denn  auch  der  thatsächlich  durch  Verübung  von 
Verbrechen  ausgesprochene  Wunsch  mancher  Soldaten,  trans- 
portirt  zu  werden,  zugeschrieben. 

Der  tägliche  Arbeitsverdienst  eines  Sträflings  beträgt  3 d., 
von  denen  zwei  der  freien  Verfügung  entzogen  sind,  um  bis  zur 
Entlassung  aufgespaart  zu  werden.  Ausser  diesem  regelmässi- 
gen Satz  vermag  der  Sträfling  indess  durch  Extra-Arbeit  mit 
Leichtigkeit  die  gleiche  Summe  für  sich  zu  erwerben.  Es  kön- 
nen darnach  Fälle  Vorkommen,  wo  nach  einer  Freiheitsstrafe  von 
•mittlerer  Dauer  40  bis  50  £ dem  Sträfling  bei  seiner  Entlas- 
sung in  England  ausgehändigl  werden.  Nicht  einmal  an  den- 
jenigen Tagen,  an  welchen  zum  Zwecke  des  von  drei  Elemen- 
tarlehrern zu  erlhcilenden  Unterrichts  die  Arbeit  eingestellt 
wird,  Andel  ein  Abzug  an  den  festen  Lohnsätzen  Statt,  eine 
Maassregel,  die  vielleicht  nothwendig  sein  mag,  um  den  Sträf- 
ling von  dem  „Werth“  und  Nutzen  der  Schulbildung  zu  über- 
zeugen. 

Bei  manchen  intelligenten  Männern  scheint  es  doch  immer 
noch  unmöglich  zu  sein,  eine  derartige  Ueberzeugung  zu  erlan- 
gen. Die  Vertreter  der  Abscbreckungstbeorie  erblicken  häufig 
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in  der  Ertheilung  von  Elementarunterricht  an  die  Verbrecher 
nichts  Anderes  als  ein  Mittel,  den  Schurken  noch  schlauer  zu 
machen,  wie  sie  sogar  in  der  Aufsparung  eines  Capitals  bis  zur 
Entlassung  eine  geflissentliche  Verführung  zur  Ausschweifung  in 
späterer  Zeit  sehen.  Je  nachdem  es  solcher  Logik  bequemer  ist, 
wird  in  dem  einen  Falle  das  materielle  Elend,  in  dem  anderen 
der  Besitz  von  Geld  zur  socialen  Quelle  des  Verbrechens  bei 
einer  und  derselben  Person  gemacht. 

Bevor  die  erkannte  Strafdauer  abgelaufen,  oder  sobald 
andre  Umstände  die  Entlassung  des  Sträflings  rechtfertigen,  er- 
folgt die  Rückschaffung  nach  England.  In  keinem  Falle  wird 
die  Heimkehr  des  Verbrechers  und  seine  Entlassung  in  England 
selbst  durch  äussere  Umstände  verzögert,  obwohl  es  bei  dem 
geringen  Verkehr  mit  den  Bermudas  sehr  leicht  erklärlich  sein 
würde,  wenn  eine  'passende  Gelegenheit  zum  Transport  nicht 
in  jedem  Augenblicke  ausfindig  gemacht  werden  könnte.  Bei 
den  verschiedenen  Zeitterminen  jeder  einzelnen  Strafsatzung 
lässt  sich  deshalb  annehmen,  dass  die  Heimkehr  nach  England 
durchschnittlich  ein  ziemlich  bedeutendes  verkürzt  wird.  We- 
nigstens scheint  es1,  als  oh  jährlich  höchstens  zwei  Transporte 
nach  den  Bermudas  hin  und  zurück  statthaben,  so  dass  mit 
Rücksicht  darauf  die  Fristen  der  Entlassung  bemessen  werden 
würden.  Dass  Sträflinge,  selbst  bei  ausgezeichneter  Aufführung 
und  bei  ganz  unzweideutigen  Beweisen  der  Besserung,  niemals 
auf  den  Bermudas  Zurückbleiben,  ist  bereits  erwähnt  worden. 
Auch  werden  ihnen  aus  demselben  Grunde  keine  Urlaubsscheine 
verabfolgt.  Bis  zur  Ausschiffung  auf  englischen  Boden  bleiben 
sie  der  vollen  Disciplin  unterworfen® 

Da  der  Transport,  der  im  günstigsten  Falle  innerhalb  15 
bis  16  Tagen  bewirkt  werden  kann,  nicht  durch  Regierungs- 
schiffe vermittelt  wird,  sondern  die  englische  Regierung  geeig- 
nete Privatschiffe,  insbesondere  solche,  die  für  Auswandrer  ein- 
gerichtet sind,  für  die  Fahrten  hin  und  zunick  zu  miethen 
pflegt,  so  sind  die  Kosten  nicht  bestimmt  zu  fixiren.  Im  Jahre 


1 Vgl.  das  anouyme  Werk:  Bermuda  etc.  p.  218. 

• Report  on  prison  disciptine  p.  2. 

v.  HoltienJorff,  Deportation.  24 
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1855  wurden  für  die  Zurückschaflfung  von  220  Sträflingen  1000  £. 
in  einem  andern  Falle  für  die  Transportirung  von  346  und  die 
demnächst  vorzunehmende  Zurückschaflung  von  170  Sträflingen 
5000  £ gezahlt.  Man  behauptet  jedoch,  dass  in  dem  letzteren 
Fall  mehr  als  das  Doppelte  zu  viel  gezahlt  worden  sei.  Nach 
einer  mittleren  Durchschnittsschätzung  dürfte  jede  einzelne  Per- 
son einen  Kostenaufwand  von  7 £ verursachen9. 

Wegen  dieser  unbedingt  und  ausnahmslos  bewirkten  Zu- 
rückschafTung  der  Sträflinge  beim  Ablauf  der  Strafzeit  können 
die  Bermudas  als  eine  wirkliche  Strafcolonie  nicht  angesehen 
werden.  Sie  stehen  auf  gleicher  Stufe  mit  Gibraltar,  wo  eben- 
falls englische  Sträflinge  mit  Feslungsarbeit  beschäftigt  werden, 
ohne  dass  sie  später  ein  Niederlassungsrecht  an  diesem  Orte 
erhielten.  Ein  innerer  Unterschied  zwischen  den  Bermudas  und 
Gibraltar  einerseits  und  den  öffentlichen  Strafarbeiten  in  England 
andrerseits  waltet  also  gar  nicht  ob10.  Thatsächlich  lässt  sich 
aber  nicht  verkennen,  dass  das  heissere  Clima,  eine  unfreiwillige 
Seereise  und  die  mögliche  Gefahr  des  gelben  Fiebers  immerhin 
bedeutende  Schärfungsmittel  sind , so  dass  dadurch  bei  der 
Strafvollstreckung  gegenüber  dem  Einzelnen  eine  Härte  der  Be- 
handlung möglich  wird,  deren  Anwendung  kaum  durch  die  grösste 
Sorgfalt  der  Aufsichtsbehörden  mit  den  Anforderungen  der  Ge- 
rechtigkeit ins  Gleichgewicht  gesetzt  werden  kann. 

5 Ueber  die  Kosten  vgl.  Varl.  Pap.  1824  (Eslimale  of  Ihe  cnsl  of 
cotifining,  mainlaining  and  employing  convicts).  1825  ( Comparative 
estimate  of  the  cost  of  mainlaining  and  employing  convicls  at  home  and 
at  thc  Bermudas)  1830  ( Return  of  Convicls).  — 

10  Dies  ist  mit  Recht  getadelt  von  Sir  John  Packington  in  seinen  Vor- 
schlägen im  Varl.  Report  on  Transport  1S56  proceedings  pag.  X. 
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Allgemeine  Resultate  der  Strafcolonisation  und  der  freien  Einwanderung  in  Australien. 
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gebomen  Bevölkerung. 

Bevor  zu  einer  kurzen  Schlussdarstellung  der  drei  austra- 
lischen Verbrechercolonien  übergegangen  werden  kann,  soll 
die  allgemeine  Entwickelung  sämmtlicher  australischer  Colo- 
nien nach  ihren  Uauptgesichlspuncten  angedeulet  werden. 

I.  Die  Verfassung  Australiens. 

Das  stillschweigende  Anerkenntniss  der  Selbstständigkeit, 
welches  England  den  australischen  Colonien  gegenüber  dadurch 
an  den  Tag  legte,  dass  man  sich  nicht  mehr  berechtigt  hielt, 
gegen  den  Willen  der  Colonisten  eine  ihnen  verhasst  gewordene 
Strafe  zur  Ausführung  zu  bringen,  wird  noch  bei  weitem  durch 
das  Zugeständnis  einer  freien  Verfassung  übertrof- 
fen. Seitdem  im  Jahre  1850  der  ehemalige  District  von  Port 
Phillip  zum  Range  einer  selbstständigen  Colonie  unter  dem  Na- 
men Victoria  erhoben  und  von  Neu -Süd -Wales  getrennt 
worden  war,  zählte  Australien  fünf  Colonien,  von  denen  insbe- 
sondere Neu -Süd -Wales,  Victoria  und  Van  Diemens  Land  mit 
einander  in  materiellem  Fortschritt  wetteiferten.  Noch  im  Jahre 
1838  hatte  einer  der  bedeutendsten  Grundbesitzer  von  Austra- 
lien den  dortigen  Colonien  die  Befähigung  für  den  Genuss  un- 
abhängiger politischer  Berechtigung  und  Selbstverwaltung  abge- 
sprocheu,  obwohl  er  sich  als  einen  Anhänger  und  eifrigen  Ver- 

2** 
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tbeidiger  colonialer  Berechtigungen  vor  dem  Committee  Sir 
William  Molesworth’s  erwiesen.  Im  Jahre  1850  hatten  sich  die 
Ansichten  über  die  Beßhigung  der  Colonisten  soweit  geändert, 
dass  man  in  England  kein  Bedenken  trug,  ihnen  Selbstverwal- 
tung im  ausgedehntesten  Maasse  zuzugestehen1.  Die  einzige 
Beschränkung,  welche  die  australische  Verfassungsacte  den  Co- 
lonien  auferlegt,  bestand  im  ausdrücklichen  Vorbehalt  der  früher 
mit  auswärtigen  Mächten  verabredeten  Zolltarife.  Den  durch  die 
Acte  eingerichteten  und  mit  weitgreifenden  Befugnissen  ausge- 
rüsteten gesetzgebenden  Rälhen  war  sogar  (cap.  32  der  Acte) 
die  Machtvollkommenheit  gegeben,  das  Repräsentativsystem  der 
Colonie  zu  ändern  und  sich  eine  anderweitige  Verfassung  vor- 
behältlich der  Zustimmung  der  Krone  zu  geben.  Von  dieser 
Machtvollkommenheit  hat  Neu-Süd-Wales  bereits  Gebrauch  ge- 
macht, nachdem  Sir  John  Packington  in  einer  Depesche  vom 
15.  December  1852  die  Bereitwilligkeit  der  Krone  zur  Abschaf- 
fung der  Landverkaufsacte  vom  Jahre  1852 2 und  zur  Ertheilung 
der  Einwilligung  zu  einer  der  canadischen  nachgebildeten  Ver- 
fassung für  den  Fall  einer  für  die  Königin  festzusetzenden  Civil- 
liste  erklärt  hatte.  Im  December  1853  wurde  die  Acte  zur 
Einführung  einer  Verfassung  in  Neu-Süd-Wales  und 
zur  Festsetzung  einer  Civilliste  für  Ihre  Majestät  die 
Königin  in  dem  gesetzgebenden  Rath  der  Colonie  angenommen, 
am  16  Juli  1855  mit  der  Billigung  des  Parlaments  versehen, 
und  nach  Abänderung  einiger  das  Verhältniss  zur  englischen 
Reichsgesetzgebung  betreffenden  Puncte  von  der  Königin  ge- 
nehmigt3. 

Neu-Süd-Wales  übt  seit  dieser  Zeit  das  Recht  der  Gesetz- 
gebung und  die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  in  colonialen  An- 
gelegenheiten vermittelst  zweier  Körperschaften,  von  denen 
die  eine,  der  gesetzgebende  Rath,  bestehend  aus  21  Mitgliedern, 
von  der  Krone  ernannt  wird,  die  andere,  die  gesetzgebende 


1 Acte  13  und  li  Vict.  cap.  59  for  the  beiter  Government  of  Her 
Majesty's  Australiern  Colonies. 

2 Leber  die  Verkäufe  der  Krunlaudereieu  vgl.  Tabelle  3 im  Anhang  II. 

3 S.  Mills,  Colonial  Constitutions  p.  298. 
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Versammlung  ( legislative  assemkly),  bestehend  aus  54  Milgliedern 
in  der  Colonie  auf  Grund  eines  massigen  Census  (Grundbesitz 
von  100  £,  Rente  10  £ u.  s.  w.).  Mit  dieser  Verfassung  hat 
Neu-Sfid-Wales  seinen  verbrecherischen  Traditionen  ein  für  alle- 
mal enlsagt.  Die  Wahlfähigkeit,  welche  sich  nach  der  austra- 
lischen Regierungsacte  vom  Jahre  1850  noch  auf  diejenigen  zur 
Transportation  ehemals  verurtheilten  Personen  erstreckfe,  welche 
ihre  Strafe  vollständig  verbüsst  hatten,  ist  nur  solchen  gegeben, 
die  bei  einer  vorgängigen  Verurtheilung  begnadigt  sind.  Die 
frühere  Classe  der  Emancipisten  kann  also  der  Regel  nach  keine 
politische  Wahlberechtigung  ausüben,  wenngleich  thatsächlich 
die  bedingungsweise  Begnadigung  vor  Ablauf  der  Strafzeit  den 
meisten  zu  Theil  wurde.  Die  Civilliste  der  Königin  ist  auf 
64300  £,  das  von  der  Colonie  zu  zahlende  Gehalt  des  Gouver- 
neurs auf  7000  £ jährlich  festgesetzt. 

Aehnlich  ist  die  in  Victoria  eingeführte  Verfassung  und  die 
von  Süd-Australien  und  Van  Diemens  Land  aufgestellten  Verfas- 
sungsgrundsätze4. 

II.  Die  freie  Einwanderung. 

Dem  politischen  Fortschritt  der  grösseren  australischen 
Colonien  steht  der  materielle  Fortschritt  zur  Seite.  Die  Ent- 
deckung der  Goldfelder  hat  die  Verhältnisse  soweit  umge- 
staltet, dass  es  einer  künstlichen  Beförderung  der  Einwanderung 
von  Seiten  der  Colonie  nicht  mehr  bedarf.  Früher,  als  es  sich 
um  die  Abschaffung  der  Transportation  nach  der  Colonie  han- 
delte, war  eifrig  darauf  hingewiesen  worden,  dass  man  für  die  auf 
den  Transport  von  Verbrechern  verwendeten  Geldmittel  freie 
Arbeitskräfte  zur  Genüge  in  die  Colonie  einführen  könne,  und 
die  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  der  Kronländereien  waren  theil- 
weise  für  diesen  Zweck  verwendet  worden.  Nachdem  das  Gold 
aufgelünden  war,  erklärte  sich  der  gesetzgebende  Rath  von  Neu- 
Siid-Wales  dagegen,  freien  Einwanderungen  die  lleberfahrtskosten 
zu  bewilligen,  und  schlug  ein  Vorschusssystem  vor,  nach  welchem 
Auswanderer  einen  Theil  der  Passage  sofort  bei  ihrer  Abreise 


* Mills,  Culonial  Cotalilulions  pag.  319. 
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zu  entrichten,  den  Rest  in  der  Colonie  unter  zwangsweiser  Auf- 
rechterhaltung der  in  England  geschlossenen  Dienstcontracte  ab- 
zuarbeiten batten 5.  Die  Ansprüche,  welche  die  Colonie  an  den 
Character  der  freien  Einwanderung  erhoben,  steigen  also  in 
demselben  Maasse,  wie  der  materielle  Fortschritt  zunimmt.  1836 
war  eine  allgemeine  Concurrenz  um  die  Zuweisung  grober  Ver- 
brecher unter  den  Privateigenthümern  der  Colonie  im  Gange, 
und  ein  missliebiger  Zeitungsredacteur  konnte  noch  vom  Gou- 
verneur dadurch  bestraft  werden,  dass  ihm  seine  Drucker,  die 
assignirte  Sträflinge  waren,  einfach  abberufen  wurden.  1840 
trat  in  fast  beständiger  Zunahme  an  die  Stelle  von  Verbrechern 
die  Classe  armer  Auswanderer,  die  aus  den  Armenhäusern  Ir- 
lands nach  Australien  geschickt,  oder  aus  den  englischen  Fabrik- 
districten  durch  hohe  Arbeitslöhne  angelockt  worden  waren. 
1852  verlangte  man  nach  der  Einwanderung  kleiner  Capitalisten 
und  geschickter  Handwerker.  Die  Theorie,  welche  in  dem  nie- 
drigsten Stande  des  Arbeitslohnes  das  grösste  Glück  und  die 
vollendetste  Weisheit  staatsöconomischer  Bestrebungen  sieht, 
scheint  endgültig  aufgegeben  zu  sein.  Selbst  unter  dem  reis- 
send schnellen  Steigen  der  Löhne  nach  der  Entdeckung  des 
Goldes  konnten  diese  Ueberzeugungen  nicht  erschüttert  werden, 
weil  man  eine  Herstellung  des  Gleichgewichts  nach  einer  solchen 
Schwankung  voraussehen  konnte.  Wie  lange  die  gegenwärtigen 
Ueberzeugungen  der  Colonisten  in  Beziehung  auf  die  freie  Ein- 
wanderung und  die  Mittel,  sie  zu  befördern,  herrschend  bleiben 
werden,  lässt  sich  allerdings  in  einem  Gemeinwesen  nicht  be- 
rechnen, wo  der  Wechsel  in  den  öconomischen  Verhältnissen 
den  Wechsel  der  Meinungen  fortwährend  bedingen  und  nach 
sich  ziehen  muss;  wo  die  mit  allen  Verhältnissen  der  Colonie 
vertrautesten  Männer  ihre  Ansichten  in  einem  Zeitraum  von 
wenigen  Jahren  verändern,  sobald  sich  ihre  Voraussetzungen 
anders  gestalten.  Die  Entdeckung  von  Gold  in  Westauslralien 
könnte  der  Entwickelung  der  übrigen  Colonien  einen  zeitweili- 
gen Eintrag  thun  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Entdeckung  des 


1 Vgl.  Sidney  Auslralia  p.  400;  den  Bericht  des  Committees  des  ge- 
setzgebenden Käthes  vom  2.  Juni  1852. 
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Goldes  am  Frazer  von  Einfluss  sein  muss  für  den  Fortschritt 
Californiens.  Es  giebt  in  den  australischen  Colonien  eine  schwan- 
kende Masse  von  Arbeitskräften,  die  beständig  dahin  flulhet, 
wohin  die  Möglichkeit  des  Gewinnes  sie  lockt*.  Die  regelmäs- 
sigen Grundlagen  des  Erwerbes  sind  allerdings  auch  für  sie  im 
vollkommensten  Maasse  vorhanden,  allein  das  Gebäude,  welches 
auf  diesen  Grundlagen  ruht,  ist  vorläufig,  was  die  arbeitenden 
und  nicht  angesiedelten  Classen  der  Bevölkerung  angeht,  noch 
nicht  zum  Ausbau  gediehen  und  nur  als  ein  Nothbau  anzusehen. 
Wer  könnte  daher  die  Möglichkeit  leugnen,  dass  eine  oder  die 
andre  der  grossen  australischen  Colonien,  nachdem  ihrem 
Selbstgefühl  in  der  Abschaffung  der  regelmässigen  Transporta- 
tionsstrafe Genüge  geschehen  ist,  sich  späterhin  bereit  linden 
liesse,  Verbrecher  nach  ihrer  Entlassung  bei  sich  aufzunehmen, 
sofern  ihre  vorgängige  Behandlung  einige  Sicherheit  dafür  ge- 
währt, dass  sie  den  Strafzwang  des  Staates  empfunden  und  der 
Entschluss  zur  Besserung  in  ihnen  wachgerufen  worden  ist? 
Wie  die  Wegsendung  der  Verbrecher  nach  wie  vor  für  England 
eine  sociale  Frage  geblieben  ist,  dazu  bestimmt,  eine  Kluft  auszu- 
füllen und  die  entlassenen  Sträflinge  in  eine  geordnete  Lebensweise 
zurückzuführen,  so  kann  sie  fernerhin  nochmals  eine  öconomische 
Frage  für  Australien  werden,  ein  Gegenstand  der  Wettbewerbung 
zwischen  einer  Colonie,  die  von  der  freien  Einwanderung  gesucht 
wird,  und  einer  andern  Colonie,  welche  von  ihr  verschmäht  wird. 
Die  Slärke  und  die  Richtung  der  freien  Einwanderung  sind  die 
bestimmenden  Ursachen  für  die  Transportation« (rage , soweit 
ihre  Lösung  von  den  Colonien  abhängig  ist.  Die  grossen  Schwan- 
kungen, welchen  der  Verkauf  der  Kronländereien  in  Australien 
seit  dem  Jahre  1837  und  die  Anzahl  der  freien  Einwanderer 
unterworfen  waren,  zeigen  so  viel,  dass  ähnliche  Erscheinungen 
auch  für  die  Zukunft  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehören1. 

Seitdem  England  die  australischen  Colonien  nicht  mehr 
einfach  als  ein  Sicherheitsventil  für  seine  verbrecherischen  Kräfte 
ansieht,  hat  die  Transportation  auch  für  die  Colonisten  eine 


‘ Geher  die  Höhe  -der  Arbeitslöhne  in  Melbourne  vgl.  Anhang  II.  Tab.  5. 
1 Vgl.  Tabellen  im  Anhang  11. 
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ganz  andere  Bedeutung  gewonnen.  Ein  gegenseitiges  Verständ- 
nis ist  angebahnt,  seitdem  der  Grundsatz  der  politischen  Ge- 
genseitigkeit an  Stelle  desjenigen  der  Abhängigkeit  einerseits 
und  der  Oberherrschaft  andererseits  getreten  ist. 

III.  Die  staatsöconomischen  Grundzüge 

in  den  australischen  Colonien  sind  nach  den  durch  die  Ent- 
deckung der  Goldfelder  herbeigeführten  Störungen  nach  wie  vor 
dieselben  geblieben.  Sydney,  Port  Phillip  und  Hobarttown  ha- 
ben sich  zu  bedeutenden  Handelsplätzen  emporgeschwun- 
gen und  vermitteln  den  Austausch  für  eine  Bevölkerung  von 
einer  halben  Million,  deren  Rohproducte  den  Werth  englischer 
Manufaclurartikel  in  den  Aus-  und  Einfuhr-Listen  übertreflen. 

Der  Ackerbau  hat  selbst  in  denjenigen  Jahren  zugenom- 
men, in  welchen  die  Goldfelder  den  Arbeiter  vom  Pfluge  lockten 
und  die  Cultur  einen  Augenblick  lang  ernstlich  zu  gefährden 
drohten.  Sein  Fortschritt  ist  indessen  im  Ganzen  durch  die 
Landverkaufsgesetze,  durch  die  hohe  Bodentaxe,  und  die  absicht- 
liche oder  unabsichtliche  Begünstigung  der  grossen  Ileerden- 
zucht  gehemmt  worden.  Die  Ansiedlungen  kleiner  Grundbe- 
sitzer, denen  man  früher  im  Interesse  der  Concentration  der  Be- 
völkerung entgegentreten  zu  müssen  glaubte,  indem  man  ihnen 
den  Landaufkauf  auf  jede  denkbare  Weise  erschwerte,  sucht 
man  zwar  gegenwärtig  im  Interesse  der  Colonie  zu  befördern; 
allein  die  Nachwirkungen  eines  falschen  Systems  machen  sich  immer 
noch  bemerkbar.  Die  Idee,  die  Bevölkerung  Australiens  für  die 
Zwecke  des  Ackerbaus  zu  concentriren  und  den  Einwanderer 
zu  verhindern,  sich  an  derjenigen  Stelle  einzeln  anzusiedeln, 
hätte  ohnedies  niemals  dem  Geographen  in  den  Kopf  kommen 
können,  der  nach  einer  übersichtlichen  Beobachtung  der  Boden- 
verhältnisse erkennt,  dass  dieselben  auf  eine  Ausdehnung  der 
ackerbautreibenden  Bevölkerung  übereine  weiteFläche  schon  des- 
wegen hinweisen,  weil  die  für  den  Anbau  geeigneten  Stellen  ver- 
einzelt daliegen.  Die  Interessen  des  Ackerbaus  waren  daher 
bis  zu  einem  gewissen  Maasse  denjenigen  der  Heerdenzucht 
entgegengesetzt.  Der  Heerdenbesitzer,  der  eine  weite  für  die 
Viehzucht  vorzugsweise  geeignete  Landstrecke  von  der  Regierung 
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in  Pacht  nahm,  oder  aber  einfach  occupirte,  erhielt  dadurch  gleich- 
zeitig ein  Vorkaufsrecht,  mit  welchem  er  sich  auch  auf  den  für 
den  Ackerbau  geeigneten  Enclaven  behaupten  konnte,  falls  ein 
Ansiedler  sich  dieselben  ausersehen  hatte.  Dadurch  entstand 
ein  bewusster  Gegensatz  zwischen  den  grossen  Heerdenbesitzern, 
Squattern*  (der  s.  g.  Squattocratie)  und  denjenigen,  die  nach 
kleinem  Grundbesitz  suchten.  In  Beziehung  auf  die  Ansiedlung 
der  Sträflinge  mussten  derartige  Bodenverhältnisse  ganz  beson- 
ders günstige  Wirkungen  äussem,  da  sie  der  zu  nahen  Be- 
rührung des  Sträflingselements  entgegenwirkten. 

IV.  Die  Lage  der  eingebornen  Bevölkerung. 

Das  Schicksal  der  eingebornen  Bevölkerung  gegenüber  den 
Fortschritten  der  Cultur  in  Australien  lag  in  ihrem  natürlichen 
Character,  wie  derselbe  im  2.  Kapitel  geschildert  worden,  zur 
Genüge  angedeutet.  Sie  waren  für  die  neue  fremdartige  Bil- 
dung nicht  zu  gewinnen  und  mussten  ihr  weichen.  Alle  Ver- 
suche, welche  gemacht  worden  sind,  um  ihnen  Unterricht  an- 
gedeihen zu  lassen,  haben  sich  schliesslich  als  fruchtlose  Be- 
mühungen herausgestellt.  Alle  menschenfreundlichen  Anstrengun- 
gen, den  bittem  Eindruck  zu  mildern,  den  Rohheit  englischer 
Ansiedler,  mannigfache  Verfolgung  und  Grausamkeit,  sowie  das 
fortwährende  Zurückdrängen  aus  Gegenden,  die  sie  früher  als 
ihnen  zugehörig  betrachten  durften,  auf  die  eingehorne  Bevöl- 
kerung machen  mussten,  sind  Nichts  als  ein  ehrenvolles  Zeugniss 
für  den  Gerechtigkeitssinn  einiger  Weniger,  die  in  der  Gegen- 
wart Australiens  nicht  einen  Dithyrambus  auf  die  Zukunft,  son- 
dern eine  Elegie  auf  die  Vergangenheit  erblickten. 

Der  eingeborne  Australier  zeigt  sich  zwar  keineswegs  un- 
gelehrig in  der  Erlernung  der  Elementarkennlnisse.  Lesen, 
Schreiben  und  Rechnen  werden  ihm  in  kurzer  Zeit  geläufig,  bleiben 
aber  dann  nur  ein  Firniss  für  die  niemals  veränderbare  Wild- 
heit des  Characters.  Die  natürlichen  Neigungen  desselben  sind 

8 Das  Wort  stammt  nach  Nay  Hughes  aus  dem  Westen  Nordamerica's, 
wo  einzelne  Ansiedler  auf  ausserstaatlicben  Boden  niederhocken  (Io  squut), 
um  den  Kaufpreis  für  das  Congress-Land  zu  vermeiden  und,  wenn  das 
Land  später  vermessen  wird,  weiterziehen. 
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weder  durch  den  elemeularen,  noch  durch  den  religiösen  Un 
terricht,  noch  durch  die  Anweisungen  zu  nützlichen  und  ein- 
träglichen Erwerbszweigen  zu  besiegen.  Von  dieser  allgemeinen 
Regel  lässt  sich  kaum  eine  einzige  Ausnahme  nachweisen.  Die 
geistigen  Anlagen  dieser  Race  sind  bei  jedem  einzelnen  Mitgliede 
ganz  und  gar  dieselben,  gleich  wie  man  in  dem  physischen 
Körperbau  eine  durchgehende,  gleichmässige  Bildung  ohne  in- 
dividuelle Abweichungen  beobachtet  hat.  Man  darf  daraus,  we- 
nigstens was  Australien  hetrilR,  den  Schluss  ziehen,  dass  eine 
durchgehende  gleichförmige  Bildung  der  Körpertheile  ein  keines- 
wegs zufälliges  Anzeichen  für  die  geringe  geistige  Befähigung 
der  Stämme  ist,  dass  sie  in  jedem  Einzelnen  die  Theilnahme 
an  dem  gemeinsamen  Schicksal  des  Untergangs  voraus  anzeigt. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  die  Beziehungen  der 
weissen  Ansiedler  zu  diesen  cingehornen  Racen  von  Anfang  au 
nur  feindselige  sein  konnten,  weil  in  dem  „friedlichen  Vertil- 
gungskriege“, in  welchem  die  Eingebornen  allmählig  von  der  Küste 
zurückgedrängt  wurden,  höchstens  eine“  zeitweise  Verständigung 
zu  erreichen  war.  Der  entlassene  Sträfling  war  gerade  der  ge- 
eignete Mann,  um  seine  angeborne  Ueberlegenheit  den  Schwar- 
zen mit  der  Flinte  fühlen  zu  lassen.  Nachdem  er  in  der  weissen 
Bevölkerung  lange  genug  auf  der  untersten  Stufe  der  Gesell- 
schaft am  Strafzwang  des  gekränkten  Rechts  festgehalten  wor- 
den war,  sah  er  sich  mit  einem  Male  zur  Rolle  des  Gebieters 
erhoben.  In  den  Augen  der  angelsächsischen  Race  gab  es  kein 
Besitzergreifungszeichen  an  dem  Ei  dboden  ausser  der  Spur  des 
Pfluges.  Darum  musste  der  Schwarze  weichen  von  der  Stelle, 
an  welcher  er  Tags  zuvor  noch  ungehindert  gejagt  hatte,  und 
an  welcher  die  greisen  Männer  seines  Stammes  geboren  wor- 
den waren.  In  wenigen  Stunden  sollte  er  seine  Vorstellungen 
von  einer  natürlichen  Berechtigung  aufgeben  und  die  Anmaas- 
sung  fremder  Ankömmlinge  als  unzweifelhaft  anerkennen.  Kehrte 
er  dennoch  gelegentlich  nach  seiner  Verweisung  an  die  alte 
Stelle  zurück,  so  wurde  er  wegen  seiner  Eingriffe  in  „fremdes 
Eigenthum“  auf  eine  Weise  belehrt,  die  ihm  sowohl  jedes  Nach- 
denken ersparte,  als  auch  die  Möglichkeit  der  Wiederholung 
entzog. 
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Die  Nachbarschaft  der  Schwarzen  war  also  jedem  Ansiedler, 
der  nicht  eine  ausnahmsweise  Vorliebe  für  ethnographische  Stu- 
dien mit  aus  Europa  brachte,  ein  Gegenstand  besondrer  Unbe- 
quemlichkeit und  Besorgniss.  Die  Schwarzen  hatten  hin  und 
wieder  Colonisten  oder  Hirten  bei  Nachtzeit  überfallen,  und  das 
genügte  gerade,  um  die  gesanirate  weisse  Ansiedlerschaft  zu  den 
vermeintlichen  Pßichleu  der  Blutrache  aufzurufen.  Nachdem 
man  sich  an  diese  Vorstellungen  nach  und  nach  gewöhnt  hatte, 
iing  man  an,  auch  geringere  Angriffe  auf  das  Eigenthum  der 
Colonisten  als  eine  Veranlassung  zur  Nothwehr  zu  betrachten. 
So  kam  es  denn,  dass  Westgartli 9 von  seinen  Landsleuten,  deren 
Blutbildung  unter  der  gemässigten  Zone  vor  sich  ging,  das  Ur- 
theil  fällen  konnte:  „Die  grössten  Barbareien  der  eingehornen 
Schwarzen  sind  im  Allgemeinen  weit  weniger  gehässig,  als  die 
überlegten  Grausamkeiten  der  Weissen.“ 

Hiergegen  gewährte  das  Recht  und  das  Strafgesetz  nur  ei- 
nen unvollkommenen  Schutz.  Die  Eingebornen  Australiens  sind, 
so  weit  sie  auf  dem  Boden  britischer  Colonien  leben,  für  briti- 
sche Unterthanen  erklärt,  ohne  dass  sie  die  Bedeutung  einer 
solchen  Erklärung  im  allerentferntesten  zu  fassen  vermochten. 
Das  Gesetz  sollte  sie  also  in  dieser  Eigenschaft  schützen,  wie 
es  sie  zum  Gehorsam  und  zur  Unterwerfung  verpflichtet.  Schon 
die  Verpflichtung  zur  Beobachtung  dieser  Gesetze  ist  für  den 
Eingebornen  in  Australien  eine  der  kühnsten  Fictionen,  die  sich 
denken  lässt.  Von  Völkerstämmen,  die  ihre  eignen  Kinder  nicht 
nur  tödten,  sondern  sogar  verzehren,  die  ihre  einzelnen  Ange- 
hörigen in  gewissen  Lebensperioden  durch  Zahnausschlagen,  Ab- 
hauen eines  Fingergliedes  und  andere  in  ihren  Anschauungen 
religiös  gebotene  Acte  pflichtgemäss  verstümmeln,  die  in  den 
seltensten  Fällen  nur  vereinzelte  Worte  aus  der  englischen  Sprache 
kennen,  fordert  man  Beobachtung  und  Achtung  von  Strafgesetzen, 
die  vielleicht  in  den  Parlamentsstatuten  aus  den  Zeiten  der  Tu- 
dors  versteckt  liegen10.  Nach  der  strengen  Regel  des  Juristen 


* Ausl r aha  Felix  p.  106. 

10  Ausser  den  allgemeinen  Reichsstatuten  giebt  es  noch  eine  grössere 
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darf  ihnen  Rechtsunkenntniss  nicht  zu  Slatten  kommen.  So 
wurden  sie  denn  bei  Gesetzübertretungen  vor  Gericht  gestellt, 
aufgefordert  von  ihren  Rechten  zur  Verlheidigung  Gebrauch  zu 
machen,  und  entweder  nach  einigen  unverständlichen  Forma- 
litäten dem  Henker  übergeben,  oder  nach  einer  milderen  Praxis 
bloss  aus  dem  Grunde  entlassen,  weil  es  an  jeder  Möglichkeit 
der  Verständigung  beim  Mangel  an  Pollmetschern  für  die  austra- 
lischen Spracharten  fehlt. 

Solche  Fälle,  in  denen  ein  Eingeborner  vor  den  Gerichten 
der  Colonie  zur  Verantwortung  gezogen  wird,  treten  selten  ein. 
Der  umgekehrte  Fall,  in  denen  sie.  Schutz  beanspruchen  gegen 
Verletzungen  der  Colonisten,  ist  häutiger,  und  alsdann  zeigt  es 
sich,  dass  die  britischen  Unterlhanen  nicht  vor  dem  Gesetz  für 
gleich  erachtet  werden.  Früherhin  wurde  auf  das  Zeugniss  ei- 
nes „Wilden“  gar  nichts  gegeben.  Ein  Gesetzvorschlag  des  le- 
gislativen Raths  von  Neu- Süd- Wales  wollte  im  Jahre  1839 
(3  Vict.  c.  16)  die  Aussage  von  Eingebornen  für  beweisend  zu- 
lassen, sobald  äussere  Umstände  ( corroborative  crrcumstances ) 
dieselben  unterstützen. 

Dieser  Vorschlag  stiess  indess  merkwürdigerweise  gerade  da 
auf  Widerstand,  wo  man  es  am  wenigsten  vermuthen  sollte.  Die 
Vorurtheile  gegen  die  Eingebornen  waren  in  London  stärker, 
als  in  der  Colonie.  In  einer  Depesche  vom  10.  Juli  1840  ver- 
weigerte Lord  John  Rüssel  die  Zustimmung  der  Krone.  Erst  die 
Acte  6 und  7 Vict.  c.  22  (3t.  Mai  1843)  ermächtigte  die  ge- 
setzgebenden Organe  der  Colonie  zu  selbstständigen,  an  keine 
Einwilligung  der  Krone  gebundenen  Verfügungen  in  Retreff  der 
Verhältnisse  zu  den  Eingebornen.  Von  dieser  Befugniss  Gebrauch 
machend,  beschloss  man  denn  auch  in  Südaustralien,  dass  zwar 
ein  Zeugniss  der  Eingebornen  vor  Gericht  zulässig  sein  soll, 
dass  dagegen  Niemand,  weder  ein  Eingeborner  noch  ein  An- 
drer, auf  das  einfache  Zeugniss  solcher  „uncivilisirler  Perso- 


Anzahl  rein  polizeilicher  Colonialgesetze  zur  Beglückung  der  Eingebor- 
nen. Durch  Colonialacte  vom  26.  September  1838,  wird  bei  5 46°  Strafe 
verboten,  den  Eingebornen  Spirituosen  zu  verabfolgen.  Eine  andre  aus 
dem  Jahre  184(1  untersagt  ihnen  den  Gebrauch  von  Feuerwaffen  11,  s.  w. 
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nen“  hin  von  einem  Gerichtshof  oder  einer  Jury  wegen  Ge- 
setzesübertretung verurtbeilt  werden  könne11. 

Eine  solche  Fiction  der  Verpflichtung  und  der  Berechtigung  durch 
britische  Gesetze  wird  wahrscheinlich  niemals  mit  der  Wahrheit 
der  Dinge  ausgeglichen  werden.  Ebenso,  wie  die  Bemühungen 
der  Missionäre  sämmllicher  europäischer  Religionsgenossenschaf- 
ten vergeblich  gewesen  sind,  um  den  Ideen  des  Christenthums 
auf  den  entferntesten  und  mühsamsten  Wegen,  mit  allen  nur 
denkbaren  practischen  Mitteln,  Eingang  zu  verschaffen,  müssen 
auch  alle  andern  Anstrengungen,  die  darauf  hinzielen,  jenen 
grossen  Widerspruch  zwischen  einem  selbstgenügsamen  Natur- 
zustand und  einer  eroberungssüchtigen  Civilisation  zu  beseitigen, 
vergeblich  sein. 

Die  Ackervertheilungen  au  eingebome  Familien,  die  reich- 
lichen Geldmittel,  die  eigens  zur  Erhaltung  der  eingehornen  Fa- 
milien, zur  Stiftung  von  Schutzvereinen,  zur  Errichtung  von 
Schulen  aufgewendet  worden  sind,  haben  nur  eine  Reihe  ver- 
fehlter Experimente  in  fortwährender  Wiederholung  derselben 
ungünstigen  Resultate  zur  Folge  gehabt,  und  den  edlen  Erwar- 
tungen nicht  entsprechen  können,  welche  der  (ehemalige)  Lord 
Stanley  in  einer  Depesche  an  Sir  George  Gipps  ausgesprochen 
hat.  W'underbar  genug  muss  es  einem  Wilden  erscheinen,  wenn 
seine  Kinder  zwangsweise  in  eine  Schule  geschleppt  werden, 
um  dort  in  englischer  Sprache  Dinge  zu  erlernen,  für  deren  An- 
wendung und  Gebrauch  in  seinen  Vorstellungen  jede  nur  denk- 
bare Vermittlung  fehlt.  Ein  aller  Mann,  dessen  schwarze  Kin- 
der zwangsweise  und  gegen  seine  Rechlsbegriffe  zur  Schule 
geführt  wurden,  äusserte,  dass  er  nun  seinerseits  die  Kinder  der 
Weissen  ebenfalls  zwangsweise  nach  seiner  Art  unterrichten 
würde  im  Jagen,  Fischen  und  .Netzllechlen,  während  von  den 
Europäern  nichts  Gutes  zu  lernen  sei. 

Zwischen  den  Eingebomen  und  den  Colonisten  fehlt  es 
also  an  jeder  Möglichkeit  der  Vermittlung  und  des  Verständnisses. 
Es  kann  kein  Wunder  sein,  wenn  in  dieser  Beziehung  seitens 
der  Ansiedler  keinerlei  Umgestaltungen  in  dem  Naturzustände 
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der  allen  Bevölkerung  hervorgebracht  werden  konnte.  Dieselbe 
hat  für  den  gegenwärtigen  Zustand  Australiens  weder  Förderung 
noch  Hinderniss  gebracht.  Die  wenigen  Dienstleistungen,  zu  de- 
nen die  Eingebornen  verwendet  wurden,  lassen  sich  dahin  zu- 
satnmenfassen,  dass  sie  auf  Hirtenstationen  im  Innern  zeitweise 
verweilen,  und  dem  Europäer  behülflich  sind,  ein  verirrtes  Stück 
seiner  Heerde  wieder  aufzufinden,  und  die  Stellen  zeigen,  an  de- 
nen er  Wasser  findet;  dass  sie  zur  Fischerei  an  einzelnen  Stel- 
len der  Küste,  oder  zu  kleinen  häuslichen  Diensten  verwendet 
werden,  ohne  dass  sie  jemals  auf  die  Dauer  ihrem  natürlichen 
Hang  zur  Wildheit  abwendig  gemacht  werden  könnten.  Das 
einzige,  allgemein  an  ihnen  gerühmte  Verdienst,  welches  allsei- 
tig anerkannt  wird,  besteht  in  ihren  Leistungen  und  ihrer  ausser- 
ordentlichen Befähigung  für  die  Polizei.  Dasselbe  Geschick, 
das  sie  bei  dem  Aufspüren  verirrter  Schafe  gezeigt,  hatten  sie 
auch  bei  der  Jagd  auf  flüchtige  Verbrecher  bewährt,  und 
dadurch  zur  öffentlichen  Sicherheit  der  Colonie  beigetragen. 
Der  Gouverneur  Darling  hatte  deswegen  aus  ihnen  eine  schwarze 
Polizeiwache  gebildet.  Wunderbar  genug  ist  dies  sittengeschicht- 
liche Gemälde  in  Australien.  Der  sichere,  unaufhaltsame  Fort- 
schritt eines  Gemeinwesens,  das  seinem  Ursprünge  nach  nur 
verbrecherische  Bestandtheiie  aufweist,  und  der  sichere 
unaufhaltsame  Untergang  einer  Bevölkerung,  bei  der  weder 
von  Tugenden  noch  von  Lastern  die  Rede  sein  kann,  neben  ei- 
nem unbegrenzbaren  Naturtriebe,  welcher  jede  Verantwortlich- 
keit des  Willens  ausschliesst.  Weder  das  Verbrechen  transportir- 
ter  Sträflinge  und  der  Anblick  moralischer  Verwilderung,  noch  die 
Aufopferungen  der  Menschenfreundlichkeit  haben  auf  diesen  nolh- 
wendig  vorausbestimmten  Untergang  befördernd  oder  hemmend 
einwirken  können.  Das  Verbrechen  hat  sie  nicht  verschlechtert, 
und  die  Humanität  nicht  gebessert.  Jeder  neue  Ansiedler,  der 
ans  Land  steigt,  übernimmt  einen  Streifen  des  Bodens,  der  ihm 
widerstandslos  von  einer  untergehenden  Race  preisgegeben  wird. 
In  Van  Diemens  Land  ist  schon  lange  die  letzte  Spur  einer 
einst  zahlreichen  Urbevölkerung  verschwunden,  von  den  Ufern 
des  Murray,  der  ihnen  das  W'enige  hot,  was  ihre  Bedürfnisse 
erforderten,  hat  sie  die  Entdeckung  der  Goldlager  allmählig  mehr 
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und  mehr  verdrängt.  Gegenüber  der  dauernden  Besserung  vou 
Männern,  denen  ein  todeswürdiges  Verbrechen  zur  Last  fiel,  und 
die  man  als  den  Auswurf  der  Gesellschaft  betrachtet  hatte,  war 
es  für  Viele  eine  unbegreifliche  Erscheinung,  den  sichern  Unter- 
gang jener  Race  zu  beobachten.  Lord  Stanley  äusserle  sich  im 
Jahre  1842  in  diesem  Sinne,  wenn  er  sagt:  „Ich  möchte  nur 
mit  dem  äussersten  Widerstreben  zugeben,  dass  Nichts  für  die 
eingeborne  Bevölkerung  geschehen  kann,  dass  in  Beziehung  auf 
sie  die  Lehren  des  Christenthums  unwirksam,  und  die  äusseren 
Vortheile  der  Cultur  unverständlich  bleiben  müssten.  Ich  kann 
mich  nicht  hei  der  Theorie  beruhigen,  dass  sie  jeglicher  Ver- 
besserung unfähig,  und  ihre  Vertilgung  im  Verkehr  mit  den 
weissen  Ansiedlern  eine  Naturnothwendigkeit  sein  sollte,  die 
keiner  menschlichen  Macht  unterworfen  ist“. 

Die  Antwort  auf  diese  so  achtungswerthen  Zweifel  findet 
sich  in  dem  Abschiede,  den  die  letzten  Reste  der  Eingebornen 
von  Van  Diemens  Land  nahmen,  als  sie  in  Mitten  aller  Cultur 
keine  Stätte  für  sich  finden  konnten.  Nach  Strzelecki  rich- 
teten sie  damals  an  den  gesetzgebenden  Rath  eine  letzte  Bitte, 
sie  ferner  nicht  mit  zwangsweiser  Civilisation  aus  ihrem  neuen 
Wohnsitz  auf  einer  der  Inseln  in  der  Bass-Strasse  zu  vertrei- 
ben, und  äusserten  im  Vorgefühl  ihres  allmähligen  Untergangs: 
„Ueberiasst  uns  unsren  Sitten  und  Gewohnheiten.  Verbittert 
uns  die  Tage,  die  uns  noch  bleiben,  nicht  dadurch,  dass  ihr  uns 
zwingt  uns  den  eurigen  zu  unterwerfen,  und  tadelt  uns  nicht, 
weil  wir  gleichgültig  bleiben  gegen  eine  Bildung,  für  die  wir 
nicht  bestimmt  sind“. 

So  ist  eine  Race  dem  Untergang  geweiht,  die  beständigen 
Hunger  litt  und  fortwährend  darbte,  während  das  Gold  fast 
unmittelbar  unter  ihren  Fusssohlen  lag! 
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Gegenwärtiger  Zustand  der  drei  australischen  Colouien  Westaustralien,  Neu-Süd- 
Wales  und  Van  Diemens  Land.  I.  Westaustralien.  Ungünstige  Naturanlagen  dieser  Co- 
lonie.  Fortschritt  derselben  seit  Beginn  der  Transportationen  im  Jahre  1850.  Gün- 
stige Stimmung  der  Golonisten  Tür  die  Verbrecher,  Behandlungsmethode,  die  gegen 
die  Sträflinge  zur  Anwendung  kommt.  Zukunft  von  Westaustralien.  II.  Neu-Süd- 
Wales  und  Van  Diemens  Land.  Allgemeines  Unheil  der  Golonisten  über  den  Werth 
der  Strafcolonisation.  Mangelnde  Erziehung  der  Sträflinge  als  Grund  ihrer  zurückge- 
bliebenen Besserung.  Materielle  Blüthe  von  Neu-Süd-Wales  und  Van  Diemens  Land. 
Ackerbau.  Viehzucht.  Handel.  Fortschreitende  Gesittung  und  Verminderung  der 
Verbrechen  in  Neu-Süd-Wales.  Uriheil  von  Mrs.  Meredith  über  Van  Diemens  Land. 

Schluss. 


Von  sämmtlichen  fünf  australischen  (Kolonien  haben  Vi- 
ctoria und  Südaustralien  an  der  Entwickelung  der  Transporta- 
tionsfrage keinen  Theil  genommen,  obwohl  ihnen  indirect  alle 
Vortheile  der  Verbrechercolonisation  zu  gute  gekommen  sind. 
Ein  Theil  der  in  den  andern  Colonien  gebundenen  Arbeitskräfte 
wurde  durch  die  Strällingsarbeit  frei  und  konnte  ihrem  Empor- 
kommen in  der  ersten  Zeit  wesentliche  Dienste  leisten.  Ueber- 
dies  befand  sich  unter  den  Einwanderern  von  Port  Phillip, 
welches,  wie  oben  bereits  angeführt  ist,  hauptsächlich  von  Van 
Diemens  Land  aus  colonisirt  wurde,  ein  sehr  bedeutender  Bruch- 
theil  von  entlassenen  oder  beurlaubten  Sträflingen.  Dieselben 
sind  indess  in  der  freien  Einwanderung  vollkommen  absorbirt, 
und  können  nicht  näher  in  ihrem  Zahlenverhältniss  nachgewie- 
sen werden. 

Was  den  Zustand  der  drei  übrigen  Colonien  betrifft,  so 
steht  nur  Westaustralien,  als  einzig  übrige  Verbrechercolonie,  noch 
in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Transportation.  Allein  es  ist 
nicht  ohne  Werth,  die  gegenwärlige  Entwickelung  von  Neu-Süd- 
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Wales  und  Van  Diemens  Land  zu  beobachten,  wofern  es  darauf 
ankommt,  den  etwaigen  Nachwirkungen  jener  verbrecherischen 
Elemente  nachzuforschen,  die  vormals  in  jenen  Colonien  die 
herrschenden  waren. 

I.  Westaustralien  ist  in  diesem  Augenblicke  dazu  be- 
stimmt, den  Beweis  zu  liefern,  dass  unter  Anwendung  der  in  der 
Vergangenheit  der  Strafcolonisation  gemachten  Erfahrungen  die 
Transportation  ein  wesentliches  und  vorzügliches  Mittel  sein 
kann,  um  die  Wirkung  der  Freiheitsstrafe  und  des  Arbeitszwan- 
ges zu  vervollkommnen.  Allein  wenn  in  späterer  Zeit  der  Werth 
der  Transporlationsstrafe  ausschliesslich  nach  den  für  die  Colo- 
nisation  erreichten  Resultaten  beurthcilt  werden  sollte,  so  würde 
sich  für  Westaustralien  wenig  hotfen  lassen,  weil  diese  Colonie 
aller  Voraussicht  nach  niemals  dazu  bestimmt  ist,  den  übrigen 
australischen  Ansiedlungen  auch  nur  im  entferntesten  gleich  zu 
kommen.  Nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Naturanlagen 
kann  nicht  daran  gedacht  werden,  einen  Vergleich  zwischen 
ihnen  in  Beziehung  auf  den  materiellen  Fortschritt  anzustellcn. 
Der  weite  Raum,  der  zwischen  dem  30°  S.  B.,  der  Südküste 
Australiens,  und  dem  120  0 0.  L.  eingeschlossen  ist,  bildet  das 
Territorium  der  australischen  Besitzungen,  welche  gewöhnlich 
nach  dem  Schwanenfluss  benannt  werden  (Swan  River  Settle- 
ment), der  der  einzige  Fluss  von  einiger  Bedeutung  ist.  Der 
Wassermangel,  der  Australien  characterisirt,  steht  hier  dem  Fort- 
schritt hemmender  entgegen,  als  an  irgend  einer  andern  Stelle 
des  gesammten  Continents.  Kein  sicherer  Hafen  zieht  die  Schiffe 
an,  welche  jene  Weltgegenden  durchkreuzen.  Freemantle  (der 
Hafen  von  Perth)  Port  Gregory,  Champion  Bay  und  Albany  am 
König  George’s  Sund  haben  wahrscheinlich  noch  niemals  einen 
Dampfer  in  Sicht  gehabt.  Die  Ackerflächen  sind  kleiner  und 
liegen  weiter  von  einander  getrennt,  als  in  Neu-Süd-Walcs,  und 
selbst  die  Weiden  erzeugen  stellenweise  ein  giftiges,  bisher  noch 
nicht  ermitteltes  Kraut,  das  die  Heerden  der  Ansiedler  vernichtet1. 


' Frazer,  Remarques  sur  tu  geographie  et  tu  botanique  des  bords 
de  la  riviere  des  eggnes  fcxcerpirt  im  Edinburgh  Review  1829.  Par- 
liam.  Pap.  1830. 

v.  HoltzendorlT,  Deportation.  25 
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Kein  Wunder,  dass  der  grössere  Theil  der  Colonisten,  der 
im  Jahre  1829  mit  grossen  Hoffnungen  daselbst  angelangt 
war,  nach  den  übrigen  australischen  Colonien  weiter  zog,  und 
eine  sehr  ungünstige  Meinung  über  Australien  verbreitete,  die 
nach  der  Ansicht  vieler  Schriftsteller  übertrieben  ist.  Die  ge- 
sammte  Einwohnerzahl  war  auf  etwa  6000  zusammengeschrumpft, 
als  die  ersten  Verbrechertransporte  im  Jahre  1850  England  ver- 
liessen2.  Seitdem  haben  sich  die  Aussichten  der  Colonie  be- 
deutend gebessert  und  man  hat  angefangen,  die  mineralischen 
Hülfsquellen  des  Landes,  die  in  Kupfer,  Eisen,  Blei  und  Stein- 
kohlen bestehen,  auszubeuten.  Die  Insel  Mauritius  und  Singa- 
pore  unterhalten  einigen  Verkehr  mit  der  Ansiedlung  am  Schwa- 
nentluss,  und  tauschen  gegen  ihre  eigenen  Erzeugnisse  die  bei- 
den einzigen  Ausfuhrartikel  von  Bedeutung,  Sandelholz  und  Wolle, 
ein.  Durch  Sträflingstransporte  ist  die  Bevölkerung  um  die 
Hälfte  gesteigert,  und  durch  die  gleichzeitig  ins  Werk  gesetzte 
freie  Einwanderung  verdoppelt  worden,  so  dass  sie  Ende  1856 
12000  Seelen  betrug. 

Die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Wegsendung  von  Ver- 
brechern nach  Westauslralien  begann,  waren  ganz  andere  als  da- 
mals, wo  es  sich  um  die  erste  Ansiedlung  in  Neu-Süd-Wales 
handelte.  Eine  Anzahl  freier  Einwohner,  die  mit  den  Hülfsquellen 
des  Landes  bekannt  geworden  waren,  empfing  die  ankommenden 
Sträflinge  mit  unleugbarem  Wohlwollen,  welches  zwar  weniger  in 
allgemeiner  Menschenliebe  als  in  den  mit  der  Einrichtung  von 
Strafanstalten  verbundenen  Ausgaben  der  Regierung  und  der 
vermehrten  Circulalion  von  Geldmitteln  seinen  Grund  haben 
mochte  3,  aber  doch  immer  für  das  spätere  gute  Verhalten  der 
Transportirten  von  Wichtigkeit  war.  Nach  den  übereinstimmen- 
den Aussagen  der  vor  dem  I'arlamentscommitlee  vonndahre  1856 
vernommenen  Zeugen  ist  denselben  das  günstigste  Zeugniss  er- 
theilt  und  die  Erwartung  der  Colonisten  bei  weitem  übertroflen 
worden. 

1 1850  gingen  aus  England  ab:  384,  1351:  878,  1852:  442,  1853: 
1192,  1854:  280,  1855:  485,  1850:  250. 

3 Die  Einrichtung  und  Unterhaltung  der  Strafanstalten  kostete  800Ct) 
£ Sterling  jährlich. 
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Der  Zeitpunct,  in  welchem  Weslaustralien  zur  Strafcolonie 
ausersehen  wurde,  war  allerdings  nicht  ganz  günstig  gewählt. 
Man  halte  gehofft,  dass  sich  das  Capital  aus  England  durch  die 
Aussicht  auf  die  Verwendung  billiger  Arbeitskräfte  angelockt 
finden  würde;  die  gleichzeitige  Entdeckung  der  Goldfelder  in  Neu- 
Süd-Wales  vereitelte  diese  Hoffnung,  welche  ohne  solchen  Zwi- 
schenfall bis  zu  einem  gewissen  Grade  hätte  verwirklicht  werden 
können.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  der 
unleugbare  Fortschritt  Weslaustraliens  im  allgemeinen  nur  ein 
langsamer  sein  kann,  um  so  langsamer,  als  Neu-Süd-\Va]es  und 
Victoria  in  reissender  Schnelligkeit  zur  Blüthe  emporgestie- 
gen sind. 

Was  die  gegenwärtige  Behandlung  der  Strä flinge 
in  Westaustralien  betrifft,  so  stellt  sich  dieselbe  als  eine  Anwen- 
dung des  Probesystems  heraus,  das  früher  auf  Van  Diemens 
Land  üblich  war4.  Die  Schattenseiten  desselben  sind  grössten- 
theils  dadurch  beseitigt,  dass  sich  die  Anzahl  der  Sträflinge  genau 
nach  den  Mitteln  richtet,  die  die  Colonie  für  die  Beschäftigung 
von  Sträflingen  nach  der  Entlassung  darbietet.  Die  coloniale 
Regierung  hat  ausserdem  das  Princip  befolgt,  die  Sträflinge  über 
eine  weile  Fläche  zu  zerstreuen,  indem  sie  in  grösseren  Ent- 
fernungen Depots  anlegte,  von  wo  aus  die  Sträflinge  mit  Urlaubs- 
scheinen versehen,  in  Privatdienste  treten.  Eine  Veränderung 
hat  das  Probesystem  noch  dadurch  erhalten,  dass  die  Sträflinge 
nach  der  Landung  nicht  in  willkürlicher  Weise  beurlaubt,  son- 
dern eine  bestimmte  (halbjährliche)  Frist  mit  öffentlicher  Zwangs- 
arbeit beschäftigt  werden  müssen.  Ueber  die  Wirkung  im 
Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  von  den  bisher  in  Westaustra- 
lien getroffenen  Maassregeln  nach  den  zugänglich  gewordenen 
Mittheilungen  kein  endgiltiges  Urtheil  fällen.  Es  darf  aber  ein 
günstiger  Maassslab  der  Beurtheilung  darin  gefunden  werden, 
dass  in  dem  fünfjährigen  Zeitraum  von  1851  bis  1855  unter 


4 Vgl.  ausserdem  Committeebericht vom  Jahre  1856  Matthew  Haie 
(Bischof  von  Westaustralien):  The  iransportation  question  or  why  Western 
Australia  shoud  be  made  a reformatory  colony  instead  of  ä penal  Settle- 
ment. Cambridge  1857. 

25* 
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ungefähr  1600  Urlaubsmännern  nur  26  wegen  Verbrechen  vor 
Gericht  gestellt  wurden 5.  Das  System  der  Beurlaubungen  ist 
freilich  im  Vergleich  zu  der  früheren  Handhabung  in  Van  Die- 
* mens  Land  wesentlich  dadurch  verbessert,  dass  es  dem  alten 
Assignationssystem  näher  gebracht  worden.  Urlaubsscheine  wer- 
den nur  an  diejenigen  verabfolgt,  welche  einen  Privatdienst 
nachweisen  können,  oder  die  zur  Annahme  eines  solchen  ge- 
zwungen werden,  falls  die  gestellten  Bedingungen  für  den  Unter- 
halt auskömmlich  sind 6.  In  der  Regel  wird  seitens  des  Arbeit- 
gebers eine  Probezeit  von  einem  Monat  verabredet , nach  deren 
Ablauf  er  selbst  ohne  weiteres,  der  Beurlaubte  nur  dann  zurück- 
treten darf,  wenn  er  eine  gegründete  Klage  über  schlechte  Be- 
handlung vorzubringen  vermag. 

Welches  die  fernere  Geschichte  der  Verbrechercolonisation 
in  Westaustralien  sein  wird,  lässt  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit nur  dann  voraussehen,  wenn  der  Zustand  der  Fsolirung, 
in  dem  sich  jene  Colonie  durch  das  Vorurtheil  früherer  Zeiten, 
und  den  schnellen  Aufschwung  der  übrigen  australischen  Colonien 
versetzt  findet,  beseitigt  ist.  Eine  ausserordentlich  günstige  clima- 
tische  Beschaffenheit  und  die  geringere  Entfernung  von  England 
und  Indien  geben  Weslauslralien  einige  Vorzüge  vor  den  andern 
Colonien,  die  dereinst  in  Betracht  kommen  können,  wenn  die 
materiellen  Hülfsquellen  wirklich  in  dem  Maasse  der  Entwicke- 
lung fähig  sind,  wie  dies  von  dem  Gouverneur  Fitzgerald 
wiederholentlieh  behauptet  worden  ist.  Wäre  aber  Weslaustra- 
lien  auch  nicht  dazu  bestimmt,  eine  Rolle  zu  spielen,  die  von 
grosser  handelspolitischer  Bedeutung  ist,  so  wird  es  immer  in 
dem  Sinne  für  die  Wegsendung  von  Verbrechern  Werth  be- 
halten, in  welchem  die  Transportation  in  letzter  Zeit  aufgefasst 
wurde.  Es  steht  nicht  zu  befürchten,  dass  die  Stimmung  der 
Colonisten  sich  in  feindseliger  Weise  gegen  die  Aufnahme  von 
Verbrechern  äussert,  so  lange  von  England  aus  Garantien  geschafft 


1 Vergl.  No.  3 im  Anhang  I:  Report  of  Committee  1850. 

* Nach  den  Mittheilungen  des  Gouverneurs  Fitzgcrald  erhielten  Hand- 
werker 1 Thlr.  10  Sgr.  täglich,  andere  Arbeiter  monatlich  mindestens 
6 Thlr.  Gold  ausser  freier  Verpflegung. 
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werden,  die  einen  Zustand  der  Dinge,  wie  er  vormals  in  Vau 
Diemens  Land  bestand,  zur  Unmöglichkeit  machen.  Bisher  war 
die  Wegsendung  nach  Westaustralien  allerdings  noch  dadurch 
unvollkommen  in  sich  selbst,  dass  man  die  endliche  selbst- 
ständige Ansiedlung  entlassener  Verbrecher  auf  den  Kronlän- 
dereien  durch  die  hohen  Taxen  erschwert  hat,  ein  Punct,  auf 
welchen  das  Oberhauscommittee  vom  Jahre  1856  die  Regie- 
rung mit  Recht  aufmerksam  machen  zu  müssen  glaubte.  So 
lange  die  freie  Einwanderung  Westaustralien  meidet,  steht  selbst 
im  financiellen  Interesse  der  schenkungsweisen  Verleihung  oder 
dem  Verkauf  zu  niedrigen  Preisen  kein  Grund  entgegen,  der 
nicht  durch  die  Rücksicht  auf  die  dauernde  Niederlassung  ent- 
lassener Sträflinge  aufgewogen  würde. 

II.  Neu-Süd- Wales  und  Van  Diemens  Land.  Der 
ungewissen  Zukunft  der  Verbrechercolonisation  in  Westaustralien 
steht  eine  Vergangenheit  derselben  in  Neu-Süd- Wales  und 
Van  Diemens  Land  gegenüber,  die  trotz  mannichfacher  ad- 
ministrativer Missgriffe  in  der  Behandlung  der  Sträflinge,  trotz 
augenblicklicher  schwerer  Uebelstände,  die  glänzendsten  Resul- 
tate geliefert  hat.  Ueber  das  Antheilsverhältniss  der  Sträflings- 
bevölkerung an  dem  gewaltigen  Aufschwung,  den  Australien  in 
den  letzten  Jahren  genommen  hat,  sind  gegenwärtig  zwar  noch 
die  Meinungen  in  den  Colonien  selbst  getheilt  und  grundver- 
schieden, allein  nur  die  äusserste  Ungerechtigkeit  vermag  es  zu 
leugnen,  dass  die  Verbrechercolonisation  nicht  nur  die  Grund- 
lage der  späteren  Gesammtentwickelung  bildet,  sondern  auch 
neben  der  freien  Einwanderung  auf  das  vorteilhafteste  gewirkt 
hat,  soweit  es  sich  um  den  materiellen  Fortschritt  von  Neu- 
Süd-Wales  und  Van  Diemens  Land  handelt.  Eine  gerechtere 
Beurtheilungsweise  hat  sich  mit  Abschaffung  der  Transporta- 
tion in  den  Colonien  Bahn  gebrochen.  Neben  den  Fehlern  der 
Strafanwendung  und  eines  falschen  Behandlungssystems  erkennt 
man  die  günstigen  Wirkungen  derselben  Strafe  für  die  Colonie 
an.  Man  erinnert  sich  allmählig,  dass  jene  Sträflinge,  die  an 
den  grossen  Strassen  und  Brücken  bauten,  oder  Urwälder  ent- 
holzten,  als  an  die  Verwendung  freier  Arbeitskräfte  noch  gar 
nicht  zu  denken  war,  und  die  von  eigennützigen,  ihnen  an  Bil- 
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düng  wenig  überlegenen  Arbeitsherren  der  Peitsche  in  maass- 
loser Weise  preisgegeben  wurden,  jeder  Erziehung,  jeglichen 
religiösen  Unterrichts  während  ihrer  Strafdauer  vollkommen  ent- 
behrten, und  man  erkennt  an,  dass  die  Liebe  zum  Trunk,  die 
heute  noch  als  ein  Hauptkennzeichen  die  freie  Einwohnerschaft 
Australiens  auszeichnet,  ein  schlechtes  Beispiel  für  Sträflinge 
war.  Das  einzige  und  ausschliessliche  Element  der  Besserung, 
welches,  obwohl  von  entgegengesetzten  Kräften  geschwächt,  auf 
den  Sträfling  zu  wirken  vermochte,  war  also  die  Aussicht  auf 
spätere  Selbstständigkeit  und  bürgerliche  Gleichstellung  in  der 
Gesellschaft. 

Erst  seit  dem  Jahre  1836  hat  man  angefangen,  für  die 
Volkscrziehung  in  Neu-Süd-Wales  zu  sorgen,  und  der  Gouver- 
neur Bourke  schlug  zuerst  vor,  Schulen  nach  dem  britischen 
Nationalsystem  anzulegen  \ Denn  die  Hälfte  aller  Kinder  war 
noch  im  Jahre  1844  ohne  Erziehung,  weil  Unbildung  der  Eltern, 
räumliche  Trennung  von  den  Städten  und  confessionelle  Aus- 
schliesslichkeit bei  einer  aus  allen  Religionsgemeinschaften  zu- 
sammengewürfelten Bevölkerung  hemmend  im  Wege  standen. 
Namentlich  war  der  letztere  Grund  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit. Ein  Committee  des  gesetzgebenden  Rathes  erkannte 
dies  mit  den  Ausdrücken  des  grössten  Bedauerns  an8. 

Was  die  materielle  Lage  der  beiden  Colonien  von  Neu- 
Süd-Wales  und  Van  Diemens  Land  betrifft,  so  ist  es,  ohne  sich 
von  dem  Gegenstand  der  Darstellung  weit  zu  entfernen,  nicht 


’ Vgl.  darüber  ausführlich:  Sidney,  Austratia.  Cap.lt. 

* Es  heisst  in  dem  Berichte:  Der  hei  weitem  grössere  Theil  des 
Hebels  (der  mangelnden  Volkserziehung)  stammt  aus  dem  streng  coo- 
fessiouellen  Character  der  öffentlichen  Schulen.  Das  wahre  Wesen  eines 
confessioneilen  Systems  ist,  die  Majorität  ungebildet  zu  lassen,  um  die 
Minorität  völlig  in  besondere  Lehren  einzuweihen.  Die  natürliche  Folge 
ist,  dass,  wo  eine  Schule  gegründet  wird,  zwei  entstehen,  nicht  weil  man 
deren  bedarf,  sondern  weil  die  Furcht  obwaltet,  dass  Proselyten  gemacht 
werden.  Da  dies  System  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Geistlich 
keit  ist,  so  kommt  der  Staat  dabei  in  das  fatale  Dilemma,  entweder  Geld 
herzugeben,  dessen  Verwendung  er  nicht  controlliren  kann,  oder  sich 
zwischen  die  Geistlichkeit  und  deren  Obern  zu  werfen. 
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möglich,  eine  statistische  Ucbersicht  derjenigen  Production  zu 
geben,  zu  der  sich  beide  erhoben  haben ; allein , um  eine  Vor- 
stellung von  den  Resultaten  einer  tlieils  aus  Verbrechern  aus- 
schliesslich, theils  aus  einer  mit  ihnen  gemischten  Einwanderung 
hervorgegangenen  Colonisation  zu  geben,  dürfen  einige  allge- 
meine Angaben  hier  Platz  finden. 

Während  Van  Diemens  Land  die  übrigen  Colonien  mit  den 
Erzeugnissen  seines  Ackerbaues  versorgen  kann,  bildet  Wolle 
den  Hauptausfuhrartikel  von  Neu -Süd -Wales.  Aus  einem  An- 
fänge von  sechs  Merinoschafen,  die  Mac  Arthur  einst  nach  Neu- 
Süd-Wales  brachte,  ist  ein  Bestand  von  7369895  Schafen  in 
Neu-Süd-Wales  erwachsen , welcher  15268473  Pfund  Wolle 
erzeugt.  In  ähnlicher  Weise  haben  sich  die  Rindviehheerden  von 
geringfügigen  Anfängen  auf  1375257  Stück  vermehrt,  und  der 
Gesammtwerth  der  Ausfuhr  von  Producten  der  Viehzucht  be- 
trug im  Jahre  1851  eine  Million  £ Sterling  (6750000  Rtlilr.)8. 
Der  Ackerbau  ist  dabei  gleicherweise  fortgeschritten,  wenn  auch 
nicht  in  demselben  Maasse.  Sämmtliche  europäische  Culturge- 
wächse  sind  allmählig  auf  einem  Boden  heimisch  geworden , der 
zur  Zeit  seiner  Entdeckung  kein  einziges,  ihnen  auch  nur  ent- 
fernt ähnliches  aufzuweisen  hatte.  Selbst  in  dem  Jahre  1851 
halte  die  Cullur  des  Bodens  um  5 °/0  zugenommen.  Die  ge- 
wöhnlichen Getreidearten  geben  einen  reichlichen  Ertrag,  wo 
der  Boden  einige  Feuchtigkeit  aufzuweisen  hat ,0.  In  dem  nörd- 
lichen Districte  wird  Zuckerrohr  mit  Vortheil  gebaut,  während 
die  Qualität  des  in  der  Colonie  gewonnenen  Tabaks  demjenigen 
Virginiens  an  die  Seite  gesetzt  wird.  Der  Weinbau  verdoppelte 
sich  in  den  zwei  Jahren  von  1848  bis  1850,  und  ist  im 
Wachsen  begriffen,  obwohl  bis  in  eine  entfernte  Zukunft  wahr- 
scheinlich nicht  daran  gedacht  werden  kann,  das  Bedürfniss 
nach  geistigen  Getränken  auch  nur  annäherungsweise  nach  dieser 
Seite  hin  zu  decken.  Neben  einer  ungeheuren  Spirilusfabrica- 

* Nach  Sidneys  Angaben  kamen  auf  jeden  Einwohner  in  der  Colonie 
37  Schaafe,  6'/j  Stück  Hornvieh,  l/a  Pferde  und  •/>  Schwein.  (Vgl. 
Australia  S.  300.) 

10  Vergl.  Tabelle  im  Anhang  II. 
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tion  und  einem  ausgedehnten  Import  von  anderen  geistigen  Ge- 
tränken, betrug  die  Weineinfuhr  neben  einer  eigenen  Produc- 
tion von  nahezu  100000  Gallonen 12  immer  noch  273000 
Gallonen.  Von  ganz  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Zukunft  von 
Neu-Süd-Wales  scheint  die  Baumwollenpflanze  zu  sein,  die  an 
der  ganzen  Küstenlinie  von  Sydney  nordwärts  gedeiht  und  mit 
so  grossem  Vortheil  gezogen  werden  kann,  dass  der  Dr.  Lang, 
nach  der  vorzüglichen  Güte  der  bisher  gewonnenen  Sorten  und 
dem  Reichthum  des  Ertrages,  das  Verschwinden  der  nordameri- 
canischen  Baumwolle  von  den  englischen  Märkten  und  einen 
späteren  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  der  Sclavenstaaten  pro- 
phezeien zu  können  glaubt ,3. 

Das  Verhältniss  der  E i n f u b r in  Neu-Süd-Wales  zur  Aus- 
fuhr hat  sich  gleichfalls  zu  Gunsten  der  letzteren  in  wenigen 
Jahren  umgestaltet.  Die  Ausfuhr,  die  im  Jahre  1846  von 
der  Einfuhr  um  ungefähr  11  Thlr.  für  den  Kopf  überstiegen 
wurde,  betrug  1851  8 Thlr.  für  den  Kopf  mehr.  Sie  halte  im 
Jahre  1851  einen  Gesammtwerth  von  1796900  £ gegenüber 
einem  Einfuhrwerth  von  1563900  £.  Im  Vergleich  zur  Ein- 
wohnerzahl von  einer  viertel  Million  in  Neu-Süd-Wales  sind  die 
öconomischen  Verhältnisse  von  Van  Diemens  Land,  das  gegen- 
wärtig den  officiellen  Namen  „Tasmanien“  zur  Erinnerung 
an  seinen  ersten  Entdecker  führt,  mit  einer  Einwohnerzahl  von 
70000  Einwohnern,  unter  denen  ein  weit  grösserer  Bruchtheil 
verbrecherischer  Elemente  enthalten,  überwiegend  günstig  zu 
nennen.  Bei  einem  Heerdenbesitze  von  2000000  Schafen  ist 
eine  nahezu  gleiche.  Ackerfläche  auf  jener  Insel  in  Cultur14. 
Wichtiger,  als  dieser  gewaltige  Fortschritt  im  äussern  Wohl- 
stände der  Cultur  ist  der  Rückschritt  in  den  Aeusserungen  ver- 
brecherischer Thätigkeit  in  den  Colonien.  Das  Gemälde,  wel- 

11  Eine  Gallone  hält  ungefähr  i Quart. 

11  Die  Handelskammer  von  Manchester  hat  auf  Grund  der  vorgeleg- 
ten Proben  die  Ueberlegenheit  der  australischen  Baumwolle  erklärt. 
Vgl.  Daily  Ifen'S  vom  21.  Juli  1852, und  Dr.  Lang,  tndependence  of  Austra- 
lia  pag.  284. 

11  150000  Acker  nach  Hughes,  p.  281.  Neu-Süd-Wales  hesass  Sid- 
ney’s  Angaben  nach  152057  Acker  im  Jahre  1851.  (Vgl:  Australia  pag.  330.) 
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ches  der  Richter  Burton  im  Jahre  1840  von  dem  Zustande  Svd- 
ney’s  entwarf,  ist  nicht  mehr  ähnlich  ,s.  Von  1837  bis  zum  Jahre 
1851,  bis  wohin  durch  die  Landung  von  Urlauhsmännern  die 
Transportation  nach  Neu  - Süd  - Wales  fortgesetzt  worden  war, 
hatte  sich  der  sittliche  Zustand  in  den  Colonien  sichtlich  unter 
dem  Einflüsse  vermehrten  Wohlstandes,  verbesserter  Erziehung 
und  zunehmender  Einwanderung  gehoben,  obwohl  in  socialer 
Beziehung  die  freie  Bevölkerung  allen  entlassenen  Sträflingen 
feindselig  gesinnt  war.  Die  Criminalstatistik,  die  1839  886 
Strafurtheile  registrirte,  hatte  1851,  als  sich  die  Einwohnerzahl 
verdoppelt  hatte,  deren  nur  574  aufzuweisen.  Die  verbrecherischen 
Bestandtheile  in  Neu-Süd-Wales  werden  also  schnell  absorbirt 
und  verlieren  ihre  Wirkung  nach  aussen. 

Selbst  Van  Diemens  Land  verliert  schnell  deu  Anstrich 
des  grossen  Gefängnisses,  den  es  bei  der  massenweisen  Trans- 
portation nach  dem  Jahre  1840  angenommen  hatte.  Wenige 
Jahre  genügten  seit  ihrer  Einstellung,  um  die  Bahn  sittlichen 
Gedeihens  zu  eröffnen.  Mrs.  Meredith,  eine  Frau,  die 
neun  Jahre,  lang  in  Van  Diemens  Land  lebte,  schreibt  über 
die  aus  Parteileidenschaft  so  verrufene  Stadt  Hobarttown  im 
Jahre  1852: 

„Ich  kenne  keinen  Ort,  wo  mehr  Ordnung  und  Anstand 
herrschte,  wenn  sich  bunte  Menschenhaufen  bei  irgend 
einer  öffentlichen  Schaustellung  in  den  Strassen  drängen, 
als  in  dieser  höchst  schmachvoll  verläumdeten  Colonie. 
Nicht  einmal  in  irgend  einem  Dorfe  einer  englischen 
Grafschaft  kann  eine  Dame  allein  mit  geringerer  Furcht 
vor  Belästigung  oder  Beleidigung  spazieren  gehen,  als  in 
der  Hauptstadt  von  Van  Diemens  Land,  die  man  in  Eng- 
land gewöhnlich  für  ein  Hospital  moralischer  Pest  hält. 
Nicht  in  einem  noch  so  moralischen  Cirkel  des  morali- 
schen Englands  wird  ein  Abweichen  von  den  Pfaden  der 


,s  Colonial  Magazine  May  1840  on  the  moral  condition  of  New 
South  Wales.  Ueber  die  Strafstatistik  von  Neu-Süd-Wales  vgl.  Tab.  6 
im  Anhang  II. 
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Sittsamkeil  und  Tugend  allgemeiner  oder  bestimmter  mit 
dem  Ausschluss  aus  der  guten  Gesellschaft  geahndet!“16 

Und  dennoch  bestand,  als  diese  Zeilen  geschrieben  wur- 
den, die  Hälfte  der  gesanunten  männlichen  Bevölkerung  aus  ver- 
brecherischen Elementen  oder  den  Nachkommen  von  Verbre- 
chern. Gerade  Van  Diemens  Land  hatte  die  Folgen  eines  ver- 
derblichen Systems  zu  tragen  gehabt,  und  gerade  dort  batten, 
wie  dieselbe  Schriftstellerin  bemerkt,  schlechte  Arbeitsherren 
und  tibertrieben  strenge,  gewissenlose  Beamte  mehr  Menschen 
dem  Leben  der  Strassenräuber  und  dem  Tode  unter  der  Hand 
des  Henkers  zugeführt,  als  irgend  eine  angeborene  verbreche- 
rische Neigung. 

Die  Zeit  wird  voraussichtlich  kommen,  wo  die  Colonisten 
von  Neu -Süd -Wales  und  Van  Diemens  Land  die  historische 
Erinnerung  an  ihre  ehemaligen  verbrecherischen  Traditionen 
nicht  mehr  scheuen  und  fürchten,  wo  sie  vielmehr  im  Hinblick 
auf  ein  blühendes  Land  und  eine  im  Grossen  und  Ganzen  ge- 
achtete Gesittung  den  Verbrecher,  der  im  Jahre  1788  ans  Land 
stieg,  als  ihren  Vorfahren  anerkennen  und  sich  selbst  das 
grössere  Verdienst  zumessen,  dass  auf  diesem  Boden  das  Gute, 
was  er  zu  thun  gezwungen  war,  blieb,  und  das  Schlechte,  was 
er  thun  konnte,  freiwillig  unterlassen  ward,  oder  in  einer  fort- 
schreitenden Bildung  allmählig  unterging;  wo  die  Erhen  eines 
anfangs  aus  Verbrechern  gegründeten  Gemeinwesens  den  Ver- 
gleich kühn  aufnehmen  können  mit  den  Abkömmlingen  jener 
Puritaner,  deren  Sittenstrenge  den  Weg  über  das  atlantische 
Meer  einschlug,  um  nicht  Zeuge  der  lockern  Sitten  zu  sein, 
die  in  den  höchsten  Schichten  der  Gesellschaft  des  siebzehn- 
ten Jahrhunderts  herrschend  waren. 


'*  Mrs.  Meredith  : My  home  al  Tasmania.  2 voL  London  1852,  1, 
pag.  36. 
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Erstes  Kapitel. 

Das  ältere  französische  Strafrecht  bis  auf  den  Code  ptnal  von  1810.  Die  Verbannungs- 
strafe  des  alten  Rechts  und  ihre  Folgen.  Aehnlichkeit  zwischen  dem  französischen 
nnd  römischen  Strafensystem.  Die  Härten  des  älteren  Rechts.  Der  Code  penal  vom 
Jahre  1791.  System  der  Freiheitsstrafen  in  demselben.  Er  bildet  die  Grundlagen  des 
späteren  Strafrechts.  Die  Deportation  im  Code  von  1791.  Das  Verdäcbtigengesetz 
führt  die  politische  Deportation  ein.  Spätere  Unausführbarkeit  dieser  Strafe. 

Die  Deportation  ist  dem  alten  französischen  Strafrecht  fast 
gänzlich  unbekannt.  Mindestens  findet  sich  keine  Spur  für  ihre 
wirkliche  strafrechtliche  Anwendung.  Eine  vereinzelte  Erwäh- 
nung findet  sich,  wie  Merlin  mittheilt,  in  den  Coütumes  von 
Auxerre,  wo  die  Deportation  zu  den  Fällen  der  hohen  Gerichts- 
barkeit gerechnet  wird;  ferner  in  einem  Edict  aus  dem  Jahre 
1556,  worin  Heinrich  II.  seine  Absicht  ankündigte,  eine  Straf- 
colonie  auf  Corsica  zu  gründen;  endlich  in  einer  Declaration 
des  Herzogs  von  Orleans  aus  dem  Jahre  1719,  wonach  gleich- 
falls für  gewisse  Verbrechen  im  Interesse  der  Colonien  die  De- 
portation angeordnel  wurde. 

Dagegen  war  die  Verbannung  in  verschiedener  Gestal- 
tung und  unter  verschiedenen  Rechtswirkungen  in  Gebrauch; 
entweder  als  lebenslängliche  oder  zeitige  Freiheitsbeschränkung, 
tbeils  in  Beziehung  auf  den  Umkreis  des  ganzen  Königreichs, 
theils  hinsichtlich  der  Bezirke  eines  oder  mehrerer  Par- 
tements.  In  ihrer  schwersten  und  höchsten  Form  hatte  die 
Verbannung  bürgerlichen  Tod  und  Einziehung  des  gesammten 
Vermögens  zur  Folge,  so  dass  in.  dieser  Beziehung  eine  unver- 
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kennbare  Aehniicbkeit  mit  der  römischen  Deportation  vorhanden 
ist,  eine  Aehnlichkeit,  die  noch  dadurch  erhöht  wird,  dass  dem 
älteren  französischen  Recht  bis  zur  Revolution  die  einfache  Ge- 
fängnissslrafe  gleicherweise  unbekannt  ist.  Nach  der  Criminal- 
ordonnanz  Ludwig’s  XIV.  aus  dem  Jahre  1670  erscheint  die  le- 
benslängliche Verbannung  als  Capitalstrafe,  die  nur  von  der 
Todesstrafe,  der  lebenslänglichen  Gaieerenslrafe  und  der  Folter 
mit  Vorbehalt  der  übrigen  Beweismittel  ( avec  reserve  des  preuves) 
an  Schwere  überlroflen  wird.  Als  leichtere  Strafmittel  folgen 
demnächst  auf  die  lebenslängliche  Verbannung  die  Folter  ohne 
Vorbehalt  der  übrigen  Beweismittel  (sans  reserve  des  preuves), 
die  zeitige  Galeerenstrafe,  körperliche  Züchtigung  mit  der  Peit- 
sche, Geldbusse,  zeitige  Verbannung  und  richterlicher  Verweis. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  Arten  der  Folter,  der  man  auch 
hier  den  Character  einer  criminellen  Strafe  nur  in  beschränkter 
Weise  zuerkennen  kann,  finden  sich  in  Frankreich  sämmtliche 
Strafmittel  des  römischen  Rechts,  wenn  man  die  Galeerenstrafe 
als  öffentliche  Zwangsarbeit  ( opus  publicum)  ansieht. 

Sogar  in  der  Anwendung  der  einzelnen  Strafmittel  kehrt 
eine  gewisse  Analogie  des  römischen  Rechts  darin  wieder,  dass 
die  Verbannungsstrafe  in  Frankreich  vorzugsweise  auf  Personen 
aus  den  höheren  Ständen,  denen  die  schimpfliche  Galeerenstrafe 
erspart  werden  sollte,  berechnet  war. 

Zu  den  eben  genannten  Hauptstrafen  treten  noch  entspre- 
chende Nebenstrafen  hinzu,  wie  der  Pranger,  das  Halseisen, 
die  Vermögensentziehung,  und  namentlich  die  Rrandmarkung , 
welche  noch  häufiger  angewendet  wurde,  als  in  England.  Im 
Ganzen  rechnen  die  französischen  Juristen  für  die  ältere  Periode 
des  Strafrechts  bis  zum  Jahre  1789  zwanzig  verschiedene  Straf- 
mittel, unter  denen  die  Deportation  keine  Stelle  hat.  Auch  in 
Frankreich  zeigte  das  Strafrecht  einen  barbarischen  und  rohen 
Character  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  deutsche  Gerichtsge- 
brauch bereits  angefangen  hatte,  die  Härten  der  Carolina  zu 
mildern.  Dazu  trat  noch  die  überaus  leichtfertige  Anwendung 
der  Folter  und  die  Willkür  der  Processformen  bei  einer  grossen 
Abhängigkeit  des  Richlerstaudes  hinzu,  so  dass  sich  die  Angriffe 
der  französischen  Aufklärer  im  vorigen  Jahrhundert  mit  dem 


Digitized  by  Google 


Das  Strafrecht  und  die  Revolution. 


399 


grössten  Erfolg  nach  dieser  Seite  richten  konnten.  Montesquieu 
hatte  darauf  hingewiesen,  dass  die  Strafgerichtsbarkeit  und  die 
Strafgerichtspflege  den  Brennpunct  der  gesammten  politischen 
Macht  im  Staate  bilden  '. 

Die  Veränderung  des  Strafrechts  seit  der  Revolution  scheint 
der  Ausdruck  dieser  in  die  Volksüberzeugung  übergegangenen 
Ansicht  zu  sein.  Weniger  allerdings  in  der  Natur  der  Strafen, 
als  in  bis  auf  die  neueste  Zeit  beständig  wechselnden  Anord- 
nungen in  Betreff  der  Gerichtsverfassung  und  in  der  grossen 
Neigung  der  politischen  Gewalt,  den  Thatbesland  strafbarer 
Handlungen  für  die  Tageszwecke  gesetzgebend  umzuformen  oder 
zu  ergänzen,  zeigt  sich  eine  Erschütterung  in  den  festen  Grund- 
lagen des  gesammten  staatlichen  Lebens,  dessen  innerer  Werth 
mit  der  Kraft  und  mit  der  gleichmässigen  Wirkung  der  Rechts- 
pflege vollkommen  identisch  ist. 

In  der  Einberufung  der  Generalstände  vom  Jahre  1788 
hatte  Ludwig  XVI.  eine  Reform  des  Strafrechts  als 
wünschenswerth  bezeichnet.  Verwirklicht  wurde  dieselbe  im 
grossen  Maassslabe  durch  das  Strafgesetzbuch  von  1791.  Die 
einfache,  durch  nichts  verschärfbare  Todesstrafe  war  zwar  selbst 
unter  dem  Einfluss  damaliger  Humanitätsideen  beibehallen.  Da- 
gegen trat  eine  verschiedenartig  gestaltete,  mannigfach  abgestufte 
Freiheitsstrafe  in  die  Reihe  der  Strafmittel  ein,  um  die  alten 
körperlichen  Zwangsmittel  zurückzudrängen.  Strafen,  strafbare 
Handlungen  und  Strafgerichtsbarkeit  wurden  dadurch  in  ein 
natürliches  Wechselverhältniss  gebracht,  indem  man  die  Compe- 
tenz  und  das  grössere  oder  geringere  Maass  processualischer 
Formen  je  nach  der  Schwere  der  Strafe  bestimmt  werden  liess. 
Daher  die  Dreitheilung  aller  strafbaren  Handlungen  mit  Bezieh- 
ung auf  das  Strafmaass,  und  die  Dreigliederung  in  der  Gerichts- 
verfassung, welche  später  nach  den  mannigfaltigsten  Wechsel- 

1 Den  Character  des  älteren  französischen  Strafrechts  schildert  Boitard 
in  seinen  lefons  sur  !e  Code  pcnal  (Nr.  2)  dahin’ 

„ D'abord  dans  t ancienne  pena/ite  regnail  un  immense,  un  e/frayant 
arbilraire.  En  secontl  Heu  les  plus  bizarres  inegalites  dans  lapplica- 
tion  des  peines  mal  calculces,  qui  depassent  en  ehaque  instant  leur  but 
et  qui,  pur  cunsequent,  le  manquent  tout-ä-fait .“ 
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fallen  in  Frankreich  festgehalten,  und  in  Deutschland  später 
nachgeahmt  wurden.  Die  criminellen  Freiheitsstrafen 
des  Code  penal  von  1791,  mit  denen  theilweise  Pranger  accesso- 
risch  verbunden  war,  erscheinen  ihrer  Schwere  nach  in  folgen- 
der Abstufung: 

1.  Zwangsarbeit  (peine  des  fers)  entweder  in  verschlos- 
senen Räumen  in  den  Häfen  und  Arsenalen,  oder  im  Freien 
bei  Entwässerungsarbeiten  und  Canalbauten,  oder  in  Bergwer- 
ken. Der  Verurtheilte  schleppte  an  seinen  Füssen  eine  eiserne 
Kanonenkugel  (boulet),  die  mittelst  einer  Kette  befestigt  ist. 
Frauen  waren  vom  boulet  dispensirt  und  arbeiteten  stets  im  In- 
nern von  Gebäuden.  Zwangsarbeit  dieser  Art  durfte  niemals 
auf  Lebenszeit  vom  Richter  verhängt  werden. 

2.  Einzelhaft  (la  ge'ne),  bestehend  in  der  Einsperrung 
an  einem  nicht  dunklen  Ort,  ohne  Ketten  und  Fesseln,  bei  Was- 
ser und  Brod,  einer  Kost,  die  nur  aus  den  Ueberschüssen  des 
Arbeitsverdienstes  verbessert  werden  durfte.  Die  Art  der  Be- 
schäftigung hieng  vorzugsweise  von  dem  eignen  Ermessen  der 
Gefängnissdirectorcn  ah.  Die  Strafdauer  durfte  zwanzig  Jahre 
nicht  übersteigen. 

3.  Gefängniss  { delention ),  in  einem  eigens  dazu  bestimmten 
Gebäude.  Die  Verurlheilten  konnten  vereinzelt  oder  gemein- 
sam arbeiten,  je  nach  ihrer  eignen  Wahl,  und  die  erzielten  Ar- 
beitsüberschüsse zur  Verbesserung  ihrer  Kost  verwenden,  die 
regelmässig  gleichfalls  in  Wasser  und  Brod  bestand.  Die  höchste 
Strafdauer  betrug  sechs  Jahre. 

4.  Die  Deportation  an  einen  Ort,  dessen  nähere  Be- 
Stimmung  einem  besondem  Decret  Vorbehalten  blieb*. 

Auf  die  Deportation  folgte  demnächst  der  Verlust  der  bür- 
gerlichen Ehre  ( degradation  civique)  als  eine  selbstständige  Cri- 
minalstrafe,  womit  der  Kreis  der  criminellen  Freiheitsstrafen  im 
Gegensatz  zu  den  nur  zuchtpolizeilichen  (peines  coirect ionedles) 
geschlossen  ist. 

2 tu  dem  Codepena I vom  3 .brumaire,  an  IV,  art.603  ist  die  Reihenfolge 
dieser  Strafmittel  dahin  verändert,  dass  die  Deportation  unmittelbar  auf 
die  Todesstrafe  folgt,  und  sicli  dann  die  peine  des  fers  u.  s.  w.  daran 
schliesst. 
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Die  alten  Verbannungsslrafen  waren  also  vollkommen  be- 
seitigt. Für  die  zur  Zwangsarbeit  bestimmte  schwerste  Classe 
von  Verbrechern  wurden  die  Bagnos  in  den  Seehäfen  oder  die 
maisons  de  force  im.  Innern  eingerichtet,  für  die  Vcrbiissung 
der  einfachen  Gefangnissslrafe  die  sogenannten  maisons  de  deteu- 
lion\  wohingegen  die  (jene,  welche  besonders  wegen  politischer 
Verbrechen  und  Amtsvergehen  angedroht  worden  war,  niemals 
zu  selbstständiger  und  eigenthümlicher  Ausführung  gelangte. 

Der  Gesammlcharacter  dieser  Gesetzgebung  aus  dem  Jahre 
1791  wird  noch  gegenwärtig  als  ein  den  Forderungen  der  Ge- 
rechtigkeit entsprechender  anerkannt.  Die  rebertreibungen  und 
Ausschreitungen  damaliger  Zeit  waren  ohne  Einfluss  geblieben. 
Es  war  eine  richtige  Milte,  gehalten  zwischen  übertriebener 
. Strenge,  welche  den  Fehler  der  Vergangenheit  bildete,  und  über- 
triebener Milde,  welche  eine  Anzahl  von  Phantasten  in  damali- 
ger Zeit  forderte3. 

Gerade  diese  Eigeiithüuilichkeilen  gaben  jedoch  die  Veran- 
lassung, weswegen  der  Code  peneU  vom  Jahre  1791  sehr  bald 
in  seiner  Wirkung  durch  Parteileidenschaften  gehemmt  wurde, 
und  namentlich  die  Bestimmungen  über  die  Gerichtsverfassung 
gar  nicht  zur  Ausführung  gelaugten.  Was  insbesondere  die 
Deportation  augehl,  so  hatte  der  Code  vom  25.  September 
1791  davon  als  Strafdrohung  gegen  rückfällige  gemeine  Ver- 
brecher Gebrauch  gemacht  und  damit  den  Strafzweck  der  Sicher- 
ung geltend  gemacht.  Den  gleichen  Gesichtspuncl  hielt  das 
Gesetz  vom  24.  Vendemiarre  II  fest,  nach  welchem  die  Depor- 
tation gegen  hartnäckige  Bettler  angewendet  werden  soll.  Ein 
ferneres  Decret  vom  11.  Brumaire  II  bezeichnete  Madagascar 
als  zukünftige  Slrafcolonie  für  Bettler,  und  änderte  in  Erwartung 
dessen  den  Namen  des  Fort  Dauphin  in  denjenigen  von  Fort 
de  la  loi  um.  Diese  wirklich  strafrechtliche  Deportation  gelangte 
indess  niemals  zur  Ausführung. 

Anders  war  es  mit  den  einfachen  Deere  ten,  welche  die 
Deportation  als  eine  bloss  administrative  Angelegenheit  im 
Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  theils  gegen  die  Mitglieder 

> Bercugcr,  de  tu  repression  penate  1,  1(18. 

r.  ilol  uendorff,  Deportation.  $t> 
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der  königlichen  Familie,  thcils  gegen  die  Priester,  die  den  Eid 
auf  die  Verfassung  verweigerten,  für  anwendbar  erklärten.  Die 
Decrete  vom  27.  Mai  und  26.  August  1792,  vom  21.,  24.  April, 
19.  Juli,  1.  August  und  17.  September  1793  sanctionirten  die- 
sen verhängnissvollen  Grundsatz  der  politischen  administrativen 
Deportation  für  einzelne  Categorien  von  Personen.  Viel  weiter 
noch  ging  das  Decrel  vom  12.  März  1793,  welches  die  Depor- 
tation verhängt  für 

„alle  Vergehen,  die  ohne  von  dem  Strafgesetz- 
buch oder  späteren  Gesetzen  mit  Strafe  be- 
droht zu  sein,  zu  U nr uhen  und  Aufregung  wegen 
der  unpatriolischen  Gesinnung  (t'ncivisme) 
des  Thäters  bei  dessen  längerem  Verbleiben 
auf  französischem  Territorium  Veranlassung 
geben  könnten.“  (tit.  II.  art.  3.) 

Dies  ist  der  Wortlaut  jenes  berüchtigten  Vcrdächtigenge- 
setzes  ( loi  des  suspects),  dessen  Ursprung  in  die  Zeiten  der  heil- 
losesten Anarchie  fällt  und  dennoch  neuerdings  nachahmungs- 
würdig befunden  wurde.  Gleichzeitig  mit  dieser  eben  ange- 
führten Bestimmung  war  die  Einrichtung  des  Revolutionstribunals 
durch  dasselbe  Decret  angeordnel  worden. 

Eine  weitere  Reihe  von  Decreten  dehnte  ovvohl  die  Ver- 
anlassungsgründe als  auch  die  Competenzeri  zur  Erkennung  der 
Deportation  aus4;  insbesondere  bestimmte  ein  Gesetz  vom  27. 
Germmal  II,  dass  auch  diejenigen  mit  Deportation  zu  bestrafen 
seien,  welche  „sich  über  die  Revolution  beklagen  würden,  wenn 
sie  vom  Nichtslhun  leben  und  noch  nicht  sechzig  Jahre  alt 
sind“. 

Hinsichtlich  der  Zeitdauer  für  die  Deportation  .war  man 
nach  anfänglichen  Schwankungen  zur  Lebcnslänglichkeit  derselben 
in  dem  Gesetze  vom  5.  Frimatre  II  (25.  November  1793)  gelangt. 
Nachdem  zuletzt  noch  das  Directorium  von  der  Deportation  nach 
Gayenne,  welches  inzwischen  zum  Strafort  ausersehen  und  er- 
klärt worden  war,  Gebrauch  gemacht  hatte,  wurde  die  weitere 


' Decret  vom  7.  Juni  1793.  7.  Fructid.  an  V;  19.  Fructid.  an  V. 
Gesetz  vom  5.  Frimaire  an  II;  arrite  (du  directoire)  19  Pluv.  an  VI. 
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Vollstreckung  in  Folge  der  politischen  Verhältnisse  nach  aussen 
unmöglich,  und  das  Gesetz  vom  28.  Nivose  VII  (17.  Januar  1799) 
verwandelte  die  bisherige  Deportation  in  eine  auf  den  Inseln 
Re  und  Oleron  zu  vollstreckende  Delcntion*. 

Nach  römischem  Rechte  würde  man  auch  hierin  vielleicht 
noch  eine  deportatio  in  insulam  gesehen  haben.  Der  Umstand, 
dass  man  die  beiden  genannten  Inseln  als  Deportationsorte  nicht 
anerkannte,  scheint  somit  zu  beweisen,  dass  man  unter  dieser 
Strafe  stillschweigend  die  Entfernung  an  einen  transatlantischen 
oder  mindestens  entlegenen  überseeischen  Punct  verstand. 

Dies  war  die  Lage  der  Gesetzgebung  hinsichtlich  der  De- 
portation vor  dein  Jahre  1810.  Die  Rolle,  welche  diese  Strafe 
gespielt  halte,  war  traurig  genug.  Anfangs  nur  auf  Rettler  mit 
einem  anscheinend  colonisatorischen  Zwecke  berechnet,  war  sie 
später  zu  einer  Angrilfswaffe  der  politischen  Parieileidenschaft 
geworden.  Die  ersten  Anfänge  der  Deportation  in  Frankreich 
sind  also  gänzlich  von  denjenigen  in  England  verschieden.  Wie 
im  römischen  Alterthume,  so  zeigt  sich  auch  im  französischen 
Rechte  die  Entstehung  der  Deportation  von  Seite  des  Gefähr- 
lichkeitsglaubens und  rein  politischer  Nützlichkeitserwägungen, 
die  nicht  das  begangene,  sondern  das  bevorstehende  und  mög- 
liche Verbrechen  ins  Auge  fassen. 

s Das  Dccret  vom  10.  März  1807  bestimmte  für  denselben  Zweck  das 
unter  dem  Namen  der  Chartreuse  de  Pierre  Chätel  (im  Departement 
Jin)  bekannte  Gefängniss. 
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ie  Deportation  wogen  politischer  Verbrechen  nach  der  Napolconischeu  Gesetzgebung 
im  Code  p&nttl  von  1810.  Politische  Gründe  für  die  Beibehaltung  dieser  damals  un- 
ausführbaren Strafe.  Ausnahmestellung  der  Deportation  hinsichtlich  der  Corapetenz 
der  Gerichtshöfe.  Die  Restauration  und  die  Julimonarchie.  Aufhebung  der  Todesstrafe 
für  politische  Verbrechen  im  Jahre  1848.  Das  Gesetz  vom  8.  Juni  1850. 

Obwohl  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  Flotten  Frank- 
reichs der  Reihe  nach  verloren  gegangen  waren,  so  behielt 
Napoleon  in  seiner  Strafgesetzgebung  vom  Jahre  1810  die 
Deportation  dennoch  in  der  Weise  bei,  wie  sie  die  Revolution 
gestaltet  hatte:  als  ein  politisches  Strafmittel.  Bei 
der  geringen  Ausdeh/Wng,  welche  ihr  auf  dem  (lebiete  des  Straf- 
rechts eingeräumt  wurde,  ist  diese  Thatsaehe  auffallend  genug. 
Es  scheint  fast,  als  wollte  man  es  vermeiden,  durch  die  Abschaf- 
fung einer  früher  üblichen  Strafe  an  die  Ereignisse  zu  erinnern, 
die  mit  ihrer  Lnausführbarkeit  im  Zusammenhang  standen.  Bei 
der  geringen  Anzahl  der  mit  Deportation  bedrohten  strafbaren 
Handlungen  1 wäre  es  sehr  leicht  gewesen  sie  durch  ein  anderes 
Strafmittel  zu  ersetzen. 

N'äclistdem  darf  man  annehnien,  dass  politische  Motive,  die 
mit  dem  materiellen  Strafrecht  nichts  zu  thun  haben,  bei  der 
Redaction  des  Art.  17  des  Code  penal  mitgewirkt  haben.  Der- 
selbe lautet: 

„La  peine  de  la  deport ation  consiste  d etre  trans- 

1 Es  siud  dies  die  Artikel  81,  82,  84,  82,  24,  92,  124.  Vgl.  Art. 
70,  71. 
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porte  dam  unlien  determine  par  le  gouvernement 
hon  du  territoire  Continental  de  la  France 

Der  Gesichtspunct  der  Gefährlichkeit  blieb  jedenfalls  maass- 
gebend. Der  seiner  Natur  nach  selten  ganz  scharf  zu  bestim- 
mende Thatbestand  einer  Reihe  von  politischen  Vergehungen 
schien  überdies  eine  Strafe  zu  fordern,  die  zwar  streng  und  allen 
Strafzwecken  entsprechend , aber  dennoch  nicht  in  demselben 
Maasse  gehässig  war,  wie  die  Todesstrafe. 

Wie  grosses  Gewicht  Napoleon  auf  die  politische  Wirksam- 
keit seiner  Strafgesetze  legte,  wie  eifrig  er  nach  jeder  Repression 
gegenüber  einer  vermeintlichen  Staalsgofährlicbkeit  griff,  ergiebt 
schon  das  fast  gleichzeitige  Decret  vom  3.  März  1810  über  die 
Staatsgefängnisse  f prisonn  d’itat) , in  welche  Personen  ohne 
Urtheil  auf  Anordnung  der  hohen  Polizei  eingesperrt  werden 
sollten,  wofern  die  Regierung  dieselben  für  gefährlich  und  eine 
gerichtliche  Verhandlung  über  die  Schuldfrage  ihren  Interessen 
für  nachlheilig  erachtete. 

Das  Kaiserthum  erneuerte  damit  das  alte  Verdächligenge- 
setz  und  bekundete  seinen  staatsrechtlichen  Typus  in  dreifacher 
Weise:  als  Misstrauen  gegen  die  Thätigkeit  der  Justiz,  in  dem 
Streben  nach  administrativer  Einmischung  in  die  Angelegenhei- 
ten der  Rechtspflege,  und  in  der  Concentration  der  Strafgewalt 
in  den  Händen  der  höchsten  Regierungsspitzen. 

Auf  einer  ähnlichen  Restrebung,  wie  die  Einrichtung  der 
Staatsgefangnisse  beruhte  die  Aufnahme  der  Deportation  in  den 
Code  penal.  Die  Verbrechen,  welche  damit  bedroht  waren,  fie- 
len meistentheils  einer  ausserordentlichen  Gerichts- 
barkeit anheim,  deren  erster  Grund  schon  in  der  Gesetzgebung 
des  Consulats  gegeben  war.  Das  Gesetz  vom  18.  Plnviose  IX 
batte  einen  besondem  Criminalgerichtshof  eingesetzt,  der  aus 
acht  Mitgliedern:  dem  Präsidenten,  zwei  Richtern  vom  »or- 
dentlichen Criminalgericht,  drei  Militärpersonen  nicht  unter  dem 
Range  eines  Capitains  und  zwei  zum  Richteramte  der  Geschwo- 
renen befähigten  Bürgern  gebildet  war,  und  in  allen  strafbaren 
Handlungen  in  Betreff  der  Vagabonden . der  entflohenen  Sträf- 
linge, sowie  deijenigen,  die  sich  auf  offener  Strasse  eines  Ver- 
brechens schuldig  gemacht,  ferner  in  Fällen  des  Aufruhrs  und 
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der  Widersetzlichkeit,  wo  die  Ergreifung  auf  frischer  That  er- 
folgte, endlich  bei  Mord,  Brandstiftung  und  Falschmünzerei  er- 
kennen sollte*.  Spätere  Gesetze  hatten  diese  Competenzbe- 
stimmungen  noch  dahin  erweitert,  dass  einerseits  Rückfälligkeil 
als  ein  neuer,  die  Zuständigkeit  begründender  Umstand  aufge- 
nommen, andererseits  die  Ergreifung  auf  frischer  That  als  be- 
sonderes Requisit  beim  Aufruhr  gestrichen  wurde.  Selbst  im 
Jahre  1808,  als  das  erste  Kaiserthum  beinahe  auf  geinem  Cul- 
minationspuncte  angelangt  war,  herrschte  das  Misstrauen  gegen 
die  Schwurgerichte  immer  noch  so  weit  vor,  dass  jene  Aus- 
nahmebestimmungen bei  der  Strafprocessgesetzgebung  beibehal- 
ten und  später  durch  das  Organisationsgeselz  vom  20.  April 
1810  sogar  noch  erweitert  wurden.  In  den  Departements  wur- 
den nämlich  an  Stelle  der  Jury  Ausnahmegerichte  eingesetzt, 
deren  Besetzung  gleichfalls  von  der  gewöhnlichen  Regel  weit 
abwich. 

Von  Seiten  der  gerichtlichen  Competenz  war  daher  die 
Deportation  gewissermaassen  vermöge  der  damit  bedrohten  straf- 
baren Handlungen  zu  einer  ausserordentlichen  Strafe  gemacht. 
Dem  politischen  Regierungsinteresse  entsprach  die  Deportation 
überdies  noch  dadurch , dass  die  Bestimmung  des  Slraforts,  in 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  im  römischen  Kaiserthum,  nicht  durch 
Gesetz,  sondern  einfache  administrative  Anordnung  der  Regierung 
erfolgen  sollte. 

Gerade  von  Seiten  des  Straforts,  der  ausserhalb  des  con- 
linentalen  Gebiets  gelegen  sein  sollte,  stellten  sich  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  der  Ausführung  der  Deportation  unüber- 


* Bürcnger  urtheilt  aus  eigener  Erfahrung  und  Mitwirkung  über 
diese  Gerichtshöfe  dahin : 

„Ainsi  lei  jures  diaparaissaient  et  trois  offieiers  de  gensdarmerie 
venaient  s'asseoir  au  milieu  des  juges.  flous  ne  pouvons  assez  imitier 
sur  ce  quil  y avait  d anomal  dans  ce  melange  de  magistrats  et  dhommes 
depee ; on  s’ ob s ervait  mutuellement,  on  se  redoutait;  la  delibera- 
tion  intcrieure  etait  ginee,  nous  pouvons  mime  dire,  que  jusqu'ä  un 
eertain  point  eile  n etait  pas  libre  et  on  a eit  quelquefois  ä deplo- 
rer  des  arrits,  auxqueh  le  sentiment  public  refusait  sa  sanclion“.  (Repr. 
pen.  II,  86.) 
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windliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  zu  dieser  Slrafe  ver- 
urtheillen  Verbrecher  verbüssten  ihre  Slrafe  in  den  gewöhnli- 
chen Gefängnissanslalten.  Die  Ansfalten  von  Mont  Saint  Michel  * 
und  Doullens  * wurden  späterhin  zu  diesem  Zwecke  eigens 
bestimmt. 

Die  untergeordnete  Rolle,  welche  die  Deportation  im  Code 
pmal  spielt,  rief  sehr  bald  nach  der  Restauration  Erörterungen 
über  ihre  Abschaffung  und  Reibehaltung  hervor.  Niemand  trat 
namentlich  heftiger  gegen  die  Deporlation  auf,  als  der  Marquis 
de  Barbe  - Marbois , der  selbst  als  ein  Opfer  des  Verdächti- 
gengesetzes  nach  Cayenne  deportirt  worden  war.  Sein  Antrag 
auf  bestimmte  und  ausnahmslose  Aufhebung  der  Deporlation 
wurde  indess  von  der  Pairskammer  am  27.  März  1819  abge- 
lehnt5. Selbst  die  nominell  Deportirten  von  Mont  Saint  Michel 
richteten  eine  Petition  um  Aenderung  ihres  Zustandes  an  die 
Regierung,  ohne  dass  die  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung 
tliätig  ward6. 

Hinsichtlich  des  Strafortes  war  auch  die  Julimonarchie  ausser 
Stande,  irgend  etwas  an  dem  bisherigen  Zustand  zu  ändern. 
Bei  der  Revision  des  Code  penal  wurde  nur  die  Fassung  des 
Art.  17  modificirt,  welcher  nach  den  Gesetzen  vom  28.  April 
1832  und  9.  September  1835  dahin  lautet: 

„Taut  quil  naura  pas  ete  etabli  un  lim  de  deporlation, 
le  condamne  subira  ä perpetuite  la  peine  de  la  detention, 


3 Ordonnance  2 Avril  1817. 

* Ordonnance  22  Juli  1835. 

5 Vgl.  über  die  damaligen  Verhandlungen  Blosseville,  histoire 

des  colonies  pcnales  de  X Angleterre,  (inlroduction)-,  und  Barbaroux,  de  . 
la  transportation,  pag.  21.  ( 

6 Es  ist  im  Vergleich  zu  neueren  Zeiten  interessant,  die  damalige 
Ansicht  der  französischen  Regierung  über  die  Deportation  kennen  zu 
lerneu.  Der  Justizminister  äusserte  (Moniteur,  17.  April  1821):  Le  gou- 
vememenl  se  trouve  fort  embarrassc,  riayant  pas  de  lieux  de  deporlation. 

— Les  possessions  franpaises,  qui  auraient  pu  convenir  ä 
cet  objet  pr d sentent  ou  un  sol  malsain,  ou  un  sol  trop  ar- 
dent  pour  permettre  de  le  cultiver,  de  Sorte,  qu'on  aurait 
envoye  les  deporles  sinon  ä une  mort  certaine,  du  moins  u 
un  etat  de  misere  affreux. 
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sott  dans  me  prison  du  royaume,  soit  dann  itne  prison  situ  re 
hors  du  territoire  Continental , dans  tune  des  possessions 
fran$aises,  qui  sera  determinee  par  la  loi,  selon 
que  les  juges  V auront  expressement  decide  par  l'arret  de 
condamnation.  Lorsque  les  Communications  seront  interrom- 
pues  ent  re  la  metropole  et  le  Heu  de  l'execution  de  la  peilte, 
l’execution  aura  lieu  provisoirement  en  France. 

Erst  im  Jahre  1848  trat  eine  Veranlassung  ein,  durch 
welche  die  Deportation  ein  einigerniaassen  erweitertes  Gebiet 
für  ihre  Anwendung  fand.  Der  Art.  5 der  Verfassung  schaffte 
die  Todesstrafe  für  politische  Verbrechen  ab1.  Der 
Staat  verzichtete  damit  auf  ein  Repressionsmiltei,  das  zwar  all- 
gemein verhasst  und  von  vielen  bedeutenden  Rechtsgelehrten  in 
Frankreich  getadelt  war,  aber  doch  gerade  damals  in  den  Zeiten 
fast  beispiellosen  Nothslandes  und  allgemeiner  Aufregung,  wenn 
nicht  durch  seine  wirkliche  Anwendung,  so  doch  durch  die 
blosse  Thalsache  seines  Bestehens  zurückhaltend  und  abwehrend 
wirken  konnte.  Die  Frage,  welche  andere  Strafe  an  Stelle  der 
alten  Todesstrafe 8 bei  den  damit  bedroht  gewesenen  Handlun- 
gen treten  sollte,  blieb  sogar  vorläufig  unerledigt,  bis  sie  zwei 
Jahre  später  gelöst  wurde. 

Das  Gesetz  vom  8.  Juni  1850 9 entschied  sich  zu  Gun- 
sten der  Deportation,  welche  nunmehr  über  ihren  ursprünglichen 
Wirkungskreis  hinaus  erweitert  und  als  rein  politisches 
Strafmittel  in  zwei  der  Schwere  nach  verschiedene  Grade 
zerlegt  ist: 


’ Später  wieder  eingeführt  für  die  im  Art.  80  erwähnten  hochver- 
rätherischen  Attentate  durch  das  Gesetz  vom  10.  Juni  1853. 

* Ucber  die  Reduclion  der  Todesstrafe  im  französischen  Strafrecht 
hat  Börenger  folgenden  Nachweis  in  Zahlen  gegeben : Vor  der  französi- 
schen Revolution  wurde  die  Todesstrafe  vollstreckt  in  115  verschiedenen 
Verbrcchcnsfälleu ; nach  dem  Code  pcnal  von  1701  in  32  Fällen;  nach 
dem  Code  pcnal  vom  Brumaire  an  IV.  in  30  Fällen ; nach  dem  Code  pcnal 
von  1810  in  27  Fällen;  nach  dem  Aprilgesetz  von  1832  in  22  Fällen; 
seit  der  Februarrevolution  in  15  Fällen. 

* Vorgelegt  durch  den  Justizminister  Ruulier  am  12.  November  1819. 
Erster  Bericht  vom  9.  Februar  1850. 


Digitized  by  Google 


Dag  Gesetz  vom  8.  Juni  1850. 


409 


1.  Deportation  ersten  Grades  umfasst  die  Fälle, 
in  denen  vor  dem  Jahre  1848  Todesstrafe  angedroht  war.  Sie 
wird  vollstreckt  an  einem  sicheren  umschlossenen  Aufenthalts- 
ort 10  (dans  «ne  enceinte  fortifiee)  über  See,  wozu  das  Thal  von 
Waitahu  auf  der  zu  der  Marquesas  - Gruppe  gehörigen  Insel 
Tahuata  bestimmt  ist. 

2.  Deportation  zweiten  Grades  (deportation  simple) 
als  mildere  Strafe,  umfasst  dieselben  ehemals  todeswürdigen  Ver- 
brechen, wenn  mildernde  Umstände  angenommen  werden,  und 
ferner  diejenigen  Fälle,  in  denen  der  Code  penal  die  Deportation 
angedroht  hat.  Für  die  Vollstreckung  dieser  zweiten  Stral'art 
wurde  gleichzeitig  die  Insel  Nucahiwa  in  demselben  Archipel 
bestimmt  **. 

Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Deportationsgraden 
besteht,  abgesehen  von  den  ihre  Anwendung  begründenden  straf- 
baren Handlungen,  1.  darin,  dass  die  Verurtheilten  des  zweiten 
Grades  sich  einer  milderen  Behandlung  und  grösserer  persön- 
licher Freiheit  erfreuen,  als  diejenigen  des  ersten,  die  nalurge- 
mäss  in  einer  enceinte  fortifiee  strengerer  Aufsicht  unterliegen; 
2.  darin,  dass  die  Deportationsstrafe  zweiten  Grades  mit  Aus- 
nahme ihrer  unbedingten  Anwendung  in  den  Fällen 11  der  Art 
86,  96,  97  eine  nach  richterlichem  Ermessen  stattlindende  Con- 
currenz  an  der  Detentionsslrafe  unter  den  durch  das  Gesetz  vom 
28.  April  1832  festgesetzten  Bestimmungen  findet  (art.  2) 
für  deren  Vollstreckung  durch  das  Decret  vom  23.  Juli  1850 
Belie-Isle-en-Mer  im  Departement  Morbihan  bestimmt  worden  ist. 


10  Der  Regierungsvorschlag  hatte  als  Strafort  gefordert:  une  cita- 
delle  hört  du  territoire  Continental  (also  nach  Art  der  spanischen  pre- 
sidios).  Die  dagegen  durchgesetzte  „ enceinte  fortifiee"  soll  so  viel 
bedeuten  als  „un  enscmble  de  fortificalions,  dont  la  citadelte  est  le  der- 
nier  reduit".  (Vgl.  Berenger  repr.  pen.  I,  418). 

11  Die  Gründe,  durch  welche  die  Regierung  zur  Auswahl  dieser  bei- 
den Inseln  bestimmt  wurde,  sind  keine  anderen,  als  diejenigen  der  äusser- 
sten  Entlegenheit.  Ursprünglich  hatte  man,  wie  die  Motive  des  Gesetzes 
angeben,  an  die  Inseln  Zaoudzi  und  Pamanzi  in  der  Nähe  von  Mayotte 
gedacht. 

11  Hochverrätherischer  Versuch  und  Aufruhr. 

11  Abgedruckt  im  Anhang  I B.  no.  1. 
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Zu  diesem  legislativen  Abschluss  ist  die  politische  Depor- 
tation des  Code  Napoleon  bera  «gediehen.  Bis  zum  letzten 
Augenblick  blieb  dieser  Strafe  jeder  colonisatorische  Hauptzweck 
vollkommen  fern.  Die  Bestimmung  einer  enceinte  fortifiet 
deutet  dies  schon  zur  Genüge  an.  Etwas  Besonderes  im 
Vergleich  zu  den  übrigen  Strafmitteln  wohnt  der  Deportation 
des  Code  also  gar  nicht  inne,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen 
will,  dass  ein  |*oliiischer  Verbrecher  durch  die  weite.  Entfernung 
von  seinem  Vaterlande  und  den  Aufenthalt  unter  rohen  Völkern 
härter  gestraft  erscheint  als  in  einer  Gefangenenanstalt  in  Frank- 
reich bei  einer  vollkommen  gleichen  Strafdauer.  Auf  der  andern 
Seite  wird  die  intensivere  Strafwirkuug  der  Entfernung  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  compensirt  durch  das  grössere  Maass 
persönlicher  Freiheit,  das  den  Deporlirten  gewährt  wird  u.  Der 
Staat  legt  dabei  gewissermaassen  das  Anerkenntnis  ab,  dass  es 
entweder  ungerecht,  oder  aber  strafrechtlich  unwirksam  ist,  die 
Mittel  eines  rein  materiellen  Slrafzwanges  gegen  diejenigen  in 
Anwendung  zu  bringen,  welche  durch  Leidenschaft,  Ehrgeiz  oder 
Verführung  ein  Verbrechen  politischer  Natur  begehen,  bei  wel- 
chem erfahrungsmässig  das  äusserliche  persönliche  Interesse  und 
der  materielle  Vortheil  den  verblendeten  Einbildungen  eines 
guten  Willens  häutig  untergeordnet  werden.  IJebrigens  sind  die 
beiden  Stationen  von  iNucahiwa  und  Tahuaia,  die  man  keines- 
weges  als  Verbrecher  colo  ui  en  betrachten  darf,  viel  zu  ent- 
legen von  Frankreich  aus,  als  dass  man  einen  längeren  und  aus- 
gedehnteren Gebrauch  für  die  Strafanwendung  davon  zu  machen 
vermöchte.  Beide  haben  nur  ein  nominelles  Dasein.  Drei  unter 
ganz  besonderen  Verhältnissen  nach  INucahiwa  deportirte  Per- 
sonen, über  welche  bei  der  Beschreibung  dieser  Insel  noch  Eini- 
ges zu  sagen  ist,  sind  begnadigt  worden,  so  dass  sich  in  diesem 
Augenblick  kein  einziger  Verbrecher  dort  befindet.  Für  einige 
wenige  politische  Verbrecher,  die  nicht  etwa  durch  eine  ganz 
besondere  geistige  Befähigung,  eine  seltene  Energie  des  Charac- 
ters  oder  einen  ungewöhnlichen  persönlichen  Einfluss  auf  eine 


11  Art.  1.  Les  deporles  y jouiront  de  toute  la  liberte  compatible 
avec  la  necessite  d'assurer  la  garde  de  leurs  persumxes. 
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gesammte  Bevölkerung  ausgezeichnet  sind  und  gleichzeitig  durch 
einen  unversöhnlichen  Hass  gegen  die  bestehende  Regierungs- 
gewalt zu  stets  erneuten  Acten  der  Feindseligkeit  getrieben 
werden,  eine  derartige  Anlage  zu  unterhalten,  würde  dem  Staate 
für  einen  bloss  theoretischen  Eigensinn  unermessliche  Kosten 
auferlegen,  wie  dies  in  Frankreich  wirklich  geschehen  ist.  Für 
das  politische  Massenverbrechen  hingegen,  welches  pe- 
riodisch wiederkehrend  in  Frankreich  eine,  so  traurige  Rolle 
spielt,  sind  jene  beiden  Inseln  der  Südsee  viel  zu  unbedeutend 
und  zu  klein,  als  dass  sie  ihrer  Bestimmung  zu  entsprechen 
vermöchten.  Die  neueste  Geschichte  Frankreichs  hat  dies  be- 
wiesen. Nach  dem  Staatsstreich  im  Jahre  1852  wurden  die 
Decemberinsurgenten,  welche  mit  Recht  oder  Unrecht  der 
Deportation  verfallen  waren,  nicht  »ach  der  Südsce,  sondern 
nach  Cayenne  fortgeschafft.  Eine  Aenderung  des  Straforts  durch 
Gesetz  war  ausserdem  schon  durch  den  Art.  7 des  Gesetzes  vom 
8.  Juni  1851  als  möglich  bezeichnet  worden.  , 

Die  strafrechtliche  Natur  der  politischen  Deportation 
des  Code  penal  und  des  Gesetzes  vom  8.  Juni  1850  lässt  sich  nun- 
mehr zum  Schluss  dahin  aussprechen: 

Die  Deportation  ist  die  lebenslängliche  Frei- 
heitsstrafe ohne  Arbeitszwang  ,s,  bestehend 
in  einem  nothwendigen  Aufenthalte  an  einem 
entfernten  überseeischen  Orte  nach  zwangs- 
weiser Fortführung  an  denselben. 

“ Ge*,  v.  8.  Juri  1850,  Art.  6 : Le  gonvernement  determinera  les  motjens 
de  travail.  qui  seront  donnes  avx  condamnes , s’ils  le  dem  and  ent; 
il  pourvoira  ä L entretien  des  deportes  qui  ne  subviendraient  pas  ä cetle 
depense  par  leurs  propres  ressources. 


Digitized  by  Google 


Drittes  Kapitel. 

Nebenwirkungen  Her  Deportation  auf  die  persönlichen  Vermögensrechte  der  Deportir- 
ten.  Infamie  als  Wirkung  aller  Criminalstrafen  im  altern  französischen  Hechte. 
Mort  cirile  als  Nachahmung  der  capiti*  deminutio  magna  hei  Capitalstrafen.  Mort 
civile  als  Folge  lebenslänglicher  Yerurtheilung  kn  Code  pennt.  Streitfrage  in  Be- 
ziehung auf  die  Substitution  der  Detentionsstrafe.  Aufhebung  der  mort  civile  bei 
der  Deportation  durch  das  Gesetz  vom  8.  Jan.  1850. 

Es  fragt  sich,  welche  Nebenwirkungen  auf  die  per- 
sönlichen oder  Vermögensrechte  des  Deportirten  mit 
der  Deportation  verbunden  sind  *. 

Nach  älterem  französischen  Rechte  war  mit  jeder  crimi- 
nellen Strafe  Infamie  selbstverständlich  verbunden.  Alle  Stra- 
fen waren  im  weiteren  Sinne  infamantes , sogar  die  einfache 
Verbannung.  Die  Gesetzgebung  des  Jahres  1791  theilte  ihre 
bereits  aufgezählten  Strafen  der  Wirkung  nach  ein  in  pein- 
liche (af fiktives)  und  entehrende  (infamantes)  welche  die  ge- 
meinsame Wirkung  hatten,  den  Verurtheilten  der  politischen 
Ehrenrechte  zu  berauben,  an  seiner  privaten  Rechtsfähigkeit  dage- 
gen nichts  änderten.  Eine  weitere  Nebenwirkung  war  der  Eeber- 
gangsgesetzgebung  des  französischen  Rechts  fremd  geblieben*. 

1 Vergl.  Humbert,  des  consequences  des  condamnations  pcnales 
relativement  ä la  capacite  des  personnes  en  droit  romain  et  en  droit 
fratifais , suivi  <f  un  commentaire  de  la  loi  portant  aboütion  de  la  mort 
civile.  Paris  1854.  Han  in,  sur  les  consequences  des  condamnations 
penales.  Paris  1848. 

1 Neuerdings  nachgewiesen  durch  Humhert.  Die  Ansicht,  dass  auch 
der  Code  von  1791  die  mort  civile  stillschweigend  beibehalten,  wird 
vertheidigt  von  Hebe,  theorie  du  Code  penal  I,  ö.  Carnot,  commentaire 
I,  18.  Merlin,  repert. , v.  mort  civile;  und  vom  Cassationshofe  in 
einem  arrH  v.  2 April  1844. 
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Der  Code  penal  entnahm  in  einer  entschieden  getadelten 
Rückschrittsbewegung  aus  dem  altfranzösischen  Recht  die  Strafe 
des  bürgerlichen  Todes,  welche  früherbin  mit  der  Capi- 
talstrafe  ganz  und  gar  nach  dem  Muster  der  römischen  capi- 
tis deminutio  verbunden  gewesen  war.  Auf  eine  missverständ- 
liche Auffassung  römisch-rechtlicher  Stellen  hin,  in  denen  die 
Slrafknechtschafl  mit  dem  physischen  Tode  verglichen  wird, 
gelangte  man  im  alten  Recht  zu  der  unnatürlichen  Fiction  einer 
totalen  Rechtlosigkeit  der  mit  Capitalstrafen  ausser  der  Todes- 
strafe belegten  Personen,  die  auch  Anwendung  fand  heim  Ein- 
tritt in  einen  religiösen  Orden  oder  in  ein  Kloster,  und  bei  der 
Verbannung  wegen  verbotener  Religionsübung  nach  dem  Wi- 
derruf des  Edicls  von  Nantes.  Dieselben  Rechtsfragen  über 
den  Umfang  dieser  Rechtlosigkeit  und  die  aus  thalsächlicheu 
Gründen  zu  gestattenden  Ausnahmen,  die  wir  im  römischen 
Recht  kennen  gelernt  haben,  kehren  auch  im  älteren  französi- 
schen Recht  wieder.  Die  Juristen  waren  in  dieser  Hinsicht 
ausserordentlich  verschiedener  Ansicht  und  überdies  hatten  von 
jeher  die  coAlumes ■ manche  abändernde  Bestimmung  enthalten. 
Im  allgemeinen  lässt  sich  jedoch  behaupten,  dass  das  ältere 
französische  Recht  über  mort  civile  viel  strenger  war,  als  das 
römische  Recht  über  capitis  deminutio  magna.  Pothier  er- 
kennt in  seinem  traite  des  personnes  nur  die  Fälligkeit  an, 
Alimente  in  Empfang  zu  nehmen : „ parce  que  tous  ceux,  qui  on< 
la  vie  naturelle  en  sont  cupab'es “. 

In  solcher  AufTassuug  verband  der  Code  penal  den  bürger- 
lichen Tod  als  nothwendige  Nebenstrafe  mit  lebenslänglicher 
Vcrurtheilung  zur  Zwangsarbeit  oder  zur  Deportation3 
(art.  18).  Auch  das  reforuiatorische  Gesetz  vom  28.  April  1832 
behielt  den  bürgerlichen  Tod  in  seiner  Stellung  als  Nebenstrafe 
bei.  Freilich  hatte  sich  in  Beziehung  auf  die  Deportation  eine 
interessante  und  bedeutsame  Controverse  darüber  erhoben,  ob 
bei  dem  Mangel  an  wirklichen  Deportalionsorten,  bei  der  gänz- 

1 Ob  mort  civile  als  peine  principale  existirte,  ist  sehr  bestritten, 
obwohl  die  Pairskammer  gegen  die  Minister  Karls  X.  darauf  selbstständig 
und  direct  erkannte.  Huuibert,  pag.  21t. 
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Helten  Uiiausführbarkeit  dieser  Strafe,  dieselbe  Wirkung  mit 
der  vorläufig  substituirten  Detention  in  einem  fran- 
zösischen Gefängnisse  verbunden  werden  darf,  ohne  den  spe- 
ciellen  Ausspruch  des  Gesetzgebers  darüber,  ob  der  Richter  die 
Substitution  einer  anderen  Slrafart  auch  als  eine  Substitution 
hinsichtlich  der  Nebenstrafe  ansehen  durfte  oder  nicht. 

Diese  Streitfragen  haben  für  die  Gegenwart  ebenso  wenig 
ein  unmittelbares  Interesse,  wie  die  früher  in  der  französischen 
Jurisprudenz  häufigen  Untersuchungen  über  den  Umfang  der 
durch  mort  eivile  herbeigeführten  Rechtlosigkeit  und  die  noth- 
wendigerweise  davon  zu  gestattenden  Ausnahmen.  Gerade  bei 
der  Deportationsstrafe  fand  nämlich  der  bürgerliche  Tod 
zuerst  sein  Ende.  Das  Deportationsgesetz  vom  8.  Juni  1850 
spricht  im  Artikel  3 ausdrücklich  aus, 

„dass  die  Deportation  in  keinem  Falle  bürgerlichen 

Tod  nach  sich  zieht“. 

Der  Grund  zu  dieser  (anscheinenden)  Milderung  ist,  abge- 
sehen von  den  allgemeinen  Principien,  welche  gegen  die  Strafe 
des  bürgerlichen  Todes  so  häufig  wiederholt  und  endlich  auch 
in  Frankreich  durchgesetzt  worden  sind,  ein  wesentlich  poli- 
tischer. Sofern  man  nämlich  die  Deportation  nicht  a u s s c h 1 i e s s- 
lich  als  Gelangnisshaft  auf  einer  entfernten  Insel  ansiehl,  wie 
das  römische  Recht,  oder  gar  noch  von  einer  deportation  dam 
une  citadelle,  wie  der  Vorschlag  vom  Jahre  1850,  redet;  sofern 
man  den  colonisa torischen  Gedanken  auch  ganz  nebensäch- 
lich festhält  und  an  eine  landbauende  Beschäftigung  der  Depor- 
lirten  denkt,  wie  dies  andeutungsweise  in  dem  Gommissions- 
bericht  zu  dein  Gesetze  vom  8.  Juni  1850  geschehen4,  würde 
es  vollkommen  zweckwidrig,  ja  sogar  widersinnig  sein,  die  Fol- 
gen des  bürgerlichen  Todes  nach  der  familienrechtlichen 
Seite  hin,  als  zum  Beispiel  Trennung  der  Ehe  und  Aufhebung 
der  väterlichen  Gewalt  eintreten  zu  lassen.  Die  vermögen  s- 

* II  est  souhailable  qu'ils  s'y  livrent  f au  truvail).  Parmi  les 
moyetts  qui  pourront  itre  employes  pour  soustraire  les  depurtes  au. v 
düngen  de  f oisivete , il  cn  est  un,  qui  se  prisente  ä Taiohac , c’est  la 
conccssion  temporaire  de  terrains  susrep/ible*  de  cu/ture. 


Digitized  by  Google 


Inlerdiclion  legale  und  degradation  rivique. 


415 


!•  «chtliche  Seite  der  mort  civile  trat  allerdings  dabei  zunächst 
in  den  Hintergrund  und  sollte  auch  keiner  Aenderung  unter- 
liegen. Die  Deportlrten  befinden  sich  in  dieser  Beziehung  in 
der  interdiction  legale.  Die  Bestimmungen  in  dieser  Beziehung 
waren  jedoch  nur  provisorisch.  Eine  endgiltige  Feststellung 
erfolgte  erst,  als  am  31.  Mai  1854  das  Gesetz  über  die  allge- 
meine Aufhebung  der  mort  civile  als  Nebenstrafe  publiciri 
wurde*.  An  Stelle  derselben  trat  in  allen  Fällen,  wo  auf  le- 
benslängliche peinliche  Strafeu  erkannt  wird,  die  Nebenstrafe  der 
vermögensrechtlichen  Bevormundung  ( interdictiou  legale)  und 
des  Verlustes  der  bürgerlichen  Ehre  ( degradation  cmque),  wie 
solche  in  den  Art.  28,  29,  31  des  Code  peual  bestimmt  sind.  Die 
Bedeutung  dieser  beiden  ISebenstrafen  läuft  darauf  hinaus,  dass 

1.  der  Verlust  der  bürgerlichen  Ehre  eine  Un- 
fähigkeit zu  öffentlichen  Aemtern  auf  Lebenszeit  nach  sich 
zieht,  welche  nicht  einmal  durch  Begnadigung  gehoben 
werden  kann , gleicherweise  die  politischen  Ehrenrechte 
und  die  besondere  Gewalt  als  Familieuhaupt,  endlich  auch 
einen  persönlichen  Makel  zur  Folge  hat,  der  nur  durch 
Rehabilitation  gehoben  werden  -kann,  nicht  aber  durch 
einfache  Begnadigung ; 

2.  die  Entziehung  der  Disposilionsbefugniss 
sowohl  die  persönlichen  als  auch  die  vermögensrechllichrn 
Angelegenheiten  des  Verurlheilten  während  der  Strafdauer 
angehl.  Für  die  früheren  Fälle  des  bürgerlichen  Todes 
würde  diese  Inlerdiction  also  eine  lebenslängliche  sein 
müssen,  die  höchstens  durch  theilweise  Begnadigung  zu 
einer  zeitigen  Freiheitsstrafe  herabgesetzt  werden  kann. 
Die  Folgen  dieser  interdictiou  legale  sind  immer  noch 
schwer  genug  und  stellen  sich  keineswegs  als  blosse  Be- 
schränkung in  der  freien  Vermögensverwaltung,  sondern 
als  eine  wesentlich  verminderte,  um  nicht  zu  sagen  aufge- 
hobene Rechtsfähigkeit  nach  der  vermögensrechtlichen  Seite 
heraus.  Der  Art.  3 des  Gesetzes  über  die  Aufhebung 
des  bürgerlichen  Todes  bestimmt: 

5 Abgedruckt  im  Anhang  I.  B.  No.  S. 
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„Le  condamne  ä ime  feine  af fiktive  perpetuelle  ne  peut 
disposer  de  ses  biens,  en  tont  ou  en  partie,  soit  par  donation 
enlre  vife,  soit  par  testament,  nt  recevoir  d ce  titre, 
st  ee  n’est  pour  cause  (Taliments.  Tont  testament  fait 
par  lui  anterieurement  dsa  condamnation  con- 
tra dict  oire,  denen  te  definitive,  est  nul 

Ei«  erheblicher  Bestandteil  des  früheren  bürgerlichen  To- 
des ist  also  stehen  geblieben.  Die  Erwerbsunfähigkeit  des  Sträf- 
lings insbesondere,  sowie  seine  fehlende  Berechtigung  zu  Errich- 
tung eines  Testaments,  sind  Bestimmungen , welche  Tadel  ver- 
dienen. Der  Zweck  aller  vermögensrechllichen  Disposilionsbe- 
schränkung,  als  einer  noth wendigen  Folge  der  Verurteilung  zu 
einer  Strafe,  kann  vernünftigerweise  nur  dahin  gehen,  dass  durch 
Verfügung  über  das  Vermögen  weder  das  Wesen  des  Strafzwan- 
ges zum  Vortheil  des  Sträflings  verändert,  noch  auch  eine  dem 
Interesse  der  Familie  oder  der  Strafanstalt  nachteilige  Dis- 
position getroffen,  noch  auch  endlich  die  Vorstellung  in  dem 
Sträfling  gestört  wird,  dass  er  einer  ihn  vollkommen  zwin- 
genden, seinen  freien  Willen  ausscldiessenden  Strafgewalt  unter- 
worfen ist.  Alle  derartigen  Beschränkungen  hören  auf  gerecht- 
fertigt zu  sein,  sobald  die  Ansprüche  der  Familie  dadurch  ge- 
kränkt werden.  Humbert  hat  in  seinem  Commentar  zu  diesem 
Gesetz  die,  mannigfachen  lnconsc<pienzcn  nachgewiesen,  zu  de- 
nen derartige  Bestimmungen  führen  müssen.  Das  frühere  gillige 
Testament  nach  einer  rechtskräftigen  Verurteilung  zu  vernichten, 
dem  letzten  Willcnsacte,  soweit  er  nichts  Unsittliches  bestimmt, 
die  gesetzliche  Anerkennung  versagen  und  dieselbe  Wirkung  so- 
gar, wie  dies  im  gleichen  Gesetze  geschehen,  an  ein  Contuma- 
cialurtcil  anzuknüpfen ; alles  dies  sind  Vorschriften,  die  zunächst 
als  reine  Nebenpuncte  einer  ungleich  härteren  Strafe  den  in 
Frankreich  so  beliebten  Strafzweck  der  Abschreckung  verfehlen ; 
dann  aber  auch  die  Aufgabe  der  Strafgerechtigkeil  vollkommen 
verkennen. 

Die  Vorliebe  für  administrative  Einmischung  der  Regierungs- 
gewall  in  die  gerichtlichen  Urtheilsprücbe  und  das  Bedürfniss 
nach  der  Elasticität  des  Gesetzes  haben  sich  aber  auch  bei 
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dieser  Gelegenheit  nicht  verleugnen  können.  Der  Art.  4 ver- 
ordnet daher: 

„Le  youvemement  peut  relever  le  emdamne  d ttne  peine 
affliclivt  perpetuelle  de  tont  oh  partie  des  mcapacites  pro- 
nonces  par  l’article  precedent.  II  peut  lui  accorder 
dans  It  lieu  d’execution  dt  l a peine  l’exercice 
des  droits  civils  ou  de  quelques-uns  de  ces 
droits,  dont  il  a ete  prive  par  son  interdiction 
legale.  Les  actes  faits  par  le  condamne  dam  le  liest  de 
lexecution  de  la  peine,  ne  peuvent  engager  les  biens  qu'il 
possedait  au  jour  de  sa  coudamnation , ou  qui  lui  sont 
ich us  d titre  gratuit  depuis  rette  epoque ■**. 

Die  Ausübung  der  wichtigsten,  tief  eingreifendsten  Privat- 
rechte  ist  also  unabhängig  vom  Begnadigungsrechte, 
und  unabhängig  von  allen  inneren  Voraussetzungen  des  Begna- 
digungsrechts den  Verfügungen  der  Regierungsgewalt  und  den 
blossen  Rücksichten  der  Zweckmässigkeit  preis  gegeben6. 

Das  Motiv,  das  dieser  ganz  anomalen  Bestimmung  zu  Grunde 
liegt,  der  Kernpunct  des  ganzen  Artikels,  ist  übrigens  in  dem 
„lieu  d’execution “ angedeulet.  Die  französische  Regierung  wollte 
sieh  freie  Hand  für  die  etwaigen,  fernerhin  auszufubrenden  Colo- 
nisationspläne  Vorbehalten.  Es  liegt  allerdings  auf  der  Hand, 
dass  unter  derartigen  Einschränkungen  der  Disposition  ein  Sträf- 
ling bei  dem  Gelingen  seiner  Arbeit  kein  Interesse  haben  kann; 
dass  er  in  seinen  Anstrengungen,  eine  gesicherte  Zukunft  zu 
gewinnen,  vollkommen  erlahmen  muss ; dass  jeder  wahrhaft  co- 
lonisalorische  Zweck  damit  gänzlich  verfehlt  wird.  Die  Depor- 
tation zieht  also,  wie  wir  aus  dem  Gesetze  sehen,  die  aller- 
grössten Beschränkungen  in  vermögensrechüicber  Hinsicht  nach 
sich.  Das  Deportationsgeselz  vom  Jahre  1850  halle  den  bür- 
gerlichen Tod  bereits  als  Folge  de«'  Deportation  huseitigt.  Das- 
jenige, was  an  die  Stelle  desselben  trat,  ersetzt  zwar  nicht  dem 
Namen,  aber  der  Sache  nach  die  mort  civile  vollkommen.  Ge- 


• Schon  der  Code  penal  hatte  im  Art.  18  eine  ähnliche  Bestim- 
mung über  administrative  Beschränkung  der  nachtheiligeu  Wirkungen 
des  bürgerlichen  Todes. 

v.  Holti  eudorff,  Deportation.  27 
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genüber  den)  Gesetze  vom  8.  Juni  1850  enthält  das  neue  Gesetz 
sogar  wesentliche  Verschlimmerungen  und  Härten.  Damals  hatte 
man  den  Deportirten  einfache  Interdictiou  auferlegt,  welche  uach 
der  früheren  Jurisprudenz  sowohl  die  Fähigkeit  zu  tesliren,  als 
auch  ein  früheres,  vor  der  rechtskräftigen  Verurtheilung  errich- 
tetes Testament  bestehen  liess1.  Der  Artikel  3 des  Depor- 
tationsgesetzes hatte  ausserdem  für  die  Fälle  der  Deportation 
zweiten  Grades  ( deportation  simple ) vollkommen  freie  Vermögens- 
Verwaltung  am  Stralbrte  von  Rechtswegen  den  Sträflingen 
zugestanden 8.  Das  neuere  Recht  machte  sie  hinwiederum  von 
den  Verfügungen  der  Regierung  abhängig! 

In  Beziehung  auf  die  erniedrigenden  und  entehrenden  Ne- 
benwirkungen ist  also  in  Frankreich  die  Deportation,  d.  h.  die 
Strafe  für  politische  Verbrechen,  vollkommen  gleichgestellt  mit 
allen  übrigen  für  gemeine  Verbrechen  angedrohten  Strafmitteln. 
Nur  ein  unbedeutender  Unterschied  in  den  Nebenwirkungen 
besteht  zwischen  den  verschiedenen  Categorien  von  Verbrechen. 
Obwohl  nämlich  der  Art.  49  des  Code  penal  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht  bei  allen  Verurtheilungen  wegen  Verbrechen 
verordnet,  die  entweder  die  innere  oder  äussere  Sicherheit  des 
Staates  gefährden;  obwohl  eine  solche  Gefährdung  hei  politi- 
schen Verbrechen  in  der  Regel  vorhanden  ist,  sobald  dergleichen 
Acte  nicht  in  besonderen  vorübergehenden  und  ausserordent- 
lichen Zeitverhältnissen  ihren  Enlstehungsgrund  haben,  so  hat 
dennoch  die  französische  Jurisprudeuz  theils  aus  den  von  der 
Deportation  handelnden  Artikeln  17  u.  18,  sowie  aus  dem  Depor- 
tationsgesetz, in  welchen  Gesetzesslellen  von  der  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht  keine  Rede  ist,  theils  aus  der  allgemeinen  Natur 
jener  accessorischen  Strafe  angenommen,  dass  dieselbe  bei  der 
Deportation  nicht  slattflndel.  Polizeiaufsicht  hat  naturgemäss 
nur  hei  zeitigen  Freiheitsstrafen  eine  Bedeutung,  weil  siebei 
entlassenen  Sträflingen  eine  besonders  präventive  Rolle  überneh- 


1 Humbcrt,  des  conseguences  des  cundamnations penales  p.  526  Anm.l. 
* Neanmoins  hört  le  cas  de  deportation  dans  une  enceinte  fortifiee 
les  condamnes  uuront  ie.vercice  des  droits  civils  dans  le  lieu  de  de- 
portation. 
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men  soll.  Sie  wird  überflüssig,  wo  Jemand  lebenslänglich 
nicht  nur  unter  Aufsicht  der  Strafbehörden,  sondern  sogar  unter 
ganz  bestimmten  Freiheitsbeschränkungen,  eine  Strafe  wie  die 
Deportation  verbüssl 9. 

Die  grosse  Inconsequenz  des  französischen  Rechts  in  den 
Nebenwirkungen  der  Deportation  lässt  sich  nicht  verkennen. 
Einerseits  gewährt  man  ein  grösseres  Maass  persönlicher  Frei- 
heit, welche  eine  factische  Disposition  über  das  Vermögen  ge- 
stattet, ohne  das  Wesen  des  Strafzwanges  zu  berühren ; anderer- 
seits versagt  man  eine  Verfügungsfähigkeit  von  der  rechtlichen 
Seite,  die  man  im  Verwaltungswege  gestatten  kann.  Der  schnelle 
Uebergang  von  den  freieren  Bestimmungen  des  Deportationsge- 
setzes zu  dem  Ges.  vom  31.  März  1854  scheint  überdies  anzu- 
deuten, dass  man  aus  der  rein  äusseriichen  Befürchtung,  die 
Geldmittel  hervorragender  Deportirter  für  politische  Zwecke  ver- 
wendet zu  sehen,  zu  einer  Beschränkung  seine  Zutlucht  genom- 
men hat,  die  von  Hause  aus  dem  Wesen  dieser  Strafe  fremd 
ist,  sobald  man  überhaupt  den  Grundsatz  der  Conliscationen  und 
()es  bürgerlichen  Todes  aufgegeben  hat. 

Aus  criminalpolitisclien  Gründen  lässt  sich  eine  Einschrän- 
kung vermögensrechtlicher  Dispositionen  auch  bei  politischen  Ver- 
brechen nur  so  weit  rechtfertigen,  als  etwa  aus  dem  Gebrauche 
bedeutender  Geldmittel  ein  erheblicher  Nachtheil  für  das  öffent- 
liche Wohl  zu  besorgen  ist,  und  der  Sträfling  durch  das  Maass 
der  ihm  gestatteten  Freiheit  zu  solcher  Verwendung  befähigt 
wird.  Ein  solcher  Fall  wird,  wenn  man  nicht  von  ganz  allge- 
meinen Befürchtungen  geleitet  wird,  sehr  selten  sein,  ln  der 
Regel  überschätzt  man  die  mögliche  Wirkung  von  Geldmitteln, 
die  für  die  Erreichung  dauernder  Parteizwecke  verwendet 
werden.  Die  Neigung,  ein  ganzes  Vermögen  einem  unsichern 
Angriffsversuch  gegenüber  einer  bestehenden  Staatsgewalt  preis- 
zugeben, ist  erfahrungsmässig  sehr  gering  und  viel  seltener  als 
die  Aufopferung  der  eigenen  Person.  Zu  diesem  Umstande  tritt 
noch  hinzu,  dass  gerade  die  Deportirlen  in  einpm  fernen  Welt- 

9 Chauveau  et  Helie,  theorie  du  code  pcnal  I,  229.  Arr.  de  cass. 
du  13.  Sept.  1834.  Humbert,  p.  337. 
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»heile  oder  gar  auf  einer  Südseeinsel  naturgemäss  ausser  Stande 
sind,  ihr  Vermögen  au  staatsfeindlichen  Zwecken  zu  verwenden. 
Das  Aeussersle,  was  daher  vom  rechtlichen  Gesichtskreise  aus 
zulässig  erscheint,  war  die  im  Deporlationsgesetz  für  die  Hepor- 
tirten  zweiten  Grades  festgesetzte  Beschränkung,  nach  welcher 
ihre  Dispositionen  über  das  vor  dem  Zeitpuncte  der  Verurthei- 
Itiug  vorhandene  Vermögen  der  Giltigkeit  Mitbehren  ,a.  Weiter 
gehende  Beschränkungen  zeigen  entweder  eine  Furcht  " vor  ein- 
gebildeten Ueheln  und  ein  Eingeständnis»  der  Schwäche  seitens 
einer  Regierungsgewalt,  die  ihre  Sicherheit  von  solchen  Neben- 
dingen und  kleinlichen  Rücksichten  abhängig  macht,  oder  eben 
eine  ungerechte  Härte  gegen  den  Verurtheilten , den  man  an- 
scheinend dadurch  bevorzugt,  dass  man  ihn  während  der  De- 
portationsperiode vom  Arbeitszwang  der  gemeinen  Verbrecher 
dispensirt  und  dennoch  im  fiebrigen  auf  die  gleiche  Stufe  mit 
ihnen  stellt.  Der  zur  zeitigen  Zwangsarbeit  verurtheilte  Falsch- 
münzer und  Wechselfälscher  nimmt  also  im  Vergleich  zu  dem 
wegen  politischer  Verbrechen  lebenslänglich  Deportirten  einen 
bevorzugten  Hang  ein,  indem  er  nach  Ablauf  der  Strafzeit  wie- 
derum in  den  Stand  gesetzt  wird,  frei  über  seine  Güter  zu  dispo- 
niren.  Rechtlich  uimmt  somit  der  Deporlirte  des  französischen 


■®  Mit  einer  administrativen  Ausnahme  im  Art  3:  „II  peut  leiir 
itre  remis  ( aux  deportes),  avec  I autorisation  du  goueemement,  tout  uu 
pnrtie  de  leurs  biens;  sauf  l'effet  de  cette  remise  les  actes  par  eux 
falls  dans  le  Heu  de  deporlation  ne  pourront  engager  ni  erffectcr  les 
biens,  quits  possedment  au  jour  de  leur  condamnation , ni  renx  gut 
leur  sunt  cchus  par  succcssion  ou  donation 

11  Der  Commissionsbericht  zu  dem  Gesetz  vom  31.  März  1834  deutet 
dies  implicite  an  bei  der  Frage  über  die  testamenti  factio,  welche  die  Mino- 
rität der  Commission  den  lebenslänglich  Verurtheilten  belassen  wollte: 
„Est-cc  ä un  hommc,  que  la  justice  (?)  avait  voue  ä T echafaud , 
est-ce  ä une  voix  sortie  du  bngne  au  dune  Ile  <C expiation  perpetueOe 
quil  doit  t'tre  permis  de  sderier:  dico  testator  et  erit  lex?  Est-ce  la 
relui  qui  excrcera  le  droit  patriarcal  de  faire  la  loi  de  la  famiUc  autre- 
menl  que  nos  Codes  ne  l'ont  faite?  Est-ce  en/re  de  telles  mains,  que  la 
loi  doit  sabdiquer?  N'a-t-on  pas  d'ailleurs  ä redouter  que 
\es  dispositions  de  cet  homme  ne  soienl  inspirees  par  des 
pas sions  m auvais es? 
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Rechts  nicht  einmal  diejenige  Stufe  der  Erwerbs-  und  Ver- 
iügungsfäbigkeit  eiu,  welche  selbst  der  rücksichtsloseste  Despo- 
tismus der  römischen  Kaiserzeit  den  zur, Deportation  Verurteil- 
ten eingeräumt  halte,  obwohl  damals  diese  Strafe  keineswegs 
nur  politische  Verbrechen  traf,  sondern  auch  für  gemeine  Ver- 
brechen bestimmt  war.  Der  Inhalt  der  französischen  interdiction 
legale  und  degradatim  ctvique  greift  theilweis  weiter,  als  die 
Erwerbsfähigkeil  des  römischen  Deportirten  jure  gentium,  welche 
wenigstens  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  rechtskräftigen 
Verurteilung  und  dem  Tode  des  Deportirten  eine  persönliche 
Handlungsfähigkeit  gewährte,  deren  Beschränkungen  von  rein 
juristischen  Principien,  das  heisst  von  Seiten  des  jus  civile, 
nicht  aber  von  der  Willkür  und  dem  Ermessen  einer  blossen 
Regierungsgewalt  gegeben  wurden.  Ein  Vergleich  zwischen  der 
mit  mort  civile  verbundenen  Deportation  des  Code  penal  fällt 
besonders  dann  noch  mehr  zum  Vortheil  des  römischen  Rechts 
aus,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Code  petial  in  einer  grossen 
Auzahl  von  Fällen  die  Todesstrafe  hatte,  in  denen  das  römische 
Recht  mit  Deportation  gestraft  haben  würde.  Die  Abscliaffung 
der  Todesstrafe  für  politische  Verbrechen  entspricht  zwar  dem 
Rechtsbewusstsein  der  neueren  Zeit  im  allgemeinen  und  ganz 
besonders  demjenigen  in  Frankreich,  wo  nach  Erschütterung 
aller  geschichtlichen  Autoritäten  das  politische  Verbrechen  auf 
einer  viel  niedrigeren  Stralliarkeitsstufe  von  der  suhjectiven  Seite 
des  verbrecherischen  Willens  steht,  als  in  den  übrigen  Staaten 
Europas.  Die  Substituirung  der  mterdiction  legale  und  degra- 
dation  civique  ist  eben  demselben  Rechtsbewusstsein  entschieden 
zuwider.  Ein  Gesetzentwurf  über  Abschaffung  der  mort  civile, 
welchen  Taillaudier  und  Devaux  in  Nachahmung  des  belgischen 
Gesetzes  vom  11.  Februar  1831  im  Jahre  1834  der  Depulirten- 
kammer  vorgelegt  hatten,  wurde  verworfen,  weil  das  System  der 
substituirten  Interdiction  „dem  Güterverkehr  und  den  gerechten 
Forderungen  des  Familienrechts“  entgegen  sei.  Mit  Recht  hatte 
man  selbst  unter  der  gegenwärtigen  kaiserlichen  Regierung  bei 
der  Berathung  des  Gesetzentwurfes  über  die  Aufhebung  des  bür- 
gerlichen Todes  gegen  die  Interdiction  erinnert,  dass  die  Ueber- 
tragung  derselben  auf  lebenslängliche  F reiheitsstrafen, 
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namentlich  auch  die  Deportation,  den  Principien  enlgegen  sind, 
welche  sie  bei  zeitigen  Strafen  allenfalls  gerechtfertigt  erschei- 
nen lassen.  Seitens  der  Regierung  sind  die  angegriffenen  Be- 
stimmungen durch  den  einfachen  phraseologischen  Hinweis  auf 
die  Würde  des  Gesetzes  vertheidigt  worden,  welche  darunter 
leiden  würde,  wenn  man  den  zur  lebenslänglichen  Strafe  Ver- 
urteilten gestatten  wollte,  bei  testamentarischen  Verfügungen 
ihren  eigenen  Willen  den  Intestat-Absichten  des  bürgerlichen  Ge- 
setzbuches vorzuziehen.  Die  civilrechtliche  Verfügung  über  das 
Vermögen  wird  damit  als  ein  Privilegium  angesehen  gegenüber 
der  Voraussetzung,  dass  der  Ausspruch  des  Gesetzes  über  die 
Intestaterbfolge  nicht  den  präsumtiven  Willen  des  Testators  re- 
präsentirl  für  den  Fall  unterlassener  Testamentserrichtung,  son- 
dern vielmehr  das  Principal e,  welchem  derogirt  werden 
darf  durch  das  Testament. 

Von  Humbert  ist  in  seinem  Commenlar  zu  diesem  Gesetze 
ausserdem  auf  eine  sonderbare  Anomalie  hingewiesen  worden. 
Da  die  rückwirkende  Kraft  ausdrücklich  ausgeschlossen  worden 
ist  (Art.  5,  6),  so  sind  drei  Gatcgorien  von  Deportirten  zu  un- 
terscheiden, nämlich  1.  solche,  die  vor  dem  Gesetze  vom  8.  Juni 
1850  nach  dem  Code  penal  verurtheilt  und  daher  mit  den  Fol- 
gen der  mort  civile  behaftet  sind ; 2.  solche,  welche  nach  dem 
Ges.  vom  8.  Juni  1850  oder  vor  dem  gegenwärtigen  Gesetze 
vom  31.  März  1854  verurtheilt  und  mit  den  milderen  Folgen  der 
alten  Interdiclion  behaftet  sind  ; 3.  solche  Deportirte,  welche 
nach  dem  31.  März  1854  die  härteren  Folgen  der  neu  gestalte- 
ten mderdiction  legale  zu  tragen  haben. 

Die  Parallele  zwischen  der  Deportation  des  römischen  Rechts 
und  derjenigen  des  Code  pmal  lässt  sich  im  Einzelnen  noch 
weiter  ausführen.  Beide  abslrahiren  vollkommen  von  der  Colo- 
nisation  der  Verbrecher,  und  stellen  den  Strafzweck  der  Siche- 
rung gegen  die  mögliche  Rückkehr  entschieden  in  den  Vorder- 
grund. Beide  Gesetzgebungen  zeigen  eine  deutlich  erkennbare 
Neigung,  gerade  die  Deportation  für  eine  arbiträre  Verfügung  zu 
benutzen,  indem  das  römische  Recht  die  Anweisung  des  De- 
portationsorles  den  sonst  competenlen  Gerichtsgewalten  entzieht, 
das  französische  Recht  ursprünglich  gleichfalls  die  Bestimmun- 
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gen  desselben  von  einem  administrativen  Acte  und  sogar  das 
Maass  der  persönlichen  Handlungsfähigkeit  von  der  Verfügung 
der  Regierung  abhängig  machte.  Beide  Gesetzgebungen  haben 
im  Anschluss  an  den  Strafzweck  der  Sicherung  die  härtesten 
Strafbestimmungen  gegen  den  rückkehrenden  Deportirten ; denn 
auch  der  Code  lässt  in  einem  solchen  Falle  wegen  rnpture  de 
ban  die  nächst  höhere  Strafart,  das  heisst  travaux  force s auf 
Lebenszeit  eintreten  auf  den  blossen  Beweis  der  persönlichen 
Identität,  und  brandmarkte  eine  Handlung  mit  den  Initialen  T.  F., 
welche  nach  natürlichen  Rechtsanschauungen  in  Deutschland  für 
straflos  gilt  Beide  Strafen  des  römischen  wie  des  französischen 
Rechts  gehören  den  Zeiten  des  Imperialismus  an. 
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Die  Transportationsstrafe  dös  französischen  Rechts.  Unterschiede  von  der  Deporta- 
tion. 1.  Von  Seiten  des  Strafinhalts.  II.  Von  Seiten  der  Sprache.  III.  Von  Seiten  des 
bestraften  Verbrechers.  IV.  Von  Seiten  des  Straforts.  Verwirrung  in  der  Ausdruckweise. 

Verschiedene  Veranlassungen  der  Transportation. 

Ausser  der  politischen  Deportation  auf  Grund  des 
Code  petial,  deren  strafrechtliche  Bedeutung  und  juristische  Wir- 
kungen in  dem  vorhergehenden  Capitel  dargestellt  worden  sind, 
besitzt  Frankreich  im  gegenwärtigen  Augenblick  eine  Strafe 
neuerer  Entstehung  unter  dem  auffallenden  Titel  der  Trans- 
portation. Bevor  zur  Darstellung  dieser  letzteren  übergegan- 
gen werden  kann,  ist  es  erforderlich,  sich  über  die  Terminologie 
beider  Wörter  und  über  die  verschiedene  Bedeutung  der  Depor- 
tation und  der  Transportation  zu  verständigen.  Die  Unter- 
schiede beider  Strafen  werden  gewöhnlich  gesucht: 

I.  Von  Seiten  des  Strafinhalts. 

Zum  Unterschiede  von  jener  älteren  Strafe  politischer  Ver- 
brechen soll  dieses  den  Engländern  freundschaftlich  entlehnte 
Wort  eine  Strafe  anzeigen,  die  der  englischen  Strafe  für  schwere, 
nicht  todeswürdige  Verbrechen  nachgebildet  ist  Der  Deporta- 
tion in  allen  Aeusserlichkeiten  ähnlich,  unterscheidet  sie  sich  von 
derselben  durch  folgende  characteristische  Kennzeichen,  die  ilir 
in  Frankreich  beigelegt  worden  sind : 

1.  durch  den  colonisatorischen  Nebenzweck; 

2.  durch  den  Arheitszwang,  der  mit  ihr  verbun- 
den ist; 
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3.  durch  die  Zulässigkeit,  diese  Strafe  nicht  nur  lebens* 
länglich,  sondern  auch  auf  Zeit  zu  erkennen. 

Dass  diese  Kennzeichen  keineswegs  vollständig  zutreifen, 
kann  erst  später  nachgewiesen  werden.  Der  Arbeitszwang  kann 
fehlen,  ebenso  wie  der  colonisatorische  Nebenzweck  nicht  noth- 
wendig  vorhanden  zu  sein  braucht. 

Dagegen  ist  es  wichtig,  dass  die  Deportation  in  dem  Um- 
stande, dass  sie  nur  lebenslänglich  erkannt  werden  darf,  ein 
unanfechtbares  Criterium  gegenüber  der  auch  zeitigen  Transpor- 
tation besitzt. 

II.  Unterschied  von  Seiten  der  Sprache. 

Sprachlich  liegt  dem  Französischen  ein  bewusster  Gegen- 
satz zwischen  deporter  und  transpirier  fern.  Der  Begriff,  der 
rechtlich  mit  jedem  dieser  beiden  Worte  gegenwärtig  verbun- 
den wird,  ist  ein  rein  künstlich  und  willkürlich  geschaffener. 
Man  hätte  ebenso  gut  die  politische  Strafe  des  Code  prnal  als 
Transportation  bezeichnen  können.  Die  Römer  und  die  Eng- 
länder wurden  bei  der  Auswahl  ihrer  strafrechtlichen  Ausdrücke 
„Deportation“  und  „Transportation“  von  einem  richtigen  sprach- 
lichen Instinct  geleitet,  wenn  sie  sich  auch  dessen  nicht  deut- 
lich bewusst  gewesen  waren,  was  die  Verschiedenheit  des  Aus- 
drucks zu  bedeuten  hatte.  Bei  vollkommen  gleicher  Ausbildung 
des  Strafrechts  würde  sich  voraussichtlich  diese  Verschieden- 
heit behauptet  haben ; die  äusseren  Criterien  des  fehlenden  oder 
vorhandenen  Arbeitszwanges  bei  der  Strafe  der  Wegsendung 
würde  keine  Nation  bewogen  haben,  ihre  sprachliche  Eigentüm- 
lichkeit deswegen  aufzugeben. 

Bei  den  Franzosen  war  alles  in  dieser  Hinsicht  Nachahmung. 
Sie  kannten  in  ihrem  alten  nationalen  Recht  keine  Strafe  ausser 
Zwangsarbeit  allein  und  Verbannung  allein.  Die  römische  De- 
portation ist  eine  verstärkte  Verbannung,  die  englische  Trans- 
portation eine  verstärkte  Zwangsarbeit  Die  politische  Deporta- 
tion des  französischen  Rechts  wurde  aus  dem  römischen 
Recht  entlehnt  und  nach  römischem  Recht  in  der  Gesetzge- 
bung gestaltet  Ebenso  entnahm  man  aus  der  englischen 
Sprache  den  Ausdruck  für  eine  Strafe,  welche  bis  dahin  nur 
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das  englische  Recht  sorgfältiger  ausgebildet  hatte.  Wenn  daher 
gegenwärtig  in  Frankreich  Deportation  die  Strafe  politischer 
Verbrecher  bedeuten  soll,  so  ist  dies  weiter  gar  nichts  als  eine 
blosse  Zufälligkeit  und  eine  blosse  Willkür,  um  nicht  zu  sagen 
eine  Ungeschicklichkeit  in  der  Benutzung  nachgemachler  Muster. 
Das  Vorbild  des  römischen  Rechts  beschränkte  die  Deportation, 
wie  wir  wissen,  keineswegs  auf  nur  politische  Verbrecher.  So- 
bald daher  von  einer  Unterscheidung  zwischen  beiden  Ausdrük- 
kon  geredet  werden  soll,  sobald  man  verschiedene  Beziehungen 
in  ihnen  sucht,  kann  dies  nur  für  das  französische  Recht  ge- 
schehen, keineswegs  im  allgemeinen  Sinne.  Ueberdies  wird  sich 
im  Folgenden  zeigen,  dass  auch  die  Transportation  in  Frank- 
reich auf  politische  Verbrecher  Anwendung  findet.  Dass  der 
Code  penal  selbst  sich  eines  bestimmten  Unterschiedes  in  sei- 
ner Sprache  nicht  bewusst  war,  ergiebt  schon  seine  Definition 
der  Deportationsstrafe  im  art.  17 : 

La  peine  de  la  deportation  consistera  d e'lre  trans~ 
porte  et  d demeurer  d perpetuite  dans  un  lieu  determine  par 
le  gouvemement  hors  du  territoire  Continental  de  la  France .“ 

Umgekehrt  reden  französische  Schriftsteller,  namentlich  fran- 
zösische Juristen  im  Hinblick  auf  die  englische  Musterstrafe,  wo 
es  sich  um  deren  Nachahmung  und  Einführung  in  Frankreich 
handelt,  von  der  colonisation  des  deportes *. 

HI.  Unterschied  von  Seiten  des  bestraften  Ver- 

% 

brechen  s. 

Transportation  des  neuen  Rechts  soll  nur  die  Strafe  ge- 
meiner Verbrechen  sein,  ebenso  wie  deportation  im  Code  nur 
für  politische  Verbrechen  angedroht  war.  Wenngleich  die  Be- 
deutung von  deportation  in  der  Rechtsprache  des  Code  penal 
damit  richtig  angegeben  ist,  so  gilt  dasselbe  keineswegs  mehr 
von  der  Sprache  der  neuen  Gesetze. 

Selbst  der  Unterschied  zwischen  politischen  und  gemeinen 
Verbrechen  genügt  aber  für  das  neuere  französische  Recht 

1 Tupinier,  Observations  sur  le  projet  d'ctablir  une  colonie  de 
deportation.  (Annalcs  maritimes  1837  p.  16)  Pariset,  de  la  deporta- 
tion des  condamnes  1851.  Kornettes  annales  de  la  marine  VII.  228. 
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nicht,  um  darauf  hin  Deportation  und  Transportation  zu  son- 
dern. Schon  in  dem  ersten  officiellen  Acte,  welcher  der  Trans- 
portation Erwähnung  thut,  ist  ein  genügendes  Beweismittel  för 
diese  Behauptung  gegeben.  Das  Decret  der  constituirenden  Ver- 
sammlung vom  27.  Juni  1848  spricht  zum  erstenmale  von  der 
Transportation  als  einer  öffentlichen  Sicherheits- 
maassregel (mesure  de  sürete  ymerale),  wodurch  verschiedene 
Categorien  von  Juni-Insurgenten  nach  den  überseeischen 
französischen  Besitzungen  geschafft  werden  sollten.  Ebenso  be- 
zieht sich  das  Gesetz  vom  24.  Januar  1850  lediglich  auf  die 
Transportation  der  Juni-Jnsurgenten.  Endlich  sprechen 
nach  dem  Staatsstreich  Napoleons  die  Decrete  vom  8.  December 
1851  und  5.  März  1852  von  der  Transportation  als  einem  blos- 
sen Sicherungsmittel,  bei  welchem  deswegen  die  Frage  der  rück- 
wirkenden Kraft  ausgeschlossen  werden  soll. 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Transportation  gegenüber 
der  Deportation  als  eine  administrative  Polizeimaassregel  be- 
trachtet und  gerade  vorzugsweise  auf  das  politische  Verbrechen 
aus  der  Uebergangsperiode  zum  Kaiserthum  angewendet  werden 
sollte.  Erst  das  Gesetz  vom  1.  Juni  1854  verordnete  die  Ver- 
büssung  der  Zwangsarbeitsstrafe  in  einer  überseeischen  Colonie 
Frankreichs  und  nahm  die  Classe  der  gemeinen  schweren  Ver- 
brecher unter  die  Transportirbaren  auf.  Seit  diesem  Zeitpuncte 
steht  also  das  Verhältniss  so,  dass  Deportation  des  Code 
penal  nur  auf  politische  Verbrecher,  Transportation  des 
neueren  Rechts  auf  gemeine  Verbrecher  regelmässig  und  auf 
politische  Verbrecher  im  Wege  ausserordentlicher  Sicherheits- 
maassregeln Anwendung  findet.  Unter  solchen  Umständen  kann 
daher  von  einer  technischen  Sonderung  der  verschiedenen  Aus- 
drücke nur  in  dem  angegebenen  Sinne  die  Rede  sein. 

IV.  Unterschied  von  Seiten  des  Strafortes. 

Der  neueste  Schriftsteller  über  die  Transportation,  Barba- 
roux,  bildet  für  sich  selbst  als  sprachlichen  Inhalt  der  Trans- 
portation heraus:  „une  relegation  f ortet  dam  des  regiotis  trans- 
oceaniennes “,  d.  h.  eine  Fortführung  an  einen  Ort,  der  in 
sehr  weiter  Entfernung  von  Frankreich,  jenseits  des  Oceans  gele- 


Digitized  by  Google 


428 


Drittel  Bueli.  Viertes  Kapitel. 


gen  und  daher  nur  durch  Schifffahrt  zu  erreichen  ist.  Andrerseits 
sollte  die  Deportation  des  Code  penal  mit  ihrer  Ortsbestimmung 
„hors  du  continmt  de  la  France“  möglicherweise  einen  insula- 
ren Punct  in  der  Mähe  der  Küste  als  Straforl  zulassen.  Auch 
diese  Unterschiedsbestiminung  nach  dem  Ort  ist  aber  nicht  durch- 
führbar. Die  beiden  durch  das  Deportationsgesetz  bestimmten 
Orte,  Nucahiwa  und  Tahuata,  sind  sicherlich  als  regions  trans- 
oceaniennes  anzusehen.  Auch  hat  man  offenbar  bei  der  Redac- 
tion des  Art.  17  im  Code  penal  bei  den  Worten  „Aors  du  Cen- 
timen! de  la  France “ an  eine  überseeische  Lage  des  Strafortes  ge- 
dacht. Andernfalls  hätte  man  wahrscheinlich  die  Deportation 
auf  irgend  einer  Küsteniusel  vollstreckt. 

Sämmtliche  oben  angeführte  vier  Unterscheidungsversuche 
zwischen  Deportation  und  Transportation  fuhren  zu  keinem 
endgiltigen  Resultat. 

Wenn  im  Folgenden  daher  von  der  Transportation 
des  französischen  Rechts  die  Rede  ist,  so  soll  darunter  die  Weg. 
seudung  von  Verbrechern  aus  Frankreich  auf  Grund  sämmtlicher 
neuer  Gesetze  verstanden  werden,  mit  Ausnahme  desjenigen  vom 
8.  Juni  1850,  welches  sich  als  Abschluss  der  rein  politischen 
Deportation  des  Code  penal  darstellt. 

Die  sämmtiiehen  Transportationslalle  des  neuen  Rechts  las- 
sen sich  auf  zwei  grosse  Classen  zurückführen : 

1.  die  Wegsendung  gemeiner  Verbrecher,  um  in  einer 
französischen  Colonie  die  Strafe  der  Zwangsarbeit  zu  ver- 
büssen  als  Strafe; 

2.  die  Wegsendung  politisch  verdächtiger  und  der  Sicher- 
heit gefährlicher  Individuen  als  Sicherheitsmaassregel 
( meeure  de  sArete  generale). 

Frankreich  hat  also  darin  den  Gugläudern  nachgeahmt,  dass 
es  für  schwere  Verbrechensfälle,  für  travaux  forcea  das  Princip 
aufgestellt  hat,  den  Verbrecher  von  seiner  Heimath  zu  entfernen. 
Fast  in  demselben  Augenblicke,  wo  man  in  England  nach  lan- 
gen Kämpfen  begann,  an  die  Altschaffung  einer  den  (Kolonien 
verhassten  Strafe  zu  gehen,  benutzte  man  in  Frankreich  die  ge- 
machten Erfahrungen  jenes  Landes,  um  eine  neue  Strafe  eiu- 
zuführen,  von  der  sich  für  Frankreich  ungleich  weniger 
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hoffen  liess,  als  in  England  erreicht  worden  war.  Gerade  in  ei- 
ner Zeit,  wo  sich  eine  weite  Kluft  zwischen  den  neueren  recht- 
lichen Inslilutionen  beider  Länder  dem  Auge  eines  Jeden  be- 
merkbar gemacht  halte,  als  es  verpönt  war,  die  Ansichten  Mon- 
tesquieus  über  die  Nachahmungswürdigkeit  englischer  Einrichtun- 
gen zu  theilen,  fing  Frankreich  an,  eine  derjenigen  Institutionen 
bei  sich  aufzunehmen,  welche  England  verwarf. 

Hatte  man  in  Frankreich  etwa  Mittel  grössere  Resultate  von 
der  Colonisation  der  Verbrecher  zu  erwarten,  als  in  England? 
Hatte  die  französische  Regierung  etwa  reichere  Erfahrungen  und 
tiefere  Reobachlungen  über  die  Unzulänglichkeit  aller  übrigen  Straf- 
mittel ausser  der  Deportation  angestellt?  Keineswegs.  Das  Ver- 
lockende für  Frankreich  lag  in  der  geschichtlichen  Thatsache, 
dass  England  durch  Verbreckercolonisation  die  Grundlage  ei- 
nes mächtigen  Reiches  auf  der  südlichen  Halbkugel  gelegt  hatte. 

Die  Umstände  und  Gründe,  welche  Frankreich  veranlassten, 
über  das  Gebiet  der  rein  politischen  Deportation  hinauszugehen 
und  auch  das  gemeine  Verbrechen  in  den  Kreis  der  Wegsen- 
dungen  hineinzuziehen,  sind : 

1.  das  Bedürfniss,  die  Gefängnissfrage  endgiltig  zu  ent- 
wickeln, welche  lange  Zeit  hindurch  zwischen  Einzelhaft  und 
Deportation  geschwankt  hatte; 

2.  der  colonisirende  Zweck  gegenüber  einer  Anzahl  von 
Colonien  oder  Besitzungen,  die  durch  die  freie  Einwan- 
derung nicht  gehoben  werden  können,  weil  sie  von  Nie- 
mand aufgesucbt  werden. 

Bevor  die  einzelnen  gesetzgeberischen  Acte  der  neuen  Zeit 
aufgeführt  werden  können,  sind  diese  beiden  Veranlassungs- 
gründe in  den  nächsten  Kapiteln  kurz  zu  untersuchen. 
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Code  pdnal  uud  Anstalten  za  ihrer  Verbüssung.  1.  Die  Bagnos  und  die  zu  tra- 
vaux  forc&t  Verurteilten.  Verhältnismässige  Müde  in  der  Behandlung.  Arbeit  im  Frei- 
en. Gesundheitszustand.  Arbeitsverdienst.  II.  Die  Centralgefängnissanstalten.  Ver- 
schiedene Verwaltungssysteme  durch  den  Staat  und  durch  Privatunternehmuug. 
Vorwiegen  des  linanciellen  Gesichtspunctes  in  der  innern  Einrichtung.  Arbeitsverdienst 
der  Sträflinge.  Schweigsysteni.  Gesundheitszustand.  III.  Departementulgefängnisse. 
Schlechter  Zustand  derselben.  IV.  Strafanstalten  für  jugendliche  Verbrecher. 
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prisonnement.  Paris.  1829. 

3.  Lucas,  ex position  de  la  question  penitentiaire  en  Europe 
et  aux  Etats-Unis. 

4.  La  Rochefoucault-Liancourt,  documents  relatifs  au 
Systeme  penitentiaire  1844. 

5.  Moreau  Christophe,  de  la  re  forme  de  prisons  1838. 
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7.  Leon  Fauchcr,  de  la  reforme  des  prisons  1841. 

8.  Revue  penitentiaire  des  institutions  preventives  1843. 

9.  P e r r o t (inspecteur  general ),  Statistique  des  prisons  et  etab- 
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B.  Gesetzentwürfe  und  Kamm  erberichte. 

De  la  Substitution  de  la  colonisation  penitentiaire  transmaritime 
aux  bag  ne s.  Rapport  ä la  Chambre  des  Pairs  par  M. 
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Projet  de  loi  de  1837.  Rapport  du  baron  Tupinier,  7 Mars  1837. 

Projet  de  loi  sur  la  reforme  des  prisons  et  expose  des  motifs 
par  M.  de  Remusat,  7 Mai  1840.  Rapport  de  M.  de  Tocque- 
ville,  29.  Juin  1840. 

Projet  de  loi  sur  les  prisons  et  expose  des  motifs  presentes  par 
Decbatel,  17  avril  1843.  Rapport  de  M.  de  Tocqueville,  jui- 
liet  1843. 

Rapport  et  avis  de  la  cour  de  Cassation  sur  le  projet  de  loi  sur  les 
prisons  presente  le  10  juillet  1844  et  observations  des  cours 
royales  1845. 

Schon  kurze  Zeit  nach  dem  Abschlüsse  der  französischen 
Strafgesetzgebung  im  Jahre  1810  begann  man  einen  heftigen 
Streit  gegen  das  System  der  Strafmittel,  welches  sie  aufgestellt 
balle,  von  allen  Seiten  her  mit  den  verschiedenartigsten  Waffen 
zu  führen.  Nicht  nur,  dass  man  die  Rechtmässigkeit  der  Todes- 
strafe vielfach  angriff  und  häutiger  bestritt,  als  in  den  übrigen 
Staaten  Europas,  die  sich  auf  gleicher  Bildungsstufe  befanden; 
die  Anstalten  zur  Verbüssung  der  Gefängnissstrafen  wur- 
den einer  ganz  besonders  eingehenden  Critik  unterzogen,  deren 
übereinstimmendes  Resultat  auf  den  Tadel  des  Bestehenden 
hiuauslief,  deren  Vorschläge  über  die  Abänderung  des  Mangelhaf- 
ten jedoch  nach  entgegengesetzten  Seiten  auseinander  gingen.  Der 
theoretische  Streit  über  den  Vorrang  des  einen  oder  des  andern 
Strafzwecks  fand  seinen  practischen  Ausdruck  in  der  Gefäng- 
nissreformfrage.  Je  nachdem  die  Abschreckung  und  Siche- 
rung oder  aber  die  Besserung  des  Sträflings  als  leitender  Ge- 
sichtspunct  für  die  Strafbarkeit  festgehalten  wurden,  mussten 
natürlicherweise  auch  die  Mittel  zur  Erreichung  eines  oder  des 
andern  Zwecks  einer  vollkommen  verschiedenen  Beurlheilung 
unterliegen.  Im  Grossen  und  Ganzen  theilten  sich  die  Parteien 
in  dieser  Frage  derartig,  dass  von  der  einen  Seite  her  die  Ver- 
brechercolonisation  nach  englischem  Muster,  von  der  andern  die 
Einzelhaft  nach  americanischem  Vorbilde  dringend  gefordert  wurde. 

Ehe  die  Vorschläge  und  Gesetzentwürfe,  die  der  Ausdruck 
dieser  Bestrebungen  sind,  aufgeführt  werdeu  können,  wird  zum 
Verständniss  das  Freiheitsstrafensystem  und  die  demselben  enl- 
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sprechenden  Anstalten  zur  Vollstreckung  nach  der  Gesetzgebung 
des  Code  peual  in  der  Kurze  darzustellen  sein. 

Abgesehen  von  der  Deportation  für  politische  Verbrechen 
hatte  der  Code  pmal  folgende  Freiheitsstrafen  für  Verbrechen 
im  engeren  Sinne  in  nachstehender  Reihenfolge: 

1.  Zwangsarbeit  auf  Lebenszeit  (travaux  forces),  be- 
stehend in  den  schwersten  Arbeitsverrichtungen  (travaux  les  plus 
penibles)  der  Sträflinge,  welche  eine  Kanonenkugel  an  ihrem 
Beine  schleppen  und  sofern  es  die  Arbeit  gestattet,  zu  zweien 
an  einander  gekettet  werden.  Weibliche  Sträflinge  werden  im 
Innern  von  Strafanstalten  beschäftigt  und  dürfen  niemals,  wie 
Männer  im  Freien  arbeiten. 

2.  Deportation  als  nächstschwerste  Strafe  dem  Grade 

nach. 

3.  Zeitige  Zwangsarbeit  ( travaux  forc&s  ä trnps) 
zwischen  den  zeitigen  Grenzen  von  5 Jahren  als  Minimum  und 
20  Jahren  als  Maximum  ( Code  pmal  art.  19). 

4.  Ein  Schliessung  (reclnsion)  in  einer  öffentlichen  Straf- 
anstalt, verbunden  mit  Arbeitszwang,  deren  Ertrag  nach  näherer 
Bestimmung  der  Regierung  theilweis  zum  Nutzen  des  Sträflings 
verwendet  werden  darf.  Die  zeitlichen  Grenzen  dieser  Strafe 
liegen  zwischen  5 und  10  Jahren.  ( Code  pbial  art.  21.) 

5.  Verbannung  ( banissement ) aus  dem  Reiche  auf  eine 
gleiche  Zeitdauer,  welche  für  die  Strafe  der  Einschliessung  gilt. 
Diese  Strafe  nähert  sich  der  römischen  Deportation  äusser- 
lich  dadurch,  dass  die  Entfernung  des  Verurlheilten  durch  den 
directen  und  unmittelbaren  Zwang,  d.  h.  durch  Fortschaffung 
bewirkt  wird  *. 

Sämmtliche  hier  aufgeführte  Strafen  sind  peinlich  und 
entehrend  (afflictives  et  infamantes ) mit  Ausnahme  der  Ver- 
bannung, welche  nur  entehrend  ist. 

1 Art.  32 . Quiconque  aura  ete  condamne  au  banissement,  sera  Irans- 
porte  par  ordre  du  youvemement,  hors  du  territoire  du  royaume.  — 
Abgeändert  durch  Ordonnanz  vom  2.  April  1807,  wonach  die  Verbannten 
im  Gefängnisse  von  Pierre  - Chätel  blieben  bis  zum  Nachweis,  dass  sie 
in  einem  andern  Lande  Aufnahme  finden  würden.  Die  Ordonnanz  vorn 
5.  Mai  1835  hob  dies  wieder  auf.  — Carnot,  comment.  I,  129. 
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Die  einfache  Gefängnissstrafe  ( emprisonnement ) findet  als 
zuchtpolizeiliche  Strafe  nur  auf  Vergehen  Anwendung. 

Die  Strafanstalten  und  Gefängnisse,  welche  diesen  verschie- 
denartigen Freiheitsstrafen  entsprechen  sollten,  waren  die  Bagnos 
für  die  travanx  forces , die  maisons  centrales  für  reclusion  und 
emprisonnement,  die  Departementalgefängnisse  und  die  besonderen 
Anstalten  zur  Bestrafung  jugendlicher  Verbrecher. 

Da  ihr  Zustand  als  Beweismittel  für  die  Notwendigkeit  der 
Gefangnissreform  beständig  benutzt  wurde,  so  ist  es  nothwen- 
dig,  denselben  in  seinen  allgemeinen  Umrissen  hier  zu  schildern : 

I.  Die  Bagnos  in  den  Seehäfen  Frankreichs,  in  welchen 
die  travaux  forces  männlicher  Sträflinge  vollstreckt  wurden*. 
Sie  waren  schon  seit  dem  Jahre  1748  an  die  Stelle  der  Ga- 
leeren getreten,  zu  denen  früherhin  theils  auf  Lebenszeit,  theils 
auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Jahren  Verurteilungen  ausgespro- 
chen wurden.  Unter  der  Herrschaft  des  Code  pmal  vom  Jahre 
1791  wurden  dieselben  zur  Vollstreckung  der  Eisenstrafe  ver- 
wendet 1 * 3 und  endlich  durch  den  Code  penal  in  Beziehung  zu 
der  schwersten  Freiheitsstrafe  gesetzt.  Die  Bagnos  von  Brest, 
Rochefort,  Toulon,  Lorient  waren  nach  und  nach  für  gemeine 
Verbrecher,  diejenigen  von  Nizza,  Cherbourg  und  Havre  für  De- 
serteure und  Matrosen  gegründet  worden.  Davon  blieben  jedoch 
allmählig  nur  diejenigen  von  Brest,  Toulon  und  Rochefort  bestehen. 
Da  auch  der  letztere  gegenwärtig  in  Folge  der  begonnenen  Co- 
lonisalion  von  Guyana  unterdrückt  worden  ist,  so  bestehen  nur 
noch.  Brest  und  Toulon,  von  denen  jener  über  3000,  dieser  4000 
Strafgefangene  unterhält  Die  jährlichen  Verurteilungen  wegen 
ein  und  fünfzig  Verbrechensfällen,  in  denen  der  Code  travanx 
forces  gedroht  hatte,  lieferten  eine  Anzahl  von  je  1000  bis  1200 
Verbrecher  an  die  Bagnos  ab. 

Obwohl  seit  dem  Jahre  1810  der  Executionsmodus  zu  ver- 
schiedenen Malen  geändert  worden  war,  namentlich  aber  die 
unwürdige  Art  dep  öffentlichen  Transportes  der  Sträflinge  durch 
ganz  Frankreich  seit  dem  Jahre  1836  aufgehört  Jiatte,  in  Ge- 


1 Ihre  Entstehungsgeschichte  bei  Berenger,  repression  penal,  I.,  348. 

* Dscret  vom  5.  October  1792  und  vom  2.  Brumaire  IV. 

r.  Holtiendorff,  Deportation.  28 
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brauch  zu  sein,  so  übte  dennoch  diese  nach  der  Absicht  des 
Code  penal  schwerste  Strafe  keinerlei  abschreckenden  Einfluss 
auf  die  davon  betroffenen  Individuen  aus. 

Die  Discipliu  in  den  Bagnos  war  an  und  für  sich  nicht 
strenger  als  in  den  Strafanstalten  niedrigerer  Gattung  in  Frank- 
reich. Tbatsächlich  lässt  sich  dieselbe  überdies  nicht  einmal 
in  derselben  Strenge  durchführen,  welche  in  den  Anordnungen 
der  Verwaltungsbehörde  vorgescbrieben  wird,  weil  bei  den  Ar- 
beiten im  Freien  die  Aufsicht  wesentlich  erschwert  ist.  Man 
hatte  daher  von  vornherein  namentlich  auf  die  Einführung  des 
Schweigsystems  Verzicht  geleistet,  welches  in  den  maisons  cen- 
trales mit  Strenge  aufrecht  erhalten  wird.  Die  Disciplinarstrafen 
der  Bagnos  sind  nicht  verschieden  von  den  für  eine  geringere 
Verbrecherclasse  gebräuchlichen,  die  Mittel  der  Besserung  und 
Aufmunterung  keine  grösseren,  als  anderswo.  Schon  dadurch 
rechtfertigt  sich  der  Schluss,  dass  die  Strafwirkung  auf  die 
schwerste  Categorie  von  Verbrechern,  die  entweder  lebensläng- 
lich oder  mindestens  zu  sehr  langen  Freiheitsstrafen  verur- 
theilt  sind,  nach  deren  Ablauf  sie  sehr  geringe  Hoffnung  haben, 
einen  Platz  zu  gewinnen,  der  ihnen  einen  ehrlichen  Unterhalt 
gestattet,  ausserordentlich  gering,  und  ohne  allen  Nachhalt  blei- 
ben muss4. 

Wenn  hiernach  die  positiven  Repressivmiltel  bei  der  Strafe 
der  Bagnos  gleichstehen  mit  denjenigen  der  anderen  Gefangen- 
anstalten, so  ergeben  sich  andererseits  noch  zahlreiche  Umstände, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Lage  der  früher  zu  travaux 
forces  Verurtheilten  wesentlich  besser  war,  als  die  der  Strafge- 
fangenen in  den  maisons  centrales.  Dahin  gehören 

1.  Die  Natur  der  Arbeiten.  Sie  sind  weder  im  Sinne 
des  Code  penal  der  Art  nach  als  besonders  mühsam  ( penibles ) 
anzusehen,  noch  auch  in  dem  Maasse  der  Arbeitszeit  ausgezeich- 
net. Berenger  äussert  sich  darüber  dahin: 

„Das  Zusammenleben,  die  gemeinsame  Verrichtung  der  Arbeit, 
welche  meistentheils  unter  freiem  Himmel  und  mit  solcher  Lang- 

4 In  Toulon  befanden  sieb  im  Jahre  1850:  934  lebenslänglich  Verur- 
theilte,  1687  zu  5 bis  10  Jahren,  1292  zu  11  bis  20  Jahren  Verurtheilte. 
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samkeit  vor  sich  geht,  (lass  es  ein  wahrer  Spott  auf  wirkliche 
Arbeit  wird;  die  Leichtigkeit,  sich  diesen  Arbeiten  dadurch  zu 
entziehen,  dass  man  sich  mit  Erfolg  um  eine  Anstellung  in  den 
Bureaux  der  Verwaltung  oder  des  Lazareths  bewirbt;  der  Ver- 
kehr mit  den  freien  Arbeitern  und  das  ungesonderte  Zusammen- 
arbeiten mit  ihnen,  wodurch  diese  letzteren  einer  unaufhörlichen 
CoiTuption  ausgesetzt  sind;  die  kleinen  einträglichen  Arbeiten, 
die  die  Sträflinge  Zeit  genug  haben,  zu  ihrem  Vortheil  zu  be- 
treiben, deren  Ertrag  ihnen  gestattet,  eine  bessere  Nahrung  oder 
andere  Erleichterung  zu  suchen:  Alles  dies  macht  den  Aufent- 
halt im  Bagno  für  solche  Leute  sehr  erträglich,  welche  für  kör- 
perliche Entbehrungen  empfindlicher  sind,  als  für  die  Schande. 
In  allen  Fällen  ist  die  Verwaltung  der  Baguos  unverhältniss- 
mässig  milder  und  nachsichtiger,  als  diejenige  in  den  Central- 
gefangnissen“. 

2.  Die  geringere  Sterblichkeit,  welche  sich  eben 
aus  der  Arbeit  in  freier  Luft  zur  Genüge  erklärt.  Toulon  und 
Brest  haben  weniger  Todesfälle,  als  die  meisten  maisons  centrales. 
Die  Altersclasse  von  30  bis  zu  36  Jahren  zählt  deren  in  einem 
Jahre  3,g4  Procent  in  den  Bagnos,  wogegen  die  sogleich  näher 
zu  beschreibenden  maisons  centrales  unter  denselben  Verhältnissen 
einen  Satz  von  5,5S  Procent  aufzuweisen  haben. 

Sehen  wir  uns  nach  der  Bevölkerung  der  franzö- 
sischen Bagnos  um,  so  erfahren  wir  aus  den  von  Berenger 
benutzten  officiellen  Mittheilungen  des  Marineminisleriums , von 
welchem  dieselben  ressortiren,  die  bedeutungsvolle  Thatsache, 
dass  die  landbauende  Bevölkerung  einen  viel  geringeren  Beitrag 
liefert,  als  die  Einwohnerschaft  der  Städte,  welche  bekanntlich 
gerade  für  Frankreich  einen  geringeren  Bruchtbeil  der  Gesammt- 
bevölkerung  bildet,  als  in  England.  Unter  4037  Verurtheilten 
in  Toulon  befänden  sich  im  Jahre  1850  nur  1190  Landbauer, 
Handarbeiter  und  Tagelöhner;  2759  Handwerker5  und  nur  88 
Sträflinge  aus  den  mittleren  Schichten  der  Gesellschaft. 


s Von  denjenigen,  welche  sitzende  Lebensweise  führten,  stellten  das 
stärkste  Contingent:  Seiler,  Schuhmacher,  Weber,  Schneider.  — Beren- 
ger I,  137. 

28* 
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Die  Verbrecher,  welche  ihre  Strafe  in  den  Bagnos  fin 
den,  gehören  na  turgemäss  zu  den  schwersten:  entweder  von 
der  objectiven  Seite  der  That,  oder  von  der  subjectiven  Seite 
des  verbrecherischen  Willens,  welcher  sich  in  Rückfällen  kund 
giebt.  Dennoch  gestattet  die  Verurtheilung  wegen  Rückfalls  in 
Frankreich  nicht  den  Schluss  auf  ein  Gewohnheitsverbrechen 
wie  in  denjenigen  Ländern,  wo  die  Gesetzgebung  die  Rückfalls- 
strafe auf  die  Begehung  desselben  oder  gleichartigen  Vergehens 
nach  vorgängiger  Bestrafung  beschränkt;  was  bekanntlich  im 
Code  nicht  der  Kall  ist. 

Der  Bagno  von  Toulon  zählte  unter  seiner  eben  angege- 
benen Bevölkerung  im  Jahre  1850  nur  1919  Verbrecher,  die 
zum  ersten  Male  verurtheilt  worden  waren,  also  solche,  die  mit 
einem  besonders  schweren  Verbrechen  ihre  Carriere  begonnen 
hatten.  Alle  übrigen,  d.  h.  2118  waren  rückfällige,  also 
präsumtiv  solche  Verbrecher,  welche  eine  strafbare  Handlung 
von  geringerer  Bedeutung  wiederholt  hatten.  Das  Verhält- 
nis der  früheren  Verurteilungen  war  denn  auch  in  der 
That  so  gestaltet,  dass  unter  der  angegebenen  Anzahl  von  Rück- 
fälligen 473  früher  zu  travaux  forces,  422  zur  Einschliessung 
( reclusion ) und  1342  zu  zucht polizeilichem  Gefängnis  verurtheilt 
worden  waren.  Die  verschiedenen  Verbrechensfalle  selbst  be- 
greifen in  sich:  96  Mordfälle,  48  Vergiftungen,  82  Fälschungen, 
83  Münzfälschungen,  118  Brandstiftungen,  538  Todtschläge,  274 
Nothzuchls-  und  Unzuchtsverbrechen,  2232  Diebstähle,  die  also 
mehr  als  die  Hälfte  aller  übrigen  Fälle  ausmachen. 

Die  Unzulänglichkeit  des  Strafdruckes  auf  diese  Versamm- 
lung schwerer  Verbrecher , die  Unmöglichkeit , ihn  durch  ab- 
schreckende Disciplinarslrafen  zu  verstärken,  ergiebt  sich  insbe- 
sondere aus  der  überaus  grossen  Anzahl  von  Disciplinar- Bestrafun- 
gen, welche  wahrscheinlich  noch  hinter  dem  Bedürfnis  Zurück- 
bleiben, weil  einerseits  die  Verhängung  derselben  an  bestimmte 
über  die  Willkür  der  obersten  Gefängnisbeamten  hinausgehende 
Förmlichkeiten  gebunden  ist,  andererseits  die  Anzahl  des  Auf- 
sichtspersonals kein  sehr  starkes  genannt  werden  kann.  In  dem- 
selben Jahre  1850  wurden  im  Bagno  von  Toulon  1692  Dis- 
ciplinarstrafen  auf  eine  Anzahl  von  955  Sträflingen  verhängt. 
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Der  Arbeitsverdienst  während  der  Strafzeit  wird  in  dersel- 
ben Weise  verwendet,  wie  in  den  übrigen  Strafgeßngnissen 
Frankreichs,  d.  h.  er  unterliegt  zu  dem  für  die  Strafgefangenen 
selbst  zugestandenen  Anlheil  entweder  der  freien  Disposition,  oder 
er  wird  bis  zur  Entlassung  aufgespart.  Wie  wichtig  und  ver- 
hängnisvoll diese  Ersparnis  für  die  gesammte  spätere  Zukunft 
des  Entlassenen  ist,  weiss  Jedermann.  In  dem  Betrage  oder  in 
der  Verwendung  derselben  liegt  der  spätere  Rückfall  indicirt. 
Es  ist  daher  im  höchsten  Grade  auffallend,  dass  bei  den  langen 
SlrafTristen  der  Bagnos  das  sogenannte  Peculium  der  Sträflinge 
höchstens  150  Francs  erreicht,  in  einzelnen  Fällen  sogar  nicht 
einmal  über  20  Francs  hinausgeht.  * 

Nach  der  Strafverbüssung  wendet  sich  die  grössere  Anzahl 
unter  den  entlassenen  Sträflingen  nach  ihrem  Geburtsort  oder  we- 
nigstens nach  dem  Departement,  in  welchem  derselbe  gelegen. 
Kenntlich  durch  die  Kleidung,  die  ihnen  häufig  gewährt  wird, 
bemerkbar  durch  den  Zwangspass,  der  sie  begleitet  und  in  jeder 
Unternehmung  hemmt,  durch  die  Polizeiaufsicht,  welcher  sie 
unterliegen,  ist  es  für  den  Entlassenen  des  Bagnos  besonders 
schwierig,  die  Bahn  der  Besserung  fortwährend  zu  verfolgen. 

II.  DieCentralgefängnissan stallen  (maisons  cen- 
trales), bestimmt  zur  Verbüssung  von  gänzlich  unter  einan- 
der verschiedenen  Freiheitsstrafen:  der  Einschliessung,  der 
travanx  fort  es,  zu  denen  Frauen  verurtheilt  sind,  der  ein- 
fachen correclionellen  Gefängnis shaft  über  ein  Jahr, 
endlich  der  Freiheitsstrafen  jugendlicher  Verbrecher  von  mehr 
als  einjähriger  Dauer6. 

Die  erste  Einrichtung  dieser  maisons  centrales  datirt  aus 
dem  Jahre  1808.  Solcher  Anstalten  zählte  Frankreich  in  den 
letzten  Jahren  22,  einschliesslich  derjenigen  von  La  Roquette, 
welches  für  die  Aufnahme  jugendlicher  Verbrecher  aus  ganz 
Frankreich  bestimmt  war.  Von  dieser  Gesammtsumme  sind  6 
ausschliesslich  für  weibliche,  14  nur  für  männliche,  2 für  Sträf- 
linge beiderlei  Geschlechts  bestimmt  Nach  dem  Perrot’schen 

« Ordonnance  vom  2.  April  1817.  Ministerialinstruction  vom  13.  April 
1833.  Berenger  I,  289.  Vgl.  Tab.  8 Anhang  II. 
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Berichte  über  die  französischen  Gefängnisse  für  das  Jahr  1855 
ist  jedoch  La  Roquelle  aus  dieser  Zahl  gestrichen  ’.  Ungefähr 
auf  gleicher  Stufe  mit  den  maisons  centrales  steht  das  Gefäng- 
niss  von  Lamalgue  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres, 
das  für  die  Aufnahme  von  Militair-  und  Marine -Verbrechern, 
sowie  auch  von  africanischen  Arabern  bestimmt  ist,  nicht  aber 
auch  Belle-Isle-en-Mer , wohin  die  alten  politischen  Gefangenen 
von  Doullens  geschafft  worden  sind. 

In  sämmtlichen  maisons  centrales  ist  durchgängig  der 
Arbeitszwang  eingeführt,  dessen  Verwendung  jedoch  keinerlei 
Uebereinstimmung  in  den  einzelnen  Anstalten  zeigt.  Die  fran- 
zösische Regierung  hat  längere  Zeit  zwischen  zwei  verschiede- 
nen Systemen  der  Gelängnissverwaltung  geschwankt.  Das  ältere, 
sogenannte  Aceord-  oder  Untern  eh  mungssystem  (Sys- 
teme (Tentreprise)  übergab  die  Arbeitskräfte  im  Grossen  und  Gan- 
zen einem  Unternehmer  zur  Nutzung  gegen  bestimmte  Gegen- 
leistungen an  den  Staat  und  die  Sträflinge,  deren  gesammter 
Unterhalt  an  Kost  und  Kleidung  zunächst  durch  den  Unternehmer 
bestritten  wurde.  Diesem  älteren  Systeme  gerade  entgegenge- 
setzt und  dem  Geiste  französischer  Centralisalion  anscheinend 
zuträglicher  war  das  zweite  System  der  directen  Staats- 
verwaltung (Systeme  de  regie),  dessen  allgemeine  Einführung 
bis  zum  Jahre  1854  beabsichtigt  gewesen  zu  sein  scheint.  Noch 
Berenger  sieht  in  seinem  Berichte  die  Sachlage  so  an,  als  ob 
das  Staatsverwaltungssystem,  dessen  entschiedene  Vorzüge  er 
hervorhebt,  für  die  Zukunft  die  Oberhand  behalten  würde. 
Der  Bericht  Perrots  an  den  Minister  des  Innern  vom  Jahre  1855 
giebt  aber  eine  neue  Wendung  der  Dinge  kund.  Man  ist  zum 
allen  Systeme  der  entreprise  zurückgekehrt,  das  augenblicklich 
in  15  maisons  centrales  das  herrschende  geworden8.  Die  Ver- 
anlassung zu  so  häufigen  und  plötzlichen  Wechseln  ist  nicht 


' Vgl.  Bericht,  pag.  VIII. 

8 Berenger  repr.  per».  I,  324.  Das  Systeme  de  regie  umfasste  bis 
zur  Abfassung  seines  Berichts  15  maisons  centrales.  Da  Berenger  sein 
Werk  im  Jahre  1855  veröffentlicht  hat,  so  ist  binnen  Jahresfrist  in 
Frankreich  gerade  das  umgekehrte  Verbältniss  eingetreten. 
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klar  ersichtlich ; aus  einer  flüchtigen  Andeutung  in  den  officiel- 
len  Berichten  fühlt  man  sich  geneigt,  den  Grund  dazu  in  der 
grossen  Theuerung  der  Lebensmittel  in  dem  Jahre  1855  zu 
suchen  , 

Die  Thatsache  selbst  ist  bedeutend  genug,  um  der  ernst- 
haftesten Aufmerksamkeit  gewürdigt  zu  werden.  Für  die  Straf- 
rechtspflege und  ihre  allgemeinen  Zwecke  ist  es  offenbar  vou 
der  grössten  Wichtigkeit,  ob  der  financielle  Gesichtspunct  ganz 
und  gar  in  den  Vordergrund  gerückt  wird  und  ob  man  darauf 
hin  in  einigen  Jahren  und  je  nach  den  Getreidepreisen  ein  gänz- 
lich verändertes  Princip  in  der  Gefangeuenbehandlung  einführen 
darf.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Systemen  liegt  wesent- 
lich darin,  dass  in  dem  einen  Falle  der  Staat  den  Arbeilszwang 
für  seine  socialen  Zwecke  als  Mittel  der  Abschreckung  oder  der 
Besserung  gebraucht,  während  er  in  dem  andern  Falle  sich 
selbst  zu  der  Durchführung  und  Betreibung  priTalrechllicher 
Interessen  hergiebt.  Der  Einfluss,  welchen  die  Privatunterneh- 
mung auf  die  Handhabung  der  gesammtcn  Gefängnissdisciplin 
ausüben  muss,  ergicbt  sich  aus  den  Leistungen,  die  ihr  aufer- 
legt sind  und  theilweis  eine  unmittelbare  Beziehung  zwischen 
ihr  und  dem  Aufsichtspersonal  gestalten.  Nicht  nur,  dass  der 
Unternehmer  Nahrung,  Kleidung,  Wäsche,  Bettzeug  und  Begräb- 
nisskostcn  der  Sträflinge  bestreitet,  er  muss  auch  zu  den  Kosten 
des  Gottesdienstes  einen  Beitrag  liefern,  dem  Aufsichtsper- 
sonal Waffen  und  Mäntel,  und  anderen  Gefängnissbeamten  ein- 
schliesslich des  G efä n gn issd  ir e c t o rs  gewisse  Leistungen 
prästiren.  Er  übernimmt  einen  Theil  der  Reparaturen  und  ver- 
sieht die  Sträflinge  mit  Arbeit  nach  einem  tarifmässigen  Tages- 
preis, von  denen  er  ’/io  an  die  Gefängnisscasse  abliefert,  3/ i0 
für  sich  behält.  Niemand  kann  daran  zweifeln,  dass  bei  der- 

* Dies  muss  angenommen  werden,  wenn  man  nicht  in  den  sorgfäl- 
tigen Untersuchungen  Berengers  die  grössten  Irrthümer  annehmen  will. 
Nach  dem  (I,  323)  der  Pairskammer  im  Jahre  1847  vom  Minister  des 
Innern  vorgelegten  Berichte  kostete  unter  dem  Unternehmungssystem  jeder 
Sträfling  in  der  maison  centrale  von  Melun  täglich  43  Cent,  unter  dem 
Staatsverwaltungssystem  dagegen  nur  26  cent.  In  nenn  Jahren  der  letz- 
teren Verwaltungsmethode  hatte  Melun  448023  Frs.  erspart. 
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artigen  Beziehungen  zwischen  ilem  höchsten  Aufsichtspersonal 
und  dem  Unternehmer  neben  den  streng  tarifirten  Bestimmun- 
gen und  Festsetzungen  sich  zwischen  beiden  Theilen  allmählig 
ein  System  gegenseitiger  Gefälligkeiten  ausbilden  muss,  in  wel- 
chem die  Behandlung,  um  nicht  zu  sagen  die  Rechte  der  Sträf- 
linge zuweilen  eine  Nebenrolle  übernehmen. 

Der  rein  llnancielle  Zweck,  den  die  französische  Regierung 
in  den  maisons  centrales  verfolgt,  ergiebt  sich  fernerhin  ganz 
besonders  aus  drei  auf  die  Arbeiten  der  Sträflinge  bezüglichen 
Einrichtungen  in  den  maisons  centrales : 

1.  Aus  der  Natur  der  Arbeiten,  welche  meistens  der 
Art  sind,  dass  sie  zu  den  schlecht  bezahlten,  einen  niedrigen 
und  unsichern  Ertrag  gewährenden  Industrien  der  grossen  Städte 
gehören.  Ohne  kurze  Lehrzeit  und  ausserordentlich  niedrigen 
Lohn  kann  selbstverständlich  kein  Unternehmer  so  bedeutende 
Lasten  übernehmen,  wie  diejenigen,  welche  eben  angegeben  sind ,0. 

2.  Die  Verlheilung  der  Sträflinge  ohne  Rück- 
sicht auf  die  grössere  oder  geringere  Schwere  des  Verbrechens. 
Diejenigen,  welche  zur  schweren  Zwangsarbeit  verurtheilt  sind, 
arbeiten  gemeinschaftlich  mit  correctionellen  Gefangenen 
und  den  zur  Reclusion  verurtheilten.  Der  Grundsatz,  nach  dem 
alle  Gefangenen  gesondert  und  eingetheilt  werden,  ist  die  Qua- 
lification  für  eine  gleiche  Arbeits Verrichtung  ". 

3.  Der  geringe  Antheil  der  Gefangenen  an  dem 
Ertrage  ihrer  Arbeit.  Eine  königliche  Ordonnanz  aus  dem  Jahre 
1817  hatte  den  gesammten  Ertrag  der  Strällingsarbeil  in  drei 
gleiche  Theile  zerlegt,  von  welchen  zwei  für  den  Sträfling  ver- 
blieben, ohne  Unterschied  auf  die  Strafbarkeitscategorie,  welcher 
er  angehörte ,J.  Dieser  ältere  Vertheilungsmodus  erfuhr  eine 
wesentliche  Veränderung  durch  die  Ordonnanz  vom  23.  Decem- 
ber  1843,  deren  Bestreben  im  allgemeinen  dahin  ging,  den  An- 

10  Vgl.  Perrot,  statisiique  des  prisons  1855.  Tableau  XV.  Am  ausge- 
dehntesten waren  die  Beschäftigungen  im  Knopfmachen,  in  der  Schuh- 
macherei, Weberei,  Stickerei,  Näharbeit.  Sehr  selten  findet  sich  Tischler- 
und  Buchbinderarbeit. 

11  Perrot,  p.  28. 

11  Das  Verhiiltniss  der  Strafen  zu  einander  vgl.  im  Anhang. 
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theil  nach  der  Natur  der  Strafe  und  der  Anzahl  vorgängiger 
Verurtheilungen  abzustufen.  Der  Gesammtverdienst  wurde  in 
Zehntheile  zerlegt,  wovon  die  correctionellen  Gefangenen  5/,0 , 
die  Reclusionisten  */io>  die  zu  travaux  forces  verurlheilten  Per- 
sonen »/io  erhielten,  welche  Summen  für  jeden  Rückfall  um  V|0 
bis  */|q  verkürzt  wurden.  Heber  den  jedesmaligen  Arbeitsantheil 
kann  der  Sträfling  zur  Hälfte  während  der  Strafzeit  verfügen; 
während  die  andere  Hälfte  bis  zu  seiner  Entlassung  anfgespart 
wird,  um  ihm  je  nach  der  Höhe  entweder  sofort  ausgehändigt 
oder  an  den  Ort  seiner  Niederlassung  nachgesendet  zu  werden. 
Zu  Gunsten  eines  sehr  geringen  Vortheils  für  den  Staat  ist  da- 
mit, wie  der  oflicielle  Bericht  vom  Jahre  1855  anerkennt,  der 
correctionellen  Wirkung  der  Strafe  ein  erheblicher  Nachlheil  zu- 
gefügt worden,  indem  man  den  Antrieb  zur  Thätigkeit  in  den 
Sträflingen  geschwächt  hat.  Eine  ministerielle  Verfügung  vom 
25.  März  1854  gestattet  zwar  gegenwärtig  ’/io  ausser  dem  re- 
gelmässigen Antheil  (une  dixieme  Supplement aire)  für  ausgezeich- 
net gutes  Betragen  zu  gewähren , aber  hinwiederum  auf  Kosten 
derjenigen,  welche  sich  irgend  eines  verdienten  Abzugs  durch 
schlechtes  Betragen  würdig  machen.  Es  ist  daher  möglich,  dass* 
der  Antheil  einer  zu  travaux  forces  verurtheilten  Person  wegen 
Widersetzlichkeit  oder  anderen  disciplinaren  Vergehungen  bis 
auf  */io  herabgesetzt  wird.  Abgesehen  von  der  sehr  fungibeln 
Natur  der  Strafarbeiten,  wird  die  Geringfügigkeit  dieses  Ver- 
dienstantheils  noch  bestimmt  durch  Rücksicht  und  Maassnahmen 
politischer  und  socialer  Natur,  welche  das  Ministerium  des  Innern 
zwingen,  eine  beständige  Aufmerksamkeit  darauf  zu  verwenden, 
dass  die  Löhne  beständig  auf  dem  Niveau  der  Fabrikdistricte 
zur  Vermeidung  einer  nachtheiligen  Concurrenz  gegenüber  dem 
freien  Arbeiter  erhalten  werden.  Daraus  erklärt  sich  nament- 
lich die  grosse  Ungleichheit  des  Antheilsverhältnisses  in  den  ein- 
zelnen Strafanstalten.  Die  statistischen  Tabellen  für  die  Gefäng- 
nissverwaltung  des  Jahres  1855  erweisen  in  Frankreich  in  Rennes 
einen  disponiblen  Antheil  von  3,15  cent.  täglich  für  Frauen,  als 
eine  Minimalgrenze  des  factisch  Erreichbaren,  in  Aniane  einen 
derartigen  Antheil  von  10,  u cent.  für  Männer  als  Maximum. 
Als  Durchschnitt  ergiebt  sich  bei  sehr  erheblichen  Abweichun- 
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gen  7,41  cent.  als  disponible  Hälfte  des  gesammten  Sträflings- 
antheils.  Gegenüber  diesen  traurigen  Verhältnissen  giebt  es  kei- 
nerlei Ausnahme.  Dagegen  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
in  Folge  eines  Decrets  tom  15.  Februar  1852  über  die  Beschäf- 
tigung der  Sträflinge  mit  ländlichen  Arbeiten,  die  Gefangenen  der 
maisons  centrales  von  Fontrevault  und  Clairvaux  theilweis  mit 
Arbeiten  im  Freien,  wie  beispielsweise  an  den  Erdarbeiten  der 
Eisenbahn  von  Mühlhausen  beschäftigt  worden  sind 

Dass  im  Innern  der  maisons  centrales  bei  den  Arbeiten  das 
Schweigsyslem  eingeführt  ist,  wurde  bereits  bei  Gelegen- 
heit der  Bagnos  bemerkt,  welche  davon  befreit  blieben,  weil 
nach  dem  Berichte  einer  mit  der  Untersuchung  dieser  Frage 
beschäftigten  Commission,  das  Schweigen  dem  Characler  des 
französischen  Volkes  und  seinem  Bedürfniss  nach  Unterhaltung 
naebtheilig  sei,  ausserdem  aber  auch  die  Gelegenheit,  den  Sträfling 
kennen  zu  lernen,  absichtlich  vernichte.  Wie  schwer  dasselbe 
auch  in  den  maisons  centrales  zu  behaupten  ist,  ergiebt  sich 
auf  das  Unw  iderleglicbste  aus  der  wahrhaft  staunenerregenden 
Anzahl  von  Disciplinarstrafen  aller  Grade,  welche  im  Verlauf 
des  Jahres  verhängt  werden.  Auf  eine  Anzahl  von  22230 
Sträflingen,  die  sich  im  Jahre  1855  in  den  maisons  centrales 
befanden  (vgl.  Tabellen  im  Anhang),  wurden  63039  zum  Theil 
äusserst  schwere  Disciplinarstrafen  erkannt,  eine  Anzahl,  die  je- 
den Vergleich  mit  der  disciplinaren  Strafanwendung  in  den  Bagnos 
zurückweist.  Weit  über  die  Hälfte  davon  wurde  wegen  Ueber- 
tretung  des  Schweigsystems  verhängt w,  und  dennoch  würde  es 
ein  übereilter  Schluss  sein,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass 
die  Anzahl  dieser  Strafen  nur  im  entferntesten  der  Anzahl  wirk- 
licher Uebertretungen  gleich  käme.  Es  giebt  Mittel  der  Verstän- 
digung zwischen  den  Sträflingen,  welche  auch  beim  tiefsten 
Schweigen  eine  Unterhaltung  möglich  machen. 

Das  Resultat  dieses  seit  dem  Jahre  1839  eingehaltenen 
Systems  und  seine  Wirkungen  auf  die  Sträflinge  liegen  hierin 
zur  Genüge  angedeutet.  Eine  Einrichtung,  die  um  sich  zu  be- 

'*  Perrot,  statistique  p.  42. 

14  Perrot,  statistique  p.  XXXIII. 
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haupten , fast  ausschliesslich  auf  disciplinare  Zusatzstrafen  ange- 
wiesen ist,  muss  in  sich  selbst  der  Autorität  entbehren.  Es  ist 
klar,  dass  jeder  Sträfling  allmählig  die  Vorstellung  von  der  Un- 
wirksamkeit gesetzlicher  Anordnungen  in  sich  befestigen  muss, 
wenn  er  täglich  Disciplinarstrafen  wirkungslos  an  andern  voll- 
strecken sieht  und  überdies  bemerkt,  wie  schwer  es  ist,  wirk- 
liche Uebertretungen  eines  einzelnen  heim  Einverständnisse  mehre- 
rer Personen  zu  entdecken. 

In  Beziehung  auf  den  G esund he itszu stand'  der  maisons 
centrales  ist  endlich  anzuführen,  dass  die  Sterblichkeit  durch- 
schnittlich 6 °/o  beträgt.  Doch  finden  sich  auch  hier  im  ein- 
zelnen ausserordentlich  bedeutende  Abweichungen  und  Ungleich- 
heiten. Die  Sterblichkeit  in  der  Anstalt  zu  Limoges  erreichte 
zeitweise  15  °/0  und  beträgt  fast  immer  wenigstens  10  %. 

III.  Die  Departementsgefängnisse  ( prisom  departe- 
mentales),  welche  man  den  darin  befindlichen  Personenclassen 
nach  auch  als  Universalgefängnisse  bezeichnen  könnte.  Darin 
werden  nämlich  verwahrt;  Sämmtliche  Personen,  welche  zu  Ge- 
ßngnissbaft  unter  einem  Jahre  verurtheilt  sind,  oder  die  bei 
einer  längeren  Verurtheilung  gegen  Uebernabme  der  Beköstigung 
ihre  Strafe  in  den  Departementalgefängnissen  zu  verbüssen  wün- 
schen, die  in  Untersuchungshaft  oder  Anklagestand  Versetzten, 
insolvente  Schuldner,  widerspenstige  Kinder,  die  auf  Antrag  des 
Vaters  eingesperrt  sind,  endlich  Sträflinge,  welche  unmittelbar 
nach  ihrer  Verurtheilung  zu  härteren  Strafen  erkrankten  oder 
aber  ihre  Abführung  in  die  maisons  centrales  oder  in  die  Bagnos 
erwarten.  Die  Gesammtzahl  aller  in  diesen  letzterwähnten  An- 
stalten verwahrten  Personen  beträgt  25802  ,5.  Die  Einrich- 
tung der  Departementalgefängnisse  befand  sich  von  jeher,  ins- 
besondere schon  seit  dem  Decret  vom  11.  April  1811,  durch 
welches  sie  hergestellt  wurden,  in  einem  noch  grösseren  Wider- 

15  Perrot  führt  für  das  Jahr  1855  auf:  8000  Untersuchungsgefangene, 
12000  zu  einem  Jahr  oder  weniger  Verurtheilte,  500  zu  längerer  Gefäng- 
nisshaft  Verurtheilte,  3000  Strafgefangene  schwererer  Art,  800  noch  nicht 
rechtskräftig  Verurtheilte,  2800  aus  polizeilichen  Sicherheitsmaassregeln 
Eingesperrte,  400  Privatschuldncr,  1100  Staatsschuldner,  200  aus  älterlicher 
Zucht  Eingesperrte,  200  jugendliche  Verbrecher. 


Digitized  by  Google 


444 


Drittes  Buch.  Fünftes  Kapitel. 


spruclie  gegenüber  den  gesetzlichen  Anordnungen,  als  die  Depor- 
tationsstrafe, die  aus  Mangel  an  geeigneten  Straforten  nicht  zur 
Ausführung  gelangen  konnte.  Trotz  der  ausdrücklichen  und  be- 
stimmten gesetzlichen  Vorschrift,  nach  welcher  Straf-  und  Un- 
tersuchungsgefangene sorgfältig  von  einander  zu  trennen  sind, 
und  in  Ermangelung  eigner  Untersuchungsgefängnisse  eine  der- 
artige Trennung  wenigstens  in  dem  Strafgefängnisse  durchzu- 
führen ist16,  trotz  eines  neueren  Gesetzes  vom  5.  August 
1 850,  welches  auch  die  räumliche  Absonderung  der  jugend- 
lichen Gefangenen  durchgeführt  wissen  will,  ist  dennoch  gerade 
das  Gegentheil  in  Uehung.  Ein  Circularschreiben  des 
Ministers  des  fnnern  aus  dem  Jahre  1853  11  theilt  mit, 
dass  unter  35)6  derartigen  Departementalgefängnissen  60  den 
Anforderungen  des  Gesetzes  vollkommen,  166  andere  nur  un- 
vollkommen genügen , indem  die  Sonderung  der  verschiedenen 
Categorien  nicht  streng  durchgeführt  ist;  endlich  aber  74 
nicht  die  mindeste  Vorkehrung  zur  Einrichtung  gesonderter  Ilaft- 
locale  zeigen.  Es  scheint  sogar,  als  ob  in  einzelnen  dieser  Lo- 
calitäten  nicht  einmal  die  Trennung  der  Geschlechter  bewirkt 
worden  wäre ,8.  Auch  in  Beziehung  auf  die  Beschäftigung  der 
Sträflinge  war  nicht  die  mindeste  Uebereinstimmung  zu  finden, 
indem  einzelne  Anstalten  ihre  Gefangenen  ganz  und  gar  dem 
Müssiggange  überliessen.  Berenger  sieht  in  diesen  Einrichtun- 
gen der  Departementalgefängnisse  die  Pflegeschule  des  Verbre- 
chens für  eine  ganze  Classe  von  Personen,  die  hier  aus  Veran- 
lassung einer  leichten  Gesetzesübertretung  ihre  Ausbildung  für 
das  grosse  Verbrechen  empfangen. 

Der  Grund  dieser  Zustände  liegt  tlieils  in  den  allgemeinen 
Verhältnissen  des  Zauderns  und  Schwankens,  in  denen  die  fran- 
zösische Regierung  in  dieser  Hinsicht  fast  fünfzig  Jahre  lang 
befangen  wrar,  tlieils  darin,  dass  die  Departementalgefängnisse 
nicht  einmal  der  unmittelbar  administrativen  Einwirkung  der 


M Art.  603,  604  des  Code  dinstr.  erim.  — Art.  89  u.  115  des  Gene- 
ralreglements vom  30.  October  1841. 

11  Berenger,  repr.  pen.  I,  287. 

’»  Berenger  I,  287. 
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Regierungsgewalt  unterlagen.  Das  Decret  vom  Jahre  1811 
hatte  die  Gebäude,  die  zu  den  Gefängnissen  unterster  Ordnung 
verwendet  werden  sollten,  an  die  Departements  eigentümlich 
überwiesen  und  ihnen  damit  die  Unterhaltungskosten  auferlegt. 
Erst  die  kaiserliche  Regierung  der  Neuzeit  hat  einen  energischen 
Schritt  zur  Abstellung  allgemein  getadelter  Uebelstände  gelhan19. 
ln  den  Departements  sind  im  Laufe  der  letzten  vier  Jahre  9 
Millionen  zum  Umbau  der  Gebäulichkeiten  bewilligt  worden. 
Stellenweise  hatte  man  bei  früheren  Bauunternehmungen  unter 
der  Julimonarchie  das  Zellen  System  eingeführt-,  nach  den 
neuesten  Anordnungen  der  französischen  Regierung  wird  die  ge- 
meinsame Haft  künftighin  die  Regel  bilden  und  nur  für  einzelne 
Ausnahmefälle,  wo  entweder  die  persönliche  Beschaffenheit 
der  Schuldigen  oder  aber  das  Interesse  der  Voruntersuchung 
dafür  spricht,  eine  geringere  Anzahl  von  Zellen  in  jedem  Gefäng- 
nisse beibehalten  werden.  Sofern  die  Sonderung  nach  (Katego- 
rien durchgeführt  ist,  lässt  sich  gegen  die  Gründe,  welche  von 
der  französischen  Regierung  für  diese  Maassnahme  angeführt 
werden,  nichts  erinnern20,  ln  einzelnen  Dejtarlementalgefäng- 
nissen  lässt  insbesondere  die  Gleichartigkeit  der  Vergehungen, 
weswegen  Verhaftungen  vorgenommen  werden,  eine  gegenseitige 
(Korruption  der  Gefangenen  unter  sich  nicht  befürchten.  So 
waren  in  den  waldigen  Departements  mcisteutheils  80  °/0  aller 
Verhaftungen  durch  Waldfrevel  oder  andere  Forstgesetzübertre- 
lungen  veranlasst  worden,  Fälle,  in  denen  die  Einzelhaft  zweck- 
widrig und  ungerecht  sein  würde. 

IV.  Die  Straf-  und  Erziehungsanstalten  jugend- 
licher Verbrecher.  Der  Art.  66  des  Code  penal  hatte  für 
Angeklagte  unter  16  Jahren  vorgeschrieben,  dass  sie  für  den 
Fall  der  Freisprechung  entweder  ihren  Eltern  zurückgegeben 

'•  Finanzgesetz  vom  5.  Mai  1855  Art.  13  bestimmt : que  les  depenses 
ordinaircs  des  prisons  departementales  et  les  frais  de  translation  des 
delenus,  des  vagabonds  et  des  forqats  liberes  etaienl  mis  d la  Charge  de 
l’Etat;  mais  que  quant  aux  grosses  reparations  et  ä tentretien  des  bdti- 
ments,  ils  conlinueraient  ä Sire  compris  parmi  les  depenses  des  budgets 
departementaux. 

*®  Perrot,  statistique  p.  76. 
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oder  aber  auf  Anordnung  des  Gerichts  in  ein  Besserungshaus, 
jedoch  nicht  über  das  vollendete  20.  Lebensjahr  hinaus,  gebracht 
werden  können.  Wie  sie  für  den  Fall  der  formellen  Freispre- 
chung durch  die  Möglichkeit,  ins  Besserungshaus  gebracht  zu  wer- 
den, schlechter  gestellt  waren  als  andere  Personen,  so  waren 
sie  auch  durch  den  Art.  67  des  Code  pbml  dabin  bevorzugt, 
dass  ihnen  selbst  im  Falle  der  Verurtheilung  jede  peinliche  und 
entehrende  Strafe  erspart  wurde.  Während  also  das  französische 
Strafgesetz  in  allen  übrigen  Fällen  den  Abschreckungszweck 
mit  Entschiedenheit  proclamirte,  fand  es  sich  in  diesem  einzel- 
nen Falle  bewogen,  den  Besserungszweek  anzuerkennen. 

Entsprechend  der  besonderen  Anordnung  des  Code  wurden 
denn  auch  einzelne  besondere  Specialgefangeuanstalten  für 
jugendliche  Verbrecher  errichtet.  Die  bekanntesten  darunter  wa- 
ren die  maisons  de  Gres  in  Paris  bis  1831,  das  Gefängniss  des 
Madeionnetles  und  SainJ  Lazare,  endlich  die  früher  sogenannte 
maison  centrale  d'education  correctionelle  de  laRo- 
quette,  welches  gegenwärtig  zu  einem  Departenrentalgefängniss 
umgestaltet  worden  ist,  in  welchem  sich  jugendliche  Gefangene 
befinden,  die  entweder  in  Voruntersuchungshaft  befangen  oder 
zu  einer  Gefängnisshaft  unter  einem  Jahre  verurlheilt  worden  sind. 
In  dieser  Anstalt  herrscht  das  Isolirsystem,  für  dessen  Durch- 
führung 600  Zelleu  bestehen.  Nächstdem  giebt  es  in  verschie- 
denen Departementalgefangnissen  besondere  Abtheilungen  für  ju- 
gendliche Verbrecher,  welche  gleichfalls  dem  Schweigsystem  in 
gemeinsamer  Haft  unterworfen  sind.  Ausser  der  Verfügung  über 
jugendliche  Verbrecher  in  den  Strafanstalten,  hatte  sich  aber 
die  Regierung  seit  1852  Vorbehalten,  jugendliche  Verbrecher 
entweder  in  die  Lehre  zu  geben  oder  aber  in  geeigneten  Pri- 
vatanstalten zur  Besserung  unterzubringen.  Der  Erfolg  der  in 
dieser  Beziehung  unternommenen  Schritte,  sowie  die  neuesten 
Aenderungen,  welche  in  dieser  Behandlung  jugendlicher  Verbre- 
cher vorgenommen  worden  sind,  werden  im  Zusammenhang 
mit  der  Umgestaltung  des  Strafsystems  durch  die  neuere  Ge- 
setzgebung und  der  Einführung  der  Transportationsstrafe  dar- 
gestellt werden. 
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Allgemeine  Crilik  des  französischen  Strafensystems.  Einförmigkeit  und  Zweckwidrig- 
keit desselben.  Wirkungen  auf  die  französische  Bevölkerung  und  Nachtheile  der  Straf- 
rechtspflege. Allgemeine  Zunahme  der  Verbrechen.  Wachsthum  des  Rückfalls.  Ver- 
mehrung der  Verbrechen  jugendlicher  Personen. 

Ohne  noch  die  Wirkungen  im  Einzelnen  zu  kennen,  welche 
die  französische  Strafrechtspflege  unter  Anwendung  der  ihr  durch 
den  Code  penal  zur  Verfügung  gestellten  Strafmittel  hervorge- 
bracht hat,  darf  man  schon  von  vornherein  über  die  Unvoll- 
kommenheiten dieses  Strafensystems  urlheilen.  Der  Gesetzgeber, 
welcher  einen  ganz  neuen  Zustand  der  Dinge  schaffen  will,  ist 
zwar  nicht  verantwortlich  zu  machen  für  die  Ausführung  seiner 
Anordnungen  in  späterer  Zeit,  allein  er  darf  sich  doch  nicht  in 
demselben  Maasse  auf  die  ausübenden  Kräfte  anderer  verlassen 
und  den  Erfolg  seiner  Anordnungen  davon  abhängig  machen, 
wie  ein  schaffender  Künstler,  welcher  der  executiven  Mittel  an- 
derer Personen  bedarf.  Napoleon  hatte  in  Nachahmung  des  Code 
vom  Jahre  1791  ein  künstliches  Strafensystem  geschaffen,  dessen 
nothwendigste  Vorbedingungen  nicht  vorhanden  waren.  Es 
fehlte  an  den  Gefangenanstalten,  welche  die  Basis  für  die  Aus- 
führung seiner  Strafbestimmungen  bilden  sollten.  Ausser  den 
Bagnos  war  in  der  That  nichts  vorhanden,  das  seinen  gesetz- 
geberischen Zwecken  nach  dieser  Seite  hin  entsprochen  hätte. 
Die  Folge  davon  war,  dass  der  intensive  Gehalt  der  Strafbestim- 
mungen erst  in  administrativer  Weise,  ganz  unabhängig  von  dem 
Willen  des  Gesetzgebers,  bestimmt  wurde.  Im  Jahre  1810  wusste 
man  wohl,  was  travaux  forces  zu  bedeuten  hatten,  aber  Nie- 


Digitized  by  Google 


448 


Drittes  Buch.  Sechstes  Kapitel. 


mand  konnte  bei  Androhung  von  Reclusion  und  Einsperrung 
im  voraus  wissen,  welchen  Grad  des  Druckes  sie  auf  den  Ver- 
urteilten ausüben  mussten.  Die  Strafen  des  Code  penal 
waren  vorläufig  weiter  nichts,  als  Namen,  denen 
man  erst  später  irgend  eine  willkürliche  Bedeutung 
beilegte. 

Von  vornherein  erscheint  schon  die  grosse  Anzahl  der 
Freiheitsstrafen , wie  sie  sich  der  Gesetzgeber  ihrem  Wesen 
nach  dachte,  überraschend  einförmig.  Der  Unterschied  zwischen 
schwerer  Arbeit  und  leichterer  Arbeit,  auf  welchen 
hin  travaux  forces  von  reclusion  geschieden  wurden,  ist  unbe- 
deutend und  thalsächlich  kaum  durchführbar.  Die  grössere  phy- 
sische Anslrengung  wird,  wo  sie  wirklich  vorhanden  ist,  voll- 
kommen ausgeglichen  durch  die  Arbeit  unter  freiem  Himmel  in 
Gemeinschall  mit  anderen.  Nachdem  die  entehrenden  Neben- 
strafen der  schweren  Zwangsarbeit,  namentlich  die  Brandmarkung, 
fortgefallen  waren,  fehlte  überdies  ein  bedeutungsvolles  Kennzei- 
chen für  die  der  gesetzgeberischen  Absicht  nach  schwerste 
Freiheitsstrafe.  Der  Unterschied  zwischen  schwererund 
leichter  Arbeit  ist  vollkommen  ungenügend  und  criminalpolitisch 
unzulänglich,  um  darauf  hin  einen  Unterschied  in  den  Strafgat- 
tuugen  zu  machen.  Höchstens  lässt  sich  ein  disciplinares  Schär- 
fungsmittel für  eine  und  dieselbe  Strafart  daraus  gewinnen.  Schon 
der  Code  selbst  war  daher  genöthigt,  bedeutende  Ausnahmen  von 
Rechtswegen  da  zuzulassen,  wo  noch  zahlreichere  Ausnahmen 
thatsächlich  durch  das  körperliche  Befinden  der  zur  schwersten 
Arbeit  bestimmten  Slrällinge  nothwendig  wurden.  Er  nahm 
schon  Frauen  und  Greise  von  der  Strafanwendung  ein  für 
allemal  aus.  Für  das  weibliche  Geschlecht  existirte  also  ein 
Unterschied  zwischen  reclusion  und  travaux  forces  gar  nicht. 

Dieselbe  Unterschiedslosigkeit,  welche  zwischen  den  beiden 
schwersten  Freiheitsstrafen  für  Verbrechen  besteht,  greift  aber 
sogar  da  Platz,  wo  eine  ganz  scharfe  und  bestimmte  Grenzschei- 
dung zwischen  Verbrechen  und  Vergehen  beabsichtigt  wird.  Die 
correctionelle  Gefän gnisshaft  ( emprisonnemml ) unterliegt 
ebenfalls  dem  Arbeitszwang  und  der  Handhabung  derselben  Dis- 
ciplin,  wie  die  angeblich  afflirtive  Reclusion.  Wo  sie  über  ein 
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Jahr  hinaus  erkannt  ist,  treffen  die  dazu  Verurtheilten  in  einer 
und  derselben  Anstalt,  unter  einem  und  demselben  Arbeitszwang, 
bei  einer  und  derselben  Disciplin  zusammen,  vielleicht  sogar  auch 
bei  einer  annäherungsweise  fast  gleichen  Strafdauer,  indem  sich 
die  Strafmaxima  der  niedrigeren  Strafen  mit  dem  Minimum  der 
höheren  Strafe  berühren.  Unter  allen  Umständen  ist  also  ein 
ganz  unbedeutendes  Unterscheidungsmerkmal  in  der  verschiede- 
nen Strafdauer  gegeben,  das  sich  äusserlich  unter  einer  Ver- 
sammlung ungleich  schwerer  Verbrecher  für  Niemand  bemerkbar 
macht.  Jeder  Sträfling  in  einer  maison  centrale  nimmt  im  zwei- 
felhaften Falle  an,  dass  er  es  mit  seines  Gleichen  zu  thun 
hat.  Der  Zuschauer  ausserhalb  der  Anstalt,  welcher  Zeuge 
der  Ablieferung  in  die  Gefangenanstalt  ist,  vermag  gleichfalls 
keinen  Eindruck  über  die  Strafbarkeit  des  Verbrechers  zu 
gewinnen. 

Diese  verfehlte  und  tadelnswerthe  Gleichheit  unter  den  Straf- 
mitteln, welche  es  thatsächlich  möglich  macht,  dass  die  schwerste 
Strafe  der  travaux  forces  der  leichtesten  Freiheitsstrafe  des  em- 
prisonnement  ganz  nahe  gerückt  wird,  ist  nun  aber,  unabhängig 
vom  Willen  des  Gesetzgebers  und  seinen  Absichten  geradezu 
entgegen,  durch  die  Gefängnissverwaltung  sogar  noch  in  ihr  schie- 
fes Gegentheil  verkehrt  worden.  Niemand  zweifelte  in  Frank- 
reich daran,  dass  die  Strafe  der  Reclusion  unvergleichlich  härter, 
durch  das  Schweigsystem  schwerer  erträglich,  durch  die  grössere 
Sterblichkeit  nachtheiliger  war,  als  die  travaux  forces.  Es  be- 
durfte einer  engeren  und  besonderen  gesetzlichen  Bestimmung 
über  die  Bestrafung  derjenigen,  welche  während  der  Reclusion 
in  einer  maison  centrale  ein  Verbrechen  lediglich  in  der  Ab- 
sicht begingen,  um  dadurch  der  strengeren  Disciplin  enthoben 
und  in  die  Häfen  zu  den  travaux  forces  geschafft  zu  werden, 
eine  Strafe,  die  Jedermann,  der  mit  einigen  physischen  Kräften 
und  sittlicher  Gleichgültigkeit  begabt  war,  für  ein  beneidens- 
werthes  Loos  hielt  im  Vergleich  zu  der  Reclusion. 

Von  einem  solchen  Systeme  der  Freiheitsstrafen,  oder  von 
einer  solchen  Planlosigkeit  derselben  lässt  sich  schon  nach  ober- 
flächlicher Beurtheilung  eine  gänzliche  Vermischung  der  Straf- 
barkeitsgrade in  den  Vorstellungen  des  Sträflings  wie  auch  aller 

v.  Holtjeudorff,  Deportation.  29 
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derjenigen  erwarten,  auf  welche  die  Strafdrohung  abschreckend 
zu  wirken  berechnet  ist.  Diese  Erwartung  wird  denn  auch  durch 
die  Ergebnisse  der  Criminaistalistik  vollkommen  bestätigt  und 
unwiderleglich  dargethan.  Sie  zeigt,  dass  in  Frankreich  seil 
einer  Reihe  von  Jahren  die  Zahl  der  Verbrecher  im  allgemeinen 
und  ganz  besonders  diejenige  der  einmal  bestraften  und  der  ju- 
gendlichen Personen  beständig  zugenommen  hat  Dass  ausser 
dem  Strafgesetz  andere  wirkende  Ursachen  zur  Herbeiführung 
dieser  Thatsachen  thätig  gewesen  sind,  dass  sociale,  öconomische 
und  politische  Zerrüttungen  sich  gleichfalls  dabei  betheiligt  haben, 
ist  nicht  geeignet,  die  Mängel  des  Strafgesetzes  zu  entschuldigen 
oder  herabzusetzen,  sofern  überhaupt  nur  dargethan  werden 
kann,  dass  ein  nachtheiliger  Einfluss  der  Strafvollstreckung  statt- 
gefunden hat.  Jede  der  angeführten  Thatsachen  der  Vermeh- 
rung der  Verbrechen  wird  daher  kurz  zu  berühren  sein. 

I.  Die  Vermehrung  der  Verbrechen  überhaupt. 
Nachdem  in  einem  Zeiträume  von  21  Jahren,  d.  h.  vom 
Jahre  1830  bis  zum  Jahre  1850  die  Anzahl  der  Verbrechen 
sich  fortschreitend  vermehrt  hatte,  ergiebt  sich  für  den  Zeitraum 
vom  Jahre  1851  bis  1855  für  die  maisotis  centrales  eine  erheb- 
liche Zunahme  der  Einwohnerzahl  in  folgender  Progression: 


Männer. 

Frauen. 

Zusammen. 

1851 

14889 

3512 

18401 

1852 

15873 

3847 

19720 

1853 

16515 

4128 

20643 

1854 

17609 

4719 

22328 

1855 

17798 

4832 

22130 

Als  Durchschnittszahl  für  diesen  fünfjährigen 
Zeitraum  ergiebt  sich  eine  jährliche  Bevölkerung  von  16457 
erwachsenen  Männern  und  4207  erwachsenen  Frauen  in  den 
maisons  centrales,  was  in  einer  Gesammlbevölkeruug  von  25198000 
erwachsenen  Franzosen  für  jene  einen  Bruchtheil  von  8,20, 
für  diese  3,40  auf  1000  Erwachsene  ausmacht.  Die  Vermehrung 
der  Verbrechen  dieser  Gattung  übertrilTt  bei  weitem  die  Ver- 
mehrung der  Gesammtbevölkerung,  die  in  5 Jahren  nicht  mehr 
als  250000  Seelen  betrug;  sie  zeigt  bei  dem  männlichen  Ge- 
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schlecht  eine  Zunahme  von  19*/j  °/o.  hei  dem  weiblichen  so- 
gar 37  °/0  *. 

Bei  den  Veranlassungen  dieser  Zunahme  von  Verbrechen 
muss  zur  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Thatsache  und  zum 
Verständnisse  nackter  Zahlen  wiederholt  werden,  dass  seit  dem 
Jahre  1825  die  Anzahl  der  von  den  Assisenhöfen  abge- 
urtheilten  Verbrecher  sehr  wenig  zugenommen  hat.  In 
den  25  Jahren,  die  darauf  folgten,  ergicbt  sich  eine  Gesammt- 
summe  von  185075  Personen,  welche  in  Anklagestand  ver- 
setzt wurden  und  eine  jährliche,  fast  niemals  wechselnde 
Durchschnittszahl  von  7403.  Seit  dem  Jahre  1850  ist  so- 
gar eine  unbedeutende  Verminderung  in  der  Anzahl 
der  Vcrurtheil ungen  wegen  Verbrechen  im  engem  Sinne 
bemerkbar  geworden. 

Gerade  das  Gegentheil  ist  bei  der  correctionellen  Gerichts- 
barkeit über  Vergehen  der  Fall  gewesen.  Zwischen  dem  Jahre 
1826  und  dem  Jahre  1850  liegt  ein  Unterschied  von  141  %. 
In  dem  ersteren  Jahre  handelte  es  sich  um  59620,  in  dem  letz- 
teren um  143869  Verurteilungen.  Noch  fortwährend  macht 
sich  diese  steigende  Bewegung  in  Schrecken  erregenden  Dimen- 
sionen bemerkbar.  1851  zählte  man  171777  Vergehensfälle  mit 
221441  Angeschuldigten,  1852  197294  Vergehen  auf  251108 
Angeschuldigte.  Die  letzte  Zahl  stellt  also  das  Vierfache  dar  im 
Vergleich  zum  Jahre  1826,  von  welchem  die  oflicielle  Criminal- 
statistik  ihren  Anfang  nahm.  Während  die  ständige  Bevöl- 
kerung der  französischen  Gefängnisse  durchschnittlich  die  Höhe 
von  66260  Gefangenen  erreicht,  berechnet  Berenger  auf  Grund 
der  Tabellen  des  Ministeriums  des  Innern,  welche  mit  denjeni- 
gen des  Justizministers  nicht  ganz  genau  übereinstimmen,  dass 
einschliesslich  der  Untersuchungsgefangenen  und  der  in  Ankla- 
gestand versetzten  Personen  301275  Personen  jährlich  in 
Frankreich  eine  kürzere  oder  längere  Gefängnisshaft  verbüssen*. 

Diese  Gegensätze  zwischen  den  Erfahrungen  der  correctio- 
nellen Gerichtsbarkeit  und  denjenigen  der  Assisenhöfe  sind  in- 
dess  zu  auffallend,  als  dass  sie  nicht  scheinbare  sein  sollten. 

1 Perrot,  statistique  des  prisons,  p.  XIII. 

1 Berenger,  repr.  pen.  II,  187. 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


Drittes  Buch.  Sechstes  Kapitel. 


Es  muss  einen  Grund  geben,  aus  dem  sich  eine  Ausgleichung 
so  entgegengesetzter  Zahlenverhältnisse  versuchen  lässt.  In  Wahr- 
heit haben  nämlich  auch  die  Verbrechen  in  Frankreich,  wenn 
auch  nicht  in  demselben  Maasse  zugenommen,  wie  die  Vergehen. 
Die  geringere  Höhe  der  statistischen  Angaben  ist  schon  von 
Berenger  genügend  erklärt  worden  durch  die  Competenzverän- 
derung  der  französischen  Gerichtshöfe.  Eine  Anzahl  von  Ver- 
brechen ist,  um  die  Anzahl  der  Freisprechungen  zu  vermindern, 
innerhalb  der  letzten  Jahre  „correclionalisirt,“  d.  h.  den 
Assisen  entzogen  und  an  die  Zuchtpolizeigerichte  zur  Entschei- 
dung verwiesen  worden.  Im  Vergleich  zur  Periode  1826 — 1830 
hatten  last  alle  Verbrechen  in  dem  Zeitraum  von  1846  bis  1850 
zugenommen;  die  Verbrechen  gegen  die  Person  um  310  auf 
1000,  Verwandtenmord  um  50  %,  Kindennord  um  49  °/0,  Mord 
um  22  °l o,  Geschlechtsverbrechen  an  unerwachsenen  Personen 
unter  16  Jahren  hatten  sich  mehr  als  verdreifacht,  an  er- 
wachsenen Personen  34  % Zunahme  aufzuweisen.  Gerade  die 
Verbrechen,  welche  die  grösste  sittliche  Verworfenheit  bekun- 
den, waren  in  beständig  fortschreitender  Progression  geblieben. 
Die  Abnahme  der  Verurteilungen  durch  die  Assisenhöfe 
und  die  Zunahme  der  Verbrechen  sind  also  Thatsachen,  die 
vollkommen  mit  einander  verträglich  sind. 

II.  Die  Zunahme  rückfälliger  Verbrecher.  Wenn 
man  auch  annehmen  wollte,  dass  die  geringe  Wirkung  der  ge- 
setzlichen Strafandrohung  bei  der  ersten  Verurteilung  des  Ver- 
brechers nur  eine  nebensächliche  Ursache  für  die  Durchführung 
des  verbrecherischen  Entschlusses  war,  dass  vorzugsweise  sociale 
Missstände  im  Grossen  und  Ganzen  entscheidend  waren,  um 
die  Masse  verbrecherischer  Handlungen  ins  Leben  zu  rufen,  so 
zeigt  sich  doch  die  Unzulänglichkeit  der  Strafvoll- 
streckung vorzugsweise  in  der  Rückfälligkeit  des  Ver- 
brechers*. Auch  hierbei  concurriren  als  wirkende  Ursachen 

1 F.  Bonneville,  de  la  recidive,  ou  des  moyens  les  plus  effi- 
caces  pour  constaler,  rechercher  et  reprimer  les  rechutes  dans  toute  m- 
fraction  ä la  loi  penale.  Paris,  1839. 

Hoorebecke,  de  la  recidive  dans  ses  rapports  avec  la  reforme 
penitaitiaire.  Bruxelles  1846. 
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der  Druck  der  socialen  Stelluug,  welche  der  Sträfling  nach  sei- 
ner Entlassung  einnimmt,  die  Schwierigkeit,  einen  geregelten 
Erwerb  schleunig  zu  finden,  und  eine  gewisse  Neigung  für  das 
Verbrechen,  die  in  späterem  Lebensalter  bei  gewissen  Indivi- 
duen in  so  starkem  Maasse  hervortritt,  dass  man  sich  berech- 
tigt glaubt,  sie  für  unverbesserlich  zu  halten.  Neben  allen  diesen 
Umständen  tritt  aber  doch  die  negative  Wirkung  des  Strafge- 
setzes und  der  Strafvollstreckung  entschieden  in  den  Vorder- 
grund. Unleugbar  ist  dies  besonders  da  der  Fall,  wo  sich  der 
Rückfall  in  kürzester  Frist  nach  der  Entlassung,  also  gerade 
dann,  wenn  der  moralische  Eindruck  der  Strafvollstreckung  am 
wirksamsten  sein  muss,  bemerkbar  macht.  Keine  Strafandrohung 
und  kein  Gcfängnisssystem  kann  nach  der  vereinzelten  Thatsache 
des  Rückfalls  beurlheilt  werden,  aber  das  massenhafte  Erschei- 
nen derselben  ist  doch  sicherlich  ein  Maassstab  für  die  Gesetzes- 
anwendung im  Grossen  und  Ganzen.  Die  Anzahl  derjenigen 
Personen,  welche  in  Frankreich  entehrende  Strafen  verbnsst 
haben  und  auf  freiem  Fusse  leben,  wird  auf  109000  Personen 
abgeschätzt  *.  Aus  den  maisons  centrales  wurden  im  Verlauf  der 
vier  letzten  Jahre  vor  1855  im  Ganzen  4000  Personen  entlassen. 

Das  Verhältniss  des  Rückfalles  stellt  sich  innerhalb  dieses 
Zahlenverhältnisses  so  dar,  dass  37  °/o  aller  Bestraften  rück- 
fällig werden4.  Die  absoluten  Zahlen  zeigen  auch  hier  eine  Zu- 
nahme. Während  im  Jahre  1851  28706  Personen  sieb  rück- 
fällig erwiesen,  rechnete  man  im  darauf  folgenden  Jahre 
33005.  Die  Vertheilung  dieser  Rückfälle  auf  die  einzelnen  Straf- 
arten ist  nicht  dieselbe.  Früherhin  behauptete  die  Justizmini- 
sterialstatistik  die  Thatsache,  dass  der  Rückfall  nach  Verurteilun- 
gen zu  correctionellen  Strafen  zahlreicher  auftritt,  als  nach  der 
Strafverbüssung  in  den  Bagnos.  Die  neuere  Zeit  weist  jedoch 
das  Gegentheil  nach.  Die  Criminalstatistik  zeigt  zu  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  311  Rückfälle  bei  Assisensa- 
chen,  gegen  206  in  der  correctionellen  Gerichtsbarkeit. 

1 Proces  verbaux  manuscrils  de  la  Commission  de  1851  pour  la  de- 
signation  dun  Heu  de  deportation , presidee  pur  lamiral  de  Mackau  p. 
26.  — Barbaroux,  deta  transport.,  p.  14.  Cerfber,  des  condamneslibercs.  1844. 

1 Perrot,  statistique  p.  XIV. 
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Die  Rückfallsproconte  in  den  Tabellen  der  Criminalstatistik 
sind  übrigens  verschieden  von  denjenigen  der  Gelangnissstalistik5. 
Letztere  haben  einen  höheren  Satz,  als  die  ersteren,  was  sich 
einfach  daraus  erklärt,  dass  in  vielen  Fällen  die  Vorbestrafungen 
des  Sträflings  in  den  gerichtlichen  Verhandlungen  verschwiegen 
werden  oder  nicht  nachweisbar  sind,  wogegen  eine  nachträgliche 
Ermittelung  bei  der  Ablieferung  an  die  Gefangenanstalten  zu- 
weilen eintritt.  Da  diese  Möglichkeit  der  Ermittelung  von 
dem  zufälligen  Umstande  abhängig  ist,  dass  der  Sträfling  in 
dasselbe  Gefängniss  abgeliefert  wird,  in  welchem  er  früher  seine 
Strafe  verbüsste,  so  darf  man,  ganz  abgesehen  davon,  dass  nicht 
alle  Rückfallsverbrechen  entdeckt  werden,  und  bestrafte  Personen 
bei  ferneren  Verbrechen  grössere  Vorsicht  anzuwenden  pflegen, 
mit  Sicherheit  annebmen,  dass  die  wirklichen  Verurtheilungcn 
Rückfälliger  noch  bei  weitem  zahlreicher  sind,  als  selbst  die 
Gefängnissstalislik  annimmt. 

Erst  neuerdings  sind  in  Frankreich  Einrichtungen  getroffen 
worden,  vermöge,  deren  es  möglich  sein  wird,  die  Wahrschein- 
lichkeit der  richtigen  Strafanwendung  auf  Rückfällige  zu  ver- 
grössern 6.  An  eine  absolute  Gewissheit,  dass  die  Rückfallsstrafe 
überall  erkannt  wird,  wo  sie  rechtlich  begründet  ist,  kann  aus 
leicht  erklärlichen  Gründen  nicht  gedacht  werden.  Dagegen  ist 
allerdings  soviel  gewiss,  dass  die  Thatsache  der  Vorbestrafung 
an  und  für  sich  von  dem  grössten  Einfluss  ist  für  die  Herstel- 
lung des  subjcctiven  Schuldbeweises  und  der  Thäterschaft , in- 
dem bei  früher  bestraften  Angeklagten  der  Procentsatz  der  Frei- 
sprechungen im  Verhältnis  zu  den  Verurtheilungen  auf  das  ge- 
ringste Maass  (4  %)  heruntersinkt. 

Noch  unsicherer  als  die  Anwendung  der  Rückfallsstrafe 
selbst  gegenüber  den  Fällen,  wo  sie  begründet  ist,  lässt  sich  die 
Wirkung  der  Strafvollstreckung  andern  einzelnen 
Sträfling  aus  der  Zahl  successiver  Rückfallsstrafen  bemessen. 


s Berenger,  repr.  pen.  II,  177;  vgl.  mit  Perrot,  slatislique,  p.  15. 

6 Durch  das  Circularschreiben  vom  6.  November  1850,  wonach  jede 
Verurteilung  in  den  Straflisten  des  Heimathsortes  eingetragen  werden 
soll.  Vgl.  Berenger,  II,  18J. 
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Die  Mehrmaligkeit  der  Rückfälle  kann  indess  als  eine  bestimmte 
Regel  festgelialten  werden,  welche  ohnehin  leicht  erklärlich  ist. 
Derjenige,  welcher  niemals  eine  Freiheitsstrafe  verbüsst  hat,  ist 
offenbar  für  den  Strafzwang  empfindlicher  und  der  Besserung 
zugänglicher  als  ein  anderer,  der  zum  zweitenmale  eine  Strafe 
verbüsst,  welche  er  bereits  kennen  gelernt  hat.  Die  Wahrschein- 
lichkeit des  Rückfalls  steigt  fortschreitend  mit  der  Zahl  der 
Strafvollstreckungen,  linier  allen  Rückfälligen  in  Frankreich  be- 
fanden sich  nur  s/s  im  ersten  Rückfalle,  eine  Anzahl  von  1700 
Personen  halten  10  bis  30  und  noch  mehr  Vorbestrafungen 
bestanden.  Es  fragt  sich,  welchen  Umständen  diese  grosse  Zu- 
nahme der  Rückfälligkeit  besonders  zuzuschreiben  ist. 

Die  unzulängliche  Wirkung  der  Strafgesetze  darf  wesent- 
lich in  zwei  Puncten  gesucht  werden : in  dem  schlechten  System 
der  Freiheitsstrafen,  namentlich  der  gemeinsamen  Haft  mit 
Schweigen,  und  in  dem  System  der  Polizeiaufsicht, 
welche  nach  der  Strafverbüssung  dem  Sträflinge  sein  Fortkom- 
men erschwert  und  ihn  der  Verzweiflung  preisgiebt.  Der 
Generalinspector  Perrot  glaubt  zwar  die  Erklärung  für  die  be- 
ständige Steigerung  der  Rückfäiligkeit  in  der  kurzen  Dauer  der 
Freiheitsstrafen  gefunden  zu  haben1,  allein,  wenn  man  selbst 
die  kurze  Strafdauer  zu  den  Eigentümlichkeiten  der  französi- 
schen Strafgesetze  rechnen  wollte,  so  würde  diese  Meinung  doch 
dadurch  widerlegt  werden,  dass  gerade  die  schwersten  Verbre- 
cher, die  zu  langjährigen  Terminen  der  travaux  forces  verur- 
teilt wurden,  ein  grösseres  (Kontingent  zu  der  Armee  der  Rück- 
fälligen stellen,  als  die  entlassenen  Correctionalisten.  Die  Un- 
zulänglichkeit des  Strafdruckes  auf  entlassene  Sträflinge  ergiebt 
sich  unzweifelhaft  aus  zwei  Thatsachen,  welche  alle  anderen 
Nebenwirkungen  socialer  Zustände  in  den  Hintergrund  drängen : 
daraus,  dass  die  unvergleichlich  grössere  Anzahl  aller  Rückfälle 
sich  in  der  kurzen  zweijährigen  Periode  nach  der  Entlassung 
aus  den  Strafanstalten  ereignet,  und  dass  die  Zahl  der  Rück- 
fälligen sich  vollkommen  gleich  vertheilt  auf  diejenigen,  welche 
besitzlos  waren  und  solche,  die  während  der  Strafzeit  einen 

1 Slatistique  des  prisons,  p.  XV. 
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Arbeitsverdienst  aufgespart  hatten,  der  ihnen  ein  äusseres  Fort- 
kommen längere  Zeit  hindurch  möglich  gemacht  hätte.  Es  war 
also  durch  die  Strafanwendung  nicht  nur  unverhältnissmässig 
wenig  gebessert  in  den  verbrecherischen  Neigungen,  sondern  es  war 
für  eine  grosse  Anzahl  von  Sträflingen  nicht  einmal  eine  zeit- 
weise Einschüchterung  erreicht  worden. 

III.  Die  Zunahme  der  Uebertretungen  jugend- 
licher Verbrecher®.  Der  Code  hatte,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  für  jugendliche  Verbrecher,  die  mit  Unterscheidungs- 
Vermögen  gehandelt  hatten,  Gelängnissstrafe  angeordnet,  für 
Freigesprochene  gleichen  Alters  die  Ueberlieferung  zur  correc- 
tionellen  Erziehung  in  das  richterliche  Ermessen  gestellt.  Die- 
sen gesetzlichen  Bestimmungen  gemäss  befanden  sich  die  Ver- 
urtheilten  entweder  in  den  Departementalgefängnissen,  bei  denen 
die  Vorschriften  über  die  äussere  Einrichtung  nicht  durchge- 
führt worden  waren,  mit  Erwachsenen  in  ungemischter  Gemein- 
schaft, oder  aber  in  besonderen  Abtheilungen  der  Centralanstal- 
ten. Die  Systemlosigkeit  und  Ungleichheit  in  der  Vollstreckung 
der  Gefängnisshaft  erreichte  gerade  für  jugendliche  Verbrecher 
den  höchsten  Grad  und  war  gerade  für  sie  von  den  erheblich- 
sten Nachtheilen  begleitet. 

Etwas  besser  gelangen  seit  dem  Jahre  1832  die  Versuche 
mit  der  correctionellen  Erziehung,  besonders  deswegen,  weil  ge- 
rade hier  die  Abneigung  der  gesellschaftlichen  Vereine  gegen 
eine  Untexstützung  der  Regiei'ung  nicht  in  dem  Maasse  vorhan- 
den war,  wie  bei  den  entlassenen  Sträflingen,  um  deren  Unter- 
bringung es  sich  etwa  handelte.  Eine  grosse  Anzahl  jugend- 
licher Uebertreter  wurde  einzelnen  Privatpersonen,  Vereinen  oder 
religiösen  Genossenschaften  zur  Erziehung  übergeben,  unter  deren 
Schutze  sie  eine  Ausbildung  genossen,  die  ihnen  im  Falle  der 
Verurtheilung  zur  Gefängnisshaft  niemals  zu  Theil  geworden  sein 
würde.  Daneben  hatte  auch  die  Regierung  speciell  auf  die  idu- 
cation  correctionelle  berechnete  Häuser,  namentlich  die  moison 
centrale  von  La  Roquette  diesem  Ziele  gewidmet 

Diese  Bemerkungen  waren  vorauszuschieken,  um  eine  auf- 

8 Vgl.  Tabelle  8 Anhang  II. 
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fallende  Thatsache  in  Beziehung  auf  jugendliche  Verbrecher  zu 
erklären.  Indem  die  Gerichte  die  nachtheiligen  Fol- 
gen der  Verurtheilung  fürchteten,  zogen  sie  es 
vor,  neben  der  Freisprechung  die  Unterbringung 
in  einer  "Besserungsanstalt  anzuordnen.  In  der  Cri- 
minalstatistik  laufen  daher  zwei  anscheinend  entgegengesetzte 
Thatsachen  vollkommen  mit  einander  parallel:  Freisprechungen 
einerseits  und  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  correctionellcn 
Erziehungsanstalten,  woraus  jedenfalls  hinwiederum  eine  stetig 
fortschreitende  Verderbniss  der  Jugend  gefolgert  werden  darf®. 
Das  Entscheidende,  worauf  sicli  eine  solche  Annahme  gründet, 
liegt  hier  weder  in  der  Anzahl  der  Verurtheilungen,  noch  in  der- 
jenigen der  Freisprechungen,  sondern  einzig  und  allein  in  der 
grösseren  Anzahl  der  gerichtlichen  Verhandlungen  gegen  jugend- 
liche Verbrecher  überhaupt.  Eine  Zunahme  derselben  ist  aber 
schon  aus  der  einzigen  Thatsache  zu  folgern,  dass  die  jugend- 
lichen Gefangenen,  d.  h.  Vcrurlheilte  und  zur  Erziehung  Ver- 
wiesene, deren  Anzahl  im  Jahre  1837  noch  1334  betrug,  1849 
die  Ziffer  von  4758  erreicht  hatte.  Mit  dem  Jahre  1850  trat 
eine  neue  Gesetzgebung  an  Stelle  der  alten  Bestimmungen  über 
die  Beschäftigung  und  Erziehung  jugendlicher  Verbrecher,  deren 
unleugbare  Vorzüge  später  auseinander  gesetzt  werden  sollen. 
Nur  im  Zusammenhänge  mit  den  einmal  aufgeführten  Zahlen  ist 
zu  bemerken,  dass  selbst  seit  dem  Jahre  1850  sich  gleichfalls 
die  Zahl  der  jugendlichen  Verbrecher  fast  verdoppelt  hat.  Sie 
stieg  von  5607  auf  9818  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  fünf 
Jahren. 

Die  Zunahme  der  jugendlichen  Verbrecher  hat  übrigens 
mit  dem  mangelhaften  Zustande  des  Strafmittelsystems  so  gut 
wie  gar  nichts  zu  thun.  Es  bleibt  an  und  für  sich  zweifelhaft, 
ob  eine  Strafe  unmündiger  Personen  in  der  Auffassung, 
wie  sie  bei  Erwachsenen  stattfindet,  nach  den  Grundsätzen  der 
Zurechnungsfähigkeit  gerechtfertigt  werden  kann  oder  nicht. 
Criminalpolitisch  lässt  sich  allerdings  fragen,  ob  der  Staat  nicht 


9 Ueber  die  Arte»  der  Verbrechen  jugendlicher  Sträflinge  vgl.  Tab. 
10  Anhaag  II. 
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den  Beruf  hat,  wo  er  in  wissentlich  verbrecherischer  Thätigkeit 
jugendlicher  Verbrecher  eine  Gefahr  für  die  Zukunft  sieht,  Zwangs- 
mittel anzuwenden,  die  über  den  gewöhnlichen  Umfang  älter- 
licher  Zuchtmiltel  hinausgehen.  Und  diese  Frage  ist  unzweifel- 
haft zu  bejahen,  ln  allen  Fällen,  wo  jugendliche  Verbrecher 
vor  den  Gerichlsscliranken  erscheinen , darf  man  die  nächste 
Ursache  davon  in  schlechtem  Beispiel  und  mangelhafter  Erziehung 
viel  eher  suchen,  als  in  einer  bestimmt  gewollten  oder  auch  nur 
gekannten  Beziehung  zu  den  Verboten  des  Strafgesetzes.  Diese 
Rücksichten  haben  denn  auch  die  französischen  Gerichtshöfe 
bei  ihren  Erkenntnissen  beständig  inne  gehalten.  Wie  bei  den 
Geschwornengerichten  die  natürliche  Neigung  unbewusst  dahin 
ging,  eine  ihrer  Meinung  nach  zu  harte  Strafe  überall  da  ausser 
Anwendung  zu  setzen  und  freizusprechen,  wo  eine  Schuld  in 
Wirklichkeit  vorlag,  ebenso  pflegten  die  correclionellen  Gerichte 
selbst  in  Fällen,  wo  mit  Unlerscheiduugsvermögen  gehandelt 
worden  war,  die  Unterbringung  in  einer  Besserungsanstalt  an- 
zuordnen, um  nicht  den  Verurtheilten  den  nachweisbar  nach- 
theiligen Wirkungen  der  Gefängnisshaft  auszusetzen.  Und  doch 
kann  man  fragen,  warum  nicht  die  Gefängnisshaft  verurtheilter 
Personen  unter  16  Jahren  nach  denselben  Principien,  d.  b.  mit 
bestimmter  Rücksichtnahme  auf  die  Besserungumgestaltet  wurde? 
Der  Unterschied,  den  der  Code  penal  im  Auge  hatte,  als  er  die 
Verurlheilung  zur  Gefängnisshaft  bei  jugendlichen  Verbrechern 
der  in  Folge  der  Freisprechung  angeordneten  Unterbringung  in 
einer  Strafanstalt  gegenüber  stellte,  war  in  der  Ausführung  der 
Gesetzgebung  späterhin  nicht  nur  abgestumpft,  sondern  sogar 
nach  beiden  Seiten  hin  ausgewechselt  worden.  Die  Behand- 
lungsmethode der  correclionellen  Erziehung  war  härter  und 
strenger,  als  die  Entbehrungen,  die  mit  der  wirklichen  Gefäng- 
nisshaft verbunden  waren. 

Nach  diesen  drei  Categorien  : der  Zunahme  der  Verbrechen 
überhaupt,  der  Vermehrung  der  Rückfälle,  der  steigenden  Noth- 
wendigkeit  der  correctionellen  Zucht  für  jugendliche  Verbrecher, 
lässt  sich  übersehen,  was  die  Gesetzgebung  des  Code  für  ge- 
meine Verbrecher  überhaupt  geleistet  hat,  wie  weit  administra- 
tive Fortbildungen,  die  sich  an  die  bestehende  Grundlage  liiel- 
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ten,  den  Character  der  Strafbestimmungen  verändert  hatten,  und 
wie  namentlich  der  so  entschieden  in  den  Vordergrund  der  fran- 
zösischen Strafgesetzgebung  gestellte  Abschreckungszweck  gänz- 
lich vereitelt  worden  war.  Die  Bevölkerung  von  ganz  Frankreich 
hatte  in  einem  Zeitraum  von  25  Jahren  um  4 Procent  zuge- 
nommen, die  verbrecherische  Thätigkeit  dieser  Bevölkerung  um 
5 Procent,  und  was  noch  mehr  war,  gerade  die  harten  Straf- 
bestimmungen des  Code  in  Betreff  des  Rückfalls  hatten  einen 
den  Absichten  des  Gesetzgebers  ganz  entgegengesetzten  Er- 
folg gehabt. 
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Proteste  der  Generalräihe  der  Seine  und  der  Seine  und  Oise.  B6renger's  Arbeiten. 

Die  heute  vorliegenden  Thatsachen  über  die  Zunahme  der 
Verbrechen  in  Frankreich  können  unmöglich  ausschliesslich  auf 
Rechnung  socialer  Missstände  und  politischer  Erschütterungen 
gesetzt  werden,  obwohl  man  in  Frankreich  von  jeher  besonders 
geneigt  war,  einerseits  den  Einfluss  politischer  Ereignisse  auf 
die  verbrecherische  Gesammtthätigkeit  der  Nation  zu  überschätzen, 
andrerseits  in  der  Zunahme  der  Verbrechen  eine  ernsthafte  Be- 
drohung der  Gesellschaft,  einen  organisirten  Angriff  bestimmter 
Classen  gegen  die  bestehende  Staatsordnung  zu  erblicken. 

Die  Mängel  der  französischen  Strafgesetzgebung  und  die 
ungenügende  Intensivität  der  Strafmittel,  die  mangelnde  Erfüll- 
ung der  Strafzwecke  der  Abschreckung  und  der  Besserung  wur- 
den übrigens  sehr  bald  erkannt.  Zur  Beseitigung^der  frrthümer, 
die  den  Gesetzgeber  vom  Jahre  1810  geleitet  batten,  gab  es 
von  vornherein  zwei  Wege : entweder  die  Strafgesetz- 
gebung urazustossen  und  eine  neue  an  deren  Stelle  zu 
setzen,  die  den  Anforderungen  fortschreitender  Humanität,  und 
den  veränderten  Volksanschauungen  über  die  Strafbarkeit  ent- 
sprach, oder  den  wesentlichen  Mängeln  in  dem 
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- Strafmil  telsys  tont  durch  administrative  Anordnung  und 
Gesetzgebung  reformirend  abzuhelfen. 

An  eine  gänzliche  Umgestaltung  des  Code  penal  von  Grund 
aus  hat  man  niemals  ernsthaft  gedacht.  Die  Revision  des  Jahres 
1832  hatte  überdies  den  hauptsächlichen  Mängeln  in  der  Gra- 
dation der  Strafbarkeit  abgeholfen.  Es  blieb  daher  noch  die 
eine  Hauptseite  übrig,  unabhängig  von  dieser  etwa  nicht  voll- 
ständig gelösten  legislatorischen  Aufgabe  die  Ausführung  der 
Freiheitsstrafen  zu  regeln,  diejenigen  unter  ihnen  zu  beseitigen, 
welche  den  gemachten  Erfahrungen  nach  strafzweckwidrig  waren, 
neue  einzufAhren,  wo  das  Bedürfniss  dazu  vorhanden  war. 

Die  gesetzgeberischen  Versuche  und  Vorschläge,  die  in  die- 
ser Beziehung  gemacht  wurden,  und  die  über  das  Maass  bloss 
transitorischer  Anordnungen  hinausgehen,  konnten  zu  keiner 
endgiltigen  Entscheidung  gelangen,  bis  sich  die  kaiserliche  Regier- 
ung der  Gegenwart,  die  sich  von  allen  Schranken  parlamentari- 
scher Erörterungen  befreit  hatte,  selbstständig  der  Entscheidung 
einer  beständig  seit  vierzig  Jahren  schwebenden  Frage  unterzog. 

Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  frühere  Regierungen  zu 
kämpfen  hatten,  lagen  gerade  in  den  parlamentarischen  Vorbe- 
reitungen für  jede  dnrehgreifende  Aenderung.  Die  verschieden- 
artigsten Auffassungen  über  die  Strafzwecke  machten  sich  in 
ganz  entgegengesetzten  Vorschlägen  geltend.  Abschreckungs- 
Besserungs-  und  Sicherungszweck  stellten  sich  einander  schroff 
gegenüber,  und  glaubten  sich  in  Betreff  der  anzuwendenden 
„ Mittel  durch  gänzlich  unvereinbare  Interessen  geschieden.  Ge- 
rade in  Frankreich  war  man  von  jeher  gewöhnt,  die  äusser- 
liche  Zweckbeziehung  der  Strafe  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 
Selbst  die  Gerichte  pflegten  in  schweren  Verbrechensfallen  aus 
Rücksicht  auf  eine  mögliche,  rein  physische  Abschreckung  Exe- 
cution  am  Ort  der  That  anzuordnen  und  einzelne  Verbrecher 
durch  weite  Strecken  Landes  zum  Schauspiel  für  eine  neugierige 
Bevölkerung  transportiren  zu  lassen. 

Bei  aller  Meinungsverschiedenheit  im  einzelnen  ergaben  sich 
dennoch  als  Hauptgesichtspuncte  für  die  Reform  des 
Gefänguisswesens:  Vereinfachung  der  Strafmittel, 
Aufhebung  der  Bagnos  und  Berücksichtigung  des 
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unzulänglichen  Slrafdruckes,  der  sich  aus  der  weit 
verbreiteten  Rückßlligkeit  hinlänglich  ergab.  Als  Mittel  zur  Er- 
reichung dieser  Zwecke  pflegte  inan,  abgesehen  von  denjenigen 
Institutionen,  welche  auf  präventivem  Wege  die  Zahl  der  Ver- 
brechen und  der  Rückfälle  zu  vermindern  streben,  vorzugsweise 
zwei  anzusehen:  die  Einzelhaft  und  die  Transportation, 
deren  Muster  man  theils  aus  America,  theils  aus  England  her- 
übergenommen hatte. 

Bevor  zu  dem  endlichen  Abschluss  dieser  Frage  überge- 
gangen werden  kann,  ist  der  Verlauf  der  auf  Einführung  der 
Einzelhaft  in  Frankreich  gerichteten  Bestrebungen  kurz  zu  skiz- 
ziren. 

Die  Restaurationszeil  in  Frankreich  halte  sich  mit 
der  Verbesserung  der  Gelängnisssysleme  nur  oberflächlich  be- 
schäftigt. Eine  königliche  Ordonnanz  vom  Jahre  1819  setzte 
eine  Gesellschaft  zur  Ueberwachung  der  Gefängnisse  (Societe 
royale  des  prisons),  bestehend  aus  vier  und  zwanzig  vom  Kö- 
nige ernannten  Mitgliedern  ein,  um  Vorschläge  über  etwaige  Ab- 
änderungen in  den  Gefängnisseinrichtungen  zu  machen.  Das 
Resultat  ihrer  Arbeiten  beschränkte  sich  jedoch  auf  Beseitigung 
der  augenfälligen  Missstände  in  der  Verpflegung  der  Gefangenen 
und  dem  Gesundheitszustände  der  Strafanstalten.  Unabhängig 
von  dieser  Gesellschaft,  welche  nach  einer  zehnjährigen  Wirk- 
samkeit einging,  war  in  demselben  Jahre  beim  Ministerium  eiue 
Commission  eingesetzt  worden,  um  die  Transportations frage  zu 
studiren,  die  man  damals  in  Zusammenhang  mit  den  Bagnos 
brachte. 

Die  Juli-Monarchie  neigte  unter  dem  Einfluss  publi- 
cistischer  Autoritäten  wie  Berenger,  I.ucas  und  Tocqueville  ent- 
schieden zum  System  der  Einzelhaft  hin.  Als  eine  vorläuGge 
Abfindung  gerechter  Anforderungen,  die  sich  mit  ihren  eignen 
Absichten  in  Einklang  befanden,  betrachtete  sie  das  Schweig- 
system, welches,  wie  bereits  bemerkt,  damals  eingeführt  wurde 
und  noch  gegenwärtig  in  Hebung  ist.  Schon  in  der  Adresse 
der  Kammern  vom  Jahre  1830,  welche  der  Reform  der  Straf- 
gesetzgebung überhaupt  das  Wort  redete,  war  eine  günstige 
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Beurlheilung  der  ausländischen,  auf  Einzelhaft  beruhenden  Pöni- 
tentiarsysteme angedeutet  worden 

Nach  langen  Vorbereitungen  und  Studien  legte  die  Regier- 
ung 1840  den  Kammern  den  ersten  Gesetzentwurf  über 
Gefängnissverbesserung  vor  ( projet  de  loi  sur  la  reforme  dam 
le  regime  des  prisons),  in  welchem  das  System  der  Einzelhaft 
die  Grundlage  und  den  Ausgangspunct  für  alle  übrigen  Bestim- 
mungen bot.  Zum  Berichterstatter  war  Tocqueville  auserkoren, 
der  in  America  eigne  sorgfältige  Studien  über  die  dortigen 
Zellengefingnisse  angestelll  hatte.  Der  Gesetzentwurf  gelangte 
indess  nicht  einmal  zur  Beralhung.  Derselbe  Gesetzentwurf 
wurde  zum  zweitenmal  mit  unbedeutenden  Abänderungen  unter 
dem  Schutze  desselben  für  die  Sache  der  Einzelhaft  begeister- 
ten Berichterstatters  der  Deputirtenkammer  im  Jahre  1843 
vorgelegt  und  von  ihr  angenommen1 2.  Für  die  damalige  der 
Einzelhaft  so  entschieden  günstige  Stimmung  darf  man  übrigens 
nicht  vergessen,  die  Aeusserungen  des  englischen  Parlaments- 
committees  vom  Jahre  1838  zu  Ungunsten  der  Transportations- 
strafe in  Anschlag  zu  bringen.  Da  man  in  Frankreich  keiner 
lei  Versuche  und  Erfahrungen  über  Einzelhaft  besass,  so  war  es 
natürlich,  dass  man  der  Stimme  des  Auslandes  und  beson- 
ders der  Engländer  ein  vorzugsweises  Gewicht  heilegte. 

Die  Pairskammer  schien  im  Jahre  1843  weniger  von 
den  Vorzügen  der  Isolirung  durchdrungen  zu  sein;  sie  behielt 
sich  ihre  Beschlussfassung  über  die  Annahme  des  Regierungs- 
entwurfes vor,  bis  sich  der  Cassationshof  und  die  Apellhöfe  des 
Landes  über  die  Natur  und  Ausdehnung  der  Veränderungen  aus- 
gesprochen haben  würden,  welche  der  Vorschlag  der  Regierung 

1 Es  heisst  darin:  Apres  la  peine  capitale  nous  n'avons  rien  dans 
notrc  legislation,  qui  puisse  effxcacemenl  suppleer  a la  terreur  preven- 
tive,  dont  on  croit  utile , que  les  esprits  soient  vivement  frappcs.  Le  re- 
gime penitentiaire  admet  la  prison  solitaire,  Systeme  incormu  parmi  nous, 
mais  dont  Xeffet  est  puissant.  Le  Systeme  a besoin  d’itre  etudid,  c’est 
par  Id  que  nous  entrerons  dans  la  voie  des  amdliorations. 

2 Der  erste  Bericht  Tocquevillcs  ist  vom  29.  Juni  1840,  der  zweite 
vom  5.  Juli  1843.  Seine  Ansichten  sind  ausserdem  in  dem  von  Julius 
in’s  Deutsche  übersetzten  Werke:  De  ßeauinont  et  de  Tocqueville,  du 
Systeme  penitentiaire  en  Amerique  niedergelegt. 


Digitized  by  Google 


464 


Drittes  Buch.  Siebentes  Kapitel. 


in  den  Bestimmungen  des  Code  penal  und  des  Code  <T instruction 
criminelle  zur  Folge  haben  müsste. 

Die  Ausstellungen,  des  Cassationshofes  betreffen 
vorzugsweise  die  zu  ausgedehnte  und  ganz  unterscheidungslose 
Anwendung  der  Einzelhaft  in  allen  Straffällen.  In  den  Bemer- 
kungen dieses  Gerichtshofes  vom  Jahre  1845  heisst  es: 

„Das  Resultat  des  Entwurfes  würde  sein,  dass  fast  alle 
Unterschiede  in  der  Strafvollstreckung  zerstört  würden,  und  alle 
Strafen  ein  äusserlich  gleiches  Ansehen  erhielten,  wenn  sie  auf 
derselben  ebenen  Fläche  einer  gemeinsamen  Disciplin  hinge- 
stellt sind.  Ein  derartiges  System  ist  von  demjenigen  des  Code 
penal  grundverschieden.  Der  Gesetzentwurf  enthält  viel  grös- 
sere Neuerungen,  als  es  scheint,  und  als  er  selbst  beabsichtigt 
Schon  deswegen,  weil  er  die  Mittel  der  Strafvollstreckung  von 
Grund  aus  verändert,  verändert  er  auch  die  Natur  und  Ein- 
theilung  der  Strafmittel  selbst.  Gerade  indem  er  das  gesammte 
Strafrecht  in  seinen  Grundlagen  erschüttert,  spricht  er  sich 
so  aus,  als  ob  er  dieselben  erhalten  wolle.  Sobald  man,  die 
äussere  Schale  der  Worte  durchdringend,  auf  den  Grund  der 
Dinge  geht,  findet  man,  wenn  nicht  als  bewusste  Absicht,  so 
doch  als  nothwendige  Folge  des  Gesetzentwurfes,  eine  Einför- 
migkeit in  der  Strafvollstreckung,  während  die  Grundlage  des 
Code  penal  in  die  Verschiedenheit  und  Abstufung  der  Strafen 
gesetzt  ist,  welche  sehr  erhebliche  Unterschiede  und  äusser- 
lich kennbare  Merkmale  in  der  Vollstreckungsart  zeigen.“ 

Und  dennoch  war  gerade  die  Einförmigkeit,  welche  der 
Cassationshof  an  der  unterschiedloscn  Durchführung  des  Isolir- 
systems  rügt,  in  der  Ausführung  der  alten  Strafen  des  Code 
penal  längst  herrschend  gewesen! 

Nach  mehrfachen  Abänderungen  und  unter  Benutzung  der 
Materialien,  welche  der  Congress  zu  Frankfurt  a.  M.  zur  vorlie- 
genden Frage  geliefert  hatte,  wurde  der  Gesetzentwurf  über  Ein- 
führung der  Einzelhaft  nochmals  der  Pairskammer  im  Jahre  1847 
vorgelegt,  wo  er  seine  definitive  Beendigung  — in  der  Februar- 
revolution fand. 

Eine  Regierungsthätigkeit  von  achtzehn  Jahren  hatte  also 
nicht  genügt,  um  eine  Angelegenheit  auf  parlamentarischem  Wege 
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durchzusetzeu,  über  deren  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  Je- 
dermann einverstanden  war.  Die  allgemeine  Erwartung  der 
endlichen  Einführung  der  Isolirhaft  war  so  sicher  gewesen, 
dass  in  Voraussicht  der  Dinge  in  zahlreichen  Departemenlal- 
gefängnissen  die  Erbauung  und  Einrichtung  von  Zellen  in  der 
Zwischenzeit  während  der  Berathung  des  Gesetzentwurfs  vor 
sich  gegangen  war. 

Die  Frage  über  das  Geiängnisssyslem  im  Innern  ist  also 
noch  gegenwärtig  ungelöst,  soweit  nicht  durch  die  Aenderun- 
gen,  die  im  nächsten  Kapitel  dargestellt  werden  sollen,  der  An- 
fang einer  definitiven  Lösung  gemacht  worden  ist  Soviel  scheint 
indess  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  zu  müssen, 
dass  die  kaiserliche  Regierung  der  Gegenwart  der  Ein- 
zelhaft entschieden  ungünstig  gesinnt  ist,  dass  sie  ihr  im  äus- 
sersten  Falle  nur  ein  sehr  beschränktes  Terrain  einzuräumen 
beabsichtigt.  Dafür  spricht  nicht  nur  das  negative  Resultat, 
dass  in  dieser  Beziehung  nichts  geschehen  ist,  was  -bei  einer 
administrativ  so  rücksichtslos  und  energisch  einschreitenden  Re- 
gierungsgewalt immer  ein  bedeutendes  Anzeichen  ist,  sondern 
auch  eine  Aeusserung,  welche  in  einem  Rundschreiben  des 
Ministers  des  Innern  an  die  Präfecten  am  17.  August  1853 
niedergelegt  worden  ist*.  Nachdem  dariu  auf  den  mangelhaf- 
ten Zustand  hingewiesen  ist,  welchen  die  Departementalgefäng- 
nisse  gegenüber  den  Anforderungen  des  Code  d'mstructioti,  welcher 
räumliche  Sonderung  der  verschiedenen  Categorien  von  Gefan- 
genen fordert,  darbieten,  heisst  es  unter  Anderem: 

„Die  Verzögerungen  der  Localbehörden  bei  der  Ausführung 
derjenigen  Maassregeln,  welche  die  Gefängnisse  mit  den  gesetz- 
lichen Vorschriften  in  Uebereinstimmung  setzen  sollen,  sind  auf 
Rechnung  der  Rundschreiben  vom  2.  October  1836,  9.  August 
1841  und  20.  August  1849  zu  setzen,  worin  jeder  Vorschlag 
zum  Ausbau  und  zur  Reparatur  zurückgewiesen  wird,  der  sich 
nicht  nach  den  Regeln  des  Zellensystems  richtet.  Die  kost- 
spieligen Auslagen,  welche  die  Anwendung  dieses  Systems 


* Vollständig  abgedruckt  in  Berenger,  repr.  pen.  II,  252  (T.  Vgl. 
Mittermaier,  Gefänguissverbesserung  (Erlangen  1858)  S.  51. 
y.  Ho  1 ueador ff,  Deportation.  30 
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nach  sich  zieht,  die  absolute  Unmöglichkeit,  aus  den  eigenen 
Mitteln  der  meisten  Departements  dieselben  zu  bestreiten,  sind 
demnächst  der  Grund  geworden,  weswegen  die  allemothwen- 
digsten  Besserungen  aufgeschoben  wurden. 

„Gegenwärtig  verzichtet  die  Regierung  auf  die 
Anwendung  dieses  Systems  der  Einzelhaft,  um  sich  an  das- 
jenige der  räumlichen  Sonderung  nach  einzelnen  Abtheilungen 
( Separation  par  quartiers)  zu  halten.  Indem  jedoch  somit  den 
Departements  jede  Erleichterung  in  ihren  Ausgaben  zugestanden 
wird,  um  durch  beschränkte  Geldopfer  für  die  Bedürfnisse  die- 
ses Dienstzwanges  zu  sorgen,  darf  die  Verwaltung  nunmehr  mit 
Grund  die  Forderung  stellen,  dass  überall  unverzüglich  an  die 
nothwendigen  Arbeiten  gegangen  wird,  um  einen  Zustand  zu 
beendigen,  der  die  Gesetze  verletzt  und  die  wichtigsten  In- 
teressen herabsetzt.“ 

Die  endgiltige  Entscheidung  zu  Ungunsten  der  Einzelhaft 
scheint  also  wesentlich  durch  Erwägungen  financieller  Natur 
veranlasst  worden  zu  sein;  vielleicht  auch  durch  die  Erinner- 
ung, dass  die  Juliregierung  für  die  Durchführung  jenes  Systems 
eine  so  entschiedene  Thäligkeit  entfaltet  hatte.  Bis  zu  dem  Tage 
des  ministeriellen  Rundschreibens  hatten  die  Departements  auf 
eigene  Kosten  bereits  47  Gefängnisse  nach  dem  neuen  System 
vollständig  eingerichtet  und  15  andere  in  Angriff  genommen. 

Das  Erstaunen  über  die  bestimmte  Beseitigung  des  Isolir- 
systems  war,  nachdem  so  viele  gesetzgebende  Versammlungen 
darüber  beralhschlagt  hatten,  allgemein. 

Die  Departementalcommission  der  Seine,  deren 
Mitglieder  von  der  Regierung  ernannt  werden,  fand  sich  sogar 
zu  Gunsten  des  aufgegebenen  Systems  zu  einem  energischen 
Proteste  veranlasst.  In  der  Sitzung  vom  2.  November  1853 
erklärte  der  Vorsitzende  dieser  Commission: 

„Es  scheint  in  Wirklichkeit,  als  ob  der  sociale  Zustand  Frank- 
reichs der  Arbeit  der  Penelope  gliche,  als  ob  Jeder  unaufhör- 
lich daran  arbeitete,  dasjenige  zu  zerstören,  was  vor  ihm  geleis- 
tet worden  ist  Ich  für  meinen  Theil  glaube  nicht,  dass  sich 
der  Generalrath  der  Seine  dieser  Richtung  anschliessen  darf. 
Gerade  ihm  verdankt  man  die  sorgfältigste  und  ausgedehnteste 


Digitized  by  Google 


Bereager’s  Arbeiten. 


467 


Anwendung  der  Einzelhaft,  und  gegenwärtig,  nach  langen  Er- 
fahrungen, ist  cs  klar,  dass  die  Summe  der  guten  Resultate  die- 
ses Systems  die  Summe  der  Mängel  übersteigt,  die  von  jedem 
Menschenwerk  unzertrennlich  sind.  Steht  es  ihm  an,  auf  blosse 
Erwägungen  eines  ministeriellen  Rundschreibens  hin,  seine 
sorgfältig  durchdachten  Ueberzeugungen  aufzugeben?  Es  ist 
unsere  Pflicht  geradezu  zu  erklären,  dass  wir  auch  fernerhin 
das  Isolirsv6tem  als  das  einzige  ansehen,  das  einen  günsti- 
gen Einfluss  auf  den  sittlichen  Zustand  der  Gefangenen  aus- 
zuüben vermag.“ 

Diesen  Aufforderungen  schloss  sich  der  GeneralraUi  des 
Seinedepartements  einstimmig  an.  Noch  entschiedener  war  die 
Sprache  des  Generalraths  der  Seine  und  Oise  in  dem- 
selben Jahre,  welcher  gleichfalls  Verwahrung  gegen  Zweck  und 
Motivirung  des  ministeriellen  Rundschreibens  einlegte.  Darin 
wird  ganz  besonders  hervorgehoben,  dass  die  einfache  Abson- 
derung nach  Classen,  entsprechend  den  bescheidenen  Ansprü- 
chen des  Code  tfmstructitm,  an  und  für  sich  schwierig,  demnächst 
ungenügend  und  besonders  da  ungerecht  erscheint,  wo  man  Un- 
tersuchungsgelängene,  die  zum  ersteumale  in  ihrem  Leben  ver- 
haftet sind,  einfach  mit  denjenigen  zusammen  einsperrt,  welche 
vielleicht  des  vierten  oder  fünften  Rückfalls  angeschuldigt  sind. 
Ausserdem  erklärte  der  Generalrath  sehr  deutlich: 

„dass  die  grössere  oder  geringere  Kostspieligkeit  kein  ent- 
scheidender Grund  ist,  wo  es  sich  darum  handelt  die  Interes- 
sen der  Gesellschaft  zu  beschützen,  die  man  nicht  herabsetzen 
kann,  ohne  gleichzeitig  auf  dem  flnanciellen  Gebiet  die  grössten 
Störungen  zu  verursachen.  Einer  unsrer  Publicistcn  sagt  mit 
Recht:  Nichts  kostet  mehr  Geld,  als  die  Unordnung!“ 

Auch  die  gelehrte  Welt  Frankreichs  hat  sich  seil  dem  Tage 
jenes  Rundschreibens  keineswegs  beruhigt.  Auf  Veranlassung 
der  Academie  der  Wissenschaften  stellte  Berenger  die  genau- 
esten Untersuchungen  an  über  die  Wirkung  der  französischen 
Strafgesetze,  in  welchen  er  das  Ungenügende  derselben  darthut. 
Die  Resultate  seiner  der  Academie  vorgelegten  Arbeiten  sind  in 
seinem  Werke  „de  la  repression  penale“  niedergelegt,  wel- 
ches selbst  dann  noch  bedeutend  bleiben  wird,  wenn  der  Code 

30* 
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final  in  Giltigkeit  zu  sein  längst  aufgehört  hat.  Die  Erwar- 
tungen, welche  er  an  das  System  der  Einzelhaft  knüpft,  als  deren 
eifrigster  Yertheidiger  er  auflritt,  sind  zwar  übertrieben,  gleich- 
wie er  ein  ungerechter  Gegner  der  Transportationsstrafe  ist. 
Allein  in  der  Sache  selbst  werden  sich  Wenige  enthalten  kön- 
nen, der  Masse  des  mitgetheilten  Materials,  der  Begründung  der 
Beweisführung  und  der  vollen  Uneigennützigkeit  seiner  Ansich- 
ten die  vollste  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen.  Die  Zah- 
len der  französischen  Criminalstatistik  sind  darin  zu  eindrucks- 
vollen Bildern  zusammengestellt. 

Die  Bahn,  welche  die  französische  Regierung  neuerdings 
betreten  hat,  ist  diejenige  der  Transportation  und  der  Co- 
lonisation.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  ihre  Absichten  in  die- 
ser Beziehung  noch  nicht  vollkommen  verwirklicht  sind,  dass 
sie  ihnen  eine  noch  grössere  Ausdehnung  geben  wird.  Vorläufig 
sind  dieselben  ganz  entgegengesetzten  Zwecken  gewidmet, 
der  Sicherung  vor  der  gefährlichsten  Verbrecher- 
classe,  wovon  im  nächsten  Kapitel  die  Rede  sein  wird,  und  der 
Besserung  jugendlicher  Verbrecher.  Für  Beides  ist  ein 
und  dasselbe  Mittel  gewählt  worden. 
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Die  Aufhebung  der  bagnos.  Die  Commission  vom  Jahre  1819  schlägt  Transportation 
an  Stelle  derselben  vor.  Bericht  des  Barons  Tupinier  aus  dem  Jahre  1838.  Sein 
ungünstiges  Urtheil  über  die  Bagnos.  Beantragte  Aufhebung.  Vorschlag  der  Pairs- 
kammer  vom  Jahre  1847.  Botschaft  des  Präsidenten  vom  12.  November  1850.  Com- 
mission der  legislativen  Versammlung.  Das  Decret  vom  27.  Marz  1852  ordnet  die  Räu- 
mung der  Bagnos  an.  Die  Verurteilten  sollen  nach  dem  französischen  Guyana  ge- 
schafft werden.  Princip  der  Freiwilligkeit  io  Beziehung  auf  die  früher  vor  dem 
Decret  Verurtheiiten.  Bestimmungen  des  Decrets. 

Obwohl  die  Bagnos  von  Toulon  und  Brest  in  diesem  Au- 
genblick noch  bestehen,  so  hat  dennoch  ihre  Bedeutung  durch 
die  Umgestaltung  der  Strafe  der  travaux  forces  seit  dem  Jahre 
1854  bedeutend  verloren  und  es  kann  voraussichtlich  nicht 
lange  Zeit  vergehen,  bis  die  gegenwärtige  Bevölkerung  der  Bag- 
nos ausslirbU  Das  Gesetz  vom  30.  Mai  1854  hat  über 
eine  lange  Zeit  verhandelte  legislatorische  Frage  entschieden. 
Ihre  Geschichte  ist  in  Kurzem  folgende: 

Nirgends  war  das  Missverhältnis  zwischen  den  verschie- 
denen Strafmitteln  des  Code  jienal  deutlicher  zu  Tage  getreten, 
als  in  der  Strafe  der  travaux  forces , die,  wie  oben  ausgeführt 
ist,  thatsächlich  der  niedrigem  Strafe  der  reclusion  den  Vor- 
rang der  grösseren  Schwere  zugesland.  Die  Nolhwendigkeit 
der  Reform  trat  hier  am  ersten  und  deutlichsten  zu  Tage.  Die 
Transportationsfrage,  welche  unter  der  Restauration  die  öffent- 
liche Meinung  in  Frankreich  beschäftigte,  fand  ihren  practischen 
Anhaltspunct  an  der  allgemein  geforderten  Aufhebung  oder 
Beschränkung  der  Bagnos.  Die  Commission  des  Marine  - 
Ministeriums,  unter  dessen  Verwaltung  diese  Anstalten  standen, 
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schlug  daher  int  Jahre  1819  vor,  die  travaux  force s von  zehn 
Jahren  an  durch  die  Transportation  oder  (nach  der  damals  üb- 
lichen Sprachweise)  durch  die  Deportation  zu  ersetzen.  Eine 
Reihe  von  Schriften  aus  jener  Zeit  behandelt  diesen  Gegen- 
stand in  demselben  Sinne1,  die  Generalräthe  sprachen  sich 
zahlreich  gleichfalls  für  die  Transportation  aus,  wofern  die  Auf- 
hebung der  Bagnos  verwirklicht  werden  würde,  und  die  Aca- 
demie  von  Macon  schrieb  für  die  Erörterung  der  Frage,  ob  die 
Substitution  der  Transportation  an  Stelle  der  travaux  force s 
den  Anforderungen  der  Zweckmässigkeit  entspricht,  eine  Preis- 
bewerbung aus. 

Unter  der  Juliregierung  selbst  lief  die  Frage  über  die 
Aufhebung  der  Bagnos  eine  Zeit  lang  neben  der  allgemeinen  Ge- 
fängnissreform  parallel,  bis  sie  endlich  mit  derselben  verschmolzen 
wurde.  In  der  negativen  Seite  der  Abschaffung  des  bisherigen  Exe- 
cutionsniodus  der  travaux  herrschte  eine  Uebereinstimmung 
der  Ansichten,  deren  Mangel  bei  der  Gefängnissreform  im 
Grossen,  die  Lösung  der  Gefängnissfrage  nicht  zum  Abschluss 
kommen  liess. 

Ein  Bericht  des  Baron  Tupinier  aus  dem  Jahre 
1838  spricht  sich  unter  gründlicher  Auseinandersetzung  und 
Widerlegung  aller  denkbaren  Einwürfe  für  die  Umgestal- 
tung oder  Aufhebung  der  Bagnos  aus.  Die  wesentlichen  Schlüsse, 
die  darin  aus  den  in  sämmtlichen  Häfen  Frankreichs  angestell- 
ten  Beobachtungen  und  Nachforschungen  in  Beziehung  auf  die 
Bagnos  und  deren  Sträflinge  gezogen  werden,  laufen  auf 
Folgendes  hinaus: 

1.  Die  Nutzlosigkeit,  Gefährlichkeit  und  Kost- 
spieligkeit in  der  Unterhaltung  von  Sträflingen  in  den  Bag- 
nos, deren  Ueberwachung  für  das  Marine-Ministerium  eine  grosse 
Last  bildet.  Die  Arbeiten  der  Sträflinge  können  durch  eine 
geringere  Anzahl  freier  Arbeiter  billiger  und  besser  herge- 
stellt werden.  Ueberdies  erscheint  es  nicht  gefahrlos,  die  Ar- 

1 Ginouvier,  Botany  Bay  franfuis  1826.  Ein  Memoire  des  Ad- 
miral Willaumez  aus  dem  Jahre  1816.  Vgl.  Blosseville,  histoire  des 
colonies  penalcs  des  Anglau  1832,  in  der  Einleitung. 
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senale,  Werfte  und  Magazine  dein  Aufenthalt  von  Sträflingen 
der  schwersten  Categorie  preiszugeben.  Die  Aneinanderkettung 
mehrerer  Personen  trägt  wesentlich  dazu  bei,  die  Arbeiten  viel 
langsamer  herzustellen,  als  es  von  freien  Arbeitern  gegen  einen 
täglichen  Lohn  von  1 Fr.  20  Cent,  geschehen  kann.  Aus  der 
Nolhwendigkeit  die  Sträflinge  für  alle  Fälle  zu  beschäftigen,  fin- 
den sich  die  Ilafeubebürden  ferner  veranlasst,  eine  grosse  Menge 
unnützer  Arbeiten  zu  beginnen,  durch  welche  die  Arsenale  mit 
unnützem  und  unbrauchbarem  Material  überbürdet  werden.  Die 
Ersparniss,  die  durch  Unterdrückung  der  Bagnos  in  den  öffent- 
lichen Ausgaben  zu  erzielen  sein  würde,  wird  auf  900000  Frs. 
jährlich  veranschlagt. 

2.  Die  gesetzwidrige  Leichtigkeit  der  Arbei- 
ten. Die  vom  Code  penal  verlangten  anstrengenden  Arbeiten 
bestehen  darin,  „dass  die  Sträflinge  meistentheils  schlafen  oder 
schwatzen,  dass  man  zehn  bis  zwölf  Sträflinge  hinter  einem 
leicht  geladenen  Karren  einherstolziren  sieht,  wo  zwei  andere 
freie  Personen  dieselbe  Arbeit  verrichten  würden,  dass  sie  die 
Marinebospitäler  überfüllen,  wo  sie  als  Hausdiener  oder  Kran- 
kenwärter fungiren,  dass  man  ihnen  in  Privathäusern  und  Gär- 
ten begegnet,  wo  sie  häusliche  Arbeiten  verrichten,  dass  man 
sie  zu  allen  Tageszeiten  in  den  Strassen  von  Toulon  zum  öf- 
fentlichen Aergerniss  herumwandelnd  antrifft“. 

3.  Der  verderbliche  Einfluss  auf  diefreie  Be- 
völkerungin den  französischen  Seehäfen,  welcher  bei  unge- 
sonderter Arbeit  von  Sträflingen  und  freien  Arbeitern  unver- 
meidlich ist.  Nicht  nur  schlechtes  Beispiel,  sondern  sogar 
verbrecherische  Vorschläge  zielen  darauf  ab,  den  freien  Arbei- 
ter zum  Mitschuldigen  an  den  strafbaren  Unternehmungen  der 
Sträflinge  zu  machen.  Die  Schmiede-  und  Schlosserwerkslät- 
ten  der  Regierung  werden  benutzt,  um  darin  Nachschlüssel  auf 
Bestellung  anzufertigen,  so  dass  die  Vorrälhe  in  den  Arsenalen 
schon  dadurch  der  grössten  Gefahr  ausgesetzt  werden, 

Die  Vorschläge  des  Baron  Tupinier  gingen  dahin,  die  Bag- 
nos aufzuheben,  jedenfalls  aber  schleunige  Verbesserungen  in 
ihrer  neuen  Einrichtung  vorzunehmen;  die  Trennung  zwischen 
freien  Arbeitern  und  Sträflingen  durchzuführeu ; keinesfalls  zu 
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gestatten,  dass  Sträflinge  ausserhalb  des  unmittelbaren  Hafen- 
umkreises in  Privatwohnungen  beschäftigt  werden-,  sie  aus  den 
Bureaux  zu  entfernen  gleicherweise  wie  aus  den  Krankenanstal- 
ten; die  strengste  Controlle  einzufahren;  nur  ganz  grobe  und 
anstrengende  Arbeit,  niemals  solche  Arbeiten,  deren  Verrich- 
tung besondere  Kunstfertigkeit  voraussetzt,  durch  die  Sträflinge 
besorgen  zu  lassen,  und  für  diejenigen,  welche  durch  Körper- 
schwäche oder  Alter  verhindert  sind,  an  solchen  Arbeiten  Theil 
zu  nehmen,  besondere  Werkstätten  für  leichtere  und  weniger 
anstrengende  Geschäfte  einzurichten. 

Tupinier’s  Bericht  brachte  in  Frankreich  eine  entscheidende 
Wirkung  hervor.  Die  allgemeine  Ueberzeugung  von  der  Noth- 
wendigkeit,  die  Bagnos  aufzuheben,  wurde  durch  seine  practischen 
Bemerkungen  und  lebendigen  Schilderungen  mehr  gekräfitigt, 
als  dies  durch  eine  bloss  strafrechtliche  Erörterung  über  die 
innere  Zweckwidrigkeit  der  travaux  forces  hätte  geschehen 
können. 

Im  Verlaufe  der  von  der  Pairskammer  über  das  Gefäng- 
nissreformgesetz  bei  den  Gerichtshöfen  angestellten  Ermittlungen 
sprachen  sich  denn  auch  die  Apellhöfe  in  sehr  grosser  Mehr- 
heit für  die  Beseitigung  der  Bagnos  aus.  Die  Commission  der 
Pairskammer  schlug  im  Jahre  1847,  gestützt  auf  diese  Anträge 
vor,  die  Bagnos  durch  Strafarbeitshäuser  mit  Einzelhaft  entwe- 
der in  Frankreich  selbst,  oder  auf  den  französischen  Küsten- 
inseln, oder  in  Algier  zu  ersetzen.  Im  Zusammenhänge  mit 
dem  Gefängnissreform  - Entwurf  musste  dieser  Vorschlag  das 
gleiche  Schicksal  mit  demselben  theilen. 

Die  Abneigung  gegen  die  Bagnos  vererbte  sich  auf 
die  späteren  in  Frankreich  emporgekommenen  Regierungsge- 
walten durch  alle  Wechsellalle  hindurch.  Die  Deportationsfrage 
war  1850  erledigt  worden;  neben  ihr  standen  die  Transpor- 
tations-Decrete  gegen  die  Insurgenten  des  Juni  und  December. 
Dieselbe  Richtung,  die  in  diesen  gesetzgeberischen  Acten  aus- 
gedrückt ist,  wurde  auch  bei  den  travaux  forces  innegehalten. 
In  einer  Botschaft  des  Präsidenten  vom  12.  Novem- 
ber 1850  w:ar  der  Colonisationszweck  als  das  Ziel  hingestellt 
für  die  Einwohnerschaft  der  französischen  Bagnos.  Dabei  un- 
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terliess  man  wiederum  nicht,  die  financiellen  Rücksichten  in 
den  Vordergrund  zu  stellen  * In  der  legislativen  Versammlung 
scheinen  damals  ohnehin  wenige  Vertreter  der  Einzelhaft  thätig 
gewesen  zu  sein.  In  einer  Commission  derselben  unter  dem 
Vorsitze  von  Thiers  halte  man  sich  in  Bezug  auf  die  GeflSngniss- 
reformfrage  dahin  geeinigt,  dass  zunächst  die  zu  travanx  for- 
ces  verurtheilten  Personen  aus  Frankreich  zu  entfernen  und 
demnächst  auch  die  mit  reclusion  Bestraften  nach  Corsica  zu 
schicken  seien3.  Das  mögliche  Verdienst  ,der  Initiative  ging 
der  Legislative  durch  ihre  Auflösung  in  Folge  der  Decemberer- 
eignisse  im  Jahre  1831  verloren.  Vielmehr  wurde  durch  De- 
cret  vom  27.  März  1852  die  Räumung  der  Bagnos  ange- 
ordnet. Die  Zwangsarbeit  der  Sträflinge  sollte  durch  Cultur- 
arbeil,  Rodungen,  Entholzungen  und  andere  allgemein  nützliche 
Thätigkeit  im  französischen  Guyana  ersetzt  werden4.  In 
diesem  Decret  war  übrigens  ein  wichtiges  Princip  anerkannt 
worden  : dasjenige  der  nicht  rückwirkenden  Kraft  für  die  neue 
Anordnung.  Die  Entfernung  aus  Frankreich  sollte  vorläufig  ge- 
genüber den  alten  Sträflingen  in  den  Bagnos  keine  zwangs- 
weise sein.  Nur  diejenigen  sollten  nun  nach  Guyana  geschafft 
werden,  die  sich  freiwillig  dazu  verstehen  würden.  Man  legte 
deshalb  Listen  in  den  Bagnos  aus,  in  denen  die  Bedingungen 
aufgezeichnet  waren,  denen  die  Sträflinge  in  Guyana  während 
der  Strafdauer  unterworfen  sein  sollten.  Es  wird  Niemanden 
in  Erstaunen  setzen,  dass  sich  wirklich  in  Brest,  Rochefort  und 
Toulon  binnen  wenigen  Stunden  dreitausend  Sträflinge 
fanden  , die  ihre  freie  Einwilligung  zu  dem  Vorschläge  er- 


> In  der  Botschaft  heisst  es : six  mille  condamnese , ren fermes  dans 
nos  bagnes,  grevent  notre  budget  d’ une  Charge  enorme  et  menacent  in- 
cessament  la  societC.  II  a semble possible  de  rendre  la  peine  des  tra- 
vaux  forees  plus  efficace,  plus  moralisatrice , moins  dispendieuse  et 
en  meme  temps  plus  humaine,  en  Tulilisant  aux  progres  de  la  coloni- 
sation  franfaise. 

s Bericht  von  Grilier  Dufougeroux  vom  14.  Jmii  1851.  Auf  den 
Vorschlag  des  Justizministers  Bouher  wurde  der  Vorschlag  am  1.  Juli 
1851  an  deu  Staatsrath  verwiesen. 

4 Berenger,  repr.  penal  I,  379. 
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klärten  und  auf  ihre  Entfernung  nach  einem  Lande  subscribir- 
ten,  von  welchem  sie  kaum  dem  Namen  nach  gehört  hatten 5. 

Aus  der  unten  zu  gebenden  Schilderung  des  französischen 
Guyana  und  der  daselbst  herrschenden,  maasslosen  Sterblichkeit 
darf  man  von  vornherein  erwarten,  dass  man  den  Sträflingen  in 
Frankreich,  um  sie  zu  zwangsweiser  Auswanderung  zu  bewegen, 
Vieles  verschwiegen  und  Vieles  versprochen  haben  muss,  da- 
mit eine  freiwillige  Schaar  von  3000  Personen  angeworben 
werden  konnte.  Das  Decret  vom  27.  März  1852  stellte  den 
Sträflingen  folgende  Lage  in  Aussicht: 

1.  Fortfall  der  A n cina  nderke  t tu  ng  und  derKa- 
nonenkugel  an  den  Beinen,  ausser  im  Falle  disciplinarer  Be- 
strafung. 

2.  Aussicht  für  verurtheilte  Frauen  sich  in  Guyana 
zu  verheirathen.  Die  Wirkung  dieses  zweiten  Punctes  auf  die 
in  den  maisons  centrales  eingesperrten  Frauen  musste  besonders 
gross  sein.  Berenger  berichtet,  dass  in  Rennes  von  40  auf  Trans- 
portation subscribirenden  Frauenzimmern  38  dem  ehelosen  oder 
Wittwenstande  angehörig  waren. 

3.  Aussicht,  uach  zweijähriger  guter  Führung 
in  Frankreich  oder  der  Colonie  entweder  in  Privatdienstverhält- 
nisse einlretcn  zu  können,  oder  eine  Landverleihung  zur 
eignen  Bebauung  zu  erhallen,  die  nach  zehn  Jahren  un- 
widerrufliches Eigenthum  werden  könne,  dorthin  auch  im  Falle 
solcher  Landverleihung  die  in  Frankreich  zurückbleibenden  Fa- 
milien der  Sträflinge  zu  übersiedeln. 

Diese  Begünstigungen  und  Erleichterungen  in  der  Lage  der 
Ycrurtheilten,  die  natürlich  geneigt  waren,  das  Maass  grösserer 
persönlicher  Freiheit  für  das  Entscheidende  und  Wichtigste  an- 
zusehen, wurden  allerdings  durch  eine  Beschränkung  beein- 
trächtigt, welche  lediglich  dem  Sicherungszweck  entsprach. 
Der  Aufenthalt  in  der  Colonie  wurde  nämlich,  ganz  abgesehen 
von  der  Strafdauer,  zu  einem  zwangsweisen  dadurch  gemacht, 
dass  jeder  Sträfling,  der  weniger  als  acht  Jahre  travaux  forces 

* Vgl.  den  Bericht  des  Ministers  der  Marine  und  der  Colonien  im 
Moniteur  vom  21.  Kehr.  1852. 
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zu  verbüssen  hatte,  einen  der  Verurtheilung  gleichen  Zeitraum 
nach  seiner  Freilassung  in  der  Colonie  verbleiben,  jeder 
über  8 Jahre  hinaus  verurtbeilte  die  Colonie  über- 
haupt niemals  wieder  verlassen  darf.  Nicht  einmal 
die  erlangte  Begnadigung  übt  die  Wirkung,  dass  die  Rückkehr 
nach  Frankreich  gestattet  ist,  wofern  nicht  eine  ausdrückliche 
Erklärung  die  Begnadigung  so  weit  ausdehnt. 

Ausser  diesen  Bestimmungen  enthält  das  Decret  noch  An- 
ordnungen über  die  Bestrafung  v on  Fluchtversuchen 
mit  zwei-  bis  fünfjähriger  Zwangsarbeit,  welcher  bei  lebens- 
länglich Verurtheilten  das  Schleppen  einer  doppelten  Kette 
substituirt  wird. 

So  die  Bestimmungen  des  Decrets  vom  27.  März  1852. 
Zweierlei  ist  dabei  auffallend:  Die  Einführung  einer  in  der 
Th  at  ganz  neuen  Strafe  im  Wege  des  einfachen  De- 
crets, welches  zu  seiner  Legitimation  nicht  einmal  einen  poli- 
tischen Nothstand  anführen  kann,  weil  es  sich  nicht  um  poli- 
tische, sondern  um  gemeine  Verbrecher  handelt;  sodann  die 
auffallende  Bescheidenheit,  sich  um  die  freie  Zustimmung  der 
Sträflinge  zu  bewerben,  als  ob  in  vertragsmässigen  Formen 
zwischen  dem  Staate  und  seinen  Unterthanen  ein  neuer  Straf- 
modus verabredet  werden,  und  der  Privatwille  hierbei  ir- 
gend wie  zur  Geltung  kommen  könnte.  Allein  auch  diese 
Abweichung  von  den  Grundprincipien  des  Strafrechts  würde 
entschuldigt  werden  müssen,  wenn  es  sich  um  wesentliche  Ver- 
besserungen und  Erleichterungen  in  der  Lage  der  Sträflinge 
handelte,  wenn  die  vereinbarten  Veränderungen  aus  dem  Ge- 
siclitspunct  einer  bedingungsweisen  Begnadigung  betrachtet  wer- 
den könnten.  Der  Gesammtinhalt  der  vom  Staat  gewünschten 
Vereinbarungen  läuft  aber  darauf  hinaus,  dass  der  Sträfling  im 
Bagno  auf  Kosten  seiner  zukünftigen  Freiheit  eine  augenblick- 
liche Erleichterung  seiner  Lage  erkaufen  soll. 

Der  Erfolg  der  den  Sträflingen  in  den  Bagnos  gemach- 
ten Anerbietungen  war  wahrscheinlich  nicht  ganz  und  gar  der 
gehoffte.  Sobald  man  in  Frankreich  über  den  Zustand  im  fran- 
zösischen Guyana  aufgeklärt  worden  war,  durfte  man  ohnehin 
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nicht  darauf  rechnen,  im  Wege  freiwilliger  Werbung  nennens- 
werte Resultate  zu  erreichen. 

Die  Bestimmungen  des  Decrets  wurden  mit  einigen  erheb- 
lichen Aenderungen  daher  zur  Gesetzesform  umgearbeitet  und 
als  allgemeines  Gesetz  mit  rückwirkender  Kraft  am  30. 
Mai  1854  sanctionirt*.  Seinem  Inhalte  nach  der  Transportation 
gewidmet,  führt  es  dennoch  den  Titel:  Loi  sur  l’ ex  ecu  tion 
de  la  peine  des  travaux  forces,  und  wurde  als  solches 
gegen  drei  Stimmen  in  dem  gesetzgebenden  Körper  angenommen. 


• Vorgelegt  dem  gesetzgebenden  Körper  am  4.  Juni  1852,  modificirtam 
5.  Mai  1854,publicirtam  1.  Juni  desselben  Jahres.  (Abgedruckt  im  Anhang  Ij. 
Es  ist  für  die  Gesetzgebungsgeschichte  und  für  den  modernen  Rechts- 
zustand von  Frankreich  wichtig,  den  Inhalt  des  Decrets  mit  dem  spätem 
Gesetz,  sowie  dem  Code  penal  zu  vergleichen.  Es  ist  erstaunenswürdig, 
wie  leicht  es  den  Decreten  wird,  dasjenige  zu  ändern,  was  Gesetze  be- 
stimmt hatteu.  Vgl.  daher  eine  Nebeneinanderstellung  der  Eingangs- 
artikel des  Decrets  und  des  Gesetzes  vom  30.  Mai : 

A.  De  er.  art.  1:  Les  condamtuls  aux  travaux  forces,  gut  seront  envoyes 
■ ä la  Guyane  franfaise,  pour  y subir  leur  peine,  y seront  employes 

aux  travaux  de  la  colonisation,  de  la  culture,  de  Texploita- 
tion  des  forits  etc. 

Loi  art.  2:  Les  condamnes  seront  employes  aux  travaux  les 
plus  penibles  de  la  colonisation  etc. 

B.  Decr.  art.  3:  Ils  ne  pourront  itre  enchaines  deux  « deux  ou  assu- 
jettis  n trainer  le  boulet  guä  titre  de  punition  disciplinaire. 

Loi  art.  3:  Ils  pourront  itre  enchaines  deux  ä deux  ou 
assujettis  ä trainer  le  boulet  d titre  de  punition  disciplinaire.  Die 
veränderte  (positive)  Fassung  scheint  anzudeuten,  dass  man  die  An- 
einanderkettung auch  ohne  disciplinare  Strafe  en  cas  de  besoin  an- 
wenden will. 

C.  art.  5 des  Decrets  fehlt  ganz. 
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Das  Gesetz  über  die  Transportation  der  zu  travaux  forcet  verurtheiüen  Verbrecher  vom 
90.  Mai  1854.  Motive  des  Gesetzentwurfs.  Classificirung  der  gesetzlichen  Bestimmun* 
gen.  1.  nach  dem  Abschreckungszwecb.  2.  nach  dem  Sicherungszweck.  3.  nach  dem 
Bessern ogszweck.  4.  nach  dem  Colonisationszweck.  Critik  des  Gesetzes.  Zweckwidrig- 
keit. Ungerechtigkeit  der  rückwirkenden  Anwendung.  Gründe  der  Regierung  für  die 
Rückanwendung  des  Gesetzes.  Widerlegung  derselben.  Wichtigkeit  dieser  Frage  für 
Frankreich.  Beständiger  Wechsel  seiner  Gesetzgebung  in  den  wichtigsten  Puncten- 

Eine  Critik  des  Gesetzes  vom  30.  Mai  1854  muss  sicli 
tbeils  auf  die  positiven  Bestimmungen  desselben,  theils  auf  eine 
Vergleichung  mit  den  Motiven  gründen,  weiche  in  dem  Berichte 
von  Dumiral  den  Gesetzesvorlagen  vorausgeschickt  sind,  uni 
darnach  zu  prüfen,  wie  weit  darin  eine  Uebereinstimmung  mit 
den  gesetzlichen  Vorschriften  vorhanden  ist,  wie  weit  diese  den 
Absichten  der  Regierung  entsprechen. 

Die  Motive  des  Gesetzentwurfes  bemühen  sich,  theils 
die  früheren  Erfahrungen  über  die  Unzweckmässigkeit  der  Bagnos 
zu  wiederholen,  theils  die  Vortheile  der  Colonisalion  auseinan- 
derzusetzen. 

Die  leitenden  Gesichtspuncle,  von  denen  man  bei  der  Vor- 
lage des  Gesetzes  ausging,  sind  hinsichtlich  des  Strafzweckes 
folgende : 

1.  Der  Abschreckungszweck,  welcher  in  der  Strafe 
der  travaux  forcis  durch  Abschaffung  der  Brandmarkung  und 
der  öffentlichen  Ausstellung  abhanden  gekommen  ist,  soll  durch 
eine  neue  Art  ihrer  Ausführung  hergestellt  werden*. 


1 Der  Coramissionsbericht  sagt : les  travaux  forces  ont  perdu  leur 
caractere  dintimidation,  lout  en  gardanl  leur  caractere  de  fletriseure. 
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2.  Sicherungszweck  gegen  die  grosse  Anzahl  von  rück- 
fälligen Verbrechern,  welche  „die  Gesellschaft  in  organisirter 
Feindschaft  bedrohen“. 

3.  Besserungszweck,  welcher  bei  dem  alten  Systeme 
der  Zwangsarbeit  in  den  Bagnos  deswegen  nicht  erreicht  wer- 
den kann,  weil  die  Stellung  unter  Polizeiaufsicht  es  dem  Sträf- 
ling beständig  erschwert,  ein  ehrliches  Fortkommen  nach  seiner 
Entlassung  zu  finden. 

Alle  diese  Strafzweckc  sollen  erreicht  werden  durch  An- 
wendung des  Systems  der  Strafcolonisation  auf  die  travaux 
forces , deren  Inhalt,  wie  schon  in  der  Botschaft  des  Präsiden- 
ten vom  12.  November  1850  ausgedrüekt  war,  durch  diese  Ver- 
änderung „ plus  efficace,  plus  moralisatrice,  moins 
dispendieuse  et  en  meme  temps  plus  humaine “ wer- 
den sollte.  Nach  den  Motiven  ist  das  neue  Gesetz  also  beru- 
fen, allen  Anforderungen  zu  genügen,  welche  von  den  ver- 
schiedenartigsten Seiten  an  eine  Strafe  gestellt  werden  können. 
Nur  bleibt  es  auffallend,  dass  von  der  Gerechtigkeit  derselben 
nirgends  die  Rede  ist.  Neben  diesen  strafrechtlichen  Gesichts- 
puncten  wird  dann  indirect  derjenige  der  (Kolonisation  hingestellt. 

Fragen  wir,  in  wiefern  der  Inhalt  dieses  in  15  Artikeln  ab- 
gefassten Gesetzes  den  gehegten  Erwartungen  und  ausgespro- 
chenen Absichten  entspricht,  so  lässt  sich  derselbe  im  Folgenden, 
in  Beziehung  auf  die  vier  Zwecke:  der  Abschreckung,  der  Si- 
cherung, der  Besserung  und  der  Colonisation,  dahin  resumiren1: 

1.  Abschreckung,  a.  durch  die  weile  Entfernung  des 
Ortes,  dessen  Bestimmung  in  rein  administrativer  Weise  durch 
den  Kaiser  erfolgt  (art.  1).  Nur  eine  negative  Bestimmung 
nimmt  Algier  ausdrücklich  aus,  angeblich  weil  durch  die  sorg- 
fältige Ueberwachung  der  Sträflinge  und  durch  die  nothwendige 
Einrichtung  besonderer  Polizeianstalten  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden Anordnungen  in  Betreff  des  Fremdenverkehrs 
(Pässe,  Schiffsdurchsuchungen)  der  Handel  gestört  werden  könnte, 
b.  durch  die  Natur  der  Arbeiten,  welche  bezeichnet  werden  als 
les  plus  penibles  de  la  colonisation  et  ä tous  autres  travaux 


2 Abgedruckt  im  Anhang  I,  B.  no.  3. 
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d'utilite  publique  (art.  2).  c.  durch  Aneinjnderkeltung  mehrerer 
Sträflinge  (art.  3),  die  in  einem  heissen  Clima  überseeischer  Be- 
sitzungen voraussichtlich  nicht  so  leicht  erträglich  sein  würde, 
als  in  einem  französischen  Bagno.  Man  sieht  hieraus,  dass 
etwas  wirklich  Neues  in  der  innern  Natur  der  travaux  forces 
nicht  geschaffen  worden  ist,  wenn  man  nicht  eben  den  sehr 
unbedeutenden  Zusatz  der  travaux  les  plus  penibles , bestehend 
in  den  Worten  de  la  colonisation,  dahin  rechnen  will. 

2.  Sicherung,  a.  durch  die  weite  Entfernung  des  Ortes, 
welcher  ein  Entkommen  von  dort  unmöglich  macht;  abgesehen 
von  der  in  dieser  Beziehung  gleicherweise  vorhandenen  ab- 
schreckenden Wirkung,  b.  durch  die  Zwangspflicht,  bei  einer 
Verurtheilung  unter  8 Jahren  eine  der  Strafdauer  gleiche  Frist, 
bei  längerer  Strafdauer  zeitlebens  in  der  Colonie  zu  verbleiben 
(art.  6).  c.  durch  die  strenge  Strafe  jedes  Fluchtversuches  mit 
zwei-  bis  fünfjähriger  Zwangsarbeit  für  zeitige  Verurtheilte , mit 
doppelter  Ankettung  für  lebenslänglich  Verurtheilte  (art.  7). 
d.  durch  eine  Strafe  von  ein-  bis  dreijähriger  Zwangs- 
arbeit für  diejenigen,  welche  selbst  nach  ihrer  Entlassung 
oder  nach  vollständiger  Verbüssung  ihrer  Strafe  die  Colonie 
ohne  Erlaubniss  des  Gouverneurs  verlassen  (art.  8).  e.  durch 
schleunige  Justiz  in  allen  Uehertretungsfallen  der  Sträflinge,  welche 
einem  Kriegsgerichte  unterworfen  sind  (art.  10). 

3.  Besserung  (und  theil weise  auch  Colonisation).  a.  durch 
die  Vergünstigungen,  welche  den  Sträflingen  beiderlei  Geschlechts 
gewährt  werden  für  den  Fall,  dass  sie  sich  durch  gutes  Betra- 
gen einer  nachsichtigen  Behandlung  würdig  zeigen.  Es  kann 
alsdann  gestattet  werden : Arbeit  im  Dienste  von  Privatpersonen 
oder  aber  der  Localbehörden  in  den  Colonien;  Ackerbau  auf 
eigne  Rechnung  nach  Gewährung  eines  Bodenstücks,  die  bis  zur 
vollkommenen  Entlassung  des  Sträflings  eine  widerrufliche  bleibt 
(art.  11).  b.  durch  administratives  Zugeständniss  der  Dispositions- 
fähigkeit über  das  in  der  Colonie  erworbene  Vermögen,  also 
durch  Beseitigung  derjenigen  Rechtsnachtheile,  welche  nach  Auf- 
hebung des  bürgerlichen  Todes  die  interdiction  nach  dem  Ge- 
setze vom  31.  Mai  1854  nach  sich  zieht  (art.  12). 

4.  Colonisation  durch  die  auf  Besserung  hinwirkenden 
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Mittel,  ausserdem  aber  a.  durch  Gleichstellung  der  Geschlechter. 
Nach  dem  alten  Systeme  arbeiteten  die  Frauen  nicht  in  den 
Bagnos,  sondern  in  den  maisons  centrales.  Auch  sie  werden 
nunmehr  transportirt  und  zu  Arbeiten  angehalten  en  rapport 
avec  leur  sexe  et  leur  dge  (art.  4).  b.  durch  Ausschluss  aller 
Personen,  welche  im  Augenblick  der  Urtheilslallung  ein  Al- 
ter von  60  Jahren  erreicht  haben.  Bei  ihnen  tritt  an  Stelle 
der  travaux  forces  die  Strafe  der  reclusion  auf  eine  gleiche 
Dauer  im  Verbältniss  zu  der  Strafe,  welche  ersetzt  wird 
(art.  5). 

Zu  diesem  Hauptinhalt  treten  noch  zwei  ergänzende 
Paragraphen  hinzu:  der  erste  Absatz  des  Art.  1 und  der 
Art  14.  In  dem  erstem  ist  bestimmt,  dass  für  den  Fall  äusserer 
Hindernisse  in  der  Ausführung  der  Strafe,  wie  beispielsweise 
eines  Seekrieges,  die  Strafe  der  travaux  forces  in  Frankreich 
voilstreckt  werden  soll.  Dieser  Zusatz  verdankt  seine  Entstehung 
einem  mit  dem  Staalsrath  vereinbarten  Amendement.  Die  Com- 
mission hat  ausdrückliche  Bestimmungen  darüber  vermisst,  wo 
und  in  welcher  Art  bei  Verhinderungsfällen  die  Strafe  der  tra- 
vaux forces  verbüsst  werden  soll,  ob  in  den  Bagnos  oder  in 
den  maisons  centrales,  und  eine  gesetzliche  Bestimmung  darüber 
verlangt.  In  einem  derartigen  Verlangen  erblickte  die  Regierung 
jedoch  eine  lästige  Beschränkung  ihrer  freien  Thätigkeit,  und  so 
kam  es  zu  jenem  Zusatze,  der  nichts  besagt,  als  was  ganz  selbst- 
verständlich ist.  Sobald  alle  maritimen  Verbindungen  abgesclmit- 
len  sind,  wird  schliesslich  nichts  Anderes  übrig  bleiben,  als  die 
Zurückhaltung  der  Sträflinge.  Der  Art.  14  endlich  verweist 
auf  besondere  administrative  Regulative  in  Betreff  der  discipli- 
naren  Bestrafungen,  der  Landverleihungen  und  der  Vergünsti- 
gungen in  der  freien  Dispositionsfähigkeit. 

Die  Gesammlheit  der  bisher  aufgeführten  Bestimmungen 
zeigt  ein  trauriges  Gemisch  und  Durcheinander  verschiedenar- 
tiger Strafbestandtheile,  eine  Mischung,  welche  die  Commission 
mit  wunderbarem  Euphemismus  eine  Combination  der 
Deportation  mit  der  englischen  Transportation 
nennt.  Während  man  letztere  beständig  als  Muster  citirte,  wo 
es  sich  darum  handelte,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  durch 
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eine  Colonisation  von  Verbreebern  ein  colonialer  Besitzstand 
geschaffen  werden  kann,  wies  man  jede  Analogie  zurück,  wenn 
es  darauf  aukatn,  zu  Gunsten  der  Sträflinge  mildernde  Grund- 
sätze einzuführeu.  . _ • 

Nach  den  einzelnen  Strafzwecken  hin  ist  es  nicht  zuviel 
behauptet,  wenn  man  das  Gesetz  vom  30.  Mai  1854  ein  trau- 
riges Wirrsal  von  unpractischen  Ideen,  oder  aber  eine  berech- 
nete Täuschung  derjenigen  nennt,  die  über  die  weiteren  Ab- 
sichten der  Regierung  in  Beziehung  auf  die  Auswahl  des  Straf- 
ortes im  Unklaren  waren.  Dass  der  aufgestellte  Colonisations- 
zweck  vollkommen  unerreichbar  ist  bei  einer  Annahme  von 
Sicherheitsbesliaunungen  und  Beschränkungen,  wie  in  dem  ge- 
genwärtigen Gesetz  geschehen , muss  Jedermann  einsehen, 
der  nur  eine  ganz  oberflächliche  Kenntniss  der  englisclien 
und  französischen  Golonisationsgeschichte  erworben  hat  Es  • 
nimmt  sich  sonderbar  aus,  diejenigen,  welche  berufen  sind, 
ein  Land  dem  Urzustände  zu  enlreissen  und  der  Cullur  zugäng- 
lich zu  machen,  alles  dessen  beraubt  zu  sehen,  was  für  sie  ein 
Motiv  zur  Thätigkeit  sein  kann.  Die  Freiheit  persönlicher  Be- 
wegung ist  unterdrückt  durch  die  einfache  Vorschrift,  dass  die 
Colonie  selbst  nach  Ablauf  dec  Strafzeit  ohne  Genehmigung  des 
Gouverneurs  nicht  verlassen  werden  darf.  Der  ganze  Plan  gellt  auf 
eine  z w a u g s w e i s e C o 1 o n i s a t i o n , gestützt  und  in  Bewegung 
gesetzt  durch  die  Rundschreiben  von  Präfecten  oder  discipli- 
nare  Anordnungen  der  Gouverneure  oder  kriegsgerichtliche 
Urtheile.  Wie  weit  die  Ausführung  dieses  Plaues  gediehen,  wird 
die  weiter  unten  folgende  Schilderung  des  französischen  Guyana 
angeben. 

Mehr  als  die  äusserliche  Zweckwidrigkeit  in  allen  Bestim- 
mungen des  Gesetzes,  die  nicht  bloss  auf  die  verhinderte  Rück- 
kehr nach  Frankreich  Bezug  haben,  fällt  die  grosse  Ungerech- 
tigkeit des  neuen  Gesetzes  auf,  welche  die  ersten  und  einfach- 
sten Grundsätze  des  Strafrechts  überschreitet.  Dieselbe  liegt 
nämlich  in  der  Verletzung  des  Princips  d er  n ich  t rück- 
wirkenden Kraft  neuer  Strafgesetze.  Der  Schlussartikel  15 
erklärt  das  Gesetz  anwendbar  auf  alle  Verurteilungen  wegen 
früher  begangener  Verbrechen  mit  Ausnahme  zweier  Arti- 

*.  H o 1 It  end  o r ff , Deportalion.  31 
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k e I , welche  nicht  rückwirkend  sind.  Ausgenommen  von  der 
Rückwirkung  sind: 

1.  der  Art.  6,  der  den  Sträflingen  die  Nothwendigkeit  auf- 
erlegt, je  nachdem  die  Strafdauer  acht  Jahre  übersteigt  oder 
nicht,  lebenslänglich  oder  aber  mindestens  eine  der  Strafdauer 
gleiche  Zeit  nach  der  Entlassung  in  der  Colonie  zu  bleiben; 

2.  der  Art.  8,  der  eine  Strafe  von  ein-  bis  dreijähriger 
Zwangsarbeit  denjenigen  auferlegt,  welche  ohne  vorgätigige  Au- 
torisation des  Gouverneurs  die  Colonie  (als  „freie“  Einwohner) 
verlassen,  oder  den  ihnen  gewährten  Urlaub  überschreiten. 

Durch  diese  Ausnahmen  ist  die  Härte  des  Gesetzes  freilich 
gemindert  und  die  augenfälligste  Rechtsverletzung  vermieden, 
die  darin  liegen  würde,  wenn  man  die  ganz  neue  Strafbe- 
stimmung des  zwangsweisen  Aufenthaltes  in  der  Colonie  rück- 
wirkend anwenden  wollte.  Dadurch  sind  natürlich  alle  Straf- 
termiue  entweder  verdoppelt  oder  sogar  zu  lebenslänglichen  ge- 
macht worden.  Ein  ganz  neuer  Verbrechensfall,  darin  bestehend, 
dass  Jemand  nach  seiner  Entlassung  und  nach  Verbüssung 
seiner  Strafe  die  Colonie  verlässt  ohne  Urlaub  des  Gouverneurs, 
ist  erfunden  und  mit  mehrjähriger  Zwangsarbeit  bedroht  wor- 
den. Die  Ueberschreitung  eines  von  einer  administrativen  Be- 
hörde (dem  Gouverneur)  beliebig  zu  ertheilenden  und  beliebig 
zu  beschränkenden  Urlaubs  wird  mit  der  schwersten  Freiheits- 
strafe des  französischen  Rechts,  der  Zwangsarbeit,  belegt. 

Auf  diese  beiden  neuen  Strafzusätze  zu  dem  alten  Kern 
der  travaux  forces  sind  die  Ausnahmen  von  der  nichtrück- 
wirkenden Kraft  beschränkt. 

Vergleicht  man  aber  die  alte  Strafe  mit  der  neuen  nach 
dem  Gesetze  vom  30.  Mai  1854,  so  findet  man  in  der  letzteren 
als  verschiedene  Bestandtheile  im  Vergleich  zur  früheren  die 
zwangsweise  Entfernung  von  Frankreich  und  die  Bestimmung 
eines  überseeischen  Strafortes  zum  Aufenthalt  für  den  Sträfling. 
Beide  Merkmale  zusammengenommen  ergeben  den  Inhalt  der 
Transportation  oder  der  Deportation.  Beide  Bezeichnungen 
sind,  wahrscheinlich  um  d en  Gedanken  einer  neuen 
Strafsanction  und  die  Fra  ge  nach  der  Rückwirkung 
nichtzurGeltungkom  menzulassen,  absichtlichund 
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auffallender  Weise  vermieden.  Das  Gesetz  kündigt  sich, 
wie  wir  bereits  bemerkt,  als  ein  Gesetz  an  über  die  Vollstreckung 
der  Zwangsarbeit,  obwohl  die  Jurisprudenz  in  Frankreich  zur 
Bezeichnung  seiner  Bestimmungen  sich  kurzweg  die  „Transpor- 
tation“ angeeignet  bat3,  obwohl  in  den  Motiven  und  den  Be- 
richten zu  diesem  Gesetze  fortwährend  die  Parallele  mit  der 
englischen  Transportalionsstrafe  «ufgesucht  und  bervorgehoben 
worden  ist. 

Die  Motive  des  Gesetzentwurfes  stellten  das  Vorhandensein 
aller  die  Rückwirkung  ausschliessender  Umstände  in  Abrede. 
Es  heisst  darin,  um  die  rückwirkende  Kraft  zu  verlheidigen : 

„De  tous  leg  articles  declares  applicables,  il  ny  en  a qu'un, 
qui  puisse  etre  considere  comme  une  aygravation : d ce  quil 
change  le  lieu  d’execution  de  peine.  Les  autres  attenuent  au 
Heu  (t aggraver.  Ce  changement  du  lieu  ne  touche  pas  d la 
nature  de  la  peine,  qui  demeure  la  meine.  II  ny  a de  change, 
que  le  mode  d’execution  qui  peut  l’etre  tn  tout  temps 
sans  ritroactiviti.  La  distinction  a ite  constamment  admise. 
Elle  ne  pourrait  pas  l’e'tre,  si  la  loi  du  temps  de 
la  condamnatt'on  avait  determine  un  lieu  pour 
l’ execution  de  la  peine,  mais  le  Code  est  muet  snr  ce 
point “. 

Staunenerregend  ist  aber  die  juristische  Motivirung  der 
Unschädlichkeit  für  den  Fall,  dass  man  wirklich  die  Be- 
dingungen der  Nichtrückwirkung  in  dem  neuen  Gesetze  finden 
würde.  Es  heisst  daher  weiter: 

„Au  reste,  il  s’agirait  d une  peine  nouvelle,  que  Tapplica- 
tion  de  la  loi  serait  encore  irreprochable.  On  peut,  en  effet, 
sans  retroactivite  mauvaise  substituer  une  peine  d 
une  autre,  si  la  peine  ancienne  est  reconnue  viciense  dans  son 
execution  et  la  peine  nouvelle  mieux  organisee  pour  atteindre 
son  but,  sans  aggraver  son  ch  dt  im  ent.  Le  legislateur  en  ac- 


’ Berenger,  repr.  pen.  hat  1,  377  für  g IV.  die  Ueberschrift:  Sup- 
pression des  bngnes.  Hs  sonl  remplaccs  pur  la  transportation.  Ebenso 
der  Recueil  general  des  lois  et  des  arrits,  fände  par  Sirey  1854. 
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complissant  une  amelioration  ne  fait,  que  remplir  sa  mmion 
sociale  et  conservatrice“. 

Zum  Schluss  also  der  Grundsatz  des  neu  - französischen 
Staatsrechts,  dass  wenn  es  sich  nur  um  die  Vornahme  einer 
(nach  Meinung  der  jedesmaligen  Regierungsgewalt  vorhandenen) 
Verbesserung  handelt,  die  Fundamentalsätze  des  Strafrechts,  wie 
des  Rechts  überhaupt,  aufgegeben  werden  dürfen.  Alle  Gründe, 
die  man  angeführt  hat,  tun  die  rückwirkende  Kraft  des  neuen 
Gesetzes  zu  verlbeidigen,  oder  um  zu  behaupten , dass  es 
sich  nicht  um  eine  neue  Strafe  handelt,  sind  verfehlt  und 
irrig.  Üie  Hauptpuncle  zur  Unterstützung  der  Regierungsmei- 
nung  waren : 

1.  die  Meinung  der  französischen  Gerichts- 
höfe, welche  bei  verändertem  Vollstreckungsmodus  in  den 
Freiheitsstrafen  die  Rückwirkungsfrage  ausschliessen.  Es  handle 
sich  hier  nur  um  einen  veränderten  mode  d’execution  in 
der  beibehaltenen  Strafe  der  travaux  forcls. 

Dagegen  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  die  französischen 
Apellhöfe  bei  Gelegenheit  des  Gefäugnissreformprojecls  im  Jahre 
1845  sehr  häufig  dahin  aussprechen,,  dass  .schon  die  Ein- 
zelhaft im  Verhältnis«  zu  der  alten  einfachen  Freiheitsstrafe 
als  blosser  Executionsmodus  nicht  angesehen  werden  könne,  son- 
dern eine  neue  Strafe  bilde4. 

Noch  mehr  als  durch  die  Einzelhaft  wird  aber  die  einfache 
Gelängnissslrafe  durch  die  Transportation  umgestaltet,  weil  da- 
durch thatsächlich  (ganz  abgesehen  von  den  rechtlichen  Bestim- 
mungen in  Frankreich)  die  Rückkehr  in  die  Heimalh  und  den 
Geburtsort  unmöglich  gemacht  wird:  eine  Rückkehr,  die  tlieils 
den  natürlichen  Verhältnissen  bei  jedem  entlassenen  Sträfling 
entspricht,  tlieils  als  so  selbstverständlich  erachtet  wurde,  dass 
die  Administrativbehörden  in  Frankreich  jeden  Sträfling  nach 
seiner  Entlassung  mit  einem  Zw-angspass  in  seine  Heimalh 
zu  versehen  pflegen.  Die  Entfernung  aus  der  Ileimath  und  dem 
Valerlande  bildet  einen  so  eigentümlichen  Bestandteil,  und 


4 Barbaroux,  de  la  transportation,  p.  90. 
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verändert  die  Freiheitsstrafe  so  weit,  dass  sie  unter  einem 
mode  d’execution  derselben  nicht  mehr  einbegriffen  werden 
kann4  5. 

2.  Das  Schweigen  des  Code  final.  Weil  die  alle 
Strafgesetzgebung  schwieg,  darum  soll  es  den  Verwaltungs- 
behörden gestaltet  sein,  den  Ort  der  Strafverbfissung  beliebig 
zu  ändern6. 

Allerdings  sagt  der  Code  prnal  nichts  darüber,  dass  das  Ge- 
setz oder  der  Richter  im  Urtheil  das  Gefängnis»  bestimmen  soll, 
in  welchem  der  Sträfling  seine  Strafe  verbüssen  soll.  Allein 
folgt  denn  daraus,  dass  diesen-  Ort  der  Strafverbfissung  in  be- 
liebiger Weise  durch  die  administrative  Gewalt  Frankreichs  jen- 
seits des  Oceans  liezeichnel  werden  darf?  Stillschweigende 
Voraussetzung  des  Code  war,  dass  alle  Freiheitsstrafen  ausser 
der  Deportation  und  der  Verbannung  auf  französischem  Roden 
verbüsst  werden  sollten.  Indem  er  der  Deportationsstrafe  den 
Zusatz,  gab,  dass  sie  Jiors  du  territoire  Continental  de  la  France “ 
verbüsst  werden  sollte,  indem  alle  auf  das  erste  Kaiserreich 
folgenden  Regierungen  diesen  Gegensatz  zwischen  der  Deporta- 
tion und  sämmtlichen  übrigen  Freiheitsstrafen  festhiellen  und 
Gesetzentwürfe  über  die  Einführung  der  Transportation 
als  einer  neuen  Strafe  vorbereiteten,  theilten  sie  zugleich 
diese  Auffassung  von  dem  Wesen  der  Oertlichkeit  Man  kann 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  vor  der  gegenwärtigen  Re- 
gierung keine  einzige  so  weit  gegangen  ist,  sich  die  Machtvoll- 
kommenheit beizulegen,  über  den  Strafort  auch  ausserhalb 
Europas  beliebig  zu  verfügen.  Sogar  das  Gesetz  vom  8.  Juni 
1850  lässt  eine  Veränderung  des  Deportationsortes 
nur  durch  Gesetz  eintreten. 

3.  Das  Beispiel  der  englischen  Gesetzgebung, 

4 Barharoux,  de  la  tramportation.  p.  64  will  die  Transportation  rück- 

wirkend angewendet  wissen:  qunnd  mdme.  So  sagt  er  in  wahrhaft  franzö- 
sischer Leichtfertigkeit:  „feloigncment  et  Ic  sejour force  peur, ent, il est  vrai, 
afferter  les  condamrtes;  or  l'Etut  n’a  point  d s’occuper  de  leurs 
Sentiments,  mais  de  leur  bienetre  et  delcur  morulisation “. 

* Behauptet  auch  neuerdings  von  Barharoux,  de  la  transportation, 
p.  89. 
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auf  welches  sich  namentlich  Barharoux  zur  Rechtfertigung  der 
rückwirkenden  Kraft  beruft1. 

Allerdings  kannte  die  englische  Jurisprudenz  von  jeher 
erhebliche  Ausnahmen  von  der  Regel,  dass  Strafgesetze  keine 
rückwirkende  Kraft  haben,  und  es  muss  zugegeben  werden,  dass 
die  letzten  Transportationsgesetze  in  Betreff  der  Auswahl  der 
Slraforte  der  Krone  eine  sehr  ausgedehnte  Befugniss  einräumen, 
welche  so  weit  geht,  dass  jeder  überseeische  Ort  ausgewählt 
werden  darf.  Man  kann  auch  für  England  sagen,  dass  nach  den 
Gesetzen  von  1853  und  1857  die  Transportation  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  (von  Seiten  der  Oertlichkeit)  eine  admi- 
nistrative Angelegenheit  geworden  ist.  Aber  dennoch  ist  der 
Unterschied  viel  grösser  zwischen  beiden  als  die  Aehnlichkeit. 
Zunächst  darf  man  mit  Recht  bezweifeln,  dass  die  Krone  in 
England  jemals  einen  so  schlechten  Gebrauch  von  der  ihr  über- 
lassenen Auswahl  des  Strafortes  gemacht  haben  würde,  wie  die 
französische  Regierung  dies  gethan.  Mau  darf  daran  zweifeln, 
weil  jene  in  höherem  Maasse  von  den  Rücksichten  auf  Billigkeit 
und  Gerechtigkeit,  nicht  von  blosser  Vorliebe  für  die  öffentliche 
Ordnung  geleitet  wird.  Viel  wichtiger  als  dieser  practische  Um- 
stand, den  die  Erfahrung  lehrt,  ist  aber  das  historische  Verhäll- 
niss,  in  welchem  die  Strafmittel  beider  Länder  stehen.  Nachdem 
in  England  die  Transporlationsstrafe  Jahrhunderte  lang  die  ein- 
zige Verbrechematrafe  ausser  den  Lebensstrafen  gewesen  war,  be- 
gründet durch  die  regelmässige  Thätigkeit  sämmllicher  Factoren 
der  Gesetzgebung,  ausgeübl  vermöge  eines  ausgedehnten  colonia- 
len Besitzes,  der  eine  Auswahl  zuliess,  trat  dort  die  Strafarbeit 
{penal  servitude)  an  ihre  Stelle,  bei  welcher  die  überseeische 
Ortsbestimmung  im  Vergleich  zu  der  früheren  nothwendi- 
* gen  Wegschaffung  über  See  etwas  ganz  Gleichgültiges 
war.  Die  Transportation  war  immer  mit  der  W'egsendung  über 
See  verbunden,  die  penal  servitude  kann  es  sein,  nach  dem 


1 p.  89,  wo  ersieh  sehr  zweideutig  dahin  ausdrückt:  ,,en  Angleterre 
le  droit  de  t r ans po r tatio n est  considere  comme  inherent  äla  Cou- 
rottne “/  — Soll  darin  ein  Vergleich  zu  den  kaiserlich  französischen 
Tranaportationsdecreten  liegen? 
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Ermessen  der  Regierung,  das  in  sich  selbst  und  durch  die  Rechte 
der  Colonie  beschränkt  ist.  In  Frankreich  trat  die  s.  g.  Trans- 
portation aber  an  Stelle  einer  Strafe,  die  immer  im  Mutler- 
lande  vollstreckt  worden  war  und  nach  der  Absicht  der  frühe- 
ren Gesetzgebung  auch  nothwendig  vollstreckt  werden  sollte. 
Die  Veränderungen  in  der  Strafgesetzgebung  von  Frankreich  und 
England  stehen  also  geradezu  im  umgekehrten  Verhältnis». 

Die  Strafe  der  travaux  forces  nach  dem  Gesetze  vom  30. 
Mai  1854  ist  also  eine  andere,  als  dieselbe  Strafe  nach  dem 
Code  final  Beide  führen  denselben  Namen,  und  zwar  die  erstere 
aus  rein  politischen  Nebenrücksichten ; beide  sind  aber  gänzlich 
verschiedene  Strafen,  die  einen  Vergleich  mit  einander  nach  Gra- 
dation nicht  ertragen.  Man  kann  zwar  sagen,  dass  dieselbe 
Freiheitsstrafe  bei  einer  kürzeren  Strafdauer  milder  ist  als  bei 
einer  längeren,  aber  man  kann  die  Transportation  niemals  im 
Vergleich  zu  den  alten  travaux  forces  als  eine  mildere  Strafe 
anseben,  um  dadurch  etwa  die  Rückanweudnng  des  Gesetzes 
vom  30.  Mai  1854  zu  entschuldigen.  Angenommen,  dass  beide 
Strafarten  gleich  schwer  wären,  so  würde  es  immer  noch 
unzulässig  sein,  die  eine  der  andern  mit  rückwirkender  Kraft 
zu  substituiren.  Im  Vergleich  zu  den  travaux  forces  ist  aber 
die  Transportation  nach  dem  Gesetze  vom  30.  Mai  1854  und 
nacli  dem  Gebrauch,  den  die  französische  Regierung  von  dem 
Art.  1 gemacht  hat,  weder  milder,  noch  auch  überhaupt  gleich 
schwer,  sondern  sie  ist  eine  Strafe,  die  meistenlheils  als  Todes- 
strafe, noch  häufiger  als  eine  lebenslängliche  Freiheitsstrafe, 
fast  immer  als  eine  die  Gesundheit  vollkommen  zerstörende 
Strafe  angesehen  werden  kann. 

Das  verkehrte  Princip,  dass  bei  der  Substiluirung  an  Stelle 
der  travaux  forces  die  Transportation  nach  Belieben  rückwir- 
kend angewendet  werden  kann,  führt  überdies  zu  den  aller  falsch- 
esten Consequenzen.  Will  man  nämlich  die  Transportation 
für  einen  blossen  Executionsmodus  gegenüber  den  Frei- 
heitsstrafen überhaupt  ansehen,  so  würde  man  auch  zugehen  * 
müssen,  dass  man  einen  zu  polizeilichem  Gefilngniss  verurtheil- 
ten  Transportirten  nach  Ablauf  von  6 Wochen  an  einer  fernen 
Küste  seinem  Schicksal  überlassen  und  ihm  im  günstigsten  Falle 
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gestatten  darf,  seine  Rückkehr  in  die  Heimalh  auf  eigene  Kosten 
zu  veranstalten.  Ein  Anfang  zu  derartigen  Schlussfolgerunge» 
ist  denn  auch  wirklich  in  Frankreich  bereits  gemacht  worden. 
Barbaronx8  schlägt  vor,  auch  der  Reclusionss träfe  die 
Transportation  in  derselben  Weise  rückwirkend  zu  substituiren, 
wie  dies  bei  den  travaux  forces  geschehen  ist*. 

Wie  sehr  der  Character  der  Freiheitsstrafen  durch  die  Wahl 
der  überseeischen  Straforte,  abgesehen  von  dem  Elemente  zwangs- 
weiser Entfernung,  das  in  der  Transportalionsstrafe  enthalten 
ist,  faclisch  verändert  wird,  dafür  bildet  die  Schilderung  der 
französischen  Strafcolonie  in  Guyana  einen  hinreichenden  Heleg. 
Rückwirkung  späterer  Strafgesetze,  angewendet  auf  die  Bestim- 
mung des  Strafortes , bildet  übrigens  für  die  mit  (Kolonialbesitz 
ausgestatteten  Länder,  in  denen  die  Transportation  nicht  existirt, 
eine  der  wichtigsten  Fragen.  Sie  ist  von  besonderer  Wichtig- 
keit für  Frankreich  geworden,  von  einer  Wichtigkeit,  die  fast 
an  das  Verhängnisvolle  grenzt.  Ihre  verschiedenartige  Behand- 
lung im  Verlaufe  weniger  Jahre,  ist  eine  der  interessantesten 
Episoden  der  neueren  französischen  Gesetzgebung. 

Im  Verlaufe  von  vier  Jahren  wurde  sie  ganz  verschieden 
und  geradezu  entgegengesetzt  behandelt. 

Das  Princip  der  Nichtrückwirkung  wurde  an- 
erkannt im  Art.  8 des  Deportationsgesetzes  vom  8.  Juni  1850. 
Obwohl  der  Art.  17  des  Code  penal  in  Beziehung  auf  die  Orts- 
bestimmung einfach  auf  ein  späteres  Decret  der  Regierung  ver- 
wiesen hatte,  so  trug  man  doch  gerechtes  Bedenken,  nach  vier- 
zigjähriger Bause,  in  welcher  ein  solches  Decret  nicht  erfolgt 
war,  diejenigen  mit  einem  Male  der  Deportation  nach  Nucaliiwa 
zu  unterwerfen,  die  früher  in  einer  französischen  Festung  die 
Detentiimsstrafe  als  Stellvertreterin  der  Deportation  angetreten 
hatten.  Das  gleiche  Gesetz  stellte  übrigens  im  Art.  7 den  rich- 

* De  la  transporlatiim,  cap.  VI.  p.  63. 

9 Tlieilwcisc  ist  dies  auch  bereits  geschehen.  Das  Decret  vom  26. 
August  1853  lässt  die  in  den  französischen  Colonien  von  Martinique, 
Guadeloupe  und  Reunion  zur  Reclusion strafe  vrrurtheilten  Indivi- 
duen nach  Guyana  schafTcn.  Vgl.  die  Seuatus  Consulte  vom  16.  Januar 
und  21.  Februar  1855,  welche  gleichfalls  jene  Colouien  betreffen. 
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ligen  Grundsatz  auf,  dass  die  Bestimmung  eines  überseeischen 
Deportationsortes  Sache  der  gesetzgebenden  Gewalt  ist,  und  dass 
eine  spätere  Veränderung  desDeportationsortes  durch  ein  Gesetz 
im  Voraus  den  Bestimmungen  der  Nichtrückwirkung  entzogen 
ist10.  Das  Verhältnis  hei  einer  solchen  Veränderung  liegt  als- 
dann zwischen  zwei  überseeischen,  nicht  aber  zwischen  einem 
überseeischen  und  einem  einheimischen  Puncte  abgegrenzt. 

Dasselbe  Princip  wurde  nach  vier  J ahren,  im  Ge- 
setz vom  30.  Mai  1854,  verleugnet.  Die  überseeische  Orts- 
bestimmung wird  der  einfachen  Verfügung  der  Regierung  an- 
heimgegeben und  ausserdem  die  Rückanwendung  behauptet,  nach- 
dem der  ursprüngliche  Gesetzgeber,  auf  dessen  Strafsanction  man 
sich  bezieht,  erweislich  eine  ganz  andere  Absicht  gehabt  und 
nur  an  eine  Strafvollstreckung  innerhalb  des  Mutterlandes  ge- 
dacht haben  konnte. 

In  der  Milte  zwischen  diesen  beiden  Gegensätzen  steht  das 
Decret  vom  27.  März  1852,  in  welchem  man  die  Rückwirkungs- 
frage unentschieden  gelassen  hatte,  weil  man  sie  im  Wege  frei- 
williger Meldung  zur  Transportation  zu  umgehen  hoffte. 

M Dans  les  cas,  oü  let  lieux  etabUs  pour  la  deportation  viendraient 
ä Stre  changes  par  la  loi,  les  deportes  seraient  transferes  des  anciens 
lieux  de  deportation  dans  les  nouveaux. 
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Die  politischen  Transportationen  durch  Decrete.  Rückwirkende  Kraft  derselben.  l.Das 
Decret  vom  27.  Juni  1848  gegen  die  Insurgenten.  Die  Transportation  ist  darnach 
keine  Strafe,  sondern  eine  Sicherheiismaassregel.  Militärcommissionen  zur  Aburtei- 
lung der  Ergriffenen.  Zahl  derselben.  1.  Gesetz  vom  24.  Januar  1850  zur  Ausführung 
des  Decrets.  Schicksal  der  verurteilten  Juni-Insurgenten  vor  ihrer  Abführung  nach 
Algier.  Wesentliche  Erschwerungen  im  Gesetz  im  Vergleich  zum  Transportation*- 
deeret.  Aus  Sicherheitsmaassregeln  entsteht  der  Slrafzwang.  8.  Das  Decret  vom  31. 
Januar  1850  über  die  Anwendung  der  Miülärgevetze  auf  die  Trnnsportirten.  4.  Decret 
vom  8.  December  1851  gegen  die  Deccmber-lnsurgenten.  5.  Cayenne  als  Strafort 
6.  Decret  vom  5.  März  l8ö*J  über  die  Transportation  wegen  mptnre  de  ban.  7.  Decret 
vom  28.  Marz  1852  über  die  Bildung  von  Colonies  pdnitetUiaires.  8.  Decret  vom  31. 
März  1852.  Transportation  als  Disciplinarstrafe.  9.  Decret  vom  23.  December  1853 
über  Einstellung  der  Transportation  nach  Cayenne.  10.  Deeret  vom  6.  December  1855 
über  Wiederaufnahme  derselben.  11.  Decret  vom  29.  August  1855  über  die  Unterwer- 
fung der  Trnnsportirten.  unter  die  Militnrgesetze. 

Au  die  Classe  der  nicht  nominell , sondern  faclisch 
zur  Verbüssung  der  travanx  forces  transporlirten  Personen 
schliessen  sich  diejenigen  po'itischen  Verbrecher  an,  welche 
durch  Decret,  abweichend  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
des  Code  penal  und  von  dem  Gesetze  vom  8.  Juni  1850  trans- 
portirt  worden  sind.  Gerade  auf  die  Juni-Insurgenten  war  dem 
Namen  nach  die  Transportation  zuerst  angewendet  worden. 
Die  Grundsätze,  aus  denen  die  Strafe  dieser  politischen  Verbre- 
cher zu  beurtheilcn  ist,  sowie  auch  die  Zwecke,  denen  die 
Strafe  nachstrebt,  sind  ganz  und  gar  dieselben,  wie  hei  den  ge- 
meinen, zu  travanx  forces  verurtheilten  Verbrechern. 

Es  handelt  sich  lediglich  um  die  Gesichtspuncte  der  Sicher- 
heit und  um  Maassregeln,  die  bestimmt  sind,  die  Rückkehr  nach 
Frankreich  zu  hintertreiben.  Im  übrigen  wird  sich  aus  der 
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nachfolgenden  Darstellung  ergeben,  dass  diese  in  Folge  allge- 
meiner Aufstände,  weitverbreiteter  Aufregung  und  ganz  besonderer 
staatsrechtlicher  Erschütterungen  in  administrativer  Weise 
transportirten  Personen  einer  bei  weitem  härteren  Strafe 
unterliegen,  als  die  gesetzlich  und  auf  Grund  fester  Rechts- 
vorschriften deportirten  Personen,  die  inmitten  eines  ge- 
regelten Staatslebens  Angriffe  auf  die  öffentliche  Staatsordnung 
in  überlegter  WTeise  begangen  haben.  Es  erscheint  sogar  als 
regelmässiges  Verhältniss,  dass  bei  der  Transportation  durch 
die  Decrete  der  blosse  Gehilfe  an  einem  Staatsverbrechen 
strenger  gestraft  wird  als  der  Urheber  eines  Verbrechens,  wel- 
ches den  gewöhnlichen  gesetzlichen  Vorschriften  der  politischen 
Deportation  unterliegt. 

Gemeinsam  allen  Deere  len  über  die  politische  Trans- 
portation, deren  Veranlassung  in  dem  Juniaufstand  des  Jahres 
1848  und  in  der  Widerstandsbewegung  gegen  den  Staatsstreich 
vom  Jahre  1851  hinreichend  bekannt  ist,  bleibt  die  volle  Rück» 
anwendung  auf  früher  und  vor  ihrer  Puldication  begangene 
strafbare  Handlungen. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Junidecrelen  des  Jahres  1848 
und  den  Deceinberdecreten  aus  dem  Jahre  1851  liegt  jedoch  darin, 
dass  in  jenen  ersteren  noch  das  Bestreben  erkenntlich  ist,  die 
Grundsätze  der  Humanität  und  der  Milde  mit  dem  politischen 
Nothstande  möglichst  zu  vereinigen,  ein  Bestreben,  das  sich  all- 
mäblig  immer  mehr  und  mehr  verliert,  bis  es  endlich  in  einer 
principlosen  Härte,  einer  Gleichstellung  des  politischen  Verbrechers 
mit  dem  gemeinen  Sträfling,  sein  Ende  findet. 

Die  einzelnen  Decrete  könnten  übergangen  werden,  wenn 
es  sich  darum  bandelte,  bestimmte  strafreclitliclie  Sätze  daraus 
zu  conslruiren.  Sie  stellen  sich  selbst  als  ausnahmsweise  Ver- 
fügungen hin,  die  nicht  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  beurlheilt 
werden  dürfen,  und  die  einzige  Analogie,  die  eine  spätere  Zeit 
aus  ihnen  etwa  entnehmen  könnte,  würde  in  der  Veranlassung 
liegen,  der  sie  ihre  Entstehung  verdanken.  Allein,  zum  Ver- 
ständnis der  französischen  Transportalionsfrage  und  des  be- 
ständigen Wechsels,  der  die  Gesetzgebung  beherrscht  hat;  zur 
Erklärung  vielfacher  Widersprüche  und  Inconsequenzen  ist  es 
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von  Wichtigkeit,  sie  kurz  in  chronologischer  Aufeinanderfolge 
anzudeuten : 

1.  Das  Decret  der  Nationalversammlung  vom 
27.  Juni  1848',  welches  in  vier  Artikeln  Transportation  par 
mesure  de  sürete  generale  gegen  die  Theilnefamer  am  Juni- 
aufstande verhängt.  Der  Idee  nacli  sollte  diese  Maassregel 
milder  sein  als  die  Deportation  des  Code,  was  sich 
daraus  ergiebt, 

a.  dass  der  Familie  des  Transporlirlen  die  Begleitung 
von  Slaatswegen  gewährt  wird  (art.  1 ad  2) 

b.  dass  die  Untersuchung  gegen  die  Anstifter  und  Führer 
der  Insurreclion  unabhängig  und  vorbehältlich  der  gesetz- 
lichen Strafe  ihren  regelmässigen  Weg  geht  (art  2). 

Daraus,  dass  diese  Transportation  nur  eine  Maassregel  ist, 
gebt  hervor,  dass  sie  in  jedem  Augenblicke  unabhängig  von 
den  Grundsätzen  über  das  Begnadigungsrecht  widerrufen  wer- 
den kann.  Der  Commissionsbericht,  welcher  der  Annahme  des 
Decrets  voranging,  erklärt  überdies: 

Nom  n’avons  pas  voulu  que  les  mesures,  qui  etaieut  prises 
dam  les  circonstances  oü  nous  les  prenons , pussent  etre  con- 
sideries  comme  constituant  la  peme  de  la  deportatiou,  etablie 
par  le  Code  penal , avec  les  cousequenees , qu'elle  entraine , at'ec 
la  mort  civile,  avec  tous  les  autres  resultals,  qui  en  dicoulent ; 
e’est  la  transport  ation,  c'  est  une  mesure  politique, 
cest  une  mesure  speciale. 

Gleichzeitig  mit  der  Bestimmung  selbst,  welche  Transpor- 
tation als  mesure  de  sürete  generale  verhängte,  war  ipso 
jure  erklärt,  dass  die  Entscheidung  darüber  den  Gerichten  nicht 
obliegen  könnte3.  Durch  Decret  des  General  Cavaignac  wurden 

1 Abgedruckt  im  Anhang  I,  B.  no.  4. 

* Die  Worte : Les  fcmmes  et  les  enfanls  des  individus  ainsi  Irans- 
portes hors  du  lerritoire  seront  admis  ä partager  le  sorl  de  leurs  maris 
et  dt  leurs  peres,  sollen  den  Transport  auf  Staatskosten  bedeuten,  wie 
dies  aus  den  Verhandlungen  in  der  Assembler  nationale  hervorgeht,  wo  Gu- 
stave de  Beaumont  aus  financiellen  Gründen  dagegen  Widerspruch  einlegte. 

* Anerkannt  auf  das  Cassationsgesuch  von  09  Insurgenten  durch  arret 
17.  Nov.  184».  Vgl.  Reeveil  eomm.par  Sirey  p.  653  I. 
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am  9.  Juli  vier  Militaircommissionen  eingesetzt,  deren  Anzahl 
später  verdoppelt  wurde,  und  welche  sich  ohne  Zulassung  einer 
mündlichen  Ventheidigung  auf  blosse  Feststellung  der  persön- 
lichen Identität  für  die  Transportation  oder  aber  für  die  Ent- 
lassung der  Gefangenen  aussprachen. 

Die  ursprüngliche  Anzahl  der  am  Juniaufstande  verhafteten 
Personen  betrug  gegen  15000,  wovon  250  vor  die  Kriegsgerichte 
als  Anstifter  und  Rädelsführer,  5423  als  Theilnehmer  zur  Trans- 
portation verwiesen,  die  übrigen  entlassen  wurden. 

Als  Ort  der  Transportation  war  im  Decret  vom  27.  Juni 
1848  bezeichnet  worden  „ein  Platz  ausserhalb  der  um  das  Mit- 
telmeer gelegenen  französischen  Besitzungen“  und  zwar  deshalb, 
weil  ntan  in  den  Tagen  dringender  Gefahr  Algier  für  zu  nah  und 
überdies  durch  die  Aufnahme  so  grosser  Massen  selbst  gefähr- 
det hielt  •' 

2.  Das  Gesetz  vom  24.  Januar  1850*  schliesst  sich 
an  den  Art  3 des  Transportationsdecrels  an,  worin  in  BetrefT 
der  Behandlung  der  Insurgenten  am  Orte  ihrer  Bestimmung  eine 
weitere  Beschlussfassung  Vorbehalten  worden  war.  Die  Verhält- 
nisse in  der  Zwischenzeit  hatten  sich,  wie  zmn  Verständnis 
und  zur  Benrtheiiung  dieses  Decrets  bemerkt  werden  muss,  we- 
sentlich verändert.  Die  ursprüngliche  Anzahl  derjenigen,  die 
zur  Transportation  verwiesen  worden  waren,  halte  ihre  grossen 
Dimensionen  verloren  und  war  in  Folge  wiederholter  Revisionen 
und  Entlassungen  allmälilig  auf  1221  zusammengeschrumpft, 
welche  bis  zu  ihrer  endlichen  Abführung  auf  Belle-lsle  gefangen 
gehalten  wurden.  Auch  hiervon  wurden  im  November  1849 
durch  den  damaligen  Präsidenten  der  französischen  Republik 
700  in  Freiheit  gesetzt,  so  dass  für  die  anfangs  im  grossarti- 
gen Maassstahe  beabsichtigte  Transportation  ungefähr  500  Indi- 
viduen übrig  blieben,  die  ihre  Lage  dadurch  erschwerten,  dass 
sie  am  11.  December  1849  einen  verunglückten  Aufstandsver- 
such auf  Belle-lsle  unternahmen.  Nach  mehrmaligen  Abände- 
rungen wurde  endlich  der  vorgelegte  Entwurf  votirt  Die  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  zeigen  bereits  die  bestimmte  Neigung, 


4 Abgedruckt  in  Anhang  I,  B.  no.  5. 
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einen  strafrechtlichen  Character  in  die  mesure  de  surete 
hineinzuverlegen,  und  die  Transpurtirten  als  wirkliche  Sträflinge 
zu  behandeln.  Die  wichtigsten  Puncte  des  Decrets  gehen  dahin : 

a.  Als  Strafort  wurde,  den  Anordnungen  des  Trans- 
porlationsdecrels  derogirend,  Algier  im  Allgemeinen  fest- 
gesetzt. ln  den  Commissionsberichten  hatte  die  Regierung 
schon  vorher  erklärt,  dass  sie  aus  Gründen  der  Sicher 
heil  die  Gegend  des  alten  Lambessa  in  der  Provinz  von  Con- 
stantine  für  den  Aufenthalt  der  Sträflinge  bestimmt  habe. 

b.  Die  Behandlung  der  Sträflinge  richtet  sich 
nach  den  Anforderungen  an  ein  et ablissement  discipli- 
naire  special 5,  zu  welchem  die  Transporlirten,  gesondert 
von  den  etwa  bestehenden  Ackerbaucolonien,  vereinigt  wer- 
den. Demgemäss 

c.  Arbeits zwang  für  die  Transporlirten;  eine  Anord- 
nung, die  den  ursprünglichen  Anforderungen  des  Transpor- 
tationsdecrets  vollständig  fremd  ist,  und  besonders  im  Ver- 
gleich zu  der  auf  einer  höheren  Stufe  stehenden  wirklichen 
Deporlationsstrafe  auffallend  gefunden  werden  muss. 

d.  Unterwerfung  unter  die  Militairgesetze  und 
die  Militairgerichtsbarkcit  wegen  jeder  Uebertre- 
tung  und  namentlich  wegen  Ungehorsams  gegen  die  Vorge- 
setzten. 

e.  Suspendirung  der  Ausübung  der  öffentlichen  Rechte 
(des  droits  poUtiques ). 

f.  Wegfall  des  Rechts  der  Ehefrauen  und  Kin- 
der, ihre  Angehörigen  an  den  Transportationsort  zu  begleiten. 
Der  Staat  will  nur  für  die  Reisekosten  derselben  nach  Al- 
gier alsdann  sorgen,  wenn  der  Zustand  der  Anlagen  für  Auf- 
nahme von  Sträflingen  es  gestattet.  Für  den  Fall  ihrer  Auf- 
nahme in  Algier  werden  sie  gleichfalls  der  Militairjurisdictiou 
unterworfen . 


* Worunter  man  sich  etwa  eine  Militairstrafahtheilung  denken  darf. 
Vor  dem  Aufstandsvensuch  auf  Belle-Isle  enthielt  der  Gesetzentwurf  ein 
etablis  semenl  agricole  special.  Im  Art.  9 des  Gesetzes  ist  von 
Organisation  militaire  des  Etablissements  die  Rede. 
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g.  Eine  vorläufige  Landverleihung  zur  Cultur  nach 
dreijähriger  guter  Führung.  Nach  weiteren  sieben  Jahren 
guten  Betragens  kann,  Wenn  sich  der  Transportirte  in  Algier 
niederlassen  will,  diese  Landverleihung  unwiderruflich  werden. 

h.  Beendigung  der  Transportation  nach  zehn  Jahren. 

Bas  Gesetz  vom  24.  Januar  ist  in  mehrfacher  Beziehung  merk- 
würdig, besonders  deswegen,  weil  es  die  Grundideen  für  alle  späte- 
ren französischen  Colonisations-  und  Transportationspläne  enthält. 

Die  Transportation  ist  überdies  nunmehr  als  eine  in  admi- 
nistrativer Weise  verhängte  Strafe,  nicht  aber  als  eine  admini- 
strative Sicherheitsmaassregel  allzusehen.  Der  Arbeitszwang  einer- 
seits und  die  auf  alle  Fälle  festgesetzte  10jährige  Zeitdauer  lassen 
keinen  Zweifel  daran  aulkoromen.  Was  den  Arbeitszwang  betrifft, 
so  überschreitet  er  die  Grenzen  der  Sicherung  vollkommen. 
Ebenso  entspricht  eine  bestimmte  Zeitdauer  dem  Wesen  einer 
Sicherheitsmaassregel,  die  theils  aus  der  Lage  des  Bedrohten, 
theils  aus  dem  Character  des  Drohenden  gerechtfertigt  wird,  und 
überdies  ihre  Veranlassung  im  höchsten  Nothstande  findet,  ganz 
und  gar  nicht.  Die  Bedingungen  ihrer  Anwendung  können  früher 
äufhören  oder  später,  je  nachdem  sich  die  Lage  des  transpor- 
tirenden  Gemeinwesens  oder  der  transportirten  Person  verän- 
dert oder  nicht.  Das  Transportationsdecret  vom  27.  Juni  1848 
batte  deshalb  auch  ganz  eonsequenl  von  einer  Fristbestimmung 
für  die  Dauer  der  Transportation  abgesehen.  Die  Unterwerfung 
unter  den  Militairgerichtsstand  und  die  Militairgesetze  darf  gleich- 
falls als  eine  nicht  unerhebliche  Erschwerung  in  der  Lage  der 
Transportirten  angesehen  werden.  Zur  näheren  Bestimmung  der 
von  den  Transportirten  zu  leistenden  Arbeiten  erging: 

3.  das  Decret  vom  31.  Januar  1850,  nach  welchem 
das  Militairreglement  vom  28.  Januar  1839  auf  das  etablissement 
disciplinaire  für  anwendbar  erklärt  wird.  Die  Arbeiten  der 
Sträflinge  bestehen  nach  dem  Art.  2: 

„in  der  Anfertigung  von  Schneider-,  Schuhmacher-  und  Tisch- 
lerarbeiten, von  Ackergeräthschaften,  die  für  sie  notbwendig 
werden  könnten  (qui  pourraient  kur  etre  necetsaires),  in 
Bauarheifpn,  Wege-  und  Erdanlagen“, 
womit  so  ziemlich  alles  gesagt  ist,  was  überhaupt  denkbar  ist. 
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Das  etablinsemmC  düciplinaire  kann  darnach  möglicherweise  an- 
gewendet werden  als  eine  Handwerkercompagnie,  als  ein  Acker- 
bauinstitut oder  endlich  als  eine  Strafsection  bei  öffentlichen 
Wegebauten;  in  welchem  Falle  unter  Berücksichtigung  der  lo- 
calen Verhältnisse  in  Algier  die  administrative  Transportation 
der  schwersten  Gattung  von  travaux  forces  gleichkommt. 

Die  Steigerung,  welche  die  Transportation  seit  dem  27.  Juni 
1848  erfahren  hat,  ist  unverkennbar.  Dennoch  ist  im  Vergleich 
zu  den  December-Insurgenten  des  Jahres  1851  die  Lage  der  Juni- 
Insurgenten,  selbst  nach  dem  Gesetze  vom  24.  Februar  1850, 
eine  bedeutend  mildere.  Aus  den  officiellen  Actenslücken  der 
Gesetzgebung  geht  hervor,  dass  der  Aufenthalt  und  die  Behand- 
lung in  Algier  nach  Meinung  der  Regierung  eher  einen  Vorzug 
als  eine  Strafe  bilden,  insofern  sie  den  Transportirten  des  Decem- 
bers  an  die  Seite  gestellt  werden.  Die  nachfolgenden  Acte  der 
Gesetzgebung  beziehen  sich  fast  sämmtlich  auf  die  Zeit  nach 
dem  Staatsstreich  von  1851. 

4.  Decret  vom  8.  December  1851®  führt  Cayenne 
als  eine  neue  Strafstation  in  die  Transportationen  par  mesure 
de  stirete  generale  ein.  Sein  Character  ist  kein  ausschliesslich 
politischer.  Es  tritt  vielmehr  die  .\eigung  darin  hervor,  das 
politische  Verbrechen  der  Decembertage  mit  der  Gefährlichkeit 
gemeiner  Verbrechen  zu  identificiren  und  auf  beides  dasselbe 
Repressionsmittel  unterschiedslos  anzuwenden.  Mit  Transporta- 
tion nach  Cayenne  (oder  Algier)  unter  denselben  Bedingungen, 
wie  sie  durch  Gesetz  vom  24.  Januar  1850  aufgestellt  worden 
waren,  d.  h.  mit  Unterwerfung  unter  den  Arbeilszwang , unter 
strenge  Strafbestimmungen  wegen  Fluchtversuchs  und  mit  An- 
wendung der  Militairgesetzc  sollen  bestraft  werden, 

a.  Rückkehr  aus  der  Verbannung  oder  Uebertretung  der 

Vorschriften,  durch  welche  ein  bestimmter  Aufenthaltsort  an- 
gewiesen worden  ist,  oder  der  Polizeiaufsicht  \ 

* .Abgedruckt  im  Anhang  1,  B.  no.  6. 

1 Die  Anzahl  der  in  Frankreich  unter  Polizeiaufsicht  gestellten  Per- 
sonen betrug  nach  dem  Rapport  de  juslicc  criminelle  p.  LXIX  zwischen 
26000  und  27000,  wovon  jährlich  gegen  300  wegeu  Uebertretung  der 
Polizeivorschriften  verurtheilt  wurden. 
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b.  die  Mitgliedschaft  an  einer  geheimen  Gesellschaft. 

c.  der  Aufenthalt  in  Paris  und  der  Bannmeile  seitens 
einer  unter  polizeilicher  Aufsicht  stehenden  Person.  Alle 
zu  dieser  Classe  gehörigen  Individuen  sind  verpflichtet,  bin- 
nen 10  Tagen  nach  dem  Erscheinen  des  Oecrets  die  Haupt- 
stadt zu  verlassen. 

Die  strafrechtliche  Natur  dieser  Verfügungen  ergiebl  sich 
ausser  den  übrigen  beschränkenden  und  die  persönlichen  Rechte 
auf  das  schwerste  beeinträchtigenden  Anordnungen  einmal  daraus, 
dass  die  Transportirten  nicht  nur  ihrer  droits  politiques,  sondern 
auch  ihrer  droits  civils  beraubt  werden,  und  dass  die  zur  Auf- 
nahme von  Transportirten  bestimmten  Stationen  in  Cayenne  und 
Algier  als  colonies  penitentiaires  bezeichnet  werden  (Art. 7). 
Der  Inhalt  des  Decrets  vom  8.  December  1851  ist  also  derje- 
nige eines  Gesetzes8. 

Ein  Circularschreiben  der  drei  Minister  des  Kriegs,  der 
Justiz  und  des  Innern  vom  2.  Februar  1852  ertheilt  den  Prä- 
fecteu  nähere  Anweisungen  über  das  Verfahren  gegen  die  De- 
cember-Insurgenten  und  die  Anwendung  der  Strafmittel9. 

Wir  ersehen  daraus,  dass  gemischte  Commissionen  theils 
aus  Militair- , theils  aus  Civilpersouen  bestehend , je  nach  der 
Schwere  der  Schuld  oder  der  Gefährlichkeit  der  Individuen  mit 
Rücksicht  auf  die  politischen  Antecedenlien,  das 
frühere  Privatleben  und  die  Familie  des  Ange- 
schuldigten erkermen  sollen:  in  den  schwersten  Fällen  auf 
Verweisung  vor  ein  Kriegsgericht,  sodann  auf  Transportation 
nach  Cayenne,  oder  in  weiterer  Abstufung  nach  Algier  (mit  zwei 
Classen,  die  durch  plus,  moins  bezeichnet  werden),  auf  Verbannung 
aus  Frankreich  für  unbestimmte  Zeit,  Inlerniruug,  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht  u.  s.  w. 

5.  Das  Decret  vom  5.  März  1852  bestätigt  die  in 
Folge  der  Decemberereignisse  von  den  gemischten  Departemen- 

8 In  der  Eingangsformel  heisst  es  unter  Anderem:  Considerant,  que 
la  legislation  actuelle  est  insuf/isante,  et  qu’il  est  necessaire  d'y  appor- 
ter  des  modifications , tout  en  conciliant  tes  devoirs  de  l’hu - 
rnanite  avec  les  interits  de  la  securitd  generale. 

* vgl.  Receuil  genir.  de  Sirey,  lots  annotees  p.  44  (an  1852). 
t.  Holu  endorff,  Deportation.  32 
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talcommissionen  gefällten  Urtheile,  „welche  der  strafrechtli- 
chen Sanction  zu  ihrer  Ausführung  bedürfen“,  und  ordnet  die 
Vollstreckung  der  gefällten  Erkenntnisse  an.  Zur  Sicherung  der 
Transportalionen  sind  darin  gleichzeitig  Strafverfügungen  in  Be- 
ziehung auf  diejenigen  getroffen,  welche  entweder  aus  der  Ver- 
bannung zurückkehren,  oder  aber  sich  von  den  Transportations- 
orten entfernen,  ohne  eine  Erlaubniss  dazu  nachweisen  zu  können. 
Für  diesen  Fall  findet  für  Verbannte  die  Transportation  nach 
Algier  oder  Cayenne,  für  die  Transportirten  in  Algier  die  Fort- 
schaffung nach  Cayenne  statt,  beides  in  ganz  formloserWeise 
( par  mesure  administrative).  Cayenne  ist  also  in  officieller  Weise 
als  die  härteste  und  nachlheiligste  Strafstation  anerkannt,  wel- 
ches Anerkenntuiss  bei  der  sonst  in  beiden  Colonien  gleichen 
Behandlung  der  Sträflinge  sich  nur  auf  das  tödtliche  Clima  in 
Cayenne  beziehen  kann. 

6.  Das  De  er  et  vom  28.  März  1852  erklärt  die  früher 
auf  die  Juni-Insurgenten  bezüglichen  Gesetze  und  Decrete  von 
1850  auch  auf  die  Transportirten  des  Decembers  anwendbar. 
Letztere  bilden  nicht  s.  g.  etablissements  disdpUnatres  spedaux, 
sondern  colonies  penitentiaires,  die  in  der  Regel  aus  500 
Personen  bestehen  sollen,  und  durch  Nummern  (1,  2,  3)  unter- 
schieden werden.  Der  Präsident  der  Republik  behält  sich  ausser- 
dem ein  Dispensationsrecht  in  Beziehung  auf  die  Tagesdisci- 
plin  vor. 

7.  Decret  vom  31.  Mai  1852,  veranlasst  durch  Un- 
ruhen, die  in  Lambessa  unter  den  Transportirten  ausgebrochen 
waren,  verordnet  für  die  in  Africa  befindlichen  Insurgenten  Fort- 
schaffung  nach  Cayenne  in  folgenden  Fällen: 

a-  bei  einer  seit  der  Ankunft  in  Algier  stattgehabten 
oder  künftig  zu  verhängenden  Verurtheilung  zu  einer  Cri- 
minals  träfe. 

b.  bei  hartnäckiger  Widerspenstigkeit  oder  bei  verweiger- 
tem Gehorsam,  wofern  die  übrigen  vorhandenen  d i s c i p li- 
tt a re  n Strafmittel  nicht  ausreichend  befunden  werden  sollten. 

Wir  lernen  in  diesem  Decret  eine  neue  Anwendung  der 
Transportation  nach  Cayenne  kennen.  Es  handelt  sich  weder 
um  eine  Maassregel  allgemeiner  Sicherheit,  noch  um  eine  wirk- 
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liehe,  von  «len  Gerichtshöfen  erkannte  ordentliche  Strafe,  son- 
dern um  eine  blosse  von  den  Vorgesetzten  abhängende  Discipli- 
narstrafe.  Ueberdies  ist  in  Beziehung  auf  den  Fall  unter  a.  das 
Princip  der  nichtrückwirkenden  Kraft  wiederum  auf  das  Aller- 
augenscheinlichste verletzt.  Der  Zuwachs,  den  die  Bevölkerung 
des  französischen  Guyana  nach  diesen  zahlreichen  Methoden  er- 
hielt, muss  sehr  beträchtlich  gewesen  sein,  denn 

8.  das  Decret  vom  23.  December  1853  stellt  die 
Transportation  nach  Cayenne  wegen  mangelhaften  etat  de  caser- 
nemenl  vorläufig  ein  und  lässt  bis  auf  weiteres  Algier  an  die 
Stelle  jener  Colonie  treten.  Nach  zwei  Jahren  stellte 

9.  das  Decret  vom  5.  December  1855  den  alten  Zu- 
stand wieder  her,  weil  in  der  Zwischenzeit,  vielleicht  aus  andern 
Gründen  ausser  einer  Erweiterung  der  Bäumlichkeiten,  wiederum 
Platz  in  Cayenne  geworden  war. 

10.  Das  Decret  vom  29.  August  1855  10  unterwirft 
sämmt liehe  Transportirte  in  Cayenne  dem  Arbeitszwang, der 
Militärgerichtsbarkeit,  und  den  Militairgesetzen.  Ja  sogar  Ent- 
lassene, die  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  30. 
Mai  1854  in  den  Colonien  bleiben  müssen,  werden  demselben 
Zwange  unterworfen.  Zu  der  unzulässigen  und  rechtswidrigen 
Rückwirkung,  die  man  jenem  Gesetze  gegeben,  ist  also  noch 
eine  rückwirkende  Additionalstrafe  hinzugetreten,  be- 
stehend in  der  dauernden  Unterwerfung  unter  Mililairgesetze. 

Die  kurze  Aufführung  dieser  Decrete  beweist  hinreichend, 
dass  die  Begriffe  der  Gesetzlichkeit  in  Frankreich  verschieden 
sind  von  denjenigen  in  Deutschland.  Sie  enthalten  fast  alle  die- 
selben willkürlichen  Bestimmungen,  die  in  dem  Verdäcbtigenge- 
setz  nach  dem  14.  Januar  1858  enthalten  sind  und  deren  Be- 
kanntvverden  ein  Aufsehen  erregte,  das  schon  jene  früheren 
Decrete  in  reichem  Maasse  verdient  hatten. 

11.  Das  allgemeine  Sicherheits-  und  Verdäch- 
tigengesetz  vom  27.  Februar  1858,  hervorgegangen  aus 
dem  Attentate  Orsini’s,  bestimmt  die  Zulässigkeit  administrativer 
„Internirung“  aller  Personen,  die  wegen  Zuwiderhandlungen  ge- 


10  Abgedruckt  im  Anhang  1,  B.  Nr.  7. 
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gen  Art.  1 — 4 des  Gesetzes  (Fabrication  von  Knallsilber,  Besitz 
mörderischer  Maschinen),  oder  wegen  politischer  Verbrechen 
nach  dem  Code  penal , oder  wegen  Tlieilnabme  an  den  Mai-,  Juni- 
und  Decembcr-Aufsländen  verurtheill  worden  sind.  Die  „Inter- 
nirung“  kann  auch  nach  Algier  bewirkt  und  in  Transpor- 
tation nach  Cayenne  verwandelt  werden,  wenn  der  vorgeschrie- 
bene Aufenthaltsort  verlassen  wird  oder  ein  Verbannter  nach 
Frankreich  zurückkehrt.  Der  Minister  des  Innern  befindet  in 
letzter  Instanz  über  die  Anwendung  dieser  Maassregeln.  Das 
Gesetz  selbst  soll  vorläufig  bis  zum  31.  März  1865  in  Wirk- 
samkeit bleiben  H. 

11  Abgedruckt  im  Aahang  I,  B.  Nr.  8. 


i 


Digitized  by  Google 


Elftes  Kapitel. 

Die  ColoDisation  jugendlicher  Verbrecher.  Verschiedenheit  derselben  ton  der  Straf- 
colonisation.  Die  Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten.  Mettray.  Ackerbaucolonie 
an  den  mai&oits  centrales.  Das  Gesetz  vom  5.  August  1850  über  die  Erziehung  ju- 
gendlicher Verbrecher.  Colonies  penitentiaires  und  eolonies  correctionelles.  Aufsiehts- 
ruchl  des  Staats  durch  den  Aufsichtsratb  und  Staatsbeamte.  Erziehung  weiblicher 
Gefangenen.  Wirkungen  des  Gesetzes.  Zusammenhang  des  Gesetzes  mit  der  Trans- 
portationsfrage.  Sträflingscolonien  in  Algier.  Garantieen  gegen  den  Missbrauch  der 
Colooisation  und  Noihwendigkeit  freier  Zustimmung  der  jugendlichen  Ansiedler. 


Din  bisher  dargestellten  gesetzlichen  lind  aussergesetzlicben 
Bestimmungen  über  die  Transportation  zeigen  das  Hervor- 
treten des  Sicherungszweckes,  sei  es  durch  weite  Entfer- 
nung aus  Frankreich,  sei  es  durch  die  Discipün,  welcher  die 
Transportirten  unterworfen  werden,  sei  es  endlich  durch  eine 
Menge  von  Anordnungen,  die  den  Charakter  der  Abschreckung 
in  sich  tragen.  Der  eigentliche  Besserungszweck  und  Coloni- 
sationszweck  treten  dagegen  zurück. 

Verschieden  von  diesem  Transportationsmodus  ist  die  Ent- 
fernung jugendlicher  Verbrecher  aus  Frankreich 
und  die  Gründung  auswärtiger  Colonien  aus  den 
jungen  Verbrechern,  die  den  Bestimmungen  des  Code 
entsprechend  entweder  zu  Gefängnisstrafe  verurtheilt  oder  aber 
zur  correctionellen  Erziehung  verwiesen  worden  sind.  Hierbei 
handelt  es  sich  zunächst  nicht  darum,  einer  politischen  Idee 
Genüge  zu  leisten  und  die  politische  Colonisation  zu  bewerk- 
stelligen durch  Benutzung  einer  in  den  Strafmitteln  gebotenen 
Gelegenheit,  noch  weniger  um  die  totale  Ausschliessung  aus  der 
staatlichen  Gemeinschaft  des  Mutterlandes,  sondern  der  Besser- 
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nngszweck  wird  liier  mit  Bewusstsein  und  Planmässigkeit  als  der 
entscheidende  betrachtet.  Während  in  allen  bisher  abgehan- 
delten  Fällen  das  Verhältnis  sich  so  darstellte,  dass  die  Ent- 
fernung aus  Frankreich  das  Hauptsächliche  war,  woran  sich  alles 
Andere,  wie  um  einen  Mittelpunct  ansetzt,  bedeutet  dieselbe  hier 
nur  soviel,  dass  sie  Anlagen  von  Ansiedlungen  möglich  macht, 
die  nur  aus  ganz  zufälligen  Gründen  im  Mutterlande  selbst  nicht 
bewerkstelligt  oder  nicht  in  derselben  Ausdehnung  eingerichtet 
werden  können. 

Wenn  im  Folgenden  daher  von  der  Colonisation  jugend- 
licher Verbrecher  nach  dem  Gesetze  vom  5.  August  1850' 
die  Rede  ist,  so  darf  man  sich  darunter  nicht  eine  blosse  Conse- 
quenz  und  Folge  der  Transportationsstrafe  denken,  wie  bei  den 
beabsichtigten  Ansiedlungen  der  zu  travaux  forces  verurlheilten 
Personen  oder  den  politischen  Verbrechern,  wo  es  auf  eine 
disciplinare  Beschäftigung  ankommt,  sondern  eine  Maassregel,  die 
theiis  Ausführung  einer  wirklichen  Strafe  iu  milderer  Form,  wie 
sie  bei  jugendlichen  Verbrechern  festgesetzt  ist,  theiis  eine  cor- 
rectionelle  Erziehung  zum  Schutz  gegen  Entsittlichung  darstellt 
und  auf  der  Erfahrung  beruht,  dass  die  anhaltende  Beschäfti- 
gung mit  ländlichen  Arbeiten  für  ein  gewisses  Lebensalter  dem 
Strafzwecke  oder  dem  Ziele  der  Erziehung  verwahrloster  Per- 
sonen am  besten  zusagt. 

Ob  diese  Golonien  jugendlicher  Verbrecher  im  Innern  Frank- 
reichs, oder  aber  in  überseeischen  Ländern  angelegt  werden, 
würde  daher  nach  dieser  Seite  hin  vollkommen  gleichgillig 
sein.  Die  äusserliche  Verbindung,  in  welcher  aber  der  rein 
correclionelte  Zweck  der  Besserung  durch  ländliche  Arbei- 
ten mit  der  späteren  Ansiedlung  auf  Staatsiändereien  sieht,  die 
nur  in  den  Colonien  durchführbar  ist,  gestattet  es,  das  Gesetz 
vom  Jahre  1850  in  einem  gewissen  Sinne  als  ein  Transpor- 
tationsgesetz für  jugendliche  Verbrecher  zu  betrachten.  Der 
nahe  zeitliche  Zusammenhang  in  der  Entstehung  dieses  Gesetzes 
mit  den  späteren  wirklichen  Transporlationsgeselzen  ist  über- 


1 Abgedrurkl  im  Anhang  1,  B.  Nr.  9. 
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dies  kein  zufälliger,  wenn  er  auch  nicht  auf  blossen  Erwägungen 
der  Zweckmässigkeit  beruht. 

Die  Nothwendigkeit,  eine  Einheit  in  der  Behandlung  jugend- 
licher Verbrecher  herzustellen,  war  in  dem  Zustande  gegeben, 
der  dem  Jahre  1850  voranging  und  eine  Reihe  von  Experi- 
menten aufwies,  die  von  ganz  entgegengesetzten  Richtungen 
angeslellt  worden  waren.  Das  System  der  Juliregicrung,  wel- 
ches eine  Ergänzung  seiner  mangelhaften  Gefängnissinstitu- 
tionen  für  jugendliche  Verbrecher  in  der  Unterbringung  bei 
Lehrmeistern  und  Privatpersonen  suchte,  war  im  Grossen  und 
Ganzen  zwar  aus  der  Erwägung  hervorgegangen,  dass  eine  jeder 
Persönlichkeit  angepasste  Behandlung  gerade  bei  jungen  Ver- 
brechern angemessener  ist,  als  eine  bequeme  Zusammenhäufung 
unter  einer  gemeinsamen  Gefänguisszucht,  allein  auf  die  Länge  - 
war  ein  solches  Unternehmen  schwer  durchführbar,  ohne  die 
staatliche  Sorge  und  Aufsicht  ganz  und  gar  aus  den  Händen 
zu  geben. 

Ein  bedeutungsvoller  Anfang,  dessen  Wirkungen  sich  bis 
in  das  Gesetz  vom  Jahre  1850  hinein  erstrecken,  war  die  Grün- 
dung von  Metlray  im  Jahr  1839,  einer  Ackerbaucolonie,  deren 
Einrichtungen  eben  soviel  Anerkennung  als  Nachahmung  gefun- 
den haben  und  in  kurzer  Zeit  über  die  Grenzen  von  Frankreich 
hinaus  bekannt  wurden.  Die  junge  Einwohnerschaft  dieser  in 
der  Nähe  von  Tours  gelegnen  Anstalt  ist  von  89  im  Jahre  1840 
auf  550  im  Jahre  1853  angewachsen.  Als  Mittelpunct  der 
Colonie  von  Metlray,  die  auf  die  Besserung  jugendlicher  Ver- 
brecher sowohl  als  auch  solcher  Kinder  berechnet  ist,  deren 
Erziehung  von  den  Eltern  freiwillig  auf  sie  übertragen  wird, 
ersclieiut  die  Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten  im  Freien, 
oder  mit  den  dazu  gehörigen,  die  körperliche  Ausbildung  för- 
dernden Handarbeiten,  verbunden  mit  einem  Elementar-  und  re- 
ligiösen Unterricht  und  einer  sorgfältigen  Anwendung  von  Aus- 
zeichnungen und  Belohnungen,  welche  gerade  im  jugendlichen 
Aller  sieb  als  ein  unentbehrlicher  Hebel  der  sittlichen  Energie 
erweisen. 

Als  Resultat  der  in  Meltray  geübten  Thäligkeit  wird  bis 
zum  Anfang  des  Jahres  1853  aufgeführt:  die  Erziehung  von 
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852  Kindern,  von  denen  nur  9'/s  Procent  als  nicht  gebessert 
betrachtet  werden  konnten,  die  übrigen,  meistentheils  über  mit- 
telmässige  Anforderungen  hinausgehend,  den  besten  Erwartun- 
gen ihrer  Lehrer  entsprachen*.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
für  die  Erreichung  so  günstiger  Resultate  war  es,  dass  eine 
besondere  Agentur  in  Paris  zur  Unterstützung  und  Ueberwachung 
derjenigen  Jünglinge  eingerichtet  war,  die  nach  ihrer  Entlassung 
aus  Meltray  dort  ihren  Wohnsitz  nahmen  oder  in  Geschäfte  ein- 
traten. 

Die  abweichenden  Principien  in  der  Behandlung  jugend- 
licher Verbrecher  im  Vergleich  zu  Erwachsenen  liegen  also 
nach  dem  in  Mettray  gehandhabten  System  in  der  Art  der  Be- 
schäftigung, in  den  disciplinaren  Mitteln,  die  nicht  auf  Druck,  son- 
dern auf  die  Hebung  der  Persönlichkeit  zunächst  berechnet  sind, 
und  in  der  Aufsicht  und  Sorge  für  Entlassene,  die  mit  der  Po- 
lizeiaufsicht über  erwachsene  Sträflinge  nach  ihrer  Entlassung 
nichts  gemein  hat. 

Den  in  Mettray  erreichten  Erfolgen  gegenüber  konnte  sich 
der  Staat  unmöglich  gleichgiltig  verhalten.  Seine  Theilnahme 
bekundet  sich  in  den  Unterstützungen,  die  von  den  Ministerien 
des  Innern,  des  Ackerbaus  und  des  öffentlichen  Unterrichts  der 
Anstalt  zuflossen,  in  der  Pension  von  täglich  70  c.ent.  für  je- 
des von  Staatswegen  in  der  Anstalt  untergebrachte  Kind,  und 
in  einem  festeu  Beitrag  zu  der  nothdürftigen  Aussteuer,  nament- 
lich der  Bekleidung.  Mettray  selbst  war  nur  für  Knaben  be- 
stimmt. Für  die  jungen  Gefangenen  weiblichen  Geschlechts 
fing  man  jedoch  fast  gleichzeitig  mit  der  Einrichtung  von  Met- 
tray an , Vereine  zu  bilden,  die  sich  sowohl  ihrer  Beschäftigung 
mit  Handarbeiten  als  auch  dem  religiösen  Unterrichte  unter- 
zogen. In  diesen  Bestrebungen  für  die  Erziehung  jugendlicher 
Verbrecher  blieb,  trotz  der  allgemein  anerkannten  Nothwendig- 
keit  erweiterter  Anwendung,  die  Privatthätigkeit  in  entschiede- 
nem Vorsprunge  vor  den  Staatsanstalten.  In  den  maisons  cen- 
trales begnügte  man  sich  fortdauernd,  die  Art  der  Beschäfti- 
gung nach  denselben  Gesichtspuncten  festzuslellen,  wie  hei  Er- 


* Birenger,  ripr.  pen.  I,  438. 
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waclisenen.  Nur  vier  maisons  centrales,  diejenigen  von  Clervaux, 
Fortrevault,  Gailion  und  Loos  gründeten  in  ihrer  unmittelbaren 
Nähe  Ackerbauanstalten,  wozu  der  Boden  vom  Slaate  gepachtet 
wurde.  Gegenüber  dieser  auffallend  geringen  ThStigkeit  von 
Seiten  des  Staats  erscheint  die  Anzahl  der  narb  dem  Muster 
von  Mettray  gegründeten  Privatanstalten  bedeutend.  Sie  betrug 
1853  16  für  jugendliche  Verbrecher  männlichen  Geschlechts, 
8 klösterliche  Erziehungshäuser  für  junge  Mädchen*. 

Alle  derartigen  Anstalten  lieferten  übrigens  neue  Beweise 
für  die  in  Mettray  zuerst  gemachten  Beobachtungen.  Sie  be- 
zeugten die  Wirksamkeit  der  ländlichen  Arbeit  im  Freien  für 
die  Zwecke  der  Besserung.  Selbst  die  Statistik  bestätigte  diese 
Resultate  von  einer  andern  Seite  her.  Sie  ergab,  dass  unter 
der  Gesammtzahl  der  vor  Gericht  gestellten  Personen  jugend- 
lichen Alters,  nach  dem  Ursprungsverhältnisse  Stadt  und 
Land  ein  vollkommen  gleiches  Contingenl  stellen,  während 
bei  den  Erwachsenen,  die  voraussichtlich  die  Genüsse  des  städti- 
schen Lebens  kennen  gelernt  haben,  das  Verhältnis»  für  das 
Land  viel  ungünstiger  ist4.  Ein  bedeutender  Bruchtheil  aller 
Gerichtsverhandlungen  fiel  überdies  auf  Landstreicherei  und  Ob- 
dachlosigkeit, Vergehen,  die  in  den  Städten  Frankreichs  viel 
häufiger  verkommen  als  unter  der  ländlichen  Bevölkerung*.  Wie 
das  Landleben  also  schon  von  vornherein  einen  hemmenden 
Einfluss  auf  die  Entstehung  des  Verbrechens  zeigt,  vorzugsweise 
weil  die  Aufmerksamkeit  der  Jugend  schon  frühzeitig  auf  prac- 


* Börenger,  repr.  penal  I,  440. 

* Perrot,  statistique  des  prisons,  p.  53.  Vgl.  Tab.  9 im  Anhang  II.  Ea 
ist  darin  nur  von  der  origine  rurale,  nicht  von  dem  wirklichen  Aufenthalt 
auf  dem  Lande  zur  Zeit  der  Gesetzesübertretung  die  Rede.  Um  eine 
ganz  genaue  Beurtheilung  des  Einflusses  zu  gewinnen,  den  die  ländli- 
chen Verhältnisse  auf  die  Anzahl  der  Verbrechen  ausüben,  würde  von 
der  französischen  Gefängnissstatistik  noch  zu  fordern  sein:  1.  der 
Nachweis,  ob  die  Verbrecher  dem  ländlichen  Grundbesitz  oder  den 
ländlichen  Arbeitern  angehöreu.  II.  wie  gross  die  Anzahl  der  industriel- 
len Etablissements  in  den  einzelnen  Departements  ist,  und  wie  gross 
die  neben  der  ländlichen  lebende  industrielle  Bevölkerung. 

s Vgl.  Tabelle  im  Anhang  II. 
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(ische  Dienstleistungen  hingelenkt  wird,  ebenso  durfte  mau  von 
einer  ländlichen  Beschäftigung  einen  besoudern  Vortheil  für  die 
Beseitigung  schlechter  Neigungen  erwarten.  Im  letzten  Grunde 
wird  man  allerdings,  auch  abgesehen  von  dem  ländlichen  Aufent- 
halte, der  schlechten  Erziehung  den  bedeutendsten  Antheil  an 
den  statistischen  Resultaten  zuschreiben  müssen,  und  ist  es  klar, 
dass  die  Mängel  vernachlässigter  Erziehung  in  grösseren  Städten 
von  Hause  aus  nachtheiliger  wirken  müssen,  als  auf  den 
Laude6.  Es  ist  auffallend,  wie  gross  namentlich  die  Anzahl 
derjenigen  jugendlichen  Verbrecher  ist,  deren  Eltern  den  besse- 
ren Ständen  angehören,  bei  denen  man  also  auf  eine  ganz  be- 
sondere Vernachlässigung  in  der  Erziehung  schliessen  darf. 

Alle  diese  Erfahrungen  und  Beobachtungen  sind  in  den 
Gesetze  vom  5.  August  1850  über  die  Erziehung  und  den  Schulz 
jugendlicher  Gefangener  ’,  welches  unbedingt  zu  den  besten  Er- 
zeugnissen der  neueren  französischen  Legislation  gehört,  ausge- 
beutet  und  benutzt  worden.  Sein  Inhalt  lässt  sich  ungefähr  nach 
folgenden  Gesichtspuncten  ordnen: 

1.  der  Umfang  der  Fürsorge  für  jugendliche  Ver- 
brecher erstreckt  sich  über  das  gesammte  Gebiet,  auf  welchem 
der  jugendliche  Uebertreter  ausserhalb  seiner  Familie  mit  den 
staatlichen  Behörden  in  Berührung  kommt  in  Folge  von  Ge- 
setzesübertretungen, in  deren  Schwere  nicht  unterschieden  wird. 
Eine  öffentliche  Erziehung  wird  allen  zu  Theil,  die 

a.  in  Untersuchungshaft  befindlich  sind,  eine  Aus- 
dehnung, die  nur  Billigung  verdient  (Art.  t),  indem  hier  zwar 
nicht  von  einer  strafrechtlichen  oder  correctionellen  Function 
die  Rede  sein  kann,  aber  eine  Stellvertretung  in  der  unter- 
brochenen elterlichen  Erziehung  nolhwendig  wird; 

b.  den  zur  Strafe  Verurt-h  eilten,  auf  welche  die  Be- 
stimmungen des  Code  penal  Art.  66  und  67  Anwendung 
finden; 

* Die  Familienverhältnisse  jugendlicher  Verbrecher  (nach  Perrnt)  im 
Jahre  1855  sind  gewissermaassen  gleichzeitig  der  Ausdruck  der  Leistun- 
gen in  der  Erziehung. 

' Loi  sur  F cducation  et  le  patronnge  des  jeuncs  detcnus.  Bullet 
off.  301,  no.  1342,  abgedruckt  im  Anhang  I,  B. 
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c.  den  zur  correctionellen  Zucht  durch  die  Gerichts- 
höfe Verwiesenen.  Alle  diese  bisher  aufgeführten  l’ersonen- 
classen  erhalten  eine  sittlich-religiöse  Ausbildung.  Endlich 
sind 

d.  alle  entlassenen  Gefangenen  dieser  Gattung  einem  Auf- 
sichts-  und  Schutzrechte  ( patronage ) auf  einen  Zeitraum 
von  mindestens  drei  Jahren  unterworfen. 

2.  Die  Mittel  und  die  Art  der  Erziehung  sind  ver- 
schieden. In  Betreff  der  sittlichen  und  religiösen  Grundlagen 
derselben  wird  im  allgemeinen  dasselbe  Maass  überall  innezu- 
halten sein  und  höchstens  die  Unterrichtsmethode  nach  den 
Fähigkeiten  des  Einzelnen  Abweichungen  erleiden  ; dagegen  hängt 
die  practische  ( professionelle ) Ausbildung  von  äusseren  Bedin- 
gungen und  der  Körperheschaffenheit  des  zu  Unterrichtenden 
gleichzeitig  ab.  Die  Basis  der  gesammten  Ausbildung  zu  einem 
Lebensberuf  bildet  jedoch  immer  die  Beschäftigung  mit  1 ä n d- 
lichen  Arbeiten.  Zu  diesem  Zwecke  wird  durch  die  Anlage 
von  Colonien  Vorsorge  getroffen.  Die  Ackerbaucolonien  für 
jugendliche  Verbrecher  zerfallen  in  zwei  Classcn: 

a.  Besserungs colonien  (colonies  pba'tenh'aires),  be- 
stimmt für  die  Aufnahme  derjenigen,  welche  auf  Grund  des 
Art.  66  zwar  freigesprochen,  aber  ihren  Eltern  nicht  zu- 
rückgegeben worden  sind , oder  welche  zu  einer  Gefäng- 
nissbaft  von  mindestens  sechs  Monaten  und  höchstens  zwei 
Jahren  verurtheilt  worden  sind; 

b.  S trafz acht col onien  ( colonies  correctionelles),  die 
entweder  in  Frankreich  oder  in  Algier  angelegt  werden, 
und  wohin  diejenigen  gebracht  werden,  die  zu  längerer  als 
zweijähriger  Gefängnissstrafe  verurtheilt,  oder  aber  während 
ihres  Aufenthalts  in  einer  Besserungscolonie  für  wider- 
spenstig ( msubordonne ) erklärt  worden  sind. 

Bei  beiden  Arten  von  Colonien  waltet  in  der  Anwendung 
strenger  Disciplin,  sowie  auch  darin  eine  innere  Gleichförmig- 
keit ob,  dass  für  eine  Anfangsperiode  von  drei  Mona- 
ten für  die  Besserungscolonien  und  von  sechs  Monaten  für  die 
Slrafcolonien  die  jugendlichen  Verbrecher  abgesondert  und  mit 
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solchen  Arbeiten  beschäftigt  werden,  die  eine  sitzende  Lebens- 
weise voraussetzen,  weshalb  ihre  Unterbringung  in  besonderen 
Räumlichkeiten  (quartiers  distincts ) angeordnet  ist.  Nach  Ab- 
lauf dieser  ersten  Periode  können  sie  bei  gutem  Betragen 
zu  den  ländlichen  Arbeiten  zugezogen  werden  und  in  die  Ge- 
sellschaft älterer  Zöglinge  einlrelen.  Die  Sonderung  der  neu  ein- 
tretenden von  den  älteren  Gefangenen  rechtfertigt  sich  denn 
auch  durch  die  Nothwendigkeit,  den  neu  Angekommenen  einer 
besonderen  Aufsicht  zu  unterwerfen,  sowohl  um  die  Richtung, 
die  bei  seiner  zukftufligen  Behandlung  inne  gehalten  werden 
muss,  kennen  zu  lernen,  als  auch,  um  den  Fortschritt  der  Bes- 
serung bei  den  Uebrigen,  mit  ländlichen  Arbeiten  bereits  beschäf- 
tigten, Gefangenen  nicht  zu  hemmen. 

Der  äusserst  befriedigende  Zustand  der  bestehenden,  vom 
Staat  unterstützten  Privatanstalten , in  denen  jugendliche  Ver- 
brecher mit  Ackerbauarbeiten  beschäftigt  sind , liess  es  übri- 
gens wünschenswert  erscheinen,  sie  in  dem  Gesetz  vom  5. 
August  1850  durch  ein  Anerkcnnlniss  seitens  des  Staates  nicht 
nur  zu  sichern,  sondern  sogar  die  staatliche  Thätigkeil  in  dieser 
Beziehung  hinter  derjenigen  von  Privatpersonen  zurücktreten 
zu  lassen  und  zu  versuchen,  ob  nicht  eine  grössere  Verbreitung 
und  Ausdehnung  der  bestehenden  Einrichtungen  für  die  Besse- 
rung jugendlicher  Gefangener  durch  den  Unternehmungsgeist 
zu  erzielen  sei.  Die  Regierung  bestimmte  daher  in  dem  Art. 
6 des  Gesetzes  eine  fünfjährige  Frist,  binnen  welcher  sich 
fernerhin  Privatpersonen  oder  Vereine  um  eine  Erlaubniss  zur 
Anlage  neuer  Ackerbaucolonien  melden  können,  wozu  sie  die 
Pläne,  Statuten  und  Bedingungen  der  Aufnahme  zur  Prüfung 
einzureichen  haben.  Erst  nach  Ablauf  dieser  Zeit  sollte  der 
Staat  mit  der  Anlage  von  Besserungscolonien  vorschreiten. 

Dass  auch  über  Privatanstalten  dieser  Art  der  Staat  ein 
Aufsichlsrecht  auszuüben  befugt  und  verpflichtet  ist,  ergiebt  sich 
sowohl  aus  seinem  allgemeinen  Interesse  an  diesem  Zweige  der 
öffentlichen  Erziehung,  als  auch  aus  dem  beamtenähnlichen  Ver- 
hältnisse derjenigen,  welche  ein  wirkliches  Slraferkennlniss  ge- 
gen jugendliche  Gefangene  im  Namen  des  Staates  vollstrecken. 
Das  Aufsichtsrecht  des  Staates  über  die  Privatbesserungsanstal- 
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teil  macht  sich  geltend  in  den  vorgeschriebeneu  allgemeinen 
Grundzügen  der  Verfassung,  bestehend 

a.  in  der  -Noth  wendigkeit  einheitlicher  Lei- 
tung durch  die  Person  eines  Directors,  dessen  Person  von 
der  Regierung  bestätigt  wird  und  von  ihr  die  Qualität  eines 
Zuchthausdirectors  gegen  Uebernabme  der  damit  verbun- 
denen Verantwortlichkeit  erhält.  Er  nimmt  also  der  Re- 
gierung gegenüber  vollkommen  die  Stellung  eines  lieamten 
ein. 

b.  in  der  Einrichtung  eines  Aufsichlsrathes 
für  jedes  Privalbesserungsinstilut,  bestehend  aus  einem  Ab- 
geordneten des  Präfecten,  einem  Geistlichen,  der  von  dem 
Bischof  der  Diöcese  ernannt  wird,  zwei  Deputirten  des  Ge- 
neralrathes,  und  einem  Mitgliede  des  Civilgerichts  im  Arron- 
dissement, welches  von  seinen  Collegen  erwählt  wird  (Art  8). 

Die  Zusammensetzung  dieses  Aufsichtsrathes  ist  offenbar 
mit  Geschicklichkeit  den  Verhältnissen  angepasst,  und  zeigt  das 
Bestreben,  alle  in  der  Bevölkerung  vorhandenen  sachverständigen 
Elemente  für  die  Sache  der  correctionellen  Erziehung  zu  ge- 
winnen, um  jede  einseitige  Richtung  auszuschliessen.  Abgesehen 
von  seiner  überwachenden  Thätigkeit  ist  übrigens  dem  Auf- 
sichtsrath eine  thätige  Mitwirkung  in  sofern  eingeräumt,  als  er 
die  Ueberweisung  hartnäckiger  und  widerspenstiger  Zöglinge  aus 
den  Besscrungscolonien  in  die  Strafcolonien  auszusprechen  hat, 
deren  endgiltige  Ausführung  der  Bestätigung  des  Ministers  des 
Innern  bedarf.  Nach  dieser  einen  Seite  hin  scheint  das  Maass 
der  verwaltenden  Zuständigkeit  überschritten  zu  sein,  besonders 
dann,  wenn  es  sich  nicht  um  wirklich  zur  Strafe  von  den  Ge- 
richten verurtheilte  Personen,  sondern  nur  um  solche  handelt, 
die  nur  zur  Besserung  nach  erfolgter  Freisprechung  in  einer 
Anstalt  untergebracht  worden  sind.  Die  Mittel  der  Besserung, 
je  nachdem  es  sich  um  den  Strafzweck  oder  nur  um  den 
Erziehungszweck  handelt,  müssen  soweit  auseinander  gehalten 
werden,  dass  die  Anwendung  der  ersteren  von  einem  Ausspruch 
des  Gerichts  abhängig  bleibt. 

Neben  dem  Aufsichlsrath  übt  die  Regierung  ibr  Aufsicbts- 
recht  aus  durch  bestimmte  jährlich  vorgeschriebene  Revi- 
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sionen  seitens  des  Generalprocurators  des  Bezirks 
und  eines  vom  Ministerium  ernannten  Generalinspectors. 

Für  Algier  sind  diese  Anordnungen  daliin  modificirt,  dass 
an  Stelle  des  Aufsichlsralhes  in  der  oben  beschriebenen  Zu- 
sammensetzung eine  aus  fünf  Mitgliedern  bestehende,  vom  Prä- 
fecten  des  Departements  ernannte  Aufsichtsbehörde,  übrigens 
unter  gleichen  Befugnissen,  eintritt. 

Es  ist  übrigens  selbstverständlich,  dass  die  Vereinigung  zu 
Besserungs-  und  Slrafcolonien  nur  bei  männlichen  Gefangenen 
jugendlichen  Alters  Statt  hat;  doch  hat  dasselbe  Gesetz  vom 
5.  August  1850  auch  für  die  Behandlung  und  Erziehuug 
weiblicher  Gefangener  in  besonderen  Besserungshäusern 
Anordnungen  getroffen,  die  im  Ganzen  denjenigen  analog  sind, 
die  für  die  Ackerbaucolonien  gelten,  und  nur  soweit  von  ihnen 
abweichen,  als  weibliche  Gefangene  nicht  im  Freien  beschäf- 
tigt werden  können. 

Zu  den  zweckmässigen  Bestimmungen  des  Gesetzes  gehört 
auch  die  im  Gesetz  unterlassene  Festsetzung  disciplinarer 
Vorschriften  über  die  Behandlung  während  der  Strafzeit. 
Sowohl  in  Beziehung  hierauf,  als  auch  in  Betreff  der  nach 
dem  Ablauf  der  Besserungsperiode  für  mindestens  drei  Jahre 
stauhabenden  schützenden  Aufsicht  über  Entlassene  ist  im 
Gesetze  selbst  nichts  Näheres  vorgeschrieben;  vielmehr  auf  ein 
späteres  administratives  Reglement  verwiesen  worden. 

Von  den  Wirkungen  des  Gesetzes  selbst  ist  in  der 
kurzen  Zeit  seit  seinem  Erscheinen  zu  wenig  bekannt  gewor- 
den, um  über  seine  practischen  Resultate  endgiltig  urtheilen 
zu  können.  Der  günstige  oder  nachtheilige  Erfolg  wird  wesent- 
lich bedingt  werden  durch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 
Regierung  die  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zum  Eingreifen 
in  die  innere  Thätigkeit  der  Privatanstalten  benutzt,  welche  Er- 
fahrungen sie  für  die.  eigenen  Anstalten,  namentlich  für  die  ihr 
vorbehaltenen  correctionellen  Colonien  verwendet.  Am  1.  Au- 
gust 1855,  als  der  fünfjährige  Zeitraum  für  die  Meldung  von 
Privatunternehmern  abgelaufen  war,  hatten  sich  inzwischen  die 
vorhandenen  Anstalten  im  Vergleich  zum  Jahre  1850  um  8 Ce* 
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lonien  für  Knaben  und  16  für  Mädchen  vermehrt.  Von  jenen 
gab  es  im  Ganzen  21,  von  diesen  25  in  Frankreich 8.  Nach 
dem  Berichte  Perrot’s  für  das  Jahr  1855  scheint  es  übrigens, 
als  ob  nicht  in  allen  für  die  Aufnahme  von  Knaben  bestimmten 
Anstalten  die  gesetzliche  Vorschrift,  welche  die  Beschädigung  mit 
ländlichen  Arbeiten  im  Freien  durchgeführt  wissen  will,  streng 
gchandhabl  würde.  Die  Handwerksarbeit  und  die  dauernd 
sitzende  Beschäftigung  jugendlicher  Sträflinge  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  überall  beseitigt  worden,  und  man  bezieht  sich  zu  ihrer 
Rechtfertigung  auf  die  straf  disciplinare  Natur  einer  solchen 
Thätigkeit  gegenüber  der  regelmässigen  Anordnung  des  Gesetzes  *. 
Bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  hatte  sich  gerade  die  Regierung 
enthalten,  durch  administrative  Reglements  allgemeinerer  Natur 
über  die  Disciplin  in  den  Privatanslalten  Anordnungen  zu  tref- 
fen und  dadurch  störend  einzugreifen  in  die  Entwickelung  der 
verschiedenartigsten  Behandlungsmethoden,  die  in  den  einzelnen 
Anstalten  zur  Anwendung  kommen.  Diese  Enthaltung  war 
denn  in  Wirklichkeit  von  den  besten  Folgen  begleitet,  indem 
trotz  aller  Verschiedenheiten  das  Resultat  der  bessernden  Er- 
ziehung im  Ganzen  als  ein  entschieden  günstiges  bezeichnet 
werden  darf.  Von  den  5531  in  einem  vierjährigen  Zeitraum 
entlassenen  jugendlichen  Gefangenen  befanden  sich  4801,  also 
87  °/0  in  einem  vollkommen  befriedigenden  Gesundheitszustand; 
4206  waren  vollkommen  im  Stande,  durch  Verwendung  des  in 
den  Besserungsanstalten  Erlernten  ihren  Lebensunterhalt  zu 
gewinnen.  Gegenüber  diesem  positiv  befriedigenden  Resultat 
steht  unterstützend  die  Thatsache,  dass  die  Proportion  der  Rück- 
fälle bis  auf  10  % herabsinkt,  ein  Verhältniss,  das  sich  durch 
fortschreitende  Organisation  der  Patronage  günstiger  gestal- 
ten muss. 

Für  die  Transportationsfrage  und  die  auswärtige  Colonisa- 


' Perrot,  statistique  pag.  XLIX. 

* II  est  impossible  de  ne  pas  admettre  des  exceptions  cn  faveur 
des  enfants , que  la  profession  de  leur  famille,  un  apprentisage  ante- 
rieur,  leur  aptitude  speciale  ou  leur  etat  physique  doivent  necessaire- 
ment eearter  des  travaux  des  champs.  Perrot,  a.  a.  0. 
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tiou  kann  dies  Gesetz  vom  5.  August  1850  insofern  von  Wich- 
tigkeit werden,  als,  wie  oben  bereits  dargestellt  worden,  die 
französische  Regierung  die  Bestimmung  eines  überseeischen 
Strafortes  für  eine  bloss  administrative  Angelegenheit  erklärt  hat, 
die  ohne  alle  Beziehung  ist  zu  der  Frage  nach  der  rück- 
wirkenden Kraft  der  Strafgesetze.  Da  man  das  Schweigen  des 
Code  darüber,  wo  die  Strafe  der  travaux  forces  vollstreckt  wer- 
den soll,  für  eine  indirecte  Erklärung  genommen,  dass  dies 
überall,  auch  in  den  Colonien,  geschehen  könne,  so  ist  dieselbe 
Folgerung  zulässig  in  Beziehung  auf  das  Gesetz  vom  5.  August 
1850,  worin  über  den  Ort  der  Besserungscolonien  gar  nichts, 
über  die  Lage  der  correctionellen  Colonien  nur  soviel  gesagt 
ist,  dass  sie  entweder  in  Frankreich  oder  in  Algier  angelegt 
werden  können.  Es  könnten  daher  möglicherweise  auch  in 
Africa  Besserungscolonien  gegründet  werden,  wo  es  dann  leicht 
wäre,  den  Aufenthalt  daselbst  zu  einer  der  zeitigen  Transporta- 
tion ähnlichen  Strafe  umzugestalten,  wenn  der  Staat  nicht  Sorge 
trägt,  die  Entlassenen  auf  seine  eigenen  Kosten  nach  Frankreich 
zurückzuscballen. 

Es  lässt  sich  auch  in  der  Thal  nicht  die  Neigung  verken- 
nen, die  ländliche  Beschäftigung  jugendlicher  Verbrecher  für  die 
Colonisation  ausserhalb  Frankreichs  zu  benutzen.  Der  Gedanke 
liegt  nahe,  diejenigen,  die  den  Landbau  und  ländliche  Gewerbe  er- 
lernt haben,  dauernd  für  die  Landcultur  zu  verwenden,  ein 
Gedanke,  der  keine  Schwierigkeiten  haben  kann,  weil  factisch 
der  Zusammenhang  zwischen  der  Familie  und  dem  jugendlichen 
Gefangenen  längst  unterbrochen  zu  sein  pflegt,  bevor  die  Bes- 
serungscolonien nur  ihr  Werk  beginnen,  und  überdies  die  Ge- 
wöhnung an  die  ländliche  Arbeit  während  einer  mehljährigen 
Besserungsperiode  den  Entschluss  zu  einer  dauernden  Nieder- 
lassung und  zur  Gewinnung  äusserer  Selbstständigkeit  von  Sei- 
ten der  jungen  Gefangenen  ausserordentlich  begünstigt. 

Zunächst  ist  in  Folge  des  Augustgesetzes  der  Anfang  mit 
Gründung  einer  correctionellen  Colonie  auf  Corsica  gemacht 
worden.  Dieselbe  ist  für  die  Aufnahme  von  500  jungen  Ge- 
fangenen eingerichtet  und  abgesehen  von  der  Besserung  offen- 
bar dazu  bestimmt,  die  wenig  ausgebeutelen  Hülfsquellen  jener 
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Insel  zu  heben,  welcher  die  französische  Regierung  neuerdings 
eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat10. 

Nächst  Corsica  scheint  vorzugsweise  Algier  bestimmt  zu 
sein,  emen  Sammelplatz  für  jugendliche  Verbrecher  zu  bilden 
und  das  Terrain  herzugeben  für  correctionelle  Erziehung  in  den 
Strafcolonien.  Darauf  deutet  das  Bestreben  der  französischen 
Regierung,  Waisenkinder  und  Findlinge  dort  zu  colonisiren.  Es 
befinden  sich  nicht  nur  bereits  mehrere  aus  ihnen  gebildete  Colo- 
nien  auf  dem  Boden  von  Algier,  wie  die  Ansiedlungen  von 
Ben-Aknoun  und  Bouffarik11  in  der  Provinz  Algier,  Mi- 
serghin  und  Djez-Amar  in  den  Provinzen  von  Oran  und 
Constantine,  sondern  der  Minister  des  Innern  hat  auch  durch 
Circularsehreiben  vorn  7.  August  1852  die  Departements  aufge- 
fordert, für  die  Colonisation  von  Algier  durch  Hinsendung  aller 
Findlinge  beizutragen.  Ein  im  Jahre  1856  von  dem  Präsiden- 
ten Troplong  und  dem  Grafen  Portalis  im  Senate  gemachter 
Vorschlag  verfolgte  dasselbe  Ziel 12. 

Sollte  man  nach  diesem  Muster  in  Frankreich  dazu  fort- 
schreiten, auch  die  bessernde  Erziehung  oder  die  Gefäng- 
nisshaft  jugendlicher  Verbrecher  mit  der  überseeischen  Coloni- 
sation in  Zusammenhang  zu  bringen,  wie  dies  in  gewissem,  wenn 
auch  nicht  technischem  Sinne  bei  Corsica  13  bereits  der  Fall  ist, 


">  Am  31.  December  1855  befanden  sich  daselbst  79  Personen.  Vgl. 
Perrot,  statistique,  p.  41. 

11  Einer  der  ungesundesten  Orte,  der  häufigen  Epidemien,  die  in 
dortigen  Sümpfen  entstehen,  ausgesetzt  ist.  Vgl.  ßard,  l'Algerie  en  1854 
p.  189. 

11  Die  Anzahl  der  jährlich  in  Frankreich  gefundenen  Kinder  betrug 
1830:  122645,  im  Jahre  1848:  128741.  Eine  am  22.  August  1849  zur 
Untersuchung  eingesetzte  Commission  hat  ihre  Arbeiten  1850  veröffent- 
licht: travaux  de  la  Commission  des  enfants  trouves.  2 vol.  4. 

13  Auch  Estancelin  behandelt  Corsica,  seinem  Namen  nach  ein  fran- 
zösisches Departement,  als  eine  Colonie.  Vgl.  p.  385.  Von  874745  Hec- 
taren  culturfähigen  Landes  waren  1848  erst  505200  Hect.  in  unvollkom- 
mener Cultur.  Das  Decret  vom  1.  September  1856  bezeichnet  Saint- 
Antoine  (Depart.  Chiavari)  auf  Corsica  als  colonie  correctionelle  für  ju- 
gendliche Sträflinge. 

v.  II oltzendorf'f , Deportation.  33 
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so  wird  man  doch  immer  nicht  vergessen  dürfen,  dass  der  straf- 
rechtliche Bestandteil  in  dieser  Fortführung  ganz  und  gar  ne- 
bensächlich ist,  dass  es  sich  vorzugsweise  um  eine  sociale  Frage, 
um  eine  durch  den  Staat  veranlasste  Auswanderung  handelt.  Es 
würde  insbesondere  ungerecht  sein,  jugendliche  Personen  in 
einem  Alter,  wo  sie  noch  nicht  unterscheidungsfähig  sind  und 
ein  selbstständiges  Domieil  nicht  besitzen,  aus  Frankreich  soweit 
zu  entfernen,  dass  ihnen  die  Möglichkeit  der  Rückkehr,  wenn 
sie  zu  ihren  Jahren  kommen,  thatsächlich  entzogen  ist.  Ganz 
und  gar  ungerechtfertigt  aber  würde  es  sein,  wenn  man  bei  der- 
artigen Colonisationen  etwa  einen  zwangsweisen  Aufenthalt  in 
den  Colonien  nach  Verbüssung  der  Strafe  fordern  wollte.  Bar- 
baroux  will  in  seinem  blinden  Transportalionseifer  gegenüber 
den  günstigen  Resultaten,  die  auf  dem  gegenwärtig  in  Frankreich 
betretenen  Wege  erreicht  worden  sind,  die  strafrechtliche 
Transportation  für  jugendliche  Verbrecher  als  ein  Anhäng- 
sel an  die  Transportation  erwachsener  Personen  ( comme  annexes 
de  la  tr ansport atiori) 14.  Darin  werden  ihm  Wenige  ihre  Zustim- 
mung geben.  Nur  soviel  lässt  sich  behaupten,  dass  eine  pas- 
sende Ansiedlung  entlassener  jugendlicher  Gefangener,  die  zu 
ländlichen  Arbeitern  erzogen  worden  sind,  unter  vollkomme- 
ner Wahrung  ihrer  freien  Zustimmung  eine  Wohlthat 
für  eine  ganze  Classe  sein  würde,  die  ohnedies  dem  Verbrechen 
anheimfallen  könnte,  weil  sie  nicht  die  Kraft  besitzt,  den  Ver- 
führungen grosser  Städte  zu  widerstehen.  Eine  solche  freie  Zu- 
stimmung zu  erlangen,  wird  ohnedies  keine  Schwierigkeiten  ha- 
ben, und  es  bleibt  nur  die  Rechtsfrage  übrig,  ob  man  den  Ellern, 
namentlich  solchen,  die  sich  bisher  den  Pflichten  der  Erziehung 
entzogen  haben,  oder  gar  einen  zwar  nicht  absolut  strafbaren, 
aber  doch  unsittlichen  Lebenswandel,  wie  Prostituirte,  führen, 
gegenüber  der  Erklärung  eines  Minderjährigen  eine  gegenthei- 
lige  Einwirkung  oder  ein  Widerspruchsrecht  einräumen  will. 
Entscheidet  man  sich  dafür,  den  nachlheiligen  Einfluss  der  Ellern 
auf  ihre  aus  den  Besserungsanstalten  des  Staates  entlassenen 
Kinder  durch  eine  rechtliche  Entziehung  ihrer  elterlichen  Er- 


11  A.  a.  0.  p.  86. 
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ziehungsrechte  zu  beseitigen,  so  würde  es  ferner  nur  darauf  an- 
kommen.  Formen  des  Verfahrens  zu  ermitteln,  die  ein  übereiltes 
Eingreifen  der  obervormundschaftlichen  Gewalt  in  den  Kreis  der 
Familienrechte  unmöglich  machen  oder  doch  auf  das  Aeusserste 
erschweren. 
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Auswahl  des  Strafortes  für  die  Transporlirten.  Politische  und  sociale  Zwecke  dabei. 
Rücksichten  auf  die  freie  Einwanderung  und  den  bedürftigen  Zustand  der  Coionien. 
Die  Commission  vom  Jahre  1848  wählt  Algier  für  die  Juni-Insurgenten.  Die  Commis- 
sion von  1851  schwankt  zwischen  Guyana  und  Neu-Caledonien.  Gründe  für  die  Wahl 
des  französischen  Guyana  und  gegen  Neu-Caledonien. 

Die  Schwierigkeilen,  welche  sich  in  Beziehung  auf  einen 
überseeischen  Slrafort  von  Hause  aus  der  Deportalionsstrafe  des 
Code  penol  entgegenstellten,  und  in  der  Auswahl  einiger  kleinen 
und  entlegenen  Südseeinselu  eine  höchst  unvollkommene  und 
mangelhafte  Lösung  fanden,  dauern  auch  noch  gegenwärtig, 
nachdem  die  Transportationsstrafe  in  Frankreich  recipirt  wor- 
den ist,  im  vollen  Maassc  fort.  Das  Schwanken  und  die  Unent- 
schiedenheit darüber,  welche  Richtung  der  Transportation  anzu- 
weisen sei,  zeigt  sich  schon  in  dem  häutig  wechselnden  Inhalte 
der  Decrete,  die  auf  Algier  oder  auf  das  französische  Guyana 
Bezug  haben.  Der  gesammte  coloniale  Besitz  Frankreichs  ist 
mit  Ausnahme  von  Algier  derartig,  dass  er  jeder  Anziehungskraft 
für  die  freie  Einwanderung  entbehrt,  und  dass  er  ohne  künst- 
liche liülfsmittcl  und  zwangsweises  Eingreifen  voraussichtlich  nie- 
mals zu  einer  selbstständigen  Entwickelung  gelangen  kann.  Selbst 
den  französischen  Staatsmännern,  die  von  besonderer  Vorliebe 
für  ihr  Vaterland  geleitet  werden  und  die  am  meisten  geneigt  sind, 
ihren  Landsleuten  alle  denkbaren  Naturanlagen  in  der  grössten 
Ausdehnung  beizulegen,  konnte  es  nicht  verborgen  bleiben,  dass 
das  Missgeschick  aller  früheren  überseeischen  Unternehmungen 
und  der  Verlust  aller  Coionien  in  früheren  Seekriegen  keines- 
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wegs  auf  rein  mililairisehe  Gründe  ausschliesslich  zurückgeführt 
werden  kann;  dass  vielmehr  der  Geist  des  s.  g.  Continenta- 
1 i s m u s in  Frankreich,  d.  h.  die  allgemeine  Theilnahndosigkeit 
des  gcsammlen  Volks  an  dem  Schicksal  überseeischer  Besitzun- 
gen einen  erheblichen  Theil  an  diesem  Erfolg  verschuldet  hat. 
Die  Auswanderungsslalistik  neuerer  Zeit  und  der  Vergleich  zwi- 
schen der  Betheiligung  Frankreichs  einerseits  mit  derjenigen 
von  Deutschland  und  Irland  andererseits  beweist  gleichfalls,  dass 
es  der  französischen  Nation  an  dem  colonisatorischen  Triebe  fehlt, 
welcher  die  germanische  Race  im  allgemeinen  und  den  angel- 
sächsischen Stamm  insbesondere  auszeichnet '.  Diese  culturhi- 
storische  Thalsaehe,  welche  Vergangenheit  und  Gegenwart  gleich- 
mässig  beweisen,  kann  durch  den  Hinweis  auf  die  sprachlichen 
Ueberreste,  die  frühere  französische  Besitzungen,  wie  ein  Theil 
Canadas,  St  Domingo  und  die  Moritzinsel  auch  unter  veränder- 
ter Herrschaft  bewahrt  haben,  nicht  angefochlen  werden.  Die 
französische  Geistlichkeit  und  die  französischen  Missionäre  bil- 
den den  einzigen  Bestandteil  einer  grossen  Gesammlbevölkerung, 
der  mit  zäher  Energie  und  unermüdlichem  Eifer  einer  gewalti- 
gen Aufgabe  in  aussereuropäisehen  Ländern  bis  zur  Erfolglosig- 
keit 1 nachgestrebt  hat.  Diese  allgemein  auch  in  Frankreich  ver- 
breitete Ansicht  ist  indessen  keinenfalls  diejenige  der  Politiker 
in  der  Gegenwart.  Die  Ereignisse  in  Europa  seit  1815,  die 
Verstärkung  der  auswärtigen  Ostgrenzen  gegen  Frankreich  haben 
ihre  Blicke  über  die  See  getrieben,  und  die  Aufmerksamkeit  der 
Regierung  auf  die  Gründung  einer  neuen  Seemacht  gerichtet, 
für  deren  Gedeihen  zwar  kein  Seekrieg,  abef  doch  der  Glaube 
notwendig  ist,  dass  der  nationale  Beruf  die  Franzosen  zu  über- 
seeischen Unternehmungen  antreibt,  dass  es  eine  colonisatorische 
Aufgabe  zu  lösen  giebt,  die  man  im  Vergleich  zu  den  stätigen 
öconomischen  Fortschritten  der  Engländer  und  Americaner  in 


1 Nach  den  Angaben  der  französischen  Regierung  in  den  Motiven 
zum  algerischen  Eigenthumsgesetz  vom  17.  Juni  1857  betrug  die  Ge- 
samintzahl  europäischer  Einwanderer  in  Algier  150600  nach  einem  Zeit- 
raum von  20  Jahren.  Darunter  nur  5t  % Franzosen. 

1 Vgl.  Chateaubriand,  genie  du  christianime  II,  4 (des  missions.) 
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ihren  Colonien  als  die  Verbreitung  europäischer  Ideen  und  Ge 
siltuug,  sowie  Ausgleichung  der  Stammesverschiedenheiten  unter 
wilden  Völkern  zu  bezeichnen  pflegt3.  Mau  wusste  in  Frank- 
reich, dass  der  maritime  Ehrgeiz  einer  Flotte  durch  Uebungs- 
reisen  und  die  mögliche  Verteidigung  der  Küste,  durch  die 
gleichzeitige  Anlage  grossarliger  zu  ihrem  Schutz  bestimmter 
Kriegshäfen  nicht  zur  Thatkraft  entflammt  wird.  Gegenüber 
dieser  neuerdings  gestellten  Aufgabe  mussten  die  Colonien  Frank- 
reichs zu  einer  erhöhten  Bedeutung  erhoben  werden.  Die  freie 
Einwanderung  blieb  träge  oder  suchte  in  ihrer  geringen  Thätig- 
keit  die  Länder  gemässigter  Zonen  auf,  innerhalb  deren  Frank- 
reich keinerlei  Besitzungeil  hatte  ausser  Algier. 

Auf  eine  geringe  Auswahl  beschränkt,  waren  die  Commis- 
sionen, die  seit  dem  Jahre  1848  mit  der  Erforschung  eines  ge- 
eigneten Strafortes  beauftragt  waren,  vorzugsweise  auf  Algerien 
und  das  französische  Guyana  angewiesen.  Beide  bedurften  in 
gleichem  Maassc  der  Einwanderung  und  neuer  Arbeitskraft 
für  ihr  Gedeihen:  Algier,  weil  in  Folge  der  dortigen 

Crisis  vom  Jahre  1846  die  ohuehin  geringe  Einwanderung  fast 
gänzlich  aufgehört  halte;  Guyana,  weil  seil  Abschaffung  der 
Sclaverei  im  Jahre  1848  ein  gänzlicher  Verfall  die  vorhandenen 
Ansiedluugen  zu  vernichten  drohte.  Es  kam  für  die  Commis- 
sionen also  darauf  an,  die  strafrechtliche  Anforderung  der  Si- 
cherheit und  eines  für  die  Abschreckung  genügenden  Zwanges 
mit  den  Vortheilen  der  Colonisation  zu  vereinigen,  bei  der  Aus- 
wahl des  Strafortes  also  zwei  fast  entgegengesetzten  Anforderun- 
gen zu  genügen. 

Der  wesentliche  Unterschied,  welcher  zunächst  zwischen 


3 Mehrere  von  Chasseriau  geschriebene  Moniteurartikel  suchen  diese 
Ansicht  in  neuerer  Zeit  zu  verbreiten;  desgl.  ein  Aufsatz  von  Pavie  in 
der  Revue  de  Paris,  Juli  1853.  Auch  Estancelin,  etudes  sur  l etal  achtel 
de  la  murine  et  des  colonies  f'ranfaises,  Paris  1848,  macht  die  früheren 
Regierungen  ausschliesslich  für  das  Misslingen  der  französischen  Colo- 
nisationsversuchc  verantwortlich  (introduction  p.  19).  Barharoux  meint  a.  a. 
0.  p.  1 65),  dass  die  Regierung  die  Franzosen  an  die  Colon isa ti an  ge- 
wöhnen müsse.  Vgl.  dagegen  Lclut,  Memoire  sur  tu  deportation  p.  8. 
Tocquevitle  (übersetzt  von  Julius),  p.  236  fg.  im  Anhang. 


Digitized  by  Google 


Die  Untersiiclianpscuinniissioti. 


519 


Algier  und  Guyana  in  die  Augeu  springt,  liegt  in  der  Ent- 
fernung, die  ein  jedes  dieser  Länder  von  Frankreich  trennt. 
Während  das  erstere  durch  verschiedene  Dampferlinien  mit 
Frankreich  in  beständiger  Verbindung  erhalten  wird  und  seine 
Küstenplätze  im  Begriff  stehen,  zu  Handelsplätzen  der  mittellän- 
dischen Küste  emporzusteigen,  sind  die  Häfen  im  französischen 
Guyana  den  Seevögeln  von  jeher  bekannter  gewesen,  als  den  Han- 
delsschiffen. Obwohl  daher  der  letztere  Tunet  schon  aus  die- 
sem Grunde  für  die  politischen  Verbrecher,  in  deren  Aufenthalt 
auf  französischem  Boden  man  eine  dringende  Gefahr  erkannte, 
besonders  geeignet  erschien,  so  hatte  sich  doch  die  Commission 
vom  Jahre  1848  dafür  entschieden,  die  Juni-Insurgenten,  gegen 
welche  durch  häufige  Revisionen  und  Begnadigungen  ohnedies 
eine  auffallende  Milde  geübt  worden  war,  nach  Algier  transpor- 
tiren  zu  lassen,  wo  sie  sowohl  ihrer  geringen  Anzahl  als  auch 
der  über  sie  verhängten  Disciplin  nach  unschädlich  waren.  Sie 
wurden  in  Lambessa  unter  militärischer  Zucht  vereinigt, 
von  allen  übrigen  in  der  Provinz  Constantine  bestehenden  An- 
siedlungen getrennt,  ohne  Gefahr  für  Frankreich  und  für 
Algier,  dessen  militärische  Organisation  aller  Verwaltungs- 
zweige geeignet  erschien,  besonders  abschreckend  auf  diejeni- 
gen zu  wirken,  die  eben  in  einem  erbitterten  Kampfe  der  Mi- 
litärmacht in  Paris  erlegen  waren. 

Ganz  andere  Rücksichten  leiteten  die  Commission,  welche 
durch  Decret  vom  21.  Februar  1851  unter  dem  Vorsitze 
des  Admirals  Mackau  eingesetzt  wurde,  um  für  die  beab- 
sichtigte Transportation  der  zu  travaux  force s verurteilten 
Sträflinge  einen  zur  Anlage  einer  Strafcolonie  geeigneten  Ort 
ausfindig  zu  machen.  Sie  bestand  aus  vierzehn  Mitgliedern  und 
hatte  den  Auftrag  erhalten,  ihre  Untersuchungen  über  die  Ge- 
sammtheit  der  colonialen  Besitzungen  Frankreichs  zu  erstrecken. 
Dass  man  von  vornherein  nicht  in  Algerien  das  Endziel  einer 
fortdauernden  Transportation  von  eintausend  jährlich  zur  schwer- 
sten Freiheitsstrafe  verurteilten  Individuen  suchen  würde,  war 
vorauszusehen.  Dagegen  schwankte  die  Commission  längere  Zeit 
hindurch  zwischen  Guyana  und  N e u - C a 1 e d o n i e n. 

Diese  letztere  Insel,  mit  einem  Flächeninhalt  von  ungefähr  800 
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französischen  Quadratmeilen,  die  zwischen  dem  20  und  22° 
S.  B.  und  dem  161  bis  104  0 0.  L.  gelegen  ist,  war  nach  wie- 
derholten Berichten  zur  Colonisation  geeignet,  enthielt  vortreff- 
liches Schiflsbauholz  und  schien  als  ein  Stützpunct  für  die  po- 
litischen Zwecke  gegen  Hinterasien  brauchbar  zu  sein.  Eine 
Mission  war  daselbst  von  der  französischen  Regierung  vom  Jahre 
1814  bis  1847  unterhalten  worden,  ohne  dass  man  hei  dem 
gänzlich  unbebauten  Zustande  der  Insel  auf  eine  freie  Einwan- 
derung dorthin  rechnen  durfte.  Dasjenige,  was  man  von  der 
Insel  weiss,  erstreckt  sich  nur  auf  die  Küste;  das  Innere  ist 
vollkommen  unbekannt4.  Zu  Gunsten  einer  auf  Neu-Caledo- 
nien  anzulegenden  Strafeolonie  wurden  insbesondere  folgende 
Puncte  hervorgehoben : 

1.  die  Gesundheit  des  Glimas,  welches  bei  Tage  im 
Sommer  zwischen  22  und  29  ®,  im  Winter  zwischen  12  und  14 0 
schwankt,  und  die  Arbeit  des  Europäers  im  Freien  ohne  Nach- 
theil gestattet; 

2.  die  weite  Entfernung  von  Frankreich5  und  die 
Wildheit  der  Bevölkerung,  welche  einerseits  die  Rückkehr  nach 
Frankreich  auf  das  äussersle  unwahrscheinlich  und  jeden  Flucht- 
versuch von  vornherein  unmöglich  machen.  Von  der  andern  Seite 
wurde  gerade  hiergegen  erinnert,  dass  die  Transportkosten  nach 
diesem  entlegenen  Puncte  im  Vergleich  zu  Cayenne  etwa  um 
je  780  Frs.  vertheuert  werden  würden,  dass  man  genöthigt  sei, 
einen  hartnäckigen  Kampf  gegen  die  eingeborne  Bevölkerung  zu 
führen,  um  deren  Existenz  und  Vernichtung  es  sich  bei  der 
Colonisation  handele,  dass  man  endlich  hei  der  grossen  Entle- 
genheit auf  häufige  Schwierigkeiten  in  der  Versorgung  mit  Le- 
bensmitteln slossen  würde,  die  höchstens  aus  den  nächst  ge- 
legenen englischen  Colonien  in  der  Südsee  zu  beziehen  seien. 
Gegen  die  Errichtung  einer  Strafeolonie  in  Neu-Caledonien  wurde 


* Bericht  des  Corvettencapitains  Tardy  de  Montravel  im  Moniteur 
vom  10.  August  185-4. 

* Dieselbe  beträgt  6000  französische  Meilen,  auf  welcher  Strecke 
kein  einziger  französischer  Hafen  zum  Anlegen  existirt,  da  der  Insel 
Reunion  jeder  Ankerplatz  fehlt.  Vgl.  Estancelin  p.  223. 
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ferner  geltend  gemacht,  dass  bei  dem  Mangel  jeder  Einrichtung 
die  ersten  Anlagekosten  bedeutend  sein  müssten,  dass  man  in 
Kriegszeiten  (gegen  England)  für  einen  ganz  isolirten  Punct 
keinen  genügenden  Schulz  finden  und  von  Frankreich  aus  nur 
eine  sehr  unvollkommene  Controle  auszuüben  vermöchte.  End- 
lich glaubte  die  Commission  auch  berücksichtigen  zu  müssen, 
dass  bei  einem  etwaigen  Fehlschlagen  der  an  die  Transportation 
geknüpften  Erwartungen  die  Rückgängigmachung  des  Geschehe- 
nen von  Neu-Caledonien  aus  schwieriger  und  mit  weit  grösseren 
Opfern  zu  bewerkstelligen  sein  würde,  als  bei  einer  näher  ge- 
legenen Colonie.  Auf  diese  Erwägungen  hin  sprach  sich  die 
Commission  mit  einer  schwachen  Mehrheit  gegen  Ncu-Cale- 
donien  aus,  und  entschied  sich  in  ihrem  Vorschläge  an  die 
Regierung  für  das  französische  Guyana.  Die  Regierung  trat 
den  Ansichten  der  Majorität  bei  und  bestimmte  Cayenne  zum 
Strafort  für  die  Transportation  sowohl  der  gemeinen  zu  travaux 
forces  verurtheilten,  wie  auch  der  wegen  der  Decemberereignisse 
compromittirten  Personen.  Sie  batte  damit  eine  Entscheidung 
getroffen,  welche  die  Rechte  der  Transportirten  ausserhalb  aller 
Berechnung  liess  und  rein  äusserlichen  Nützlichkeils- 
rücksichlen  zum  Opfer  brachte6.  Wie  weit  diese  Wahl  eine 
glückliche  war,  wird  die  Schilderung  im  nächsten  Kapitel  ergeben. 

* Der  Gonimissionsbericht  ist  durch  den  Druck  nicht  veröffentlicht. 
Die  obigen  Notizen  sind  aus  Berenger,  repr.  pen.  I,  398  entnommen. 
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Marineministeriums  geschöpften  Bericht  aus  Veranlassung  der 
Transportationsdecrete).  Inder  unter  i.  citirten Eveerptensamm- 
lung  werden  239  Schriften  über  Guyana  aufgeführt,  unter  der 
Clause]  der  Unvollständigkeit  Die  meisten  der  Beschreibun- 
gen von  Guyana  sind  geographische  Parteischriften,  die  für 
oder  gegen  die  Colonisation  geschrieben  wurden. 

Das  fr  anzösische  Guyana,  ein  Thei!  des  zwischen  dem 
Orinocco  und  dein  Amazonenflusse  gelegenen,  Guyana  genann- 
ten Landstrichs,  liegt  zwischen  dem  2 und  6°  N.  B.  und  52 
und  57°  W.  L.,  so  dass  es  ganz  und  gar  in  den  heissesten 
Theil  der  heissen  Zone  hineinfällt  Seine  Grenzen  bilden  der 
Atlantische  Ocean  auf  einer  Küstenstrecke  von  140  Limes,  der 
Maroni  im  NO.,  welcher  das  holländische  von  dem  französischen 
Guyana  trennt,  im  Süden  der  Oyapok  gegen  Brasilien  *,  woge- 
gen die  Grenzen  in  das  Innere  des  südamericanischen  Conti- 
nents  noch  offen  sind  und  in  den  Urwäldern  jenseits  des  Rio 
Bramo  verlaufen. 

Die  Entfernung  zwischen  dem  französischen  Guyana, 
dessen  gcsammler  Flächeninhalt  auf  18000  franz.  Quadratmeilen 
geschätzt  wird1  2,  und  der  französischen  Küste  bei  Brest  beträgt 
1320  Seemeilen  (20  auf  einen  Grad)  und  kann  mit  Segelschiffen 
in  durchschnittlich  33  Tagen  zurückgelegt  werden. 

Die  gesammle  Boden  fläche  von  Guyana  unterscheidet 
man  in  das  Hochland  ( terres  hautes)  und  das  Flachland  (terres 
basses ),  welches  letztere  bis  zu  den  ersten  Cataracten  der  ins 
Meer  fallenden  Ströme  gerechnet  wird,  und  theils  aus  den  An- 
spülungen de3  Meeres,  theils  aus  dem  mineralischen  und  vege- 
tabilischen Niederschlage  der  Ströme  gebildet  wurde,  übrigens 
aber  so  flach  ist,  dass  es  meistentheils  nur  wenige  Fuss  über  den 
Meeresspiegel  erhaben  ist.  Das  gesammte  Küstenland  gehört 
dem  flachen  Lande  an,  wenngleich  einzelne  Erhöhungen  als  Aus- 
läufer der  innern  Bergketten  zuweilen  in  dasselbe  hmeinsprin- 
gen.  Das  Hochland  jenseits  der  ersten  Wasserfälle  wird  aus 

1 Vgl.  Wiener  Vertrag,  Art.  107." 

1 Also  2/i  von  dem  Flächeninhalt  Frankreichs. 


Digitized  by  Google 


524 


Drittes  Buch.  Dreizehntes  Kapitel. 


einer  Reihe  von  unbedeutenden  Bergketten  gebildet,  welche  mei- 
st entheils  in  paralleler  Richtung  von  Osten  nachWesten  laufen 
und  in  dem  Maasse  an  Höhe  zunehmen,  als  sie  sich  dein  Süden 
nähern.  In  dem  mittleren  Guyana  zwischen  dem  Maroni  und 
der  Seeküste  läuft  einer  dieser  Höhenzüge  in  einer  Erhebung 
von  5 bis  6 Metres.  Die  Bestandteile  des  Bodens  in  dem 
Hochland  bestehen  aus  Thon,  der  mit  Granitkörnern  und  Tuff 
untermischt  ist. 

Was  die  Bewässerung  Guyanas  durch  Ströme  betrifft, 
so  darf  man  dasselbe  für  eines  der  wasserreichsten  Länder 
der  Welt  erklären.  Man  rechnet  auf  der  Küstenstrecke  22 
Flussmündungen,  während  das  Innere  des  Landes  von 
zahlreichen  Zuflüssen  dieser  Hauptgewässer  durchschnitten  ist. 
Die  bedeutendsten  unter  denselben  sind  von  Norden  her  der 
Maroni,  die  Mana,  der  Organabo,  der  Iracoubo,  der 
Couanama,  der  Courassani,  der  Sinnamary,  der  Kou- 
rou,der  Makouria,  der  Cayenne,  der  Mahury,  derKaw- 
fluss,  der  Aprovague,  der  Ovanari  und  der  Oyapok. 
Neben  und  ausser  diesen  Flüssen  exisliren  eine  Menge  von 
wasserreichen,  durch  die  Natur  selbst  an  den  Bodensenkungen  ge- 
bildeten Canälen,  die  in  der  Regenzeit  angefüllt,  in  den  trocke- 
neren Monaten  des  Jahres,  wenn  auch  nicht  austrocknetf,  so 
doch  wenigstens  versumpfen.  In  ähnlicher  Weise  hat  die  Flutft, 
soweit  sie  in  die  Flüsse  hinaufsteigt,  in  dem  weichen  Erdreich 
zahlreiche  Aushöhlungen  (criques)  gegraben,  die  nur  zu  Zeiten 
der  Ebbe  zuweilen  austrocknen.  Fast  alle  Ströme  des  franzö- 
sischen Guyana  laufen  in  nördlicher  Richtung,  indem  sie  die 
parallelen  Hügelketten  mit  Leichtigkeit  durchschneiden , dem 
Meere  zu,  wo  sie  an  ihren  Mündungen  weite  Niederlagen  von 
Schlamm  und  Land  bilden,  die  den  Zugang  zu  ihnen  so  weit 
erschweren,  dass  nur  Fahrzeuge  von  allergeringstem  Tiefgange 
die  Barren  zu  passiren  vermögen.  Im  allergünstigsten  Falle 
sind  die  Flüsse  auf  einer  Strecke  von  60  bis  80  Kilometres 
schiffbar  bis  zu  dem  Puncte,  wo  sie  über  die  Bergketten  her- 
abfallen. Ihr  unterer  Lauf  ist  langsam  und  träge,  ausgenom- 
men in  den  Monaten  der  Regenzeit,  zwischen  December  und 
Mai,  in  welchen  es  unmöglich  ist,  stromaufwärts  vorzudringen 
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gegen  die  ungeheuren  Wassermassen,  die  alsdann  dem  Meere 
zustürzen. 

Die  grossen  Niederlagerungen  von  Schlamm  und  Sand 
erklären  es  auch,  warum  an  der  gesammten  Rüste  kein  einzi- 
ger Hafen  ausser  der  mittelmässigen , durch  die  Nordostwinde 
häufig  gefährdeten  und  sehr  offenen  Rhede  von  Cayenne  exi- 
stirt  und  die  unmittelbare  Umgebung  der  Küste  wie  der  Flüsse 
meistentheils  aus  Morästen  gebildet  wird , die  ein  von  den  euro- 
päischen Sümpfen  verschiedenartiges  Aussehen  haben,  indem 
sie  nicht  mit  Gräsern  und  Moosen  bedeckt,  sondern  mit  Bäumen 
überwachsen  sind,  die  eine  Höhe  von  vierzig  Fuss  über  dem 
Wasserspiegel  erreichen. 

Der  Wasserreich thum,  welcher  in  den  Strömen  dem  Auge 
sichtbar,  in  den  Morästen  bis  auf  nahe  Entfernungen  unsichtbar, 
angehäuft  ist,  wird  noch  vermehrt  durch  ungefähr  zehn  verschie- 
dene Seen,  die  man  bisher  im  Innern  des  Landes  aufgefun- 
den hat. 

Die  gesammte  grosse  Oberfläche  des  Bodens  von  Guyana 
ist,  einen  ungemein  geringfügigen  Bruchtheil  von  11826  Hecla- 
ren  abgerechnet3,  entweder  mit  Wäldern  bedeckt,  oder  sie 
bildet  weite  grasreiche  Ebenen,  die  Savannen,  von  denen  ein 
Theil  hinwiederum  auf  einem  schlammigen  Untergrund  ruht, 
dessen  Vorhandensein  sich  dadurch  ankündigt,  dass  bei  jedem 
Schritte  eines  Fussgängers  eine  Strecke  des  umgebenden  Bodens 
in  schwankende  Bewegung  geräth  V Während  der  waldige  Theil 
des  Landes  der  Küste  ziemlich  nahe  tritt  und  von  dort  aus  sich 
ins  Innere  hinein  erstreckt,  breiten  sich  die  Savannen  vom  lin- 
ken Ufer  des  Oyapok  bis  an  den  Organabo  aus. 

Unter  den  natürlichen  Erzeugnissen  des  Landes  ist 
wenig  ausser  dem  grossen  Reichthum  an  verschiedenen  edlen 
Bau-,  Luxus-  und  Farbe-Hölzern  zu  erwähnen.  Eine  im  Jahre 


* Als  Durchsehnittsertrag  eines  Hectare  Landes  im  besten  Culturzu- 
etande  giebt  Collas  2000  Kilogramm  Zocker  an,  d.  i.  etwas  mehr  als  auf  den 
Antillen  gewonnen  wird.  Die  Caffeebäume  geben  auf  einen  Hectare  165 
Kiiogr.  Catree,  der  jedoch  zu  den  schlechteren  Qualitäten  gehört. 

* Die  s.  g.  savannes  Iremblanles. 
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1825  von  der  französischen  Regierung  zur  Untersuchung  der 
für  den  Schiffbau  verwendbaren  Holzarten  eingesetzte  Commission 
fand  unter  23  verschiedenen  Proben  14  von  ausgezeichneter 
Qualität,  alle  übrigen  mehr  oder  weniger  brauchbar.  Bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Schilfsbauholz  in  Frankreich  selbst  ist  des- 
halb in  dieser  Beziehung  der  Besitz  von  Guyana  nicht  unwich- 
tig. Die  Commission  vom  Jahre  1825  schlug  vor,  die  franzö- 
sischen Kricgshäfen  von  dorther  dauernd  mit  ihrem  Bedarf  an 
Schiffsbauholz  zu  versorgen.  Die  übrigen  zum  Schiffsbau  nicht 
anwendbaren  Holzarten  eingerechnet,  zählte  man  bisher  im  Gan- 
zen 110  verschiedene  Speeies  im  französischen  Guyana  auf,  von 
denen  die  weicheren  in  den  flachen,  die  härteren  Hölzer  in  den 
höher  gelegenen  Theilen  des  Landes  gefunden  werden.  Nichts- 
destoweniger hatte  die  französische  Regierung  bis  zum  Jahre 
1851  nichts  gethan,  um  den  Reichlhum  des  Landes  ah  Hölzern 
zu  nutzen.  Einige  für  feinere  Tischlerarbeit  besonders  geeignete 
Arten  gelangten  zwar  nach  Frankreich,  die  Werfte  in  den  Häfen 
zogen  es  indess  vor,  ihre  Bauhölzer  aus  anderen  Weltgegen- 
deu  zu  beziehen,  weil  es  seit  dem  Eingehen  einer  an  der 
Mana  angelegten  Sägemühle  an  jeder  geeigneten  Gelegenheit  für 
die  Zurichtung  in  Guyana  fehlte. 

Dass  neben  den  natürlichen  Erzeugnissen  des  Landes  auch 
die  Cultur  aller  tropischen  Gewächse  gedeihen  muss,  lässt  sich 
schon  nach  der  geographischen  Lage  des  Landes  erwarten.  Die 
wirklich  aus  dem  Anbau  von  Zucker,  Tabak,  Indigo  und  Caffee 
erzielten  Resultate  sind  aber  von  jeher  aus  Mangel  an  Arbeits- 
kräften und  Unternehmungsgeist  gering  geblieben.  Nach  den 
officiellen  Nachrichten  der  Zollämter5  betrug  der  Werth  aller 
nach  Frankreich  verschifften  Producte  3092000  Frs.,  während 
gleichzeitig  der  Werth  der  aus  dem  britischen  Guyana  expor- 
tirten  Artikel  40181950  Frs.  betrug,  welche  Summen  späterhin 
nach  definitiver  Aufhebung  der  Sclaverei  bedeutend  herabgesun- 
ken sind 6,  aber  immer  einen  Schluss  auf  die  vergleichungs- 

5 Tableau  dccennal  du  commerce  de  la  France  avec  set  colonies  et 
les  puissances  Strange  res,  pubtie  par  l'administration  des  douanes. 
1848.  1,  p.  59. 

6 1850  im  französischen  Guyana  nur  noch  1018918  Frs. 
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weise  Thätigkeit  der  englischen  und  der  französischen  Colo- 
nien  zulassen. 

Die  Bevölkerung  der  letztem  betrug  nach  einer  im  Jahre 
1836  vorgenommenen  Zählung,  also  zu  einer  Zeit,  als  die  schwarze 
Bevölkerung  noch  nicht  eraancipirt  war  (was  im  Jahre  1848 
geschah)  23361  Seelen,  worunter  16705  Sclaven  und  6616 
Freie  mit-  einem  Bruchtlieil  von  nur  1100  Weissen.  Nicht  in- 
begriffen in  dieser  Zählung  waren  die  nomadisirenden,  wenig 
zahlreichen  lndianerslämme,  die  im  Innern  herumschweifend 
die  Oberherrschaft  der  Franzosen  zwar  anerkennen,  übrigens 
aber  für  gewöhnlich  in  keinerlei  Beziehung  zu  den  Colonisten 
stehen.  Wie  die  Production  und  der  Werth  der  Einfuhr  nach 
Frankreich  in  wenigen  Jahren  erheblich  abgenommen  hat,  ebenso 
ist  auch  die  Bevölkerungszahl  im  Vergleich  zum  Jahre  1836 
ganz  und  gar  verändert.  Sie  war  in  15  Jahren  fast  auf  die 
Hälfte  zusammengeschmolzen  und  betrug  nach  den  An- 
gaben des  Moniteur  vom  25.  Juni  1853  nur  noch  13200  Ein- 
wohner, die  in  14  s.  g.  Quartieren  zerstreut  leben.  Die  weni- 
gen Vereinigungen  mehrerer  Colonisten  zu  gemeinschaftlichen 
Wohnsitzen  fanden  sich  in  drei  kleinen  Flecken  (Aprouagua, 
Kuru,  Sinnamary  und  in  der  Hauptstadt  des  „äquatorialen  Frank- 
reichs“, Cayenne,  das  auf  dem  linken  Ufer  des  Cayenne-Flusses, 
auf  einer  an  dessen  Mündung  gebildeten  gleichnamigen  Insel  \ 
auf  einer  Oberfläche  von  ungelähr  300  Morgen  meistentheils  aus 
Holz  erbaut  ist.  Die  Einwohnerzahl  dieser  Hauptstadt,  die  500 
Häuser  zählt  und  der  Sitz  des  colonialen  Apellhofes  ist,  hat 
gleichfalls  das  Schicksal  erfahren,  von  ihrer  höchsten  Höhe  in 
5000  Seelen  auf  das  bescheidene  Maass  von  3000  Seelen  herabzu- 
sinken. Das  hauptstädtische  Element  hatte  sich  aber  insoweit  An- 
erkennung verschafft,  als  von  Cayenne  aus  die  einzige  fahr- 
bare Strasse  über  die  Cayenne- Insel  nach  Südosten  ungefähr 
zwei  deutsche  Meilen  weit  führt.  AHsser  dieser  Strasse  existirt 
in  der  ganzen  Colonie  kein  einziger  Landweg,  der  anders  als 


1 Die  Cayenne-Insel  wird  gebildet  durch  die  Mondungen  des  Cayenne- 
Flusses,  des  Mahuri  und  einen  beide  Flüsse  vor  ihrer  Mündung  verbin- 
denden Canal. 
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für  Fussgänger  oder  Saumtbiere  zu  benutzen  wäre  8.  Der  Hafen 
von  Cayenne,  welcher  der  beste  und  einzige  an  der  ganzen  Küste 
ist,  gestattet  nur  Schiffen  von  einem  Tiefgänge  bis  41/»  Metres 
den  Zugang. 

Die  Colonie  von  Cayenne  war  also  im  Jahre  1851  dem 
Untergange  nahe.  Die  Production  hatte  reissend  abgenommen, 
die  Bevölkerung  war  in  kurzer  Zeit  in  auffallendster  Weise  zu- 
sammengeschrumpft. Alles  deutete  darauf  hin,  dass  ohne  eine 
Unterstützung  von  Frankreich  aus  voraussichtlich  wenige  Jahre 
genügt  haben  würden,  um  die  Colonie  zu  einer  verlassenen 
Wüste  umzugestalten.  Von  der  freien  Einwanderung  war  nichts 
zu  hoffen,  weil  man  für  alle  Zeilen  genügend  abgeschreckt  war. 
Die  Geschichte  der  früheren  Colonisationsversuche , die  sämmt- 
licli  einen  unglücklichen  Ausgang  genommen  halten,  und  die 
climatischen  Verhältnisse  von  Guyana  verscheuchten  jeden  Ge- 
danken einer  freiwilligen  Niederlassung  bei  anderen  Personen 
als  solchen,  die  sich  allenfalls  zu  Selbstmorden  entschlossen  ha- 
ben würden. 

Was  die  Geschichte  der  französischen  Colonisa- 
tionen9  in  Guyana  betrifft,  so  ist  die  im  Jahre  1499  durch 
Columbus  bewirkte  Entdeckung  des  Landes  bekannt,  das  an 
den  Mündungen  des  Orinocco  gelegen  ist.  Der  erste  Ansiedlungs- 
versuch der  Franzosen  datirt  aus  dem  Jahre  1626,  wo  auf  Be- 
treiben mehrerer  Kaufleute  aus  Rouen  26  Personen  an  den  Ufern 
des  Sinnamary  gelandet  werden  sollten.  Die  Ausschiffung  meh- 
rerer Franzosen  wurde  auch  in  der  Thal  in  der  Nähe  von  Su- 
rinam bewirkt,  dessen  prachtvollen  Hafen  man  späterhin  den 
Holländern  überliess,  um  dafür  den  schlechten  Punct  bei  Cayenne 
zu  wählen , weil  man  die  schöne  Natur  der  davor  liegenden  klei- 
nen Inselgruppen  (isles  de  salut ) gerühmt  hatte.  Richelieu 
vermehrte  die  Privilegien  jener  Kaufleute  von  Rouen  noch  unter 
der  Bedingung,  neue  Ansiedlungen  an  den  Ufern  des  Maroni 

8 Kouvelles  annales  de  la  marine.  VII,  p.  178. 

• Eine  zusammenhängende  geschichtliche  Ucbersicht  derselben  fin- 
det sich  in  einem  von  dem  Schiflsbaucapitain  de  Bonnefoux  geschriebenen 
Aufsatz  der  nouvelles  annales  de  la  marine  1852,  VII.  Dieser  ist  von  Werth, 
weil  der  Verfasser  längere  Zeit  hindurch  in  Cayenne  stationirt  war. 
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zu  gründen.  In  ihrem  Dienste  unternahm  Poncet  de  Breti- 
g n y eine  grössere  Expedition  > zur  Ansiedlung  im  Jahre  1643. 
Von  einer  Anzahl  abenteuernder  Ofliciere  und  dreihundert  auf 
den  Strassen  von  Paris  aufgelesenen  Landstreichern  begleitet, 
langte  er  an  den  Ufern  des  Mahuri  an  und  errichtete  daselbst 
einen  kleinen  Militärstaat,  dessen  Aufgabe  nicht  in  der  Bebau- 
ung des  Bodens,  sondern  in  beständigen  Neckereien  mit  den 
eingeborenen  Volksstämmen  gesucht  ward.  Das  Resultat  dieser 
ersten  grösseren  Expedition  war,  dass  nach  kurzer  Zeit  innere 
Zwistigkeiten  zwischen  den  Colonisten  ausbrachen,  die  durch  die 
herrschsüchtige  Strenge  Bretignys  veranlasst  waren,  und  dass  be- 
reits nach  einem  Jahre  sämmtliche  französische  Ansiedlungen  in 
jenen  Gegenden  von  den  Indianern  zerstört  wurden. 

Inzwischen  hatten  die  lockenden  Schilderungen  südameri- 
canischer  Fruchtbarkeit  und  die  Aussicht,  einige  Indianer  für 
das  Christentbum  gewinnen  zu  können , die  Bildung  einer  aus 
mehreren  Edelleuten  und  Geistlichen  zusammengesetzten  Gesell- 
schaft zu  Wege  gebracht,  die  mit  einem  Acliencapital  von  24000 
Frs.  ausgestattet  war  und  von  Ludwig  XIV.  nach  einer  Verfal- 
lenheilserklärung der  früher  an  die  Kaufleute  von  Rouen  ertheil- 
ten  Privilegien  die  Verleihung  von  Guyana  erhielt.  Die  Mitglie- 
der dieser  Gesellschaft  nahmen  den  Titel  der  Herren  von  Guyana 
an  (Seigneurs  de  la  Guyane ) ; ihr  Haupt,  der  Herr  von  Royville, 
organisirte  einen  neuen  Auswanderungszug  von  drei-  bis  vier- 
hundert Personen,  von  denen  keine  einzige  grosse  Neigung  besass, 
den  Boden  zu  bebauen.  Auch  diese  zweite  Expedition,  die 
im  Jahre  1652  in  Guyana  aniangle,  fand  schnell  ein  trauriges 
Ende.  Ihr  Führer  wurde  von  seinen  eigenen  Landsleuten  er- 
mordet, die  meisten  Theilnehmer  erlagen  dem  Clima  und  dem 
Mangel  an  den  nothwendigsten  Lebensbedürfnissen.  Einige  We- 
nige waren  glücklich  genug,  die  Nachricht  von  dem  gänzlichen 
Misslingen  des  neuen  Unternehmens  nach  Frankreich  bringen 
zu  können 9. 

Nachdem  Cayenne  von  den  Franzosen  gänzlich  aufgegeben 


• Die  oben  unter  der  Literatur  citirte  Schrift  des  Pater  Biet  enthaft 
eine  Schilderung  dieser  Expedition  vom  Jahre  1652. 
v.  H olliendorff , Deportation.  34 
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worden  war,  wurden  die  ersten  wirklichen  Colonisationsversuche, 
die  den  Anbau  de*  Bodens  ernstlich  betrieben,  von  einigen  aus 
Brasilien  verjagten  Holländern  unternommen.  Mit  ihnen  verei- 
nigte sieb  im  Jahre  1659  eine  Anzahl  holländischer  nnd  italie- 
nischer Juden,  die  in  der  neuen  Welt  Schulz  vor  den  Religiösen 
Verfolgungen  zu  finden  hofften  und  sich  mit  erfolgreicher  Thä- 
tigkeit  der  Cultttr  des  Zuckerrohrs  zuwendeten.  Es  gelang  ihnen 
nicht  nur,  die  Angriffe  des  f.limas  und  der  Indianer  zu  über- 
winden, sondern  auch  einen  reichen  Ertrag  aus  den  von  ihnen 
angelegten  Plantagen  zu  ziehen.  Der  Fortschritt  ihrer  Cultufen 
sollte  indes*  nicht  lange  dauern.  Ludwig  XVI.  verlieh  die  ehe- 
mals französischen  Besitzungen  nnter  dem  Titel  des  „äquatoria- 
len Frankreichs“  im  Jahre  1663  an  eine  neue  Gesellschaft,  die 
unter  der  Leitung  eines  Herrn  von  Tracy  sich  gebildet  hatte. 
Sie  verjagte  itn  folgenden  Jahre  die  holländischen  und  jüdischen 
Ansiedler,  die  den  ersten  Grund  zum  Wohlstand  in  jenen  Ge- 
genden eben  gelegt  hatten.  Ihr  Unternehmungsgeist  kam  dem 
nahe  gelegenen  Surinam  zu  Gute,  das  in  wenigen  Jahren  em- 
porblühte, während  Cayenne  unter  der  Disciplin  seiner  Gouver- 
neure nichts  weiter  erreichte,  als  dass  einige  Blockhäuser  mehr 
errichtet  wurden.  C.avenne  blieb  von  jenem  Zeitpuncte  an  in 
den  Händen  der  Franzosen,  obwohl  es  in  den  Kriegen  gegen  die 
Engländer  und  Holländer  mehrmals  auf  kurze  Zeit  verloren  ging. 

Fast  hundert  Jahre  lang  ruhten  alle  weiteren  Colonisations- 
versuche.  Erst  als  im  Jahre  1763  nach  dem  Verluste  von 
Ca  na  da  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf  die  co- 
lonialen Angelegenheiten  hingelenkt  ward,  fasste  man  den  Ptan, 
ein  neues  Unternehmen  in  Guyana  zu  beginnen,  und  dort  Trost 
ftir  die  verlor  enen  nordamericanischen  Besitzungen  zu  suchen. 
Alle  Lehren  der  Vergangenheit  waren  vollkommen  vergessen, 
obwohl  von  Cayenne  aus  wiederholte  Berichte  sachverständiger 
Ansiedler  erklärten,  dass  die  einzige  Möglichkeit,  für  die  Colonie 
etwas  zu  thun,  darin  bestehe,  Schwarze  aus  Africa  einzuführen 
und  auf  die  bestehenden  Ansiedlungen  zu  vertheilen.  Nichts- 
destoweniger beschloss  der  Herzog  von  Choiseul,  nachdem 
er  seinerseits  sich  grosse  Landstrecken  eigeulhümlich  und  unter 
gleichzeitiger  Gestattung  aller  Hoheitsrechte  daselbst  hatte  ver~ 
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leihen  lassen,  die  Colonisation  an  den  Ufern  des  Kuru  im  gross- 
artigen  Maassstabe  zu  beginnen.  Die  Leitung  des  Unternehmens 
wurde  dem  Chevalier  T u rg  o t übertragen,  der  in  Paris  Instructio- 
nen entwarf,  ohne  Ort  und  Stelle  im  mindesten  zu  kennen.  Das 
Versprechen  der  Gewissensfreiheit  sollte.  Colonisten  aus  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  zur  Theilnahme  locken.  Wirklich  gelang 
es  nach  und  nach,  eine  Anzahl  von  Verblendeten  zu  gewinnen, 
die  in  Guyana  einen  schnellen  Reichthum  zu  gewinnen  dachten. 
Nach  der  Schätzung  Malouets  betrug  dieselbe  14000.  Ohne 
dass  die  mindesten  Vorbereitungen  getroffen  worden  waren,  ohne 
dass  auch  nur  Zelte  auf  einem  beständig  feuchten  Boden  errich- 
tet gewesen,  wurden  diese  Massen  meistentheils  auf  den  der 
Küste  gegenüber  liegenden  Teufelsinseln  und  an  den  Ufern  des 
Kuru  ausgeschifft.  An  der  einzigen  Stelle,  wo  sich  mit  genauer 
Nolh  etwas  zur  Minderung  ihrer  Leiden  thun  liess,  in  Cayenne 
selbst,  verweigerte  man  die  Aufnahme  der  neuen  Ankömmlinge 
auf  das  theoretische  Princip  hin,  dass  man  die  jungen  Coloni- 
sten nicht  durch  die  Erzählungen  der  älteren  Ansiedler  ab- 
schrecken  lassen  dürfe.  Ebenso  wenig,  wie  für  das  Obdach 
Sorge  getragen  worden  war,  hatte  man  geeignete  Vorräthe  an 
Lebensmitteln  aus  Frankreich  mitgenommen.  Auf  den  Teufels- 
inseln fand  sich,  um  das  Uebel  zu  häufen,  keine  einzige  Quelle 
trinkbaren  Wassers  vor.  In  wenigen  Wochen  begann  eine  gren- 
zenlose Sterblichkeit  unter  den  Angekommenen  zu  wüthen.  Das 
Einzige,  was  für  die  Ueberlebenden  geschah,  bestand  in  der 
Errichtung  eines  Theaters,  auf  welchem  inmitten  von  Kranken 
nnd  Sterbenden  Lustspiele  aufgeführt  wurden.  Nach  Ver- 
lauf von  zwei  Jahren  waren  von  den  14000  Colonisten  noch 
2000,  also  der  siebente  Theil  am  Leben,  der  endlich  enlniuthigt 
und  enttäuscht  nach  Europa  zurückkehrte ,0.  Für  die  Erfah- 
rungen, die  in  Folge  dieser  Expedition  an  das  Tageslicht  kamen, 
hatte  die  französische  Regierung  eine  Summe  von  36  Millionen 
Frs.  verausgabt  Der  augenblickliche  Nutzen  derselben  zeigte 
sich  in  der  gegenseitigen  Beschuldigung  unter  den  Leitern  des 
Unternehmens,  in  der  Verhaftung  eines  besonders  nachlässigen 

10  Nach  der  Angabe  Malouets  blieben  nur  900  am  Leben. 

34* 


Digitized  by  Google 


532 


Drittes  Buch.  Dreizehntes  Kapitel. 


Beamten  und  in  einem  erneuten  Versuche  des  Jahres  1765,  wo 
der  Herzog  von  Choiseul  nochmals  800000  Frs.  aufopferte,  um 
den  Anbau  der  ihm  verliehenen  Ländereien  ins  Werk  zu  setzen. 
Siebzig  Soldaten,  die  man  unter  dem  Versprechen  von  Landan- 
weisungen verlockt  und  in  das  Innere  von  Guyana  fortgeschafft 
hatte,  unterlagen  entweder  dem  Clima  oder  zerstreuten  sich,  weil 
sie  sich  unter  der  Sonne  des  Aequators  ausser  Stand  fühlten, 
selbst  den  fruchtbarsten  Boden  zu  bebauen. 

Solches  war  das  Ende  einer  Expedition,  die  mit  den  gross- 
artigsten Erwartungen  begonnen,  mit  Ungeschicklichkeit  ausge- 
führt und  mit  Leichtsinn  geleitet  worden  war.  Die  Erinnerung 
an  die  Leiden  der  damaligen  Ansiedler  lebt  noch  in  der  Ge- 
genwart fort  und  die  Puncte,  auf  denen  sich  das  Trauerspiel 
vollzog,  werden  noch  gegenwärtig  als  Grabsteine  für  tausende 
von  Franzosen  von  den  Wenigen  besucht,  die  ihr  freier  Wille 
in  jene  Gegenden  führt. 

Auf  das  Misslingen  des  grössten  französischen  Colonisations- 
unternehmens  folgte  eine  Anzahl  von  neuen  Plänen,  die  bestän- 
dig durch  den  Vergleich  mit  dem  blühenden  Zustande  des  hol- 
ländischen Guyana  ins  Leben  gerufen  wurden. 

Man  fragte  sich  nach  den  Ursachen,  warum  bei  so  grosser 
Nähe  beider  Besitzungen  der  französischen  und  der  holländischen 
Regierung,  bei  so  grosser  Gleichheit  der  climatischen  Bedingun- 
gen dennoch  ein  so  grosser  Unterschied  in  den  beiderseitigen 
Resultaten  der  Colonisation  eingetreten,  warum  alle  bisherigen 
Versuche  der  Franzosen  bei  einem  Aufwande  von  60  Millionen 
Frs.  nichts  geleistet  hatten.  Die  angestellten  Vergleichungen 
ergaben  alsdann  immer  das  Resultat,  dass  man  mit  neuen  Mit 
teln  und  neuen  Plänen  noch  einmal  beginnen  müsse.  Das  ein- 
zig Practiscbe,  was  die  Franzosen  nach  dem  Fehlschlagen  ihrer 
grossen  Unternehmungen  von  den  Holländern  lernten  und  als- 
dann, wenn  auch  in  geringem  Umfange,  zur  Ausführung  brach- 
ten, waren  die  Entwässerungsarbeiten,  die  unter  der  Verwaltung 
des  später  so  berühmt  gewordenen  Gouverneurs  Malouet 
durch  den  Ingenieur  Guisan  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
von  Cayenne  unternommen  wurden.  Letzterer  machte  ferner 
einen  Vorschlag  zur  Colonisation  Guyanas,  der  damals  von  Ma- 
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louet  der  französischen  Regierung  auf  das  wärmste  empfohlen 
ward,  noch  heut  zu  Tage  von  dem  Geschichtsschreiber  Guyanas, 
de  Bonnefoux,  für  den  einzig  practischen  erklärt  wird  und  gleich- 
zeitig erkennen  lässt,  welche  Mittel  und  Anstrengungen  damals 
für  die  Colonisation  Guyanas  erforderlich  erachtet  wurden,  als 
die  übrigen  Colonialstaaten  Europas  noch  nicht  den  Vorsprung 
vor  Frankreich  gewonnen  hatten,  der  sie  jetzt  auszeichnet,  als 
die  südamericanischen  Staaten  noch  nicht  selbstständig  gewor- 
den und  die  nordamericanische  Union  noch  nicht  durch  ihre 
Sclavensl aalen  einen  grossen  Theil  des  europäischen  Marktes 
mit  Colonialwaaren  versorgte.  Darnach  kann  man  ermessen, 
wie  weit  in  diesem  Augenblicke  die  Mittel  vergrössert  werden 
müssten,  die  nicht  nur  die  natürlichen  Schwierigkeiten  des  Bo- 
dens überwinden,  sondern  eine  grosse  handelspolitische  und  öco- 
nomische  Entwickelung  nahe  gelegener  Länder  nachholen  sollen. 

Guisan  schlug  damals  vor,  alle  Neger  der  Regierung  zum 
Canalbau  zu  verwenden,  um  die  Uferstrecken  des  Kaw  und 
Aprouague  zu  entwässern;  zwei  tausend  andere  Neger  allmäh- 
lig  aufzukaufen,  und  für  denselben  Zweck  zu  bestimmen;  die 
entwässerten  Bodenllächen  in  sechzig  gleich  grosse  viereckige 
Ansiedlungen  zu  zerlegen;  diese  zur  Hälfte  vor  ihrer  Verkei- 
lung an  die  Colonisten  mit  Culturpflanzen  und  Gemüsen  zum 
Lebensunterhalte  anzupflanzen;  die  späteren  Eigenthümer  als- 
dann zum  Aufbau  der  nolhwendigen  Gebäude  anzuhalten,  ihnen 
nach  Vollendung  derselben  je  100  Neger  zum  Preise  von  1000 
Frs.  zu  liefern,  der  in  Zehntheilen  nach  gewissen  nicht  drücken- 
den Zeitterminen  von  den  Pflanzern  zu  erstatten  wäre. 

Dieser  kostspielige  Plan  vom  Jahre  1777  gelangte  nicht 
zur  Ausführung.  Dagegen  gerieth  die  ganze  Colonie  durch  die 
Rückwirkung  der  französischen  Revolution  in  die  äusserste  Be- 
drängniss.  Die  wenigen  daselbst  eingeführten  Neger  verstanden 
die  proclamirten  Menschenrechte  dahin,  dass  es  ihnen  nunmehr 
gestattet  sei,  nichts  zu  thun  und  sich  in  der  Zuckerernte  als 
Zuschauer  unthätig  zu  verhalten  n. 


11  Die  coloniale  Versammlung  erliess  dagegen  im  Jahre  1794  ein 
merkwürdiges  Reglement , dessen  Inhalt  den  natürlichen  Menschen  - und 
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Späterhin  wurde  die  Sclaverei  durch  Napoleon  zwar  wieder 
eingeführt,  allein  die  Verträge  der  europäischen  Mächte  gegen 
den  Sclarenhandel  und  die  gewissenhafte  Befolgung  derselben 
durch  den  Gouverneur  Laussat  in  Cayenne  waren  ein  unüber- 
steigliches  Hinderniss  für  den  Fortschritt  der  Colonie,  die  sich 
bis  zum  Jahre  1848,  wo  die  Sclaverei  nochmals  abgeschafft 
wurde,  nicht  einmal  auf  einem  ganz  stationären  Stand  erhielt. 

Den  letzten  gänzlich  verunglückten  Versuch  europäischer, 
wenngleich  nicht  durch  den  Colonisationszweck  hervorgerufener 
Ansiedlung  bilden  die  politischen  Deportationen  nach  dem  18. 
Fructidor  V (4.  September  1797).  Das  Directorium  liess  die- 
jenigen Generäle,  Priester,  Deputaten  und  Zeitungsschreiber 
nach  Guyana  deporliren,  deren  Wirksamkeit  und  Aufenthalt  in 
Frankreich  ihm  gefährlich  schienen.  Gegen  500  dieser  Unglück- 
lichen, von  denen  die  grösste  Anzahl  dem  Prieslerstande  ange- 
hörten, langten  nach  einer  langen  Fahrt  voll  Entbehrungen 
daselbst  an,  und  theilten  das  Schicksal  derjenigen,  die  unter 
Choiseul  nach  Südamerica  verlockt  worden  waren.  Sie  fanden 
nichts  zu  ihrer  Aufnahme  vor;  cs  mangelte  ihnen  an  Gelegen- 
heit, die  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  zu  beschaffen.  Wie 
früher  der  Kuru,  so  wurde  damals  der  Sinnamary  Zeuge  eines 
der  traurigsten  Vorgänge.  Von  der  Gesammtzahl  der  Depor- 
tirten  unterlag  der  bei  weitem  grösste  Theil  in  kurzer  Zeit 
dem  Clima. 

Diese  Hauptzüge  aus  der  Colonisationsgescbichte  Guyanas 
genügen,  um  den  Beweis  für  die  Thatsache  zu  liefern,  dass  alle 
Ansiedlungen  gänzlich  fehlschlugen,  und  mit  dem  Untergange 
der  meisten  unter  den  dabei  Betheiligten  endeten.  Eine  Reihe 
späterer  Versuche  im  kleinen  Maassstabe  wiederholte  nur  dieselbe 


Bürgerrechten  nicht  zuwider  erachtet  wurde.  Nach  de  Bonnefoux  bestimmt 
dasselbe  im  Art.  1 : Tous  les  citoyens  et  citoyennet,  qui  sont  dans  l'usagc 
de  s'employer  ati.v  travaux  de  la  recolte,  soit  quils  resident  dans  la 
Campagne,  soit  quils  habitent  les  vil/cs,  sont  en  requisition  pour  la 
prochaine  recolte.  2.  Tout  refus  d'obeir  ä la  requisition  portee  dans 
f art.  1.,  toute  coalition  tendant  ä faire  abandonner  les  travaux,  ä les 
suspendre,  ä exiger  des  prix  arbitraires,  sera  poursuivi  et  puni  com  me 
crime  de  contrerevolulion  ! 
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Erfahrung  mit  ebenso  grosser  Gewissheit  und  geringerem  Schaden 
wegejj  einer  geringeren  Retjbeiligung,  Ein  Unternehmen,  für 
welches  man  die  französische  Regierung  nicht  verantwortlich 
machen  kann,  weil  es  von  einer  Privatperson,  Madame  Javouhey, 
Superiorin  der  Schwestern  von  St.  Joseph  de  Cluny,  atisging, 
schloss  sich  ihnen  im  Jahre  1827  an,  um  zu  zeigen,  wie  schwer 
selbst  aus  einer  wiederholten  Aufeinanderfolge  grosser  Unglücks- 
fälle in  Frankreich  Lehren  zu  ziehen  sind. 

Bis  in  die  letzte  Zeit  hinein,  bis  zu  dem  Eutsclilusse  der 
gegenwärtigen  Regierung,  die  Colonie  durch  die  Transportation 
der  zu  travaux  forces  verurteilten  Sträflinge  zu  heben,  waren 
von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  Vorschläge  aufgetaucht,  die  sich 
zu  ihrer  Rechtfertigung  bemühten,  den  Nachweis  zu  führen,  dass 
die  Schuld  vergangener  Unglücksfalle  lediglich  auf  Rechnung 
falscher  administrativer  Maassnahmen  zu  setzen  sei;  dass  sie 
für  die  Zukunft  vermeidlich  sein  würden;  dass  die  Deportirlen 
des  Directoriums  nur  deswegen  zu  Grunde  gegangen,  weil  sie 
vom  Kummer  und  vom  Heimweh  geschwächt  und  der  geistigen 
Kräfte  beraubt  worden  waren,  die  erforderlich  sind,  um  die  An- 
strengungen einer  weilen  Reise,  die  Entfernung  vom  Vaterlande, 
und  den  Verlust  politischen  Einflusses  ohne  Nachtheil  für  die 
Gesundheit  zu  ertragen. 

Wie  gross  auch  die  Fehler  in  der  Leitung  früherer  Unter- 
nehmen gewesen  sein  mögen,  so  deutlich  aus  ihnen  im  Vergleich 
zu  den  gleichzeitigen  Colonisirungen  der  Holländer  und  Eng- 
länder die  Unmöglichkeit  einer  durch  rein  administrative  und 
disciplinare  Maassregeln  geleiteten  Ansiedlung  grösserer  Massen 
hervorgeht,  in  der  nicht  jeder  Einzelne  von  einem  lebendigen 
SelbstsLändigkeitsgefühl  getragen  wird  und  die  ganze  Verantwort- 
lichkeit für  seine  Zukunft  auf  sich  zu  nehmen  bereit  ist,  so  hat 
man  dennoch  das  grösste  aller  Hindernisse  unterschätzt,  das 
der  arbeitsthäligen  Niederlassung  des  Europäers  entgegenstellt, 
und  allem  Anscheine,  allen  bisherigen  Erfahrungen  nach  unüber- 
windlich ist:  das  Clima  und  seinen  verderblichen  Einfluss  auf 
Leben  und  Gesundheit. 

Bevor  es  daher  möglich  ist,  ein  endgiltiges  Uriheil  über 
das  neue  Transportalionsunternehmen  und  den  Colonisations- 
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zweck  zu  fällen  und  zu  befinden,  ob  die  französische  Regierung 
nicht  Mittel  für  einen  vollkommen  unerreichbaren  Zweck  im 
französischen  Guyana  verwendet,  ist  dieser  climatischen  Ein- 
flüsse kurze  Erwähnung  zu  thun. 
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Das  Clima  in  französischen  Guyana.  Ungesumlheit  desselben.  Mittlere  Jahrestempe- 
ratur. Grosse  Feuchtigkeit  und  Gründe  derselben.  Jahreszeiten.  Unheil  der  franzö- 
sischen Regierung  über  das  Clima.  Die  Begründung  durch  die  Sterblichkeit  unter 
den  Truppen.  Die  Angaben  von  Montgomery  Martin.  Die  Sterblichkeit  unter  den 
Truppen  oder  der  alten  Colonlsten-Bevülkerung  ist  kein  Maassstab  für  die  freie  Ein- 
wanderung. Herrschende  Krankheiten.  Das  gelbe  Fieber  im  Jahre  I8SO.  Unheil  von 
de  Bonneroux  über  die  Bedingungen  der  Acclimatisatioo. 

Die  Tbatsachen  aus  der  französischen  Colonisationsge- 
schichte  hatten  längst  bewiesen,  was  gegenwärtig  die  meteo- 
rologischen Beobachtungen  und  die  medicinische  Forschung  im 
französischen  Guyana  wissenschaftlich  begründet  haben:  die 
grosse  Ungesundheit  des  Climas.  Auch  ohne  den 
Thermometer  würde  man  zu  demselben  Schluss  gelangen  müs- 
sen, sobald  man  sich  die  Gestaltung  einer  flachen,  unter  der 
tropischen  Sonne  gelegenen  Küste,  eines  zum  grössten  Theil 
mit  Sümpfen  bedeckten,  von  undurchdringlichen  Wäldern  und 
der  üppigsten  Vegetation  überwucherten  Bodens  vergegenwär- 
tigt. Feuchtigkeit  und  eine  sich  stets  gleichbleibende,  weder 
durch  den  Untergang  der  Sonne,  noch  durch  Winde  gemilderte 
Hitze  sind  die  Factoren,  welche  das  Clima  in  ebendemselben 
Maasse  der  vegetabilischen  Welt  zuträglich,  als  der  Natur  und 
Gewöhnung  des  Europäers  nachtheilig  machen. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  im  franzö- 
sischen Guyana  20,g80  R.,  welche  zwischen  der  höchsten  Grenze 
von  30°  und  der  niedrigsten  von  16°  in  der  Mitte  liegt'.  Die 


1 Vgl.  für  die  ältere  Zeit:  Notices  statistiquet  tur  let  colonies  fran- 
faites  imprimees  par  ordre  de  M.  le  Fice-Amiral  Rosamel,  minittre  de 
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Hitze  an  und  für  sich  würde  sich  daher  im  Vergleich  zu  an- 
dern tropischen  Gegenden,  in  denen  sich  europäische  Nieder- 
lassungen befinden,  ihrer  absoluten  Höhe  nach  als  erträglich 
darstellen.  Dagegen  empfängt  sie  ihren  wahrhaft  niederdrücken- 
den Characler  durch  die  gleichzeitige  Feuchtigkeit  der  Luft. 
Die  Regenmenge  im  französischen  Guyana  steht  in  der  Mitte 
zwischen  derjenigen  von  Paramaribo  im  holländischen  Guyana, 
welche  bedeutend  grösser  ist,  und  derjenigen  von  Georgetown 
im  britischen  Guyana,  welche  um  ein  bedeutendes  niedriger  ist. 
Dennoch  ist  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  in  Cayenne 
grösser,  als  an  irgend  einem  andern  Puncte  der  südamericani- 
schen  Küste.  Während  dieselbe  in  Georgetown  Mittags  nur 
75,0  m.  beträgt,  ist  diejenige  von  Cayenne  81)^  m.  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  wird  in  dem  trägen  Verdunstungs- 
process  der  niederfallenden  Regenmenge  gesucht,  die  weder  in 
einem  flachen  Lande  Abfluss  gewinnt,  noch  überhaupt  Aufnahme 
findet  in  einer  durch  die  stagnirende  Wassermeuge  gesättigten 
Luftschicht.  Zu  alle  dem  tritt  noch  hinzu,  dass  der  Küstenstrich 
von  Cayenne  ausserhalb  derjenigen  Region  liegt,  die  von  den 
tropischen  Stürmen  und  Seewinden  durchschnitten  wird.  Die 
Ausdünstungen,  welche  über  den  Morästen  und  Sümpfen  lagern, 
werden  also  in  ihrem  Fortbrüten  längere  Zeit  hindurch  durch 
keine  äussere  Störung  unterbrochen,  wie  dies  selbst  zeitweise 
in  denjenigen  westindischen  Gegenden  der  Fall  ist,  die  ihrer 
Fieber  wegen  eine  traurige  Rerübmtheil  erlangt  haben.  Die 
allen  Abzugscanäle,  welche  im  vorigen  Jahrhundert  unter  Malouet 
angelegt  worden  waren,  befanden  sich  dazu  meiste.ntheils  in 
Verfall,  als  die  ersten  Transportationen  nach  Cayenne  zur  Aus- 
führung kamen. 

la  marine,  Paris  183$.  — Für  die  neuere  Zeit:  Dove,  in  der  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde  IV,  4.  S.  348.  Darin  wird  das  Clima  des  fran- 
zösischen Guyana  mit  demjenigen  iR  den  niederländischen  und  englischen 
Besitzungen  verglichen.  Als  Hauptwerke  werden  notirt:  Observalions 

meteorologiqucs  faites  pendant  hui I anndes  ä FhdpHal  de  Cayenne  (im 
Amtuaire  meleorol.  de  France  1853  und  Monlhly  tablcs  of  meteorological 
elemenls  dcduced  from  observations  taken  at  the  vöservalory  of  Qeorye- 
tonn,  ßemerara,  duriny  11  years  commenciny  Jan.  1S4G. 
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Das  Verbältniss  der  Jahreszeiten  ist  im  Ganzen  das 
folgende : Auf  die  Sommermonate  folgt  die  Regenzeit,  welche  im 
December  beginnt  und  bis  zum  Juni  dauert.  Während  der 
schönen  Jahreszeit  liegen  die  niedern  Landstrecken  (die  Sümpfe 
abgerecbnel)  trocken  da.  Sobald  aber  die  ersten  Regenschauer 
den  harten  Boden  durclid ringen,  beginnt  die  Thätigkeit  des  Aus- 
dünstungsprocesses  und  der  vegetabilischen  Verwesung,  die  so 
lange  andauert,  bis  genug  Regen  gefallen  ist,  um  die  ungeheu- 
ren Sümpfe  gänzlich  zu  bedecken.  Sie  tritt  von  neuem  ein* 
sobald  der  Sonnenstrahl  aus  dieser  Wasserfläche  die  Miasmen 
berauszieht.  Die  ersten  Anfänge  und  das  Aufhören  der  Regen- 
zeit sind  die  Termine,  in  denen  die  Luft  mit  verderblichen 
Dünsten  angefüllt  ist. 

Trotz  aller  dieser  clhnatischen  Erscheinungen  hat  die  fran- 
zösische Regierung  ihrerseits  niemals  das  Zugeständnis  ablegeu 
wollen,  dass  der  Aufenthalt  für  Europäer  ungesund  ist.  Der 
officielle  Bericht  des  Marineministers  vom  Jahre  1S3S  erklärt: 
„das  Clima  von  Cayenne  ist  nicht  ungesund.  Es  haben  lange 
Zeit  hindurch  in  Frankreich  gegen  die  Gesundheit  desselben 
ungegründete  Vorurtheile  bestanden , welche  eine  genauere 
Kenntniss  des  Landes  nicht  länger  andauern  lässt.  Trotz  der 
beständigen  Höhe,  auf  welcher  die  Temperatur  sich  behauptet, 
trotz  der  äussersten  Feuchtigkeit,  die  während  des  grössten 
Theils  des  Jahres  herrscht,  ist  die  Luft  in  Cayenne  und 
den  alten  Ansiedlungen,  die  in  der  Nähe  des  Mee- 
res urbar  gemacht  wurden,  ebenso  rein  wie  im 
südlichen  Frankreich.“ 

Die  Thatsache,  dass  seit  längerer  Zeit  in  Cayenne  wie  io 
den  westindischen  Besitzungen  die  Bevölkerung  in  einem  reis- 
send schnellen  Abnehmen  begriffen  war,  dass  diu  Anzahl  der 
Todesfälle  diejenige  der  Geburlen  um  mehr  als  das  Doppelte 
überstieg  (47:23),  wurde  einfach  ohne  alle  Rücksicht  auf  das 
Clima,  durch  den  Umstand  erklärt,  dass  die  Eheschliessungen 
sowohl  unter  der  wejssen  als  unter  der  schwarzen  Bevölkerung 
ziemlich  selten  sind,  und  dass  das  Verhältniss  der  Geschlechter 
ein  sehr  ungünstiges  sei.  Wenn  aber  auch  in  Wahrheit,  wie 
angegeben  und  behauptet  ist,  das  männliche  Geschlecht  zu  dem 
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weiblichen  sich  verhält  wie  2*/4 : 1 , so  darf  man  sich  doch  er- 
innern, dass  unter  viel  ungünstigeren  Bedingungen  in  der  eng- 
lischen Strafcolonie  ganz  andere  Resultate  für  die  Bevölkerung 
erreicht  worden  sind. 

Als  ein  unumstössliches  Beweismittel  Hur  die  Gesundheit 
des  Climas  in  Cayenne  pflegte  man  ferner  anzuführen,  dass 
unler  der  französischen  Garnison  in  Cayenne  die  Sterblichkeit 
geringer  ist,  als  in  irgend  einer  andern  überseeischen  Besitzung 
Frankreichs.  Sie  beträgt  nach  den  Angaben  des  Moniteur  vom 
21.  December  1848  nur  2.gt  Procent,  während  sie  auf  der  für 
viel  gesunder  erachteten  Isle  de  Reunion  3,?I  und  in  dem  eng- 
lischen Guyana  8,40  Procent  erreichen  soll. 

Aber  auch  die  Sterblichkeitsverhältnisse  unter 
den  Truppen  können  kaum  einen  absoluten  Maassstab  für  die 
Gesundheit  des  Climas  abgeben.  Der  Vergleich  zu  den  eng- 
lischen Garnisonen  in  Westindien  ist  unzulässig,  weil  es  hin- 
länglich bekannt  ist,  dass  selbst  in  Kriegszeiten  die  sanitäts- 
polizeilichen Vorkehrungen  der  englischen  Militärverwaltung  sehr 
weit  hinter  denjenigen  Frankreichs  zurückstehen.  Um  aus  der 
Sterblichkeit  der  französischen  Garnison  in  Cayenne  irgend 
welchen  Schluss  auf  das  Clima  ziehen  zu  können,  müsste  man 
genau  wissen,  welchen  Dienstleistungen  dieselbe  ausgesetzt  ist 
und  wie  lange  dieselbe  ohne  Ablösung  in  ihrer  Station  ver- 
bleibt. Man  müsste  ferner  wissen,  wie  gross  die  Anzahl  der- 
jenigen ist,  die  Krankheits  halber  beurlaubt  werden,  um  ihre 
Gesundheit  in  einer  andern  Luft  wieder  herzustellen.  Dass 
solche  Beurlaubungen  massenhaft  Vorkommen,  wird  von 
Augenzeugen  versichert. 

Die  Meinung  der  französischen  Regierung,  nach  welcher 
das  Clima  in  Cayenne  keineswegs  ungesund  sein  soll,  wird 
durch  die  Angabe  des  englischen  Schriftstellers  Montgomery 
Martin,  der  durch  seine  Arbeiten  über  die  Colonien  berühmt 
geworden  ist,  scheinbar  unterstützt.  Derselbe  versichert  näm- 
lich, dass  im  britischen  Guyana  die  Sterblichkeit  ein  Verhällniss 
von  1:37  jährlich  zeigte,  also  ein  günstigeres  Resultat  als  Rom 
(1:25),  Amsterdam  (1:24)  und  Madrid  (1:29)  liefere.  Dagegen 
bemerkt  derselbe  Schriftsteller  die  Thatsache,  dass  die  Sterb- 
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lichkcit  unter  den  Europäern  im  britischen  Guyana  in  den 
ersten  Zeiten  der  Colonisation  ausserordentlich  bedeu- 
tend gewesen  sei,  aus  dem  Grunde  nacbtbeiliger  climatischer 
Einflüsse,  ungenügender  Vorsichtsmaassregeln  und  grosser  Un- 
mässigkeit  der  Ansiedler. 

Die  Aufstellungen  des  französischen  Marineministeriums 
sind  mit  dieser  letzteren  Bemerkung  und  mit  den  Resultaten 
der  früheren  unglücklichen  Colonisationsversuche  in  Cayenne 
vollkommen  vereinbar.  Sie  beweisen,  was  auch  aus  den  An- 
gaben von  Montgomery  Martin  hervorgeht,  dass  die  Sterblich- 
keit unter  einer  in  Südamerica  längst  acclimalisirlen  colonialen 
Bevölkerung  nicht  grösser  ist  als  in  Europa.  Von  einer  freien 
Auswanderung,  aus  der  sich  ein  Maassstab  für  die  Sterblich- 
keit neu  Angekommener  entnehmen  liesse,  ist  weder  im 
britischen  noch  auch  im  französischen  Guyana  seit  hundert 
Jahren  die  Rede  gewesen.  Bei  allen  statistischen  Nachrichten 
über  die  Sterblichkeit  in  den  Garnisonen,  wie  auch  in  der 
nicht  militärischen  Bevölkerung,  handelt  es  sich  möglicherweise 
um  zwei  Dinge,  die  mit  einem  neuen  Colonisationsversuch  oder 
der  freien  Einwanderung  gar  nichts  zu  thun  haben  und  aus 
denen  auf  die  letzteren  gar  kein  Schluss  gezogen  werden  kann. 
Es  handelt  sich  bei  den  Slerblichkeilsangaben  der  Garnisonen 
häufig  um  Truppen,  die  sehr  schnell  abgelöst  und  in  Krank- 
heitsfällen beurlaubt  werden,  bei  der  Sterblichkeit  der  alten 
colonialen  Bevölkerung  um  solche  Personen,  die  längst  accli- 
matisirt  sind.  Statistische, Nachrichten  darüber,  wie 
gross  die  Sterblichkeit  unter  einer  neuen  Ansied- 
lung war,  lagen  gar  nicht  vor,  als  sich  die  franzö- 
sische Regierung  zur  Transportation  nachCayenne 
entschloss.  Die  Thatsache,  dass  so  viele  Ansiedler  in  we- 
nigen Jahren  gestorben  waren,  dass  ganze  Expeditionen  zu 
Grunde  gingen,  kam  nach  Ansicht  der  Franzosen  auf  Rechnung 
des  Mangels,  den  sie  zu  erdulden  hatten.  Dieselbe  Erscheinung 
grosser  Sterblichkeit  unter  den  neuen  Ankömmlingen  im  bri- 
tischen Guyana  kam  nach  Ansicht  des  englischen  Schriftstellers 
auf  Rechnung  der  Enmässigkeit,  der  sich  die  Ansiedler  hin- 
gegeben hatten. 
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Die  herrschenden  Krankheiten  jener  Gegenden  wa- 
ren bis  zum  Jahre  1850  climalrsche,  remittirende  Sumpffieber 
Und  Dysenterien,  die  bei  längerem  Aufenthalt  tödllich  verlau- 
fen, bei  schneller  Rückkehr  nach  Europa  leicht  gehoben  wer- 
den konnten.  Seit  1850  ist  Cayenne  vom  gelben  Fieber, 
nach  einem  langen  Zwischenraum  von  beinahe  einem  halben 
Jahrhundert  heimgesweht  worden.  Das  günstige  Terrain,  das 
diese  Epidemie  vorfand,  steigerte  sife  zu  einem  fast  unerhörten 
Grade,  der  nicht  einmal  seines  Gleichen  fand  in  den  Verheerun- 
gen des  Jahres  1802,  wo  der  vierte  Theil  der  damaligen  fran- 
zösischen Garnison  vom  gelben  Fieber  hinweggerafft  wurde 
Der  Lauf  der  Krankheit  int  Jahre  1850  wird  von  den  franzö- 
sischen Aerzten  als  ein  von  Süden  nach  Norden  aufsteigender 
angesehen,  indem  dieselbe  in  Rio  ein  Jahr  zuvor  70  Procent 
aller  Kranken  hinweggeralft  und  über  Bahia  und  Pernambuco 
alhnählig  nordwärts  sich  verbreitet  hatte.  Dennoch  wird  gleich- 
zeitig zugegeben,  was  sehr  beachtenswerlh  ist  dass  sich  bereits 
vor  dem  allgemein  anerkannten  Auftreten  des  gelben  Fiebers 
Krankheitserscheinungen  bemerkbar  machten,  die  man  nach- 
träglich, als  man  die  specielle  Krankbeitsform  des  gelben  Fie- 
bers sorgfältiger  erkannt  hatte,  als  einen  endemischen  mit  dem 
gelben  Fieber  in  Zusammenhang  stehenden  Krankheitszustand 
erklärte. 

Keine  anomale  dimatische  Erscheinung  kann  für  das  Auf- 
treten dieser  neuen  Krankheit  in  Cayenne  aufgeführt  werden. 
Sie  steht  im  engen  Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  Ur- 
sachen, welche  in  gewissen  Jahreszeiten,  namentlich  unmittelbar 
nach  dem  Aufhören  der  Regenzeit  die  Sumpflieber  veranlassen, 
und  zeigte  sich  in  demselben  Maasse  den  davon  Betroffenen  ge- 
fährlich, als  dies  bei  allen  übrigen  Fiebern  im  Verhältnis*  zu 
dem  Fortschritt  des  Acclimatisationsprocesses  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Von  einer  kleinen  Anzahl  neuer  Ankömmlinge,  die  aus 
Madeira  eingetroffen  waren  um  sich  in  Guyana  niederzulassen, 


1 Vgl.  den  olticiellen  Bericht  des  Gesundheitsratlis  von  Cayenne  an 
den  Marineminister  über  das  gelbe  Fieber  im  französischen  Guyana  wäh- 
rend der  Jahre  1850  und  1851  (Nouv  Annales  de  la  marine  185?.  VItl,p.  153). 
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starben  * ä m m tKc he  Personen,  die  im  Hospital  Aufnahme  ge- 
funden halten.  ' < ’ ••  r * : ’• -l  ■*  • - 

lieber  das  mögliche  Wiedererscheinen  dieser  Krankheit  für 
die  Zukunft  sprach  sich  der  unter  dem  20.  März  1851  abge- 
stattete  Bericht  gar  nicht  aus.  Es  erscheint  jedoch,  als  ob  man 
von  Seiten  der  Aerzte  an  eine  Rückkehr  des  gelben  Fiebers 
gladbte,  weil  man  eben  keine  besondere  Ursache  für  das  un- 
erwartete Auftreten  im  Jahre  1850  zu  finden  vermochte,  und 
weil  sich  das  gelbe  Fieber  sehr  schnell  mit  den  endemischen 
Fiebern  idehtificirte.  Der  vereinzelte  Umstand,  dass  Cayenne 
längere  Zeit  vom  gelben  Fieber  verschont  geblieben  war,  kann 
kaum  einige  Iloflhung  für  die  Zukunft  gewähren.  Gerade  bis 
zum  Jahre  1850  waren  verschiedene  Puncle  der  brasilianischen 
Küste,  namentlich  Bahia,  vom  gelben  Fieber  verschont  wor- 
den, um  seit  jener  Zeit  beständig  und  alljährlich  davon  heim- 
gesucht zu  werden,  ohne  dass  die  Küste  daselbst  dieselben  un- 
günstigen Anlagen  und  Prfiilispositioneii  aufzuweisen  hätte,  wie 
bei  Cayenne.  1 •*’ 

Aus  dem*  Jahre  1851,  unmittelbar  nach  dem  Wüthen  des 
gelben  Fiebers  in  Cayenne,  datiren  die  ersten  Transportations- 
decrete,  welche  Cayenne  zum  Strafort  designiren.  Es  wird 
schwer  sein,  den  wahren  Zusammenhang  zwischen  beiden  That- 
sachen  zu  ermitteln.  War  es  Absicht,  die  durch  das  gelbe 
Fieber  gerissenen  Lücken  in  der  Bevölkerung  in  der  Hoffnung 
auf  seine  Wiederkehr  oder  auf  sein  Ausbleiben  auszufüllen? 

Selbst  diejenigen  französischen  Schriftsteller,  welche  fort- 
während die  Trefflichkeit  des  Climas  von  Guyana  vertheidigt 
haben,  stellen  dabei  eine  Bedingung  auf,  deren  Beobachtung  die 
Erfolge  jeder  zukünftigen  Colonisation  sehr  in  Zweifel  stellt. 
Eine  Acclimatisation  ist  nach  ihnen  erst  in  langen  Zwischen- 
pausen und  unter  Beobachtung  einer  Menge  von  Gesundheits- 
regeln möglich,  die  eine  energische  Ruhe  und  ein  planmässigcs 
Stillverhalten  zum  Ziel  haben.  Aus  langjähriger  Erfahrung  als 
Augenzeuge  berichtet  de  Bonnefoux:  Das  Clima  ist  nur  unter 
einer  Bedingung  nicht  ungesund,  die  sich  als  eine  einfache 
Nothwendigkeit  herausstellt,  in  Anbetracht  der  climatischen  Ver- 
hältnisse : der  Europäer  darf  niemals  anhaltende 
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körperliche  Arbeit  verrichten.  Er  muss  in  einem  ge- 
nügenden Zustand  der  Bequemlichkeit,  hinsichtlich  aller  mate- 
riellen Bedürfnisse,  leben,  mit  innerer  Heiterkeit  des  Gemülhes 
und  in  einer  gänzlichen  Sicherheit  vor  geistigen  Aufregungen. 
Unter  solchen  Bedingungen  kann  man  sich  in  Guyana  sehr  wohl 
befinden  *. 

Eine  Colonisation  durch  Weisse  scheint  also  unmöglich  zu 
sein,  bevor  es  der  französischen  Regierung  gelungen  ist,  aus 
den  ehemaligen  weissen  Einwohnern  der  Departements  Farbige 
auf  americanischem  Boden  zu  machen.  Der  Anfang,  den  die 
Ausführung  der  Transportationsslrafe  genommen  hat,  scheint 
jenen  oben  gestellten  Bedingungen  nicht  gerade  in  hohem  Maasse 
zu  entsprechen.  Der  Comfort,  den  die  französische  Regierung 
ihren  Sträflingen  zu  gewähren  im  Stande  ist,  scheint  nicht  be- 
deutend genug  zu  sein,  um  in  ihnen  jene  Heiterkeit  des  Ge- 
müthes  aufrecht  zu  erhalten,  die  für  ein  längeres  Lebenbleiben 
so  nolhwendig  sein  soll.  Wie  ausserdem  anhaltende  körperliche 
Anstrengung  bei  denen  vermieden  werden  soll,  die  das  Gesetz 
zu  den  anstrengendsten  Colonisationsarbeiten  verurtheilt,  ist 
nicht  abzusehen. 


* Nouv.  Arm.  de  la  marine  et  des  eolonies.  VIII,  74. 
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Der  erste  Transport  von  Sträflingen  nach  Cayenne.  Vorkehrungen  der  Marineverwal- 
tung zur  Wahrung  des  Gesundheitszustandes.  Sorge  für  den  religiösen  Unterricht. 
Vertrag  mit  den  Jesuiten.  Einrichtung  eines  Generalcommissariats  in  Cayenne  und 
zweier  Commissionen.  Der  erste  Transport  französischer  Sträflinge.  Gegenwärtiger 
Zustand  der  Colonie  nach  den  Berichten  der  Jesuiten.  Anlage  der  einzelnen  Straf- 
orte. Die  Insel  La  M6re  und  die  leies  de  Salut  (Teufelsinseln).  Die  Niederlassun- 
gen am  Oyapok.  Montagne  d*  Argen!  und  Saint  Georges.  Später  jangelegte  Sirafsia- 
tionen.  Critik  des  französischen  Colonisalionsplanes. 


Nachdem  die  Transportation  nach  Cayenne  fest  beschlos- 
sen worden  war,  fiel  der  Marineverwaltung  die  Sorge  für  die 
Ausführung  derjenigen  Einrichtungen  zu,  die  sowohl  für  die 
Hinüberschaffung  der  Sträflinge,  als  auch  für  ihre  erste  Unter- 
bringung auf  americanischem  Boden  nothwendig  waren.  Pro- 
viantvorräthe , Kleidungsstücke,  Bettzeug  waren  binnen  kurzer 
Zeit  in  grossen  Massen  angeschafft,  Baracken  für  den  ersten 
Aufenthalt  angeferligt  und  cingeschiffL  In  weniger  als  fünf 
Monaten  waren  alle  Vorbereitungen  beendet,  und  siebenzehn 
von  der  Regierung  gemietbete  Frachtschiffe  konnten  unter  Se- 
gel gehen. 

Die  grössten  Vorsichtsmaassregeln  waren,  wie  Berenger  ver- 
sichert, während  der  Einschiffung  der  Mannschaften  und  der 
Sträflinge  getroffen.  Eine  von  der  bisherigen  verschiedene 
Bekleidung  sollte  allen  Transportirten  nach  ihrer  Ankunft  in 
Südamerica  verabreicht  werden.  Dieselbe  bestand  theils  aus 
wollenen,  theils  aus  baumwollenen  Bekleidungsgegenständen, 
und  war  mit  Rücksicht  auf  das  Clima  ausgewählt  worden. 
Gleicherweise  hatte  man  Rücksicht  genommen  auf  eine  dauernde 
ununterbrochene  Versorgung  aller  Mannschaften  mit  frischem 

v.  Iloltlendorff,  Deportation.  35 
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w asser  und  friscliem  Fleisch,  worin  man  eine  wesentliche,  un- 
umgängliche Bedingung  für  den  guten  Gesundheitszustand  neu 
angekommener  Personen  in  den  tropischen  Gegenden  beachtete. 
Für  frisches  Wasser  ward  Vorsorge  getroffen  durch  Mitnahme 
von  Fillrirmaschinen,  von  denen  eine  jede  25  Personen  täglich 
mit  friscliem  Wasser  versorgen  konnte.  Auf  den  Gesund- 
heitsinseln (Isles  de  Salut)  an  der  Küste  von  Cayenne,  die 
zum  Ausschiffungspuncte  ausersehen  worden  waren,  hatte  man 
Brunnen  und  Cistemen  gegraben,  um  bei  dem  Mangel  an  Qucil- 
wasser  mindestens  Regenwasser  in  genügender  Masse  ansam- 
meln zu  können.  Für  Irisches  Fleisch  suchte  man  bei  dem 
sehr  geringen  Viehstand  der  Colonie  durch  Einrichtung  einer 
regelmässigen  Verbindung  mit  den  brasilianischen  Grenzprovin- 
zen zu  sorgen.  Ein  eignes  Consulat  in  Para  erhielt  bei  seiner 
Gründung  die  Bestimmung,  den  Verkehr  in  diesem  Handelszweige 
mit  Brasilien  zu  vermitteln  und  die  Einfuhr  von  Vieh  nach 
Cayenne  zu  fördern,  zu  deren  Erleichterung  noch  dazu  gänz- 
liche Zollfreiheit  bewilligt  wurde. 

In  ähnlicher  Weise  hatte  man  sich  in  Frankreich  bemüht, 
den  Nacbtheilen  zu  begegnen,  von  denen,  wie  man  vermutheu 
konnte,  die  Arbeit  im  Freien  wahrscheinlich  begleitet  sein 
würde.  Auf  allen  entfernteren  Puficten  der  französischen  An- 
siedlungen in  Cayenne  sollte,  ausdrücklicher  Vorschrift  zu  Folge, 
eine.  Feldapotheke  gehalten  werden;  für  plötzliche  Erkrankun- 
gen und  die  nothweudige  Forlschalfuug  der  Erkrankten  dienten 
dieselben  Einrichtungen,  die  sich  in  der  französischen  Armee 
als  practiscli  bewährt  hatten.  Allen  Vorkommnissen  in  medi- 
cinischer  Beziehung  zu  genügen,  wurde  das  bisherige  in  der 
Colonie  anwesende  Personal  vermehrt.  12  Chirurgen,  3 Apo- 
theker, 18  fromme  Schwestern  und  19  Krankenwärter  waren 
eine  keineswegs  unbedeutende  Verstärkung  der  vorhandenen 
Kräfte.  Schon  das  gelbe  Fieber  im  Jahre  1850  und  1851 
hatte  eine  Anzahl  von  Aerztcn  fortgerafft  und  eine  Vermehrung 
gegen  den  gewöhnlichen  Etat  nothwendig  gemacht 

Auch  das  religiöse  Element  wurde  in  den  Vorberei- 
tungen zur  Gründung  der  neuen  Ansiedlung  keineswegs  ver- 
gessen. Die  bestehenden  Anstalten  zur  Wahrnehmung  gottes- 


Digitized  by  Google 


Mission  der  Jesuiten. 


547 


dienstlicher  Functionen  waren  in  den  Colonien  ungenügend  be- 
funden worden,  und  es  schien  nothwendig,  mit  Energie  für  eine 
Verbesserung  dieser  Zustände  selbst  dann  zu  sorgen,  wenn  man 
auch  nicht  das  grösste  Gewicht  auf  den  religiösen  Unterricht 
der  Sträflinge  gelegt  hätte.  Man  erinnerte  sich  im  französischen 
Marineministerium  rechtzeitig  der  Jesuiten,  deren  practisches 
Geschick  in  Missionen  erprobt  worden,  die  mit  Erfolg  und 
Ausdauer  in  fernen  Ländern  Ansiedlungen  um  sich  gegründet, 
die  in  letzter  Zeit  auch  in  den  Bagnos  von  Frankreich  mit  gutem 
Erfolge  Missionen  abgehalten  hatten.  Gerade  darin  sah  man 
eine  günstige  Vorbedeutung  für  ihre  Wirksamkeit  unter  den 
Transportirten.  Ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  der  Marine- 
verwallung  und  der  Gesellschaft  Jesu,  verpflichtete  die  letztere, 
6 Priester  und  3 andere  Mitglieder  des  Ordens  zur  Hülfe- 
leistung  in  den  Strafstationen  zu  Cayenne  zu  unterhalten.  Der 
Umstand,  dass  man  die  religiösen  Dienstleistungen  dieser  Kör- 
perschaft in  der  Form  eines  Vertrages  bindend  zu  machen 
suchte,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  man  bei  den  trostlosen 
Verhältnissen  in  der  Coionie  kaum  eine  freie  Ausdauer  von 
denen  erwartete,  die  sich  sonst  immer  für  die  Verbreitung  ihrer 
Principien  aufgeopfert  hatten,  falls  man  nicht  etwa  annehmen 
will,  dass  die  Jesuiten  es  ihrerseits  verzogen,  einen  förmlichen 
Vertrag  abzuschliessen , um  sich  gewisse,  allerdings  nicht  be- 
kannt gewordene  Gegenleistungen  von  dem  Ministerium  der 
Marine  und  der  Colonien  versprechen  zu  lassen. 

Endlich  bedarf  es  keiner  Erwähnung,  dass  auch  die  mili- 
tärischen Kräfte  der  Coionie  in  einer,  dem  neuen  Unter- 
nehmen entsprechenden  Weise  vermehrt  wurden. 

Zur  Leitung  des  ganzen  Unternehmens,  soweit  es  sich  um 
die  Colonisation  von  Guyana  handelte,  diente  eine  neugeschaf- 
fene Magistratur.  Ein  General-Commissair  der  Coionie 
erhielt  die  Aufgabe,  die  Zwecke  der  Regierung  nach  allen  Sei- 
ten hin  zu  verwirklichen.  Mit  der  Machtvollkommenheit  eines 
Gouverneurs  ausgerüstet,  kann  er,  soweit  es  sich  um  die  Straf- 
colonisation  handelt,  die  gesammte  administrative,  militärische 
und  richterliche  Gewalt  in  Bewegung  setzen.  Er  erhielt  ins- 
besondere unbeschränkte  Machtvollkommenheiten  in  der  Aus- 
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wähl  derjenigen  Oerllichkeiten,  die  zum  Anbau  und  zur  Colo- 
nisation  zunächst  verwendet  werden  sollten.  Es  waren  über- 
dies zwei  Commissionen  mit  berathender  Stimme  eingesetzt 
worden,  von  denen  die  eine  über  die  Auswahl  der  Orte,  die 
andere  über  die  Art  der  nothwendigsten  Colonisatiousversuche 
Bericht  erstatten  sollte. 

Alle  diese  vorbereitenden  Einrichtungen  zeigen  das  unver- 
kennbare Geschick  der  französischen  Verwaltung,  die  Leitung 
eines  Unternehmens  zu  organisiren  und  jeden  geringfügigen 
Umstand,  der  die  administrative  Handhabung  der  auszufubrenden 
Maassregeln  stören  kann,  im  Voraus  zu  berechnen  und  zu  be- 
rücksichtigen. Mehr  ist  aber  auch  in  ihnen  nicht  zu  suchea 
Die  Voraussetzung,  von  der  dabei  ausgegangen  ist,  ist  eine  fal- 
sche. Die  Annahme,  dass  die  Gründung  einer  Colonie  mit  ge- 
deihlicher Entwickelung  durch  sorgfältige  Disciplin  und  minu- 
tiöse Vorschriften,  durch  Pflichterfüllung  von  Beamten  erreicht 
werden  kann,  findet  in  der  Geschichte  keine  Bestätigung. 

Der  erste  Transport  verliess  Brest  am  31. März  1852. 
Der  „Allier“  führte  an  diesem  Tage  311  Sträflinge  aus  den 
Bagnos  von  Brest  und  Rochefort  aus  Frankreich  fort.  Sie  waren, 
wie  versichert  wird,  Elite-Verbrecher,  die  mit  Rücksicht  auf  ihr 
früheres  gutes  Betragen  und  ihre  körperliche  Brauchbarkeit, 
für  die  ersten  Colonisationsarbeiten  ausgewählt  worden  waren, 
uin  das  äquatoriale  Frankreich  in  neuen  Flor  zu  bringen. 
Nach  ihrer  Ankunft  in  Cayenne  (am  10.  Mai  1852)  wurden  sie 
sofort  ausgeschifTt  und  auf  den  Gesundheitsinseln  mit  den  für 
die  Aufnahme  der  späteren  Transporte  nothwendigen  Arbeiten 
beschäftigt. 

Seit  jener  Zeit  ist  in  den  Berichten  des  Moniteur  von  Zeit 
zu  Zeit  angekündigt  worden,  dass  eine  Anzahl  von  Baracken, 
eine  Strafanstalt  und  mehrere  Hospitäler,  als  Anfang  einer  Co- 
lonisation,  hergestellt  worden  sind.  Aus  diesen  Leistungen  ist 
es  schwer,  grosse  Erwartungen  für  die  Zukunft  zu  entnehmen. 
Alles  scheint  vielmehr  darauf  hinzudeuten,  dass  trotz  aller  Yor- 
sichtsmaassregeln,  die  man  im  Voraus  getroffen  hatte,  die  Colo- 
nisalion  in  diesem  Augenblicke  noch  keine  Fortschritte  ge- 
macht hat. 
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Zugegeben  indess,  dass  mit  Consequenz  ausserordentliche 
Vortheile  durch  diese  Colonisalion  zu  erreichen  sind  , so 
schrumpfen  dieselben  doch  zum  Bedeutungslosen  zusammen  im 
Vergleich  zu  den  Opfern,  die  das  Clima  unerbittlich,  mit  abso- 
luter Herrschaft  über  alle  menschliche  Vorsicht  und  alle  ärzt- 
liche Kunst,  von  den  Europäern  immer  noch  im  französischen 
Guyana  fordert.  Wären  die  Mittheilungen  über  diesen  Umstand 
lediglich  aus  dem  Munde  entflohener  Sträflinge  der  Welt  be- 
kannt geworden,  so  würde  es  möglich  sein,  eine  Parteilichkeit 
und  Uebertreibung  in  ihnen  zu  vermuthen.  Allein  die  zuweilen 
im  Moniteur,  mit  einer  gewissen  Schamhaftigkeit  vor  der  öfl'ent- 
lichen  Meinung,  gegebenen  Mittheilungen,  lassen  auf  die  Wahr- 
heit anscheinend  übertriebener  Nachrichten  schliessen.  Eine  in 
diesem  Falle  glaubwürdige  Quelle  bilden  die  vom  Jesuitenorden 
veröffentlichten  Schriften  über  seine  'Missionen  in  Cayenne,  die 
eine  Reihe  von  Briefen  aus  den  Jahren  1852  bis  1856  ent- 
halten *.  Sie  enthalten  die  Correspondenz  jener  in  Cayenne 
thätigen  Ordensbrüder  an  ihre  europäischen  Freunde.  Bei  dem 
hohen  politischen  Werth,  den  die  französische  Regierung  auf 
ihre  Strafcolonien  legt,  würde  es  seitens  der  Jesuiten  keine 
geringe  Gefälligkeit  gewesen  sein , ihren  Schilderungen  einen 
milderen,  mindestens  nicht  abschreckenden  Character  zu  geben. 
Dass  dies  dennoch  nicht  geschehen,  scheint  darauf  schliessen 
zu  lassen,  dass  sie,  ihrer  eignen  Meinung  nach,  eigentlich  gar 
nichts  Neues  über  das  Clima  sagen  wollen,  sondern  bei  ihren 
Mittheilungen  die  Thatsachen  selbst  als  allgemein  bekannt 
voraussetzen.  In  der  Einleitung  zu  den  Schilderungen  ihrer 
seelsorgerischen  Thätigkeit  heisst  es:  „Das  Amt  des  Seel- 
sorgers beschränkt  sich  a usschl iesslich  auf  Werke 
der  christlichen  und  apostolischen  Liebe,  den 
Sterbenden  mit  Trost  und  geistlichem  Zuspruch 
zur  Seite  zu  stehen,  sich  der  Pflege  der  Kranken 
zu  widmen,  mit  ihnen  und  für  sie  zu  sterben.“ 


1 Entnommen  sind  nachfolgende  Details  aus  dem  Auszuge  in  Neu- 
mann’s  Zeitschrift  für  die  allgemeine  Erdkunde,  Neue  Folge,  4.  Band, 
Heft  6,  S.  250. 
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Aber  selbst  gegenüber  allen  diesen  Nachtbeilen  des  Climas, 
kann  der  colonisirende  Gesichtspunct  für  die  Ansiedlungen  in 
Guyana  nicht  nur  nicht  als  Gegengewicht  eines  grossen  politi- 
schen Gedankens  in  Betracht  kommen,  sondern  die  französische 
Colonialregierung  scheint  auf  den  wirklichen  Culturzweck  eines 
wilden  Landes  ihrerseits  selbst  kein  Gewicht  zu  legen.  Die 
Deportationsorte  selbst  sind  nämlich  nach  dem  augenfäl- 
ligen und  leicht  kennbaren  Gesichtspunct  der  polizeilichen 
Sicherheit  gewählt.  Der  Hauptzweck,  auf  welchen  es  anzu- 
kommen scheint,  ist  derjenige,  ein  Entweichen  der  Sträflinge 
zu  verhindern,  und  jeden  Ruf  der  Entrüstung  in  Europa  von 
vornherein  unmöglich  zu  machen. 

Aus  den  Berichten  der  Jesuiten  erfahren  wir  mit  Erstau- 
nen, dass  die  einzelnen  Stationen  nicht  einmal  in  diesem  üppig- 
sten Boden  den  allernoth  wendigsten  Bedarf  an  Lebensmitteln 
produciren,  weil  sie  gerade  da  angelegt  worden  sind,  wo  un- 
wegsame, pestilentialisch  miasmatische  Sümpfe  gewissermaassen 
eine  feste  Insel,  gross  genug  um  einige  Menschen  darauf  ein- 
zukerkern und  dem  sichern  Tode  zu  überliefern,  aus  Gefällig- 
keit für  die  Pläne  der  französischen  Regierung  gebildet  haben. 
Den  meisten  Orten,  wo  sich  Strätlinge  befanden,  wurden  die 
Nahrungsmittel  von  Cayenne  her  zugeführt,«  von  wo  aus  ein 
Dampfer  und  eine  Goelette  zweimal  monatlich  den  Verkehr  mit 
den  Straforten  unterhalten. 

Die  sämmtlichen  Puncte,  an  denen  sich  französische  Sträf- 
linge nicht  als  Ansiedler,  sondern  als  Gefangene  befinden,  zer- 
fallen in  zwei  llauptclassen : insulare  und  festländische,  von 
denen  die  letzteren  als  völlig  trostlose  bezeichnet  werden. 

Unter  den  in  der  Nähe  der  Küste  gelegenen  Inseln  wurden 
als  geeignete  Detentionsorte  betrachtet: 

1.  die  Insel  LaMere,  der  Hauptstadt  ani  nächsten,  von 
welcher  sie  etwa  6 Lienes  östlich  gelegen  ist;  in  mässiger  Höhe 
steigt  sie  aus  den  Fluthen  des  Meeres.  Ihre  Länge  beträgt 
nicht  mehr,  als  eine  halbe  Liene.  Diese  Insel  gilt,  da  die  Hitze 
durch  Seewinde  in  etwas  gemildert  wird,  für  die  gesundeste 
ah  der  gesammlcn  Küste  und  wird  von  heftigen  Fieberkrauken 
als  eine  Art  climatischcn  Lazareths  aufgesucht.  Sie  finden 
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dann  auch  dasjenige,  was  der  Name  dieser  lusel  zu  besagen 
scheiut,  eine  mütterliche  Aufnahme  in  ihrem  Schoosse.  Auf 
dieser,  nach  der  Ansicht  eines  Pater  Abbadie,  für  ein  irdisches 
Paradies  zu  erachtenden  Insel  starben  nicht  nur  zwei  fromme 
Väter  der  Jesuiten,  und  zwar  der  eine  von  ihnen  nach  nur 
sechsmonatlichem  Aufenthalte,  sondern  die  Zald  (400)  derjeni- 
gen Sträflinge,  welche  als  Opfer  der  Verführung  aus  den  Bagnos 
in  Frankreich,  als  sogenannte  Freiwillige  sich  hatten  deportiren 
lassen , war  auf  einen  kleinen  Rest  zusammengeschrumpft. 
Man  halte  ihnen  in  Frankreich  Land  zur  freien  Ansiedlung 
verheissen.  Zwei  Jahre  lang  warteten  sie  nach  ihrer  Landung 
auf  der  Isle  de  Mere  vergebens , ein  Zeitraum,  welcher  für  die 
Mehrzahl  vollkommen  ausreichte,  um  nach  der  gewiss  sehr 
diplomatischen  Ausdrucksweise  der  Jesuiten,  wegen  getäuschter 
Hoffnung  auf  Landanweisung,  unter  der  Last  der  Langenweile 
und  der  Traurigkeit  zu  sterben  2. 

2.  Die  Isles  de  salut,  zwölf  Meilen  nordwestlich  von 
Cayenne,  auf  halbem  Wege  nach  der  Mündung  des  Sinamary 
gelegen.  Sie  hatten  bis  zum  Jahre  1763  den  Namen  „Teufels- 
Inseln“  geführt  und  wurden  damals  umgelauft,  weil  viele  von 
den  festländischen  Colonisten  inmitten  des  allgemeinen  Hin- 
sterbens ihrer  Leidensgefährten  hierher  geflohen  waren,  und 
ein  besseres  Clima  vorzufinden  vermeinten3.  Die  grösste  dieser 
drei  kleinen , dem  Namen  nach  so  viel  versprechenden  Inseln 
führt  den  Titel  Isle  Royale,  so  dass  sie  das  Schicksal  wahr- 
scheinlich unwürdig  gemacht  hat,  dasjenige  zu  geniessen,  was 
so  vielen  Theatern  in  Frankreich  widerfuhr:  den  Titel  Royal 
als  unzeitgemäss  mit  dem  „Imperial“  zu  vertauschen.  Die 
mittlere  bezeichnet  man  als  Isle  St.  Joseph;  die  kleinste,  aus 
Respect  vor  den  historischen  Traditionen,  als  Isle  de  Diable. 
Auf  der  ersten  Insel  sind  die  ehemaligen  Bewohner  der  Bagnos 

1 Pater  Ringot  schreibt : quun  bon  nombre  de  ces  pauvres  volon- 
taires,  se  vnyant  decus  dans  leurs  esperances,  finisscnt  par  succomber 
sous  le  poids  de  leur  ennui  et  de  leur  tristesse. 

* Nach  der  abweichenden  Angabe  von  de  Bonnefoux,  hatte  Choiseul 
die  Umtaufung  bewirkt,  um  die  damals  anlangenden  Colonisten  nicht 
durch  die  alte  Bezeichnung  abzuschrecken. 


Digitized  by  Google 


552 


Drittes  Buch.  Fünfzehntes  Kapitel. 


von  Brest,  Toulon  und  Rochefort  detinirt,  auf  der  zweiten 
politische  Verbrecher,  grösstentheils  aus  dem  Süden  Frankreichs 
stammend,  nach  der  dritten,  Isle  de  Diable,  werden  Widerspen- 
stige relegirt.  Für  die  politischen  Verbrecher  auf  der  Insel 
St.  Joseph  hat  man  bisher  nicht  einmal  ein  eignes  Hospital 
herzustellen  begonnen.  Die  Kranken  dieser  Categorie  werden 
nach  der  Isle  Royale  geschafft  und  mit  gemeinen  Verbrechern 
in  denselben  Räumlichkeiten  behandelt. 

Auf  dem  Festlande  des  französischen  Guyana  befinden  sich 
folgende  Straforte: 

1.  Die  Montagne  d’Argent,  an  der  Mündung  des 
Oyapok,  welcher  ungefähr  25  Lienes  südöstlich  von  Cayenne 
ins  Meer  fällt  und  an  seiner  Mündung  eine  Bucht  bildet,  die 
im  Osten  durch  das  Cap  Orange,  im  Westen  durch  die  Mon- 
tagne d’Argent  begrenzt  wird.  Zwei  andere  kleinere  Flüsse 
treffen  ausserdem  an  der  Mündung  des  Oyapok  zusammen: 
der  Ouaranai  westlich,  der  Ouassa  östlich.  Von  Cayenne  aus 
gelangt  man  unmittelbar  vor  die  Strafcolonie,  sobald  man  das  west- 
liche Vorgebirge  der  Oyapokmündung  umschifft  hat.  Sie  liegt 
auf  einer  Halbinsel,  die  nur  durch  einen  ungeheuren,  undurchdring- 
lichen Sumpf  mit  dem  Festlande  Zusammenhänge  Zur  Erleich- 
terung der  sehr  schwierigen  Landung  hatte  man  im  Jahre  1855 
den  Bau  eines  Dammes  begonnen.  Ebenso  wenig  wie  dieser, 
sind  die  noth wendigen  öffentlichen  Gebäude,  Speicher,  Magazine, 
beendet.  Auf  der  Spitze  des  Berges  befindet  sich  das  Lager 
der  Deportirlen,  rings  von  Pallisaden  umgrenzt.  Die  ausge- 
breitete Wasserfläche  am  Oyapok  erzeugt  unter  den  Strahlen 
der  Sonnenhitze  die  Ausdünstungen,  die  den  Europäern  mit 
mathematischer  Genauigkeit  die  Fieber  zuziehen,  deren  tödl- 
liche  Wirkung  fast  die  Hälfte  der  Kranken  hinwegrafft.  Kein 
einziger  Franzose  ist  so  leichten  Sinnes,  jemals  eine  Ausnahme 
von  den  herrschenden  Fiebern  für  sich  zu  hoffen.  Es  handelt 
sich  daselbst  nur  um  die  Frage  zwischen  schnellerem  oder 
langsamerem  Tod  und  zwischen  Siechthum.  Die  Sterblichkeit 
au  diesem  Puncle  beträgt  nach  den  Berechnungen  der  Jesuiten 
vierzig  Procent  jährlich.  Pater  Alel  berichtet  aus  dem  März 
1855  15  Todesfälle  unter  500  Gefangenen. 
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2.  St.  Georges  ist  gleichfalls  am  linken  Ufer  des  Oyapok 
gelegen.  Dieser  Fluss,  der  an  seiner  Mündung  */«  Lime  breit 
ist,  bildet  durch  Ablagerungen  in  seinem  untern  Laufe  eine 
Menge  von  Inseln,  die  sich,  bald  nachdem  sie  sich  über  den 
Wasserspiegel  erheben,  mit  der  üppigsten  Vegetation  bedecken. 
Eine  Entwässerung  würde  diese  Inseln  zwar  für  den  Anbau 
befähigen,  allein  auch  hier  würde  nur  die  zähe  Natur  des  Afri- 
caners  zum  Bau  des  Zuckerrohrs  geeignet  sein.  Die  Ufer  des 
Oyapok  erheben  sich  nämlich  kaum  einige  Fuss  über  die 
Wasserfläche  und  sind  überall  morastig.  Ein  kaum  unterscheid- 
bares Gewirr  von  Schlingpflanzen,  das  von  allerlei  schädlichem 
Gewürm  und  namentlich  von  Schlangen  bevölkert  ist,  versagt 
dem  Auge  den  Blick  in  das  Innere  eines  unermesslichen  Ur- 
waldes. Aus  demselben  ergiessen  sich  unzählige  Zuflüsse  in 
den  Oyapok,  deren  Mündung  dem  Auge  meistenteils  nur  durch 
ein  ankerndes  Indianerboot  verrathen  wird.  Bis  auf  17  See- 
meilen aufwärts  sind  die  sumpfigen  Ufer  des  Oyapok  durchaus 
unbewohnt.  Erst  dort  findet  man  ein  ludianerdorf.  Eine  frü- 
here Ansiedlung  der  Franzosen  in  dieser  Gegend,  das  im  Jahre 
1726  gegründete  Fort  St.  Louis,  wo  sich  früher  ebenfalls  eine 
Jesuitenstation  befand,  ist  spurlos  verschwunden.  Ein  dichter 
Wald  bedeckt  den  Platz,  an  dem  einst  ein  Fort  und  eine 
schöne  Kirche  stand. 

Weiter  aufwärts  am  rechten  Oyapokufer,  in  dem  sogenann- 
ten Oyapok-Quartier,  liegt  eine  aus  Europäern  und  Indianern 
gemischte  Ansiedlung  auf  einem  entholzten  Terrain,  welches 
von  der  brasilianischen  Regierung  beansprucht  wurde,  und  des- 
halb seit  längerer  Zeit  den  Gegenstand  einer  Grenzregulirung 
zwischen  ihr  und  dem  französischen  Gouvernement  bildete. 

Etwas  weiter  stromaufwärts  mündet  der  Gabaret  in  das 
linke  Ufer  des  Oyapok;  an  dieser  Stelle  sind  Sträflinge  mit 
dem  Abholzen  des  Bodens  beschäftigt.  Die  gewonnenen  Wald- 
producte,  namentlich  die  kostbaren  Holzarten  werden  auf  einer 
Dampfsägemühle  zu  St.  Georges  verarbeitet. 

Obwohl  nämlich  St  Georges  später  gegründet  wurde,  als 
die  übrigen  Detentionsorte,  so  ist  es  dennoch  in  gewisser  Be- 
ziehung weiter  vorgeschritten.  An  einzelnen  Stellen  des  be- 
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nachbarten  Landes  sind  nämlich  Versuche  zum  Anhau  gemacht 
worden.  Freilich  wurde  dies  nur  dadurch  möglich,  dass  die 
damit  beschäftigten  Deportirten  Schwarze  sind,  die  von  den 
Inseln  Guadeloupe  und  Martinique  hierher  verpflanzt  wurden. 
Im  Verhällniss  zur  „grossen  Nation“  und  zu  dem  weiten  Flä- 
chenraum Guyanas  schrumpfen  diese  Versuche  zu  einem  blos- 
sen Experiment  zusammen.  Die  Gesammtfläche  des  abgeliolz- 
ten  und  später  angebauten  Landes,  betrug  zusammen  nicht  viel 
mehr  als  einen  Quadrat-Kilometer.  Die  wichtigste  der  hier  ge- 
bauten Gullurpflanzen  ist  die  Maniocstaude;  nächst  ihr  rangiren 
Reis,  Bananen  und  Mais.  In  wie  weit  sich  diese  schwachen 
Anfänge  zu'  einiger  Bedeutung  oder  gar  nur  so  weit  entwickeln 
werden,  um  die  Niederlassung  vollkommen  aus  ihren  eigenen 
Mitteln  erhalten  zu  können,  lässt  sich  erst  dann  entscheiden, 
wenn  es  der  französischen  Regierung  gelingen  sollte,  ihren 
menschenfreundlichen  Plan  zur  Organisation  einer  freien  Neger- 
einwanderung zu  verwirklichen. 

Das  Clima  von  St.  Georges  übertrifft  anscheinend  das  Ver- 
derblichste, was  an  allen  andern  Orten  bekannt  geworden  ist. 
Die  Ueberschwemmungen  des  Oyapok,  vereinigt  mit  langdauern- 
den Regengüssen  einer  fast  achtmonatlichen  Periode,  bedecken 
die  Umgebung  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  einer  Wasser- 
masse, die  weder  Abfluss  hat,  noch  auch  verdunstet.  Selten 
ist  ein  Europäer  so  glücklich,  länger  als  einen  Monat  nach  sei- 
ner Ankunft  dem  Fieber  zu  widerstehen.  Im  Juli  1853  lang- 
ten 180  weisse  Transportirte  an,  von  denen  bereits  im  Decem- 
ber  desselben  Jahres  die  Hälfte  dahin  gerafft  war.  Von  den 
Ueberlebenden  zogen  es  mehrere  vor,  durch  freiwilligen  Hun- 
gertod, durch  Erhängen  oder  Ertrinken  zu  sterben,  als  inmit- 
ten der  Verwüstungen  und  Verheerungen  des  Climas  eine  zwar 
ebenso  sichere,  aber  langsamere,  ungewissere  und  qualvollere 
Todesart  zu  erdulden.  Die  wenigen  Ueberlebenden  unter  jenen 
Sträflingen  trugen  den  Keim  des  Todes  in  sich.  Ohne  irgend 
eine.  Ausnahme  ergreift  die  Krankheit  Jeden  mit  einem  Erfolge, 
der  weder  einem  Arzt,  noch  auch  dem  Kranken  selbst  jemals 
verborgen  bleibt,  sondern  im  ersten  Augenblick  ihres  Auftretens 
entschieden  ist.  Das  einzige  Heilmittel,  bestehend  in  schleuni- 
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ger  Entfernung,  ist  Sträflingen  versagt,  die  meistentheils  zu 
zwanzigjähriger  oder  lebenslänglicher  Zuchthausstrafe  verurtheilt 
sind.  Nach  den  Beobachtungen  der  Jesuiten  scheint  der 
neue  Gouverneur  zu  beabsichtigen,  andere  europäische  Depor- 
tirte  nicht  mehr  hierher  zu  senden.  Das  Leben  an  einem  sol- 
chen Orte  mag  abschreckender  sein,  als  der  Tod  selbst.  Im 
August  1854  wurden  einzelne  überlebende  Europäer  aus  St. 
Georges  fortgeschalTt , wahrscheinlich  um  durch  ihren  Zustand 
einen  heilsamen  Schrecken  unter  Allen  zu  verbreiten,  die  anders 
nicht  gewarnt  werden  konnten,  vielleicht  auch,  um  die  Sträflinge 
auf  den  Inseln  von  Cayenne  zu  belehren,  wie  gross  die  Wohl- 
that  ist,  die  ihnen  in  einem  nicht  ganz  so  mörderischen  Ciima 
seitens  der  französischen  Regierung  gespendet  wird.  Die  That- 
sachen,  welche  von  den  Jesuiten  über  das  Ciima  von  St.  Geor- 
ges berichtet  werden,  sprechen  deutlicher  als  alle  chemischen 
Analysen.  Pater  Bigot  und  Pater  Dabbadie  fanden  ihren  Tod, 
der  eine,  im  kräftigsten  Mannesalter  von  47  Jahren  stehend, 
nach  nur  viermonatlichem  Aufenthalt  in  St.  Georges,  der  andere 
in  einem  zweijährigen  Siechlhum  auf  der  Insel  La  Mere,  wohin 
er  sich  zu  seiner  Herstellung  geflüchtet  hatte.  Von  170  euro- 
päischen Deportirten  starben  im  Laufe  eines  einzigen  Jah- 
res 120. 

Zu  den  bisher  genannten  Deportalionsorten  treten  seit  dem 
Frühling  1855  noch  hinzu:  St.  Augustin,  St.  Marie  und 
St.  Philippe,  sämmtlich  an  den  Ufern  des  Oyac  gelegen,  der 
bei  Cayenne  ins  Meer  lallt.  Ihre  Entfernung  von  dort  beträgt  etwa 

10  bis  15  Heues  in  gerader  Richtung.  Aus  den  sparsamen  Nach- 
richten über  diese  Anlagen  glaubt  man  ebenfalls  folgern  zu 
können,  dass  das  Ciima  nicht  besser  ist,  als  an  den  erwähnten 
Puncten.  In  St.  Augustin  hatte  das  gelbe  Fieber  grosse 
Verheerungen  angerichtet;  in  St.  Marie  waren  im  Mai  1856 
von  1150  Personen  130  krank,  und  die  zum  geistlichen  Dienst 
dorthin  gesandten  Missionäre  starben  schnell  auf  einander.  Im 
Ganzen  verlor  die  Mission  der  Jesuiten  im  Laufe  dreier  Jahre 

11  Geistliche,  die  fast  alle  im  kräftigsten  Mannesalter  standen 
und  in  vollkommener  Gesundheit  dorthin  gegangen  waren.  Die 
Deportationen  nach  Cayenne  nahmen  trotz  alle  dem  zu.  Im 
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Jahre  1856  wurden  die  Gefängnisse  Le  Gardien,  Cayenne, 
Quartiers,  Montjoli,  Bourda  und  ßadeal  neu  einge- 
richtet. Nach  einer  Tabelle  aus  dem  Januar  1857  lebten  an 
den  einzelnen  Detentionsorten  des  französischen  Guyana  die 
nachstehend  aufgezähllen  Personen4: 

Freie  Deportirte 


Isles  de  Salut 

214 

1176 

Isle  la  Mere' 

88 

119 

Monlagne  d’Argent 

102 

145 

Saint  Georges 

26 

151 

Sainte  Marie 

145 

676 

Saint  Augustin 

77 

376 

Saint  Philippe 

21 

25 

Le  Gardien 

80 

274 

Quartiers 

10 

. 416 

Im  Ganzen 

763 

3358. 

Die  ungeheure  Mortalität  ist  das  erste,  was  bei 
Cayenne  jedem  unbefangenen  Beobachter  in  die  Augen  lallt. 
Man  könnte  vielleicht  geneigt  sein,  in  den  Berichten  der  Jesui- 
ten eine  Uebertreibung  zu  suchen,  planmässig  angelegt,  um  die 
Verdienste  einer  Gesellschaft  ins  glänzendste  Licht  zu  stellen, 
die  ihre  Mitglieder  für  ihre  Zwecke  dem  sichern  Tode  opfert, 
dem  gegenüber  kaum  nennenswert}«?  Resultate  in  der  Bekeh- 
rung der  Eingebomen  gewonnen  werden.  Unter  den  politi- 
schen Verbrechern,  die  man  deportirl  hat,  werden  sich  ohnehin 
wenige  finden,  die  sich  in  ihren  religiösen  Bedürfnissen  zu  den 
Vätern  Jesu  hingezogen  fühlen. 

Schon  aus  ganz  äusserlichen  Gründen  ergiebt  sich  aber 
die  Unwahrscheinlichkeit  irgend  einer  Uebertreibung  in  den 

4 Vgl.  Moniteur,  20.  Februar  1854,  27.  Februar  und  2.  April  1855. 
Die  Zahlenverhältnisse  können  nur  annähernd  gegeben  werden,  da  sie 
aus  leicht  erklärlichen  Gründen  in  jedem  Augenblick  veränderlich  sind. 
•Nach  den  letzten  officiellen  Mittheilungen  betrug  der  EfTectivbestand 
3065.  Es  ist  zu  bedauern , dass  man  die  Anzahl  der  politischen  Ver- 
brecher, die  in  diesen  Ziffern  mit  inbegriffen  sind , nicht  besonders  be- 
merkbar gemacht  hat. 
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Berichten  der  Jesuiten.  Gegen  die  Möglichkeit  einer  solchen 
spricht  zunächst  die  politische  Stellung,  die  dieser  Orden  seit 
einiger  Zeit  in  Frankreich  einnimint,  und  die  ihm  unbedingte 
Vorsicht  in  der  Behauptung  von  Thatsachen  auferlegt,  deren 
Bekanntwerden  der  französischen  Regierung  unbequem  sein 
möchte. 

Ausserdem  kann  auch  von  anderer  Seite  und  durch  andere 
Umstände  ein  Beweis  für  die  Wahrheit  jener  so  erschreck- 
lichen Mitlheiluugen  geführt  werden.  Nach  den  ofGciellen,  im 
Moniteur  veröffentlichten  Berichten  vom  4.  und  18.  Januar 
1854  betrug  die  Sterblichkeit  in  den  drei  letzleu  Monaten  des 
Jahres  1853:  170  Todesfälle  auf  2500  Deportirte  (im  October 
59,  im  November  63  und  im  December  48),  also  beinahe  7 
Procent  in  denjenigen  Monaten,  die  erfahrungsmässig  in  den 
dortigen  Gegenden  zu  den  günstigem  gehören5.  Die  Angaben 
des  Moniteur  stimmen  übrigens  in  den  nähern  Einzelheiten, 

N 

bezüglich  der  gesunderen  oder  ungesunderen  Lage  der  einzel- 
nen Orte  vollkommen  mit  den  Nachrichten  der  Jesuiten  über- 
ein. Der  Reihenfolge  nach  verhallen  sich  die  einzelnen  Deten- 
tiousorte  ungefähr  so,  dass 

in  Sainte  Marie  2 Procent 

in  Isle  Royale  4 „ 

in  der  Monlagne  d’Argent  17  „ 

in  St.  Georges  20  „ 

jährlich  dem  Clima  unterliegen.  Die  in  dem  Regierungsblatte 
anerkannte  Sterblichkeit  beträgt  also  7 Proceut  im  Durch- 
schnitt auf  alle  einzelnen  Straforte. 

ln  Wirklichkeit  muss  dieselbe  jedoch  noch  grösser  sein, 
weil  nach  der  Beschaffenheit  des  Chinas  nicht  angenommen 
werden  kann,  dass  die  längere  Strafdauer  vorlheilhafl  auf  den 
Aufenthalt  in  Guyana  einwirkt.  Die  Mitlheilungen  des  Moniteur 
umfassen  den  Zeitraum  weniger  Jahre,  so  dass  man  vermulhen 
darf,  bei  einer  einigermaassen  langen  Strafdauer  müsse  die 
durch  beständige  Fieber  und  Dysenterien  geschwächte  Natur 
des  Europäers  nolhwendigerweise  erliegen,  wenn  sie  auch  den 


1 Berenger,  repression  pönale,  I,  404. 
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ersten  heftigen  Krankheitsanfällen  einen  entschiedenen  Wider- 
stand entgegengesetzt  hat.  Für  die  französischen  Besatzung- 
truppen, von  denen  jährlich  nur  2,g°/o,  also  ungefähr  so  viel  wie 
in  London  sterben,  ist  eine  Fregatte  eigens  bestimmt  worden, 
um  jährlich  auf  einer  zweimaligen  Reise  nach  Europa  die  Kran- 
ken in  eine  veränderte  Luft  zu  führen  und  ihnen  das  einzige 
Heilmittel  zu  gewähren,  das  ihnen  in  Wahrheit  dienen  kann6. 

Für  eine  Sterblichkeit,  welche  das  im  Moniteur  angegebene 
Maass  übersteigt,  spricht  ferner  die  Mortalität  unter  den  briti- 
schen Truppen  in  den  westindischen  Colonien.  Nach  den  Be- 
richten des  Capitäu  Tulloch  beträgt  die  Anzahl  der  Todesfälle 
jährlich  '/is  der  Truppen,  in  Itarbadoes  93  von  1000,  in  Trini- 
dad, das  dem  Clima  von  Cayenne  am  nächsten  kommt,  sogar 
106  von  1000.  Erst  nach  drei  Jahren  sinkt  die  Sterblichkeit 
auf  den  Satz  von  6 Procent  herab.  Wollte  man  also  auch  an- 
nehmen, was  immer  noch  sehr  zweifelhaft  bleibt,  dass  nämlich 
die  Verpflegung  der  französischen  Deportirteu  derjenigen  unter 
den  englischen-  Truppen  vollkommen  gleich  gehalten  ist,  so 
bleibt  schwer  ersichtlich,  weshalb  im  französischen  Guyana  nur 
7 Procent  der  Sträflinge  dem  Clima  erliegen  sollten1. 

Selbst  nach  den  amtlichen  Nachrichten,  welche  eine  Sterb- 
lichkeit von  7 Procent,  und  in  der  Strafstation  St.  Georges  20 
Procent  einräumen,  trifl't  sicherlich  diejenige  Regierung  eine 
schwere  Verantwortlichkeit,  welche  sich  unter  solchen  Umstän- 
den zur  Beibehaltung  einer  Verbrechercolonie  entschliessl 
Niemand  kann  behaupten,  dass  ein  solches  Resultat  zu  den  un- 
vorhergesehenen Zufällen  gehört.  Die  Verheerungen,  die  das 


s Vgl.  von  Kloeden,  in  Ncumann's  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde, 10,  1. — Als  ein  unwiderlegliches  Beweisstück  dafür,  dass  das 
Clima  in  Cayenne  den  Soldaten  nachtheilig,  den  Sträflingen  hingegen 
zuträglich  ist,  führt  der  Gouverneur  die  Thatsache  an,  dass  vier  Sträf- 
linge während  vier  Monaten,  wo  sie  gefesselt  im  Gefängnisse  zu  Cayeune 
detiuirt  und  mit  Zwangsarbeit  im  Freien  beschäftigt  wurden,  nicht  er- 
krankt sind.  Bcrenger,  repression  pen.,  t,  iOti. 

7 Dr.  ßavins,  Report  on  the  sanitary  meusures  neccssary  lo  be 
taken  in  the  colony  of  Trinidad  1H52.  — DeVerteuil,  Trinidad, 
its  geography,  adminislration,  present  condition,  London  1858. 
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Clima  an  der  gesainmten  südamerieanischcn  Westküste  anrich- 
tet, sind  Jedermann  bekannt,  ganz  besonders  aber  der  fran- 
zösischen Regierung,  welche  eine  ganze  Reihe  von  miss- 
lungenen Colonisationsversuchen  aus  früheren  Jahrhunderten 
vor  Augen  halte. 

Eins  ist  allerdings  für  die  Strafzwecke  und  die  Strafpolitik 
durch  eine  derartige  Deportation  mit  Sicherheit  erreicht:  die 
Unmöglichkeit  des  Rückfalls  in  jedem  einzelnen  Falle. 
Alles  Weitere  erscheint  verfehlt.  Nur  die  Ironie  vermag  zu 
behaupten,  dass  für  den  Anbau  und  die  Cultur  in  Guyana  ir- 
gend etwas  geleistet  würde,  das  eine  Aufopferung  von  so  vielen 
Menschenleben  zu  rechtfertigen  vermöchte.  Die  Deportation 
nach  Cayenne  steht  ganz  und  gar  auf  derselben  Stufe  mit  der 
Todesstrafe.  Der  Terrorismus  der  Guillotine  wird  verdunkelt 
durch  die  Schrecken  einer  so  systematischen  Grausamkeit,  die 
mit  Ueberlegung  und  kalter  Berechnung  ausgeführt  wird.  Die- 
jenigen Verbrecher,  welche  durch  eine  besondere  Gunst  des 
Zufalls  ein  Lebensalter  von  etwa  gleicher  Dauer  wie  in 
Europa  erreichen,  stehen  ungefähr  der  Regel  gegenüber  gerade 
so,  wie  der  «um  Strang  verurtbeilte  Dieb,  dem  man  in  aller 
Zeit  das  Leben  zu  schenken  pflegte,  wenn  bei  der  Hinrichtung 
der  Strick  entzwei  riss.  Ob  eine  solche  Strafe,  wie  die  De- 
portation nach  Guyana , seihst  für  unverbesserliche  gemeine 
Verbrecher  gerechtfertigt  ist,  bleibt  jedenfalls  sehr  zweifelhaft, 
da  nicht  einmal  die  furchtbaren  Leiden  der  üeportirten  ge- 
eignet sind,  abschreckend  zu  wirken  auf  andere,  obwohl  die 
öffentliche  Stimme  Cayenne  als  die  colonie  mortuaire  bezeichnet 
Die  Fortschaffung  politischer  Verbrecher  an  einen  solchen  Ort 
bildet  aber  ohne  Zweifel  eine  der  dunkelsten  Stellen  in  der 
neueren  Geschichte  Frankreichs,  ein  Beispiel,  das  nicht  verfeh- 
len kann,  seine  Früchte  späterhin  zu  tragen.  Eine  solche 
Strafe  tritt  vollkommen  aus  dem  Kreise  der  Gerechtigkeit 
heraus.  Sie  gelährdet  das  Ansehen  der  Gesetze  und  untergräbt 
ihre  Autorität,  die  nur  da  besteht,  wo  man  sie  im  Einklang 
mit  der  Idee  der  Slrafgerechtigkeit  weiss.  Sie  schadet  ausser- 
dem den  allgemeinen  Staatszwecken,  indem  die  Regierungsge- 
walt zu  einem  Mittel  ihre  Zuflucht  nimmt,  das  unter  dem 
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trügerischen  Schein  der  Humanität  die  Herrschaft  des  Schreckens 
verbirgt,  welche  nicht  offen  verkündigt  werden  soll.  Wenige 
werden  behaupten,  dass  derartige  Maassregeln  den  „erhabenen 
Intentionen“  des  gegenwärtigen  Machthabers  in  Frankreich  ent- 
sprechen. Die  Stimmen  der  hervorragendsten  Juristen  Frank- 
reichs haben  eine  Strafe  verurtheilt,  deren  Schrecknisse  alles 
dasjenige  weit  hinter  sich  lassen,  was  man  früher  über  Sibirien 
falsch  oder  wahr  zu  berichten  pflegte.  Voraussichtlich  ist 
daher  eine  derartige  Strafe  bestimmt,  nach  einiger  Zeit  zu  ver- 
schwinden. Wann  dieser  Zeitpunct  eintritt,  das  scheint  aller- 
dings zunächst  von  ganz  äusserlichen  Ereignissen  abzuhängen. 
Vielleicht,  dass  der  Kaiser  der  Franzosen  sich  bei  seinem  regen 
Interesse  für  die  auswärtigen  colonialen  Angelegenheiten  Frank- 
reichs einmal  an  Ort  und  Stelle  von  den  durch  nichts  gerecht- 
fertigten Leiden  der  französischen  Deportirlen  in  Cayenne 
überzeugt. 

Neben  der  grossen  und  bedeutsamen  Thatsache  der  Mor- 
talität ohne  Maass,  treten  die  übrigen  Verhältnisse  der  franzö- 
sischen Strafcolonie  von  Cayenne  vollkommen  in  den  Hinter- 
grund. Alles  Andere  wird  dadurch  bedingt.  Es  ist  einleuch- 
tend , dass  man  unter  so  bewandten  Umständen  von  einem 
System  und  I’lan  der  Beschäftigung  nicht  reden  kann.  Regel- 
mässige Arbeit  finden  nur  die  Aerzte  in  den  Hospitälern,  nicht 
■ die  Sträflinge  in  den  Gelangnissen.  Nach  englischem  Muster 
hatte  man  zwar  einen  Versuch  im  Kleinen  mit  den  Assignalio- 
nen  gemacht,  indem  man  einzelne  unter  Caution  freigelassene 
Sträflinge  an  mehrere  Einwohner  von  Cayenne  zu  Dienstleistun- 
gen überliess.  Diese  Maassregel  fand  jedoch  geringe  Billigung. 
Eine  Deputation  angesehener  Männer  in  Cayenne  beschwerte 
sich  beim  Gouverneur  und  setzte  ihm  die  Befürchtungen  aus- 
einander, zu  denen  man  sich  veranlasst  fand.  Die  Gerüchte 
über  mehrere  angeblich  verübte  Diebstähle  veranlassten  denn 
auch  wirklich  die  Wiedereinziehung  der  assignirten  Sträflinge  ®. 
Soviel  sich  aus  den  Berichten  über  Cayenne  schliessen  lässt, 
müssen  die  derartig  verwendeten  Sträflinge  zu  den  gemeinen 

8 Berenger,  repr.  pcn.,  f,  407. 
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Verbrechern  gehört  haben.  Die  politischen  Verbrecher  wa- 
ren von  Anfang  an  unter  besonders  strenger  Aufsicht  gehalten 
worden,  weil  man  von  ihnen  Verschwörungen  und  Meutereien 
auf  Grund  gewisser  Verbindungen  zwischen  ihnen  und  den  ge- 
meinen Verbrechern  befürchten  zu  müssen  glaubte. 

Ein  bestimmtes  planmässiges  Verfahren  bei  der  Beschäf- 
tigung der  Deporlirten  scheint  überdies  darum  unausführbar  zu 
sein,  weil  in  einem  Zeitraum  von  zwei  Jahren  die  Stelle  eines 
Gouverneurs  von  Cayenne  mit  drei  verschiedenen  Personen  be- 
setzt wurde;  woraus  Berenger  auf  die  „schwierige  Lage“  der 
Colonie  schliessen  will. 

Fassen  wir  noch  einmal  Alles  zusammen,  was  aus  den 
sparsamen  Berichten  über  Cayenne  zu  entnehmen  ist,  so 
muss  sich  die  Ueberzeugung  Bahn  brechen,  dass  abgesehen  von 
der  Ungerechtigkeit  der  Strafe,  von  den  verfehlten  Begriffen 
über  Colonisation,  welche  die  französische  Regierung  zwangs- 
weise durchgeführt  wissen  will,  das  gegenwärtige  Transporta- 
tionsunternehmen der  Colonie  keinen  grössern  Nutzen  bringen 
wird,  als  die  früheren  Expeditionen , von  denen  sich  dasselbe 
nur  dadurch  unterscheiden  wird,  dass  man  grössere  Mittel  zu 
seiner  fruchtlosen  Behauptung  anwenden,  und  eine  längere  Zeit 
brauchen  wird,  bevor  man  sich  von  seiner  Vergeblichkeit  über- 
zeugen will. 

Sicherlich  bedauert  die  französische  Regierung,  wie  zu 
ihrer  Ehre  angenommen  werden  muss,  dass  die  administrative 
Gewalt  der  Präfecten  nicht  so  weit  geht , das  schlechte  China 
eines  Landes  hinwegzudecretiren.  Aber  dies  Bedauern  scheint 
auch  das  einzige  zu  sein,  was  sie  vorläuGg  für  die  Lage  der 
Sträflinge  hat.  Sie  selbst  wird,  ohne  es  einzugeslehen,  gewiss 
davon  überzeugt  sein,  dass  die  pomphaft  verkündeten  Vorbilder 
der  englischen  Strafcolonisation  in  Australien  unpassende  Vor- 
bilder sind  in  Beziehung  auf  Cayenne.  Die  Belege  dafür , dass 
Cayenne  in  Folge  massenhafter  Transportationen  einen  Fortschritt 
gemacht  hat,  werden  niemals  beigebracht  werden  können,  wenn 
man  sich  nicht  damit  zufrieden  erklärt,  dass  die  Einfuhr  in 
jenen  Gegenden  durch  die  Bedürfnisse  der  Transportirten  ver- 
mehrt worden  ist. 

v.  lioltieBdorff,  Dspoitaliou.  36 
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Sobald  man  den  Art.  1 des  Gesetzes  vom  30.  Mai  1854. 
nach  welchem  die  travaux  forces  in  den  travaux  les  plus  penibles 
de  la  colonisalim  bestehen  sollen,  mit  dem  factischen  Zustande 
vergleicht,  den  die  Schilderungen  der  Jesuiten  aufgedeckt  ha- 
ben, so  darf  man  sich  sagen,  dass  es  der  neueren  französischen 
Transportation  ganz  ähnlich  geht,  wie  der  Deportation  des  Code 
penal,  die  vierzig  Jahre  hindurch  wegen  Mangel  einer  geeigne- 
ten Oertlichkeit  nicht  zur  Ausführung  gelangen  konnte. 

Die  anstrengenden  Colonisationsarbeiten  io 
Guyana  sind  für  den  Europäer  und  für  die  ehemaligen  Bewohner  des 
französischen  Guyana  eben  so  sehr  eine  Unmöglichkeit,  wie  die 
Deportation  politischer  Verbrecher  eine  Unmöglichkeit  war  in 
den  Tagen,  die  zwischen  der  Schlacht  von  Trafalgar  und  der 
Schlacht  von  Waterloo  in  der  Mitte  liegen.  Diejenigen , die  in 
Frankreich  an  einer  bloss  wörtlichen  Interpretation  hängen,  wer- 
den allerdings  späterhin  vielleicht  finden,  dass  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  Genüge  geschehen  ist,  wenn  sie  überlegen , dass 
der  Acclimatisationsprocess  eines  Europäers  an  der  südameri- 
canischen  Ostküste,  die  furchtbaren  Leiden  des  gelben  Fiebers 
und  der  blosse  Aufenthalt  in  einem  Clima,  wie  dasjenige  von 
Cayenne  ist,  zu  den  travaux  les  plus  penibles  gerechnet  wer- 
den darf. 
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Die  Deportationsorte  in  der  Südsee.  Oertliehkeit , Grösse  und  Clima  derselben.  Ver- 
schwinden der  eingeborenen  Urbevölkerung.  Deportation  dreier  verurlheilter  Perso- 
nen nach  Nucahiwa.  Grossartige  Vorbereitungen  zu  ihrer  Unterbringung.  Milde  Be- 
handlung derselben  nach  den  Instructionen  des  Marineministeriums.  Vergleich  der 
Deportation  nach  der  Südsee  mit  der  Transportation  nach  Cayenne.  Schlussübersicht 
über  die  verschiedenen  Arten  der  Transportation  und  der  Straforte  nach  franxösi- 

achem  Rechte. 

Schliesslich  sind  noch  einige  wenige  Worte  über  die  bei- 
den nach  dem  Gesetze  vom  8.  Juni  1850  ausgewählten  Depor- 
tationsorte Tahuata  und  Nucahiwa  zu  sagen.  Die  Marque- 
sas-Inseln,  denen  sie  zugehören,  sind  im  Jahre  1842  von  dem 
Admiral  Dupetit-Thouars  lur  die  französische  Krone  in  Besitz 
genommen  worden nachdem  er  zuerst  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  sich  diese  Inseln  zur  Anlage  einer  Strafcolonie  eig- 
nen würden.  Einige  dieser  in  der  Nähe  vorn  Tahiti  gelegenen 
Inseln  sind  gänzlich  öde,  einige  andere  bewohnt.  Das  Clima 
ist  mit  einer  jährlichen  Durchschnittstemperatur  von  26  0 R. 
der  europäischen  Natur  durchaus  zuträglich  und  gestattet  den 
französischen  Besatzungstruppen  ohne  allen  Nachtheil  anstren- 


1 Nach  den  statistischen  Berechnungen  würde  die  Gesainnitheit  aller 
Marquesas-Inseln  nur  gross  genug  sein,  um  einschliesslich  der  Eingebo- 
renen eine  Bevölkerung  von  27000  Seelen  zu  beherbergen.  Davon  wür- 
den auf  Nucahiwa  10000,  auf  Tahuata  2000  füllen.  Barbaroux,  de  la 
transportation , p.  233  no.  2.  Eine  kurze  Geschichte  der  französischen 
Besitzungen  in  der  Südsee  liefert  Estancelin,  ctat  actuel  de  la  marine 
et  des  colonies  franfaises.  (Paris , 1848)  p.  223.  Vgl.  Staatsvertrag 
zwischen  England  und  Frankreich  vom  19.  Juni  1847. 
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gende  Bau-  und  Culturarbeiten  im  Freien  zu  verrichten.  Der 
unmittelbare  Besitz  der  Franzosen  erstreckt  sich  vorzugsweise 
auf  jene  zwei  Thäler  auf  den  Inseln,  die  als  Deportationsstalio- 
nen  bezeichnet  worden  sind.  Dieselben  liegen  zwischen  dem 
Meere  und  einigen  auf  dem  parallelen  Bergrücken  errichteten 
Forts  vollkommen  abgeschlossen  und  unzugänglich.  Ihre  Ober- 
fläche beträgt  für  Nucahiwa  1800,  für  Tahuata  800  Hectaren. 

Die  eingeborene  Bevölkerung  dieser  Inseln  unterliegt  auf- 
fallenderweise  ganz  und  gar  demselben  Gesetz  der  Abnahme 
und  des  ailmähligen  Verschwindens,  wie  diejenige  auf  Van  Die- 
mens Land  und  dem  australischen  Conlinent.  So  verschieden 
zwei  Nationen  wie  Engländer  und  Franzosen  auch  auf  europäi- 
schem Boden  erscheinen:  gegenüber  den  rohen  Völkern  der 
Südsee  hat  ihr  Erscheinen  und  die  Berührung  mit  ihnen  ganz 
und  gar  dieselbe  Wirkung,  denselben  vernichtenden  Einfluss 
ausgeübt.  Eine  schreckenerregende  Sittenverderbniss  in  ge- 
schlechtlicher Beziehung,  deren  Urheberschaft  kaum  zweifelhaft 
sein  kann,  unmässiger  Genuss  geistiger  Getränke  und  bestän- 
dige innere  Feindseligkeiten  unter  den  einzelnen  Stämmen  er- 
klären eine  derartige  Erscheinung  auf  das  vollkommenste.  Auf 
Taiohae  ist  seit  dem  Jahre  1842  eine  Bevölkerung  von  1300 
Eingeborenen  innerhalb  sieben  Jahren  auf  400  berabgesunken 
Dass  das  sichere  Verschwinden  der  Urbevölkerung  der  franzö- 
sischen Regierung  nur  angenehm  ist,  darf  man  daraus  seb/iessen, 
dass  keinerlei  Maassnahmen  erwähnt  werden,  die  etwa  getroffen 
wären,  um  dem  Fortwirken  jener  zerstörenden  Ursachen  hin- 
dernd enlgegcuzutrctcn.  Auf  Nucahiwa,  das  noch  weniger  be- 
völkert ist,  als  Tahuata,  ist  die  Abgeschlossenheit  der  Fran- 
zosen von  der  eingeborenen  Bevölkerung  sehr  gross.  Dieselbe 
lebt  nach  den  Berichten  der  Franzosen  unter  der  Herrschalt 
von  Häuptlingen,  die  keine  Idee  von  Regierung,  Admi- 
nistration oder  Polizei  haben;  ein  Umstand, der  sicherlich 
das  herbste  bedauern  aller  Franzosen  erregen  muss  un  i den 
Deportiiten  das  ungewöhnliche  Schauspiel  eines  beinahe  Rous-  • 
seau’schen  Naturzustandes  gewährt. 

Der  Boden  beider  Inseln  soll  fruchtbar  und  mit  üppiger 
Vegetation  ausgestaltet  sein,  auch  beim  Fortkommen  der  euro- 
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päischen  Culturgewächse  eine  dreimalige  Ernte  im  Jahre  ge- 
währen. Beide  Inseln  besitzen  ferner  einen  guten  Hafen,  welcher 
Von  Batterien  vertheidigt  wird,  die  sowohl  von  der  See»  als  auch 
von  der  Landseite  her  als  uneinnehmbar  bezeichnet  werden. 
Die  militärische  Position  scheint  denn  auch  dasjenige  zu  sein, 
worauf  die  französische  Regierung  am  meisten  Gewicht  legt. 
Irgend  bedeutende  Vortheile  für  Frankreich  lassen  sich  aus  dem 
Anbau  kaum  erwarten,  da  schon  der  geringe  Umfang  des  Ter- 
ritoriums keine  grössere  und  umfangreichere  Thäligkeit  gestattet. 
Die  Deportationsstation  auf  Tahuata  ist  bisher  noch  nicht  ein- 
geweiht worden.  Dagegen  erfuhren  drei  Personen  das  Schick- 
sal, nach  Nucahiwa  deportirt  zu  werden,  um  den  Spruch  eines 
Lyoner  Kriegsgerichts  zur  Ausführung,  zu  bringen.  Sie  verliessen 
am  20.  December  1851  in  Begleitung  ihrer  Familien  auf  einem  Re- 
gierungsschiffe  den  Hafen  von  Brest  und  langten  nach  einer 
Fahrt  von  5*/j  Monat  auf  der  Rhede  von  Taiohae  an. 

Die  Schilderung  dessen,  was  nun  geschah,  ist  wahrhaft 
romanhaft,  wenn  man  bedenkt,  welche  Maassregeln  die  Regie- 
rung einer  Nation  von  dreissig  Millionen  ergriff,  um  eine  Strafe 
an  drei  politischen  Verbrechern  zu  Vollstreckern,  deren  Namen 
nicht  einmal  zu  den  Besorgniss  erregenden  Berühmtheiten  ge-; 
hörten.  Bei  der  Ankunft  des  kleinen  Transportes  war  die  fran- 
zösische Niederlassung  am  Ufer  fast  gänzlich  aufgegeben,  Bis 
zur  Herstellung  der  nothdürftigsten  Anstalten  zur  Aufnahme 
dreier  Familien  mussten  die  Deportirten  an  Bord  bleiben.  Nach 
der  Ausschiffung  erhielt  jeder  Sträfling  für  sich  und  seine  Fa- 
milie zwei  Zimmer  und  einen  gut  bewässerten  Garten  von  Vs  Hec- 
tare  Flächenraum,  der  nach  Ansicht  der  französischen  Regierung 
gross  genug  war,  die  Bedürfnisse  eines  Arbeitslustigen  zu  be- 
friedigen. Alle  drei  Familien  vereinigt  erhielten  einen  gemein- 
schaftlichen Esssalon,  um  darin  gleichzeitig  ihr  Mittagbrod  ein- 
zunehmen und  einen  grossen  verdeckten  Platz  zum  Aufenthalte 
bei  schlechtem  Wetter.  Für  die  geistige  Unterhaltung  der  De- 
portirten war  durch  eine  Mission  frommer  Väter  gesorgt  Jene 
wurden  mit  französischen  Büchern  versorgt,  um  über  die  elas- 
sischen  Erzeugnisse  aus  der  Glanzperiode  Ludwigs  XIV.  inmitten 
nackt  herumlaufender  Stämme  nachdenken  zu  können.  Nichts 
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wurde,  wie  Berenger  sagt,  unterlassen,  um  ihnen  die  Strenge 
der  auferlegten  Strafe  weniger  fühlbar  zu  machen.  Sogar  in 
der  Instruction  des  Marineministers  waren  diese  Grundsfitze  auf 
das  bestimmteste  ausgesprochen  worden: 

„II  rnporte  de  n’apporter  d leur  Situation  aucune  aggra- 
vation,  qui  puisse  leur  itre  epargnie,  une  tres-gr  and« 
douceur  devra  itre  recommandee  aux  agents  de  service. 
Les  peines  diseiplinaires,  lorsqu’il  y aura  lieu  de  les  appliquer, 
ne  devront  etre  prononcees  que  par  le  commandant , afin 
d’eviter  tonte  precipitatim  et  surtout  l'injustice  qui  nest 
propre  qu'd  aigrir.  En  geniral,  e'est  par  la  privation  d'avan- 
tages  accordes,  qu’il  y aura  lieu  de  reprmer  l’infraction. 
L'isolement,  les  meditations,  qu'il  suggere,  et  le  concours  des 
apdtres  devouis  qui  ivangelisent  ces  contries  ehignees,  peuvent 
dtsposer  ces  hommes  d revenir  d des  idies  meilleures.  II  faul 
favoriser  cette  tendance,  et  d cet  effet  le  Service  du  culte  sera 
organise  d'nne  maniere  reguliere,  de  concert  avec  le  chef  de 
la  mission.“ 

Um  einen  derartigen  Zustand  der  Dinge  herbeizuführen, 
um  ein  kriegsrechtliches  Strafurtheil  zu  executiren  gegen  drei 
Personen,  hatte  die  französische  Regierung  unerhörte  Anstren- 
gungen gemacht.  Für  das  erste  Jahr  hatte  das  Ministerium  die 
Kosten  dieses  Unternehmens  auf  150000  Frs.  veranschlagt.  Eine 
ganze  Compagnie  Fussvolk  und  zehn  Gensdarmen  waren  aus- 
erlesen, um  die  Deportirten  zu  begleiten,  zu  bewachen,  und  von 
einem  staatsgefährlichen  Verkehr  mit  den  Wilden  abzuhalten-, 
um  ihnen  endlich  das  beneidenswerthe  Bild  heimischer  Zustände 
beständig  gegenwärtig  zu  erhalten. 

Wegen  dreier  Deportirter  war  es  ferner  nothwendig,  ganze 
Blockhäuser  nach  der  Südsee  zu  schaffen,  neue  Citadellen  zu 
errichten,  die  bestimmt  waren,  den  Eingang  zu  den  Thälern  zu 
vertheidigen,  und  so  die  für  die  Deportationsstrafe  Frankreichs 
wesentliche  enceinte  fortifite  herzustellen.  Die  nothwendigen 
Materialien  dazu  waren  in  Valparaiso  beschafft  worden.  Trotz 
aller  Sorgfalt  und  Zuvorkommenheit  schienen  indessen  die  drei 
Deportirten  von  Nucahiwa  mit  ihrer  neuen  Lage  wenig  zufrie- 
den gewesen  zu  sein.  Es  gelang  nicht,  wie  beabsichtigt  worden. 
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sie  zu  beglücken.  Ihre  grösste  Pein,  ihr  bitterster  Kummer 
bestand  darin,  zusammen  zu  leben  und  einen  gemeinschaft- 
lichen Esssalon  zu  haben. 

Die  Deportation  nach  der  Südsee  in  dieser  Gestalt  gehört  der 
Vergangenheit  an,  seitdem  dieses  Straferkenntniss  in  Verbannung 
umgewandelt  worden  ist.  Um  ihren  Character  zu  bezeichnen,  wie 
er  in  dem  Schicksal  der  drei  Deportirten  gezeichnet  ist,  kann  man 
kaum  etwas  Anderes  sagen,  als  dass  eine  spätere  Zeit  den  Stoff 
geeignet  finden  wird  für  ein  Lustspiel.  Die  Anordnungen,  welche 
die  Lage  der  Deportirten  näher  zu  regeln  bestimmt  waren,  ver- 
binden ein  gewisses  Wohlwollen,  das  sich  in  der  zartesten  Rück- 
sicht auf  die  Amüsements  der  Deportirten  kund  giebt,  mit  einer 
gewissen  Furcht,  welche  der  Blockhäuser  bedarf,  um  drei  Men- 
schen zu  verhindern,  ihre  Spaziergänge  auf  einer  ganz  unzu- 
gänglichen Insel  zu  weit  auszudehnen.  Eine  Art  von  Pbalan- 
sterium  vereinigt  die  Deportirten  am  Mittagslische.  Bei  einer 
solchen  Strafart  ist  es  schwer,  zu  sagen,  ob  damit  eine  Ab- 
schreckung oder  eine  Belohnung  gemeint  ist.  Noch  schwerer 
aber  ist  die  Frage  zu  beantworten,  welcher  allgemeine  poli- 
tische Zweck  mit  einem  solchen  Unternehmen  verbunden  war*. 
Das  politische  Massenverbrechen  aufgeregter  Zeiten  konnte  we- 
der zurückgehalten  werden  durch  eine  derartige  Deportation, 
noch  auch  bestraft  werden  durch  eine  Entfernung  aller  Bethei- 
ligten an  einen  Ort,  der  kaum  für  wenige  Familien  gross  genug 
ist.  Musste  der  französische  Staat,  um  sich  gegen  drei  Familien 
zu  sichern,  einen  Punct  auf  der  andern  Welthälfte  aufsuchen? 

Mehr  als  durch  alles  Andere  wird  man  zum  Nachdenken  ange- 
regt durch  den  Vergleich  dieser  Miniaturdeportation  nach  Nuea- 
biwa  mit  der  Massendeportation  nach  Cayenne.  Für  dasselbe 
Verbrechen  in  dem  einen  Falle  eine  gesetzliche  Strafe , die 


2 An  eine  politische  Bedeutung  der  Südseestationen  scheint  Napo- 
leon III.  überdies  (früher  wenigstens)  nicht  gedacht  zu  haben.  In  seinem 
Werke : De  nos  colnnies  dans  tocean  pacifique  II,  6 äussert  er  sich  über 
die  Besitzergreifungen  der  Juliregierung : au  Heu  de  s’appliquer  ä deve- 
lopper  des  pays  oü  le  sol  est  aussi  etendu  que  fertile , les  derniers 
gouvernements  ont  mis  leur  gloire  ä s’emparer  de  tous 
les  r ochers  steriles  que  les  autres  puissances  avaient  dedaignes. 
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unter  den  Liebkosungen  der  Verwaltungsbehörden,  man  möchte 
sagen,  unter  dem  oflficiellen  Ausdruck  des  Bedauerns  gemildert 
wird,  in  dem  andern  Fall  eine  selbst  durch  die  blosse  Ver- 
waltung zu  beschliessende  Strafe  von  solcher  Strenge  in  den  Fol- 
gen, dass  man  Bedenken  trug,  ihre  Verhängung  der  unpartei- 
ischen Würdigung  der  Gerichtshöfe  zu  überlassen. 

Die  Darstellung  der  französischen  Transportation  und  De- 
portation, für  welche  wir  die  Bezeichnungen  unterscheidungslos 
gebraucht  haben,  und  der  Verbrechercolonien  können  hiermit  be- 
schlossen werden,  um  eine  Schlussübersicht  der  Entwickelung 
derselben  anzureihen  und  die  verschiedenen  Gestaltungen  ins 
Gedächtniss  zurückzurufen. 

I.  Die  Strafe  erschien  nach  der  französischen  Gesetzge- 
bung in  folgender  Aufeinanderfolge,  Ausbildung  und  Characteristik: 

1.  Die  rein  politische  Deportation  des  Code  penal 
im  Art.  17  ausgeführt  und  erweitert  durch  das  Gesetz  vom  8.  Juni 
1850.  Sie  ist  lebenslänglich,  ohne  Arbeitszwang,  aber  hat  fort- 
dauernde Entziehung  aller  vermögensrechtlichen  Disposition  von 
Rechtswegen  nach  sich  und  wird  auf  den  Südseeinseln  voll- 
streckt. 

2.  Die  politische  administrative  Transportation 
in  Folge  des  Decrets  vom  27.  Juni  1848.  Ursprünglich  ihrem 
Wesen  nach  Sicherheitsmaassregel,  ging  sie  in  Folge 
der  im  10.  Kapitel  aufgeführten  Decrete  in  eine  Strafe  über, 
obwohl  sie  durch  administrative  Behörden  und  ausserordentliche 
Commissionen  in  formloser  Weise  verhängt  wird.  Sie  ist  zeitig, 
dem  Arbeitszwang  unterworfen,  zieht  Dispositionsbeschränkung 
nach  sich  und  ist  ihrer  Veranlassung  nach  transitorisch.  Sie  wird 
in  Algier  oder  Cayenne  vollstreckt. 

3.  Die  politische  und  gemeine  administrative 
Transportation  in  Folge  des  Decrets  vom  4.  December  1851 
wegen  Uebertretung  der  Polizeiaufsicht  und  rupture  de  ban. 
Sie  richtet  sich  ganz  nach  denselben  Vorschriften  und  hat  den- 
selben Effect  wie  die  Transportation  unter  2. 

4.  Die  disciplinare  Transportation  nach  Cayenne 
für  diejenigen,  die  sich  in  Algier  widerspenstig  zeigen,  nach  dem 
Decret  vom  31.  März  t852  (vgl.  Kapitel  10  Nr.  7). 
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5.  Die  sogenannte  colonisii^ende  Transportation 

aller  zu  travaux  force s verurtheilter  Personen  nach  dem  Ge- 
setze  vom  30.  Mai  1854,  durch  welches  die  Bagnos  aufgehoben 
sind.  Das  Gesetz  vermeidet  die  directe  Bezeichnung  der  Trans- 
portation, als  welche  die  Strafe  der  Zwangsarbeit  in  den  Colo- 
nien  der  That  nach  erscheint.  Sie  ist  lebenslänglich  oder 
zeitig  und  besteht  aus  zwei  gesonderten  Bestandtheilen : ' 

a.  der  Hauptstrafe  oder  der  Zwangsarbeit  mit  Disposi- 
tionsbeschränkung ; 

b.  der  Zusatzstrafe  der  zeitigen  Verbannung,  wo  die 
Strafdauer  unter  8 Jahre  beträgt,  und  lebenslänglicher  Ver- 
bannung, wo  die  Hauptstrafe  über  8 Jahre  beträgt  Da  der 
Verbannte  einen  bestimmten  Ort  nicht  verlassen  darf  ohne 
Autorisation,  so  gleicht  diese  Zusalzstrafe  der  relegatio  in 
certum  locum  des  römischen  Rechts. 

Strafort  für  die  colonisatorische  Transportation  sind  die 
französischen  Colonien  ausser  Algier,  augenblicklich  Cayenne. 

6.  Die  Transportation  jugendlicher  Verbrecher 
in  überseeische  Ackerbaucolonien  nach  dem  Gesetz  vom  5. 
August  1850.  Die  Entfernung  aus  Frankreich  ist  in  diesem 
Falle  ein  zufälliger  und  möglicher,  nicht  ein  nothwendiger  Factor 
der  Strafe,  correctionellen  Erziehung  oder  Gefangenschaft  selbst, 
die  immer  eine  zeitige  ist,  niemals  eine  lebenslängliche. 

II.  Die  Straforte  und  Colonien  in  Beziehung  zu  den 
Transportationsgesetzen  erscheinen  unter  folgender  Bezeichnung 
und  Artbestimmung: 

1.  Lieux  de  deport  ation  für  die  politischen  Depor- 
tirten.  Ihr  Anbau  erfolgt  nebensächlich  und  ist  kein  Zweck 
der  Strafvollstreckung. 

2.  Et ablissement  disciplinaire  special  nach  dem 
Gesetz  vom  24.  Januar  1850  für  die  politisch  Transportirten 
in  Algier  (Lambessa).  Zweck  dieser  Anstalten  ist  erleichterte 
Aufsicht  und  Absperrung  der  darin  Gefangenen,  die  nebensäch- 
lich mit  Ackerbau  beschäftigt  werden  können. 

3.  Colonies  penitentiaires  d’outre-mer,  zum  Straf- 
ort bestimmt  aus  politisch-colonisatorischen  Zwecken,  daher  die 
Arbeiten  hier  theils  den  Ackerbau , theils  die  Vorbedingungen 
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desselben  (Rodungen,  Canalisirangcn)  zum  Ziel  haben.  Die  in 
ihnen  verrichteten  Arbeiten  sind  travaux  de  colonisation  im 
engeren  Sinne;  dazu  gehört  Cayenne  nach  dem  Gesetze  vom 
30.  Mai  1854. 

4.  Colonie»  agricoles  penitentiaires  für  jugend- 
liche Verbrecher  nach  dem  Gesetze  vom  5.  August  1850.  Der 
Ackerbau  als  Arbeitsthätigkeit  ist  hier  nicht  politisches  Coloni- 
sationsroittel,  sondern  Besserungsmittel.  Die  Colonien  dieser  Art 
sind  inländische,  stehen  also  ausser  Beziehung  zur  Transportation. 

5.  Colonie»  agricoles  corr ectionelle»  für  jugend- 
liche Verbrecher  nach  denselben  Regeln  wie  4.  Sie  können 
nach  Art  10  des  Gesetzes  vom  5.  August  1850  in  Algier  an- 
gelegt werden,  können  daher  zu  einer  (factiscben)  Transpor- 
tation führen.  Ein  colonisatorischer  Zweck  liegt  in  ihnen  nicht 
direct,  aber  nebensächlich. 
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GESAMMTDARSTELLUNG  DER  DEPORTATION  IN  IHREM 
VERHAELTNISS  ZU  DEN  STRAFZWECKEN  UND  ZUR 
COLON1SATION. 
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Verschiedener  Character  der  Deportationsstrafe  in  den  verschiedenen  geschichtlichen 
Perioden-  Ihre  Bestandtheile.  1.  Entfernung  des  Verbrechers  aus  seiner  Heiniath. 
2.  Zwangsweise  Forischaffung.  3.  Arbeitszwang.  Verschiedene  Durchfährung  dessel- 
ben. Eigenthüniliche  Gestaltung  desselben  in  der  Arbeit  ausserhalb  von  GefAngniss- 
raauern  bei  der  Deportation  zum  Unterschiede  von  andern  Freiheitsstrafen.  4.  Neben 
folgen  io  der  Beschränkung  der  Rechtsfähigkeit.  Verstärkung  und  Abschwächung  des 
strafrechtlichen  Character»  der  Deportation  durch  Zusatzbestaodtheile  der  iraclftrfigli- 
cben  Verbannung  und  der  Einrichtung  eines  l’eberguogsstadiums.  Culonisatfon  ver- 
mittelst der  Deportation,  ln  wieweit  Beides  mit  einander  vereinbar. 

•••>  - Literatur.  • 

I.  Engländer.  Die  wichtigste  Quelle  für  eine  erftisefce 
Darstellung  der  bisherigen  Transportationssysleme  und  ihrer 
strafrechtlichen  Wirkung  ist  in  den  englischen  Parlamentsberich- 
ten und  den  bereits  im  zweiten  Buche  unter  der  Literatur  auf- 
geffihrten  o (Ficiellen  Correspondenzen  enthalten. 

A.  Speciell  die  Transportation  betreffende  Parlamentsberichte 
sind  aus  den  Jahren: 

1.  1812.  Report  front  select  Committee  of  the  House  of  Coitt- 
mons  on  transportation  of  criminals  to  Nen<  South  Wales. 

2.  1819.  Report  from  select  Committee  of  the  House  of  Commons 

on  the  treatment  of  convicts  in  New  South  Wales  and  Van  Die- 
men* Land.  . ' / • , lt 

3.  1831.  Report  from  the  select  Committee  on  secondary  punish- 

ment  together  niith  minutes  of  Evidence.  ^ 

4.  1837.  Papers  on  secondary  punishments  by  D.  Hcath. 

5.  1838.  Report  from  the  seiest  commitlee  on  transportation 
(Sir  William  Molesworth's  Committee.) 
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6.  1847.  Report  from  the  select  committee  of  the  Houte  of  Lords 
appointed  to  inquire  into  the  execution  of  the  criminal  Lato, 
especially  respecting  juvenile  offenders  and  transportation. 

7.  1856.  Reports  from  the  select  committees  of  the  House  of 
Commons  and  the  House  of  Lords  on  transportation. 

B.  Abhandlungen. 

Adderley,  no  transpor tation  necessary.  London  1855. 

A t k i n S,  penal  settlements  and  their  evils,  penitentiaries  and  their 
advantages.  London  1847, 

Sir  William  Molesworth,  speech  on  transportation.  Lon- 
don 1840. 

Earl  Grey,  the  colonial  policy  of  Lord  John  Rüssel1 's  administra- 
tion  (T846— 1S52).  vol.  II.  letter  8. 

W h a t e 1 y , th&ughts  on  secondary  punishment  in  a letter  to  Earl 
Grey,  to  rvhich  arc  appended  tmo  articles  on  transportation  to 
New  South  Wales  and  on  secondary  punishments  and  some  ob- 
servations  on  colonisation.  London  1832. 

, remarks  on  transportation  and  on  a recent  defence  of  the 

system  in  a second  letter  to  Earl  Grey.  London  1834.  i Diese 
Schrift  war  durch  zwei  in  den  australischen  Colo  nie«  erschie- 
nene Flugschriften  zu  Gunsten  der  Transportation  provocirt. 
Die  eine  derselben  war  vom  Oberst  Arthur  (on  secondary 
punishment)  im  Jahre  1833  in  Van  Diemens  Land  gedruckt; 
die  andere  von  einem  Archidiaconus  Broughton  verfasste 
betraf  Neu-Süd-Wales. 

, im  London  Review  1829. 

Wentworth,  Statistical  account  of  the  British  settlements  in 
Australia,  3 edit.  1824.  * 

Haie,  the  transportation  question.  Cambridge  1857. 

Colonial  mag azine,  Juli  1847. 

Murray  (barrister-ai-Law) , not  so  bad  as  they  seem.  The  trans- 
portation,  ticket-of-leave,  and  penal  servitude  questions  plainly 
stated  and  argued  on  facts  and  figures;  with  some  observa- 
tions  on  the  principlcs  of  prevention  in  a letter  adressed  to 
Matthew  Bavenport  Hill,  Esq.,  Recorder  of  Birmingham.  Lon- 
don 1857. 
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Mills,  colonial  constitutione ; an  outline  of  the  constitutional  his- 
tory  and  existing  government  of  the  British  dependencies. 
London  1857  (chapter  VIL>. 

II.  Franzosen. 

Barbe- Marbois,  observations  sur  la  deportation.  Paris  1822. 

G i n o u v i e r,  Botany  Bay  Franpais.  1 826. 

Benoiston  de  Chateauneaf,  de  la  colonisation  des condam- 
nis.  1827. 

Pelet  de  la  Lozere,  de  la  Substitution  de  la  colonisation  pe- 
nitentiaire  transmaritime  aux  bagnes.  Rapport  ä la  chambre 
des  Pairs,  8.  Mai  1839. 

Projet  de  loi  de  1837.  Rapport  du  baron  Tupinier.  Moniteur , 
7.  März  1837. 

Rigodet,  de  la  nectssite  d'une  colonie  de  correction.  1840. 

De  M a u n y (Comte),  Essai  sur  les  divers  systimes  de  rlforme 
pSnitentiaire  et  sur  la  formation  de  colonies  de  deportation. 
1840. 

Cerfberr,  des  condamnes  liberes.  1844. 

De  Mortemart,  memoire  de  la  deportation.  1828. 

Poiret,  ri forme  des  prisons  et  de  la  deportation.  1846. 

Berengcr,  de  la  repression  penale , de  ses  formes  et  de  ses 
effets.  1856. 

Faucher  Leon,  des  colonies  penales  de  VAngleterre.  Revue 
de  deux  mondes.  1844. 

Pariset,  de  la  deportation  des  condamnes.  1851. 

Tupinier  (Baron  de),  observations  sur  le projet  dletablir  une 
colonie  de  deportation.  (Annales  maritimes  1837,  p.  26A 

Raynaud,  ancien  commissdire  des  bagnes  ä Toulon.  Memoire  sur 
l’etablissement  de  colonies  penales  ä l'interieur  et  sur  le  clas- 
sement  des  condamnis  par  zones  regionales.  1 842. 

Lacoudrais,  Vues  pratiques  sur  la  fondation  immediale  de  co- 
lonies penales  et  de  colonies  libres.  1848. 

— , sur  la  deportation  des  condamnes.  1851. 

L d 1 u t , memoire  sur  la  deportation  suivi  de  considerations  sur 
V emprisonnement  cellulaire.  1858. 

Barbaroux,  de  la  deportation.  Aperfus  legislatifs , philoso- 
phiques  ~et  politiques  sur  la  colonisation  penitentiaire.  1857, 
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Du  tot,  de  l' expatriation  contiderie  sous  sei  rapports  icorxo- 
. miques,  yolitiques  et  moraux.  Suivi  (Tun  memoire  de  Talley- 
rand  de  Perigord.  Paris  1840. 

Lepelletier,  System  epen  iten  tiaire:  le  bagne,  la  prison  cellulaire, 
-■  >la  diyortation.  Paris  1854. 

De  Beaumont  et  deTocqueville,  du  »Systeme  penitentiaire 
aux  Etats-unis.  Appendix  des  colonies  penales.  (Ins  Deutsche 
übertragen  und  mit  Zusätzen  versehen  von  Julius.  Ber- 
. ( lin  1833).  ,\  .... 

Perrot,  sur  un  projet  de  transportation  suivi  d'un  r apport  sur 
Portland.  Paris  1852.  . 1 : 

Merruau,  les  convicts  en  Australie.  Paris  1852. 

D e P r a d t,  la  France,  V emigration  et  les  colonies.  2 vol,  Paris  1 824 

i ..  - . .... 

Die  Deporlation  zeigt  nach  ihren  historischen  Erscheinungs- 
formen im  Älterthum,  bei  den  Engländern  und  Franzosen  die 
mannigfaltigste  Gestaltung  und  Ausbildung,  deren  innerer  Gehalt 
wesentlich  bedingt  ist  durch  das  Verhältniss,  in  welches  die- 
selbe zu  den  einzelnen  Strafzwecken  oder  sogar  zu  einem 
ausserhalb  der  Strafe  liegenden  politischen  Zweck  gesetzt  ist. 
Sicherung  des  Staates  durch  Entfernung  des  Verbrechers 
aus  seinem  Gebiet,  und  nebensächlich  zusammenhängend  die 
Abcbreckung  Anderer ; Besserung  des  Verbrechers  durch  Ge- 
währung einer  im  Valerlande  gar  nicht  oder  nicht  in  gleichem 
Maasse  vorhandenen  Gelegenheit  zu  einem  auskömmlichen  Le- 
benserwerbe, und  Hebung  oder  Erwerb  colonialen  Be- 
sitzes sind  die  drei  Voraussetzungen,  von  deren  Annahme  der 
historische  Cbaracter  der  Deportationsstrafe  bestimmt  wurde. 
Es  ist  gezeigt  worden,  dass  dem  römischen  Allerthum  sowohl 
der  Slrafzweck  der  Besserung  als  auch  der  politische  Zweck 
der  Colouisalion  völlig  fremd  blieb.  Die  Deportation  musste 
daher  eine  einfache  Grundgestalt  schon  deswegen  behalten,  weil 
von  einer  Collision  verscluedeuer  Strafzwecke  unter  sich  gar 
nicht  die  Bede  sein  konnte.  Dagegen  zeigt  die  in  den  beiden 
letzten  Abtheilungen  vorangeschickte  Geschichte  der  englischen 
und  französischen  Transportationsgesetzgebnng  und  ihrer  Aus- 
führung eine  Reihe  von  Wechseln,  Uehergängen  und  Verwicke- 
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Jungen,  die  darin  ihren  Grund  haben,  dass  man  sieh  niemals 
über  das  innere  Wesen  und  die  Zwecke  der  Transportation  zu 
verständigen  vermochte;  dass  der  Eine  von  ihr  lediglich  Ab- 
schreckung, ein  Anderer  lediglich  die  Besserung,  wieder  ein  An- 
derer nur  die  Beförderung  der  Colonisation  verlangte,  der  grosse 
Tross  der  bequem  Denkenden  von  dem  Wunsche  ausging,  einen 
Verbrecher  um  jeden  Preis  auf  eine  ansländige  Weise  in  allen 
Fällen  los  zu  werden;  wo  man  sein  Gewissen  halbirt  zwischen  * 
dem  Mitleid,  das  eine  kurze  Gefängnissslrafc  verlangt  oder  die 
Todesstrafe  verwirft,  und  der  Befürchtung,  den  Geldbeutel  durch 
entlassene  Diebe  wesentlich  gefährdet  zu  sehen. 

Selbst  von  denen,  die  ihren  Ansichten  über  den  Werth 
oder  Unwerth  der  Transportation  ein  bestimmtes  Princip  zu 
Grunde  legten,  ist  niemals  die  Frage  erörtert  worden,  inwie- 
weit die  Strafzwecke  unter  Voraussetzung  ihrer 
allgemeinen  Zulässigkeit  und  ihrer  möglichen  Ver- 
wirklichung überhaupt  mit  dem  ausserstrafrecht- 
lichen  Colonisationszweck  von  vornherein  ver- 
einbar sind,  oder  durch  die  Behandlungssystemein  Einklang  ge-  . 
setzt  werden  können.  Ist  es  möglich,  durch  den  einen  ausschliess- 
lichen Act,  der  den  Verbrecher  aus  seiner  bisherigen  Heimath 
entfernt,  eine  Umstimmung  zum  Bessern  in  ihm  selbst,  eine 
gleichzeitige  Abschreckung  aller  Andern,  eine  Steigerung  in  der 
Wohlfahrt  einer  fernen  Colonie  hervorzubringen?  Viele  schei- 
nen dies  zu  glauben,  ohne  sich  jedoch  Rechenschaft  im  Einzelnen 
abgelegt  zu  haben. 

Bevor  eine  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  Depor- 
tation, welche  wir,  wenn  auch  nicht  sprachlich,  doch  juristisch 
als  gleichbedeutend  mit  der  englischen  Transportation  annehmen, 
und  über  ihre  Beziehungen  zu  den  Strafzwecken  angestellt  wer- 
den kann,  ist  es  nothwendig,  ihre  einzelnen  Bestandteile  und 
ihre  Stellung  zu  den  übrigen  Freiheitsstrafen  in  allgemeinen 
Grundzügen  festzuslellen. 

Als  strafrechtliche  Bestandtheile,  die  entweder  einzeln 
oder  vereinigt  in  der  Deportation  zur  Erscheinung  kommen,  er- 
geben sich: 

v.  Hol tz eod o r f f,  Deportation.  37 
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1.  die  Entfernung  von  der  Heimath  des  Verbre- 
chers. Die  Deportation  hat  dieses  Moment  mit  der  Verbannung 
gemeinsam,  welches  gewissermaassen  als  ein  fester  Punct  in 
ihr  angesehen  werden  muss  und  deswegen  zu  einer  in  England 
häufigen  Verwechselung  des  Ausdruckes  Anlass  gab,  vermöge 
welcher  man  „b anishment“  für  Transportation  nahm.  Allein 
in  der  Entfernung  der  Deportirlen  liegt  im  Vergleich  zur  Ver- 
bannung ein  quantitativer  Unterschied,  der  sich  juristisch  nicht 
fixiren  lässt,  sondern  nur  in  der  hinzutretenden  Ortsbestimmung 
seinen  Ausdruck  findet.  Unbewusst  trägt  die  Deportation  von 
Hause  aus  das  Bestreben  in  sich,  die  Trennung  des  Verbrechers 
von  seiner  Heimath  zu  einer  dauernden  zu  machen;  eine  Rück- 
sicht, welche  der  Verbannung  an  und  für  sich  fehlt.  Die  De- 
portationsorte des  Alterthums  könnten  der  Entfernung  nach  als 
solche  heut  zu  Tage  gar  nicht  mehr  angesehen  werden,  obwohl 
sie  in  ihrer  isolirten  Lage  ehemals  jenem  Gedanken  dauernder 
Trennung  vollkommen  entsprachen , der  ohnehin  seinen  deutli- 
chen Ausdruck  in  der  Lebenslänglichkeit  der  Strafe  fand.  Die 
neueren  Staaten,  die  der  Transportation  das  unbestimmte  Maass 
der  Lebenslänglichkeit  nicht  mehr  als  ein  absolut  nothwendiges 
vindiciren,  sind  also,  um  die  Entfernung  als  unterscheidendes 
Kennzeichen  der  Deportation  herzustellen,  zu  einer  überseeischen 
Ortsbestimmung  gelangt,  mit  alleiniger  Ausnahme  Russlands  und 
seiner  Ueberlanddeportationcn.  Durch  die  weitere  Entfernung 
soll  die  Rückkehr  auch  bei  zeitigen  Deportationen  wenigstens 
factisch  verhindert,  d.  h.  die  dauernde  Trennung  verwirklicht 
werden.  Die  Entfernung  der  Deportirten  verhält  sich  zu  der- 
jenigen der  Verbannten  wie  die  rechtliche  oder  factische  Unmög- 
lichkeit der  Rückkehr  zu  der  zeitweisen  oder  factischen  Behin- 
derung an  der  Rückkehr. 

Die  Herstellung  dieses  Strafbestandtheiles  in  der  Gesetz- 
gebung ist,  wie  dies  aus  den  früheren  geschichtlichen  Entwicke- 
lungen hervorgeht,  auf  eine  doppelte  Weise  möglich:  entwe- 
der durch  einen  negativen  Act,  durch  welchen  die  Trennung 
von  .der  Heimath  des  Verbrechers  bei  der  Vollstreckung  einer 
Freiheitsstrafe  für  ganz  gleichgillig  und  ohne  alle  rechtliche  Bedeu- 
tung erachtet  wird,  wie  bei  den  sogenannten  Zwangsarbeitsstra- 
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fen  ( penal  servitnde  und  travanx  forces ) des  englischen  und 
französischen  Rechts,  oder  durch  einen  positiven  Act,  in 
welchem  gerade  die  weite  Entfernung  vom  Vaterlande  gegenüber 
den  übrigen  (inländischen)  Freiheitsstrafen  besonders  strafrecht- 
lich hervorgehoben  wird,  wie  bei  den  alten  Transportationen 
Englands  und  der  politischen  Deportation  des  französischen 
Rechts.  Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  der  Fall  ist, 
nimmt  die  Deportation  den  Uharacter  der  rechtlichen  Bestimmt- 
heit oder  nur  der  rechtlichen  Möglichkeit  an.  In  dem  einen 
Fall  soll  die  Freiheitsstrafe  als  die  Hauptsache  gegenüber  der 
Entfernung,  in  dem  andern  die  Entfernung  als  Hauptsache  ge- 
genüber der  sonstig  damit  verbundenen  Freiheitsstrafe  ange- 
sehen werden. 

2.  Die  zwangsweise  Durchführung  der  Entfer- 
nung, in  welcher  das  Altertbum  den  wesentlichsten  unterschei- 
denden Grundzug  im  Vergleich  zur  Verbannung  sah.  Die  neuere 
Zeit  erkennt  bei  einem  ausgebildeten  Strafensystem  in  der  „Fort- 
schaffung“  kein  besonderes,  von  der  Entfernung  getrenntes  oder 
trennbares  Element  an,  weil  meistentheils  die  Verbannungsstrafe 
selbst  durch  Zwangsmittel  verwirklicht  wird.  Die  französische 
Gesetzgebung  schreibt  es  sogar  ausdrücklich  vor,  und  die  zwangs- 
weise Fortschaffung  von  Urlaubsmännern,  die  die  englische  Ju- 
risprudenz als  ' Verbannte  ansah , sowie  von  solchen  Personen, 
die  unter  der  Bedingung  der  überseeischen  Auswanderung  be- 
gnadigt worden  waren,  drücken  dieselbe  Unselbstständigkeit  die- 
ses zweiten  Strafbestandtheiles  aus.  Insofern  aber  der  längere 
Seetransport  als  nothwendige  Bedingung  für  die  Ausführung  der 
Deportation  den  Sträfling  einem  sichtbaren  disciplinaren  Zwang 
unterwirft,  ist  er  keineswegs  als  ein  blosses  Mittel  für  die  Straf- 
vollstreckung, sondern  als  ein  Theil  der  Strafe  selbst  anzusehen. 
Wo  es  sich  um  zeitige  Transportation  handelt,  muss  also 
diese  Zeit  der  Fortschaffung  in  die  Strafdauer  mit  eingerech- 
net werden. 

3.  Die  Zwangsarbeit.  Je  nachdem  dieser  Bestandtheil 
in  der  Deportation  vorhanden  ist  oder  nicht,  stellt  sich  dieselbe 
als  eine  einfache,  d.  h.  hindernde,  oder  als  zusammen- 
gesetzte, d.  h.  gleichzeitig  zwingende  Freiheitsstrafe  heraus. 

37* 
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Sie  fehlt  der  Deportation  des  Alterthums  und  der  politischen 
Deportation  des  französischen  Rechts,  und  ist  ganz  unterschei- 
dungslos  in  der  englischen  (neueren)  Transportation  vorhanden. 
Das  überwiegende  Verhältnis  der  Zwangsarbeit  als  bestimmter 
Grundzug  in  den  Transportationen  ist  angedeutet,  indem  das 
erste,  oben  angeführte  Moment  der  Entfernung  dadurch  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wird. 

Aus  der  Gestaltung  und  Durchführung  des  Arbeitszwanges 
ergiebt  sich  nalurgcmäss  für  die  Deportation  die  Möglichkeit, 
die  Freiheit  in  stärkerem  oder  geringerem  Maasse  zu  beschrän- 
ken. Sämmtliche  Rehandlungs-  und  Strafsysteme,  welche  dem 
Arbeitszwange  eine  bestimmte  Form  geben,  finden  daher  ihre 
Anwendung  auf  die  Deportation.  Dieselbe  Bedeutung,  die  ihnen 
für  die  Wirkung  der  Freiheitsstrafen  überhaupt  zukommt,  muss 
ihnen  auch  für  die  Deportation  beigelegt  werden. 

Die  Hauptformeu,  unter  denen  der  Arbeitszwang  verwirk- 
licht werden  kann,  sind  die  gemeinsame  Arbeit  und  die  Einzel- 
haft. Soweit  als  dieselben  in  geschlossenen'  Localen  und  im 
Innern  vollslreckt  werden,  können  sie  mit  der  Deportation,  ohne 
ihr  den  besondern  und  eigenlhümlichen  Character  als  eigne 
Freiheitsstrafe  zu  benehmen,  nicht  vereinigt  werden.  Es  würde 
sich  alsdann  einfach  um  eine  überseeisch  zu  vollstreckende 
Freiheitsstrafe  handeln,  die  gar  nichts  Besonderes  in  sich  trägt, 
als  den  noch  obenein  zufälligen  Ortsunterschied.  Obwohl  also  we- 
der die  Einzelhaft  noch  auch  die  gemeinsame  Arbeit  im  Innern 
gesetzlich  jemals  ausgeschlossen  waren,  und  in  der  That  bei 
Frauen  insbesondere  häufig  angewendet  wurden,  so  ist  es  doch 
immer  als  nalurgemäss  und  selbstverständlich  erachtet  worden, 
dass  der  Arbeitszwang  bei  der  Deportation  vorzugs- 
weise durch  Besch äftigung  der  Sträflinge  im  Freien 
verwirklicht  werden  muss.  Die  Einrichtung  besonderer 
Sicherheilsanstalten  steht  also  meistentheils  ausser  Beziehung 
zu  dem  Arheilszwang  und  dient  nur  zur  Aufnahme  der  Sträf- 
linge ausserhalb  der  Arbeitszeiten. 

Die  Durchführung  des  Arbeilszwanges  vermittelst  der  Be- 
schäftigung im  Freien  beruht  bei  der  Deportation  auf  zwei  inei- 
stenthcils  zusammenfallenden  Gründen : dein  Colonisaliouszweck 
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und  der  Gerechtigkeit.  Wo  der  Colonisationszweck  irgend  wie 
bei  der  Deportation  in  Betracht  kommt,  ist  die  Arbeit  iin  Freien, 
und  ganz  besonders  die  Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten, 
nicht  nur  den  späteren  Interessen  des  Sträflings  selbst,  insbe- 
sondere seiner  zukünftigen  Ansiedlung,  die  allein  zuträgliche, 
sondern  auch  regelmässig  dem  Staat  am  vortheilhaftesten  in 
öconomischer  Beziehung.  Wo  ein  Sträfling  in  ein  fernes  Land 
geschafft  wird,  um  zum  Fabrikarbeiter  ausgebildet  zu  werden, 
ist  überhaupt  ein  Colonisationszweck  gar  nicht  mehr  vorhanden. 
Ein  zweiter  Grund  für  die  Notbwendigkeit  der  Arbeit  im  Freien 
liegt  in  den  Anforderungen  der  Gerechtigkeit,  wenn  die  Ent- 
fernung neben  dem  Arbeitszwang  als  Nebensache  erscheint 
und  wo  dieselbe  Freiheitsstrafe  entweder  als  factische  Deporta- 
tion auswärts  oder  aber  als  gewöhnliche  Zwangsarbeitsstrafe 
daheim  vollstreckt  wird.  Die  spätere,  wenn  auch  nur  thatsäch- 
liche  Verhinderung  an  der  Rückkehr  ist  für  den  nach  auswärts 
Geschafften  immer  eine  Erschwerung  im  Vergleich  zu  dem  Zu- 
rückgebliebenen, der  nach  Verbüssung  seiner  Strafe  in  die  Fa- 
milie und  die  alten  gesellschaftlichen  Kreise  zurücklritt.  Diese 
Ungleichheit  muss  compensirt  werden  durch  das  grössere  Maass 
körperlicher  Freiheit,  welches  die  Bewegung  ausserhalb  der  Ge- 
fängnissmauern  mit  sich  bringt.  Von  dieser  Voraussetzung  wird 
daher  später  immer  auszugehen  sein,  sobald  es  sich  darum  han- 
delt, den  Unterschied  der  Deportation  im  Vergleich  zu  den  übri- 
gen Freiheitsstrafen  hervorzuheben. 

4.  Die  Beschränkung  der  persönlichen  Rechts- 
fähigkeit, welche  zwar  nicht  nothwendigerweise  mit  der  De- 
portation verbunden  zu  sein  braucht,  aber  doch  in  allen  ge- 
schichtlichen Erscheinungsformen,  ganz  besonders  im  Alterthum 
und  in  Frankreich,  von  jeher  mit  ihr  verbunden  war. 

Mit  diesen  vier  Bestandtheilen  ist  das  innere  strafrecht- 
liche Wesen  der  Deportation  erschöpft.  Es  können  jedoch 
nebensächlich  bei  ihrer  Ausführung  verschiedenartige  Ansätze 
und  Erweiterungen  hinzutreten,  die  für  die  Strafzwecke  keines- 
wegs unerheblich  sind,  und  die  meistentheils  durch  den  Colo- 
nisationszweck geboten  sind.  Ihrem  letzten  Erfolge  nach  er- 
scheinen diese  Ansätze  alsdann  theils  als  Verstärkungen,  theils 
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als  Abschwächungen  des  in  der  Deportation  liegenden  strafrecht- 
lichen Characters.  Dahin  gehören: 

1.  als  eine  Verstärkung:  die  nachträgliche  Zusatz- 
strafe der  Verbannung,  vermöge  welcher  die  thatsäcblich 
dauernde  Entfernung  des  Verbrechers  beider  zeitigen  Depor- 
tation zu  einer  rechtlichen  gemacht  wird.  Die  französische  Ge- 
setzgebung hat  diesen  Grundsatz  bei  allen  längeren  Transporta- 
tionen der  Art  sanctionirt,  dass  jede  Bäckkehr  untersagt  ist, 
bei  den  kürzeren  Terminen  auch  nach  Ablauf  der  Strafzeit 
eine  der  Strafzeit  gleichdauemde  Verbannung  an  den  Deporta- 
tionsort hinzutritL  Für  England  wurde  derselbe  Gesichtspuuct 
durch  eine  vor  Ablauf  der  Strafzeit  häufig  gewährte  bedingungs- 
weise Begnadigung  ( conditional  pardon)  practisch  innegehalten. 

2.  als  eine  Abschwäcbung : die  Einrichtung  eines 
Uebergangsstadiums  vor  dem  endlichen  Ablauf  der  Straf- 
zeit, in  welchem  der  unmittelbare  Arbeitszwang  aufgehoben  und 
das  Maass  persönlicher  Freiheit  für  den  Sträfling  erweitert 
wird.  Dem  Umfang  und  der  Ausdehnung  nach  kann  dieser 
Zwischenraum  zwischen  voller  Strafe  und  voller  Freiheit  sehr 
verschieden  gestaltet  sein,  da  meistentheils  thatsächliche  Um- 
stände und  locale  Verhältnisse  von  vorwiegendem  Einfluss  sein 
müssen.  Die  Entscheidung  über  die  Anwendung  oder  Gewäh- 
rung einer  solchen  Vergünstigung  kann  deshalb  rechtlich  nicht 
vorausbestimmt  werden,  sondern  bleibt,  unter  der  Voraussetzung 
rechtlicher  Zulässigkeit,  als  ein  disciplinares  Mittel  dem  Ermessen 
der  Verwaltung  in  jedem  einzelnen  Fall  überlassen.  Das  Gleiche 
gilt  von  der  Zurücknahme  derselben,  als  deren  Wirkung  der 
Wiedereintritt  des  vollen  Strafzwanges  erscheint.  Seinem  Wesen 
nach  ist  dies  Uebergangsstadium  ein  provisorisches  und  dem 
Widerruf  unterworfenes.  England  vermittelte  dasselbe  durch 
Ertheilung  von  Urlaubsscheinen,  die  von  Hause  aus  in  der  prac- 
tischen  Schwierigkeit,  den  Arbeitszwang  bei  grossen  Verbrecher- 
massen zu  verwirklichen,  ihren  Enlstehungsgrund  hatten ; Frank- 
reich erkennt  die  Zulässigkeit  desselben  in  der  Möglichkeit  pro- 
visorischer Landverleihungen  zur  Gultur  für  eigne  Bcchnung  an. 
Selbst  hei  lebenslänglichen  Transportationen  hat  der  Colonisa- 
tionszweck  eine  solche  Abschwächung  des  Straflnhalts,  unabhängig 
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von  den  Principien  des  Strafnachlasses  und  der  theilweisen  Be- 
gnadigung, zum  regelmässigen  Sachverlauf  werden  lassen. 

Ausserhalb  der  Deportation,  aber  in  einem  natürlichen  Zu- 
sammenhänge mit  derselben  steht  dann  die  letzte  Verwirklichung 
des  Colonisationszweckes  durch  die  Ansässigmachung  der  Sträf- 
linge nach  Ablauf  der  Strafzeit,  durch  schenkungsweise  Land- 
verleihung oder  Erleichterung  in  der  Erfüllung  deijenigen  Be- 
dingungen, von  welchen  die  Niederlassung  abhängig  ist. 

Inwiefern  die  Ansässigmachung  und  Niederlassung  als  letz- 
ter Verlauf  der  Deportation  anzusehen  ist,  oder  nicht,  ist  eine 
rein  politische  und  öconomische  Frage,  deren  Erledigung  im 
Grossen  und  Ganzen  von  dem  Grundbesitz,  über  welchen  der 
Staat  zu  verfügen  hat,  und  noch  mehr  von  dem  Werth  dessel- 
ben abhängt.  Es  lallt  namentlich  in  die  Augen,  dass  möglicher- 
weise durch  die  nachträgliche  Landverleihung  die  Wirkung  und 
das  Wesen  der  vorangegangenen  Strafperiode  vollkommen  ver- 
nichtet werden  kann,  wo  sie  einen  allgemein  anerkannten  und 
leicht  zu  verwirklichenden  Tauschwerth  in  sich  trägt.  In  einem 
solchen  Falle  würde  eine  nachträgliche  Belohnung  als  Resultat 
des  Verbrechens  erscheinen. 

In  der  Vermittlung  zwischen  Deportation  und 
Colon  isation  lie gt  denn  auch  in  der  That  die  grösste 
staatswissenschaftliche  Aufgabe,  weiche  dahin  geht, 
den  strafrechtlichen  Character  der  Deportation  zu  mehren,  sie 
gleichzeitig  in  Verbindung  zu  setzen  mit  der  Colonisation,  dieser 
letzteren  den  Character  zu  nehmen,  als  sei  sie  nothwendige 
und  allgemein  zu  erwartende  Folge  des  Verbrechens,  ihr  den 
Anschein  eines  den  vorangehenden  Strafzwang  überwiegenden 
Werthes  in  der  öffentlichen  Meinung  zu  benehmen  und  sie  hin- 
wiederum für  den  entlassenen  Verbrecher  so  werthvoll  zu  ma- 
chen, dass  er  dauernd  an  den  Boden  gefesselt  wird,  und  da- 
durch zur  Erreichung  des  letzten  politischen  Zweckes  beiträgt, 
in  welchem  die  Colonisation  ihren  Grund  hat.  Deportation  und 
Colonisation  können  als  vollkommen  entgegengesetzte  Principien 
erscheinen  und  in  einem  unlöslichen  Widerspruche  zu  einan- 
der stehen.  Die  Anforderungen  des  Strafrechts  können  mit  den- 
jenigen der  Politik  in  diesem' Puncte  vollkommen  unvereinbar 
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sein.  Die  mannichfachsten  Widersprüche  lassen  sich,  auch  ab- 
gesehen von  dem  grundsätzlichen  Gegensatz  in  der  Ausführung 
und  in  den  thatsächlichen  Erscheinungsformen,  in  den  geschicht- 
lichen und  geographischen  Vorbedingungen  denken.  Eine  wirk- 
same, den  Forderungen  des  Strafrechts  entsprechende  Deporta- 
tion kann  einer  völlig  verfehlten  Colonisation  gegenüberstehen. 
Der  culturhislorisehe  Fortschritt  und  die  Blüthe  der  Colonisation 
kann  die  Deportation  zur  Unmöglichkeit  machen.  Beide  können 
in  einem  für  ihr  eigenes  Wesen  nachtheiligen  Abbängigkeits- 
verhältniss  zu  einander  stehen.  Allein  neben  allen  diesen  Schwie- 
rigkeiten, die  in  dem  sittlichen  Character  der  Strafe,  in  den 
persönlichen  und  socialen  Neigungen  des  Verbrechers,  in  den 
öconomischen  Zuständen  sowohl  des  Landes , aus  welchem  der 
Sträfling  entfernt,  als  desjenigen,  nach  welchem  er  hingeschalft 
wird,  in  dem  colonisirenden  Triebe  einer  freien  Einwanderung 
und  in  vielen  anderen  Gründen  liegen,  bleibt  dennoch  nicht  die 
Möglichkeit  ausgeschlossen,  den  Zwang  der  Strafe  mit  der  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit  des  Grundbesitzes  in  Einklang  zu  brin- 
gen und  die  Ausgleichung  dieser  anscheinenden  Gegensätze  mit 
Erfolg  durchzuführen. 

Deportation  und  Colonisation  des  Verbrechers 
können  als  unlösliche  Gegensätze  nicht  angesehen 
werden,  und  es  ist  möglich,  die  Unabhängigkeit 
beider  in  ihrer  Vereinigung  zu  bewahren. 
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Verhäliniss  der  Deportation  zu  den  übrigen  Strafen,  namentlich  den  Freiheitsstrafen. 
Die  Deportation  als  schwere  Freiheitsstrafe  in  der  Mitte  zwischen  der  Todesstrafe  und 
dar  Gefängnisshaft.  Untersuchung  der  Frage,  oB  die  Deportation  diese  Mittelstellung 
allein  behaupten  kann.  Gemeinsame  und  verschiedene  Momente  der  Deportation  im 
Vergleich  zu  den  übrigen  Freiheitsstrafen.  Das  Moment  der  Entfernung  als  strafrecht- 
liches, untheilbares  Präcipuum.  Nachtheilige  Folgen  dieser  Besonderheit  in  der  De- 
portation. UnzwQckmässigkeit  der  Betransportatinncn.  Mittel,  dieselben  zu  beseiti- 
gen. 1.  Androhung  der  Todesstrafe  für  die, während  der  Transportation  begangenen 
Verbrechen.  2.  Einführung  einer  Concurrenzsirafe.  3.  Aufhebung  des  Entfernung** 
moments  als  eines  selbstständigen  Strafbestnndtheils.  Grenze  der  Deportation  gegenüber 
leichteren  Freiheitsstrafen. 

> • * * ' ’ < 

Bevor  die  Deportation  mit  den  einzelnen  Strafzwecken  in 
Verbindung  gesetzt  werden  kann,  ist  ihr  Verhäliniss  zu  den  übri- 
gen Strafmitteln  zu  berühren. 

Die  Deportation^  gehört  zu  den  schweren  Frei- 
heitsstrafen, sofern  dieser  Ausdmck  schätzungsweise  ge- 
braucht werden  und  zur  Bezeichnung  der  ihrer  Strafbarkeit 
nach  hochstehenden  Verbrechensfälle  Anwendung  finden  kann. 
Im  römischen  Recht  als  concurrirende  Strafe  der  höheren  Stände 
neben  die  Todesstrafe  hingestellt,  galt  sie  dem  englischen  Recht 
als  die  der  Todesstrafe  zunächst  kommende  und  noch  dazu 
einzige  criminelle  Freiheitsstrafe,  bis  sie  durch  die  Stralknecht- 
schaft  ersetzt  wurde.  Ebenso  steht  sie  in  Frankreich  unter  der 
Form  der  in  den  Colonien  zu  verbüssenden  Zwaugsarbeitsstrafe 
dem  Range  nach  unmittelbar  der  Todesstrafe  am  nächsten,  ob- 
wohl sie  in  der  politischen  Deportation  und  der  Reclusion  an-1 
dere  criminelle  Freiheitsstrafen  neben  sich  hat.  Als  schwere 
Freiheitsstrafe  steht  also  die  Deportation  in  der  Mitte  zwischen 
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der  Todesstrafe  und  den  Freiheitsstrafen  niedrer  Ordnung,  na- 
mentlich der  einfachen  Gefängnisshaft.  Sie  ist  zu  dieser  Rolle 
deswegen  befähigt,  weil  sie  in  ihren  lebenslänglichen  Terminen 
der  Todesstrafe  ganz  nahe  kommt,  und  weil  sie  in  ihrem  kür- 
zesten Termine  den  kurzen  Geßngnissstrafen  genähert  werden 
kann.  Es  fragt  sich  nur,  ob  die  Deportation  im  Stande  ist, 
diese  Vermittelung  ausschliesslich  durchzuführen  und  ob  cs  zweck- 
mässig ist,  die  Deportation  als  einzige  criminelle  Freiheitsstrafe 
hinzustellen. 

Gemeinsam  mit  allen  übrigen  Freiheitsstrafen  hat  die  De- 
portation die  Theilbarkeit  der  Zeit  nach,  sowie  die  Mög- 
lichkeit, den  Arbeitszwang  als  ein  unterscheidendes  Merkmal  io 
sich  aufzunehmen.  Ihre  Verschiedenheit  liegt  in  der  Entfernung 
und  in  den  zu  ihrer  Durchführung  nothwendigen  Mitteln.  Id 
dieser  Hinsicht  ist  sie  einer  Abstufung  nicht  fähig,  da  es  unter 
den  allgemeinen  Voraussetzungen  der  Zweckmässigkeit  ganz 
gleichgiltig  bleibt,  wie  gross  oder  gering,  wie  viel  weiter  oder 
näher  die  Entfernung  ist.  Es  kommt  nur  darauf  an,  die  dauernde 
Trennung  durch  die  Entfernung  zu  verwirklichen  und  die  Hoff- 
nung auf  Rückkehr  in  dem  Bestraften  zu  vernichten.  Der  zu- 
weilen bei  der  Deportation  hervorgehobene  Umstand,  dass  sie 
vermöge  des  Seetransports  ein  körperliches  Leiden  mit  sich 
führt,  welches  der  einfachen  Gefängnisstrafe  fehlt,  ist  ein  zu- 
fälliger, und  kann  um  so  mehr  ausser  Acht  gelassen  werden, 
als  gleich  zufällige  Erscheinungen  auch  bei  den  einfachen  Frei- 
heitsstrafen möglich  sind. 

Die  Deportation  hat  also  vor  den  einfachen  Freiheitsstrafen 
einen  einzigen  untheilbaren , einer  Abstufung  nicht  fähigen  Be- 
standteil voraus,  welcher  noch  dazu  der  bestimmende  und 
hauptsächliche  Factor  in  ihr  ist  Sobald  man  die  Entfernung 
des  Verbrechers  im  strafrechtlichen  Gesichtspuncte  für  wesent- 
lich ansieht,  ist  der  Beweis  geführt,  dass  die  Deportation  unter 
übrigens  gleichen  Voraussetzungen  notwendigerweise  schwe- 
rer sein  muss  als  jede  andere  Freiheitsstrafe.  Die  zehnjährige 
Deportation,  verbunden  mit  dem  Arbeitszwang,  ist  ohne  Rück- 
sicht auf  die  nach  der  Entlassung  etwa  eintretenden  besonde- 
ren Verhältnisse  schwerer  als  eine  zehnjährige  Arheilshausstrafe 
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oder  eine  andere  Freiheitsstrafe  mit  Zwangsarbeit,  bei  welcher 
die  gleiche  Beschäftigungsmethode  der  Sträflinge  mit  ländlichen 
Arbeiten  oder  an  Wegebauten  im  Inlande  zur  Anwendung  ge- 
langt. Nur  bei  den  lebenslänglichen  Terminen  liesse  sich  allen- 
falls eine  quantitative  Gleichheit  zwischen  der  Deportation  und 
den  übrigen  Freiheitsstrafen  annphmen. 

Es  lässt  sich  zwar  denken,  dass  auch  die  Ortsbestimmung 
und  die  geographische  Beschaffenheit  der  Verbrechercolonien 
als  ein  der  Abstufung  fähiges  Moment  angesehen  werden  könnte, 
indem  es  sicherlich  nicht  gleichgillig  ist,  ob  eine  Freiheitsstrafe 
im  tropischen  Clima  oder  in  der  gemässigten  Zone  vollsfreckt 
wird ; und  in  der  That  hatte  das  Alterthum  bei  seiner  strengen, 
einfachen  und  lebenslänglichen  Deportation  auf  den  Unterschied 
der  Ortsbestimmung  wirklich  Rücksicht  genommen,  um  eine, 
wenn  auch  ganz  willkürliche  Gradation  in  der  Schwere  des 
Strafleidens  herzustellen.  Nichtsdestoweniger  kann  man  in 
neuerer  Zeit  auf  die  Ortsbestimmung  kein  besonderes  Gewicht 
legen,  wenn  es  darauf  ankommt,  gegenüber  den  übrigen  Frei- 
heitsstrafen ein  besonderes  Tlicilbarkeitsmoment  in  die  Depor- 
tation zu  verlegen.  Im  Unterschiede  zum  Alterthume  überlässt 
die  neuere  Zeit  den  Deportirten  keineswegs  dem  Zufall  und  dem 
Hungertode,  sondern  die  Mittel  physischer  Existenz  werden  selbst 
dem  Rechtlosen  gewährt  und  der  Staat  muss  es  verschmähen, 
die  Deportation  zu  einer  indirecten  Vollstreckung  der  Todes- 
strafe zu  machen,  wie  dies  im  Alterthum  geschah,  und  theil- 
weise  in  neuerer  Zeit  noch  der  Fall  ist. 

Unter  der  Voraussetzung  physisch  gesicherter  Existenz  kann 
also  der  Ortsunterschied  kaum  eine  andere  Bedeutung  haben, 
als  den  climatischen  Unterschied,  der  in  seiner  letzten  Wirk- 
samkeit darauf  hinausläuft,  dass  der  mit  der  Deportation  ver- 
bundene Arbeitszwang  verstärkt  wird.  Der  grössere  oder  gerin- 
gere Arbeitszwang  kann  aber,  wie  dies  aus  dem  französischen 
Strafrecht  zur  Genüge  erweislich  ist,  niemals  zu  einem  recht- 
lichen Strafbarkeitsuhterschiede  verwendet  werden,  weil  die 
Durchführung  desselben  vorwiegend  von  rein  thatsäcblichen  Um- 
ständen, vom  Geschlecht,  vom  Alter,  von  der  vorhandenen  lo- 
calen Gelegenheit  und  von  den  persönlichen  Eigenschaften  des 
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Verbrechers,  insbesondere  dem  Maasse  seiner  physischen  Kräfte 
und  dem  Zustände  seiner  Gesundheit  abhängig  ist.  Der  grössere 
oder  geringere  Arbeitszwang  kann  nur  zu  einem  disciplinaren 
Mittel  der  Strafausführung  mit  Erfolg  benutzt  werden,  obwohl 
man  neuerdings  immer  mehr  dazu  neigt,  die  körperliche  An- 
strengung und  die  mechanische  Verwendung  der  Arbeitskräfte 
als  ein  ganz  untergeordnetes,  strafpolitisches  Element  in  den 
mit  Zwangsarbeit  verbundenen  Freiheitsstrafen  anzusehen. 

Sieht  man  vorläufig  von  der  einfachen  politischen  Deporta- 
tion ab,  die  des  Arbeitszwanges  entbehrt,  so  erscheint  bei  einem 
Vergleiche  zu  den  übrigen  schweren  Freiheitsstrafen  das  beson- 
dere und  eigenthümliche  Moment  der  Entfernung  keineswegs 
als  Vorzug  der  Deportation,  sondern  im  Gegentheil  wegen  der 
mangelnden  Theilbarkeit  als  ein  Grund,  der  die  zeitige  Depor- 
tation im  Vergleiche  zu  anderen  gleich  schweren  zeitigen  Frei- 
heitsstrafen in  dem  Werthe  und  den  Vorzügen  einer  für  die 
Strafbarkeit  wünschenswcrthen  Gliederung  zurücktreten  lässt. 

Sobald  man  die  Entfernung  als  den  Hauptbestandteil  in 
der  Deportation,  und  namentlich  in  der  zeitigen  Deportation  hin- 
stellt, ergiebt  sich,  dass  diese  Strafe  nach  ihrer  ein- 
maligen Vollstreckung  erschöpft  ist  ln  demselben 
Augenblicke,  wo  der  Verbrecher  in  der  Colonie  ein  neues  Verbre- 
chen verübt,  welches  gleich  schwer  ist  und  mit  derselben  Strafe 
bedroht  wird,  sieht  sich  der  Staat  bei  der  Ausführung  eines  zwei- 
ten auf  Deportation  lautenden  Urlheilsspruches  in  Verlegenheit  ge- 
setzt Wählend  bei  jeder  anderen  Freiheitsstrafe  eine  einfache 
zeitliche  Zurechnung  bei  erneuten  Verbrechen  staltfinden  kann, 
bindert  der  strafrechtliche  Bestandteil  der  Entfernung  bei  der 
Deportation  eine  Steigerung  in  sich  selbst*  Er  kann  vielleicht 
noch  einmal  wiederholt  werden,  wie  dies  consequenterweise  das 
englische  Recht  in  seinen  sogenannten  Re  transportatio- 
n e n bewerkstelligte,  vermöge  welcher  der  Verbrecher,  der  nach 
Neu-Süd-Wales  transportirt  worden  war,  nach  einer  Zweigcolonie 
wie  die  Insel  Norfolk  oder  nach  Moreton  Bay  zum  zweiten 
Mal  transpoftirt  wurde.  Bei  jedem  ferneren  Rückfalle,  müssten 
sich  die  ohnehin  vorhandenen  Schwierigkeiten  häufen,  bis  zu- 
letzt der  Fall  eintritt,  dass  eine  'ernere  Deportation  zur  IJnaus- 
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führbarkeil  wird,  weil  dem  Staate  die  Anlagen,  der  coloniale 
Besitz  oder  die  Lust  fehlt,  einem  hartnäckigen  Verbrecher  durch 
Vergnügungsfahrten  zur  See  eine  Unterhaltung  zu  gewähren. 

Der  Unterschied  zu  den  übrigen  zeitigen  Freiheitsstrafen 
fällt  hier  augenblicklich  in  die  Augen.  Wenn  rnan  nämlich  auch 
sagen  kann,  dass  bei  einem  zu  langjähriger  Freiheitsstrafe  ver- 
urlheillen  Verbrecher  die  Begehung  eines  neuen  Verbrechens 
während  der  Strafzeit  mit  einer  Freiheitsstrafe  bedroht  sein 
kann,  deren  Ausführbarkeit  bei  der  voraussichtlichen  Lebens- 
dauer des  Sträflings  unwahrscheinlich,  ja  unmöglich  sein  wird, 
so  ist  dennoch  bei  den  übrigen  Freiheitsstrafen  ausser  der  De- 
portation die  rein  zeitliche  Frage  der  Vollstreckung  eine  suspeu- 
dirle,  weil  eine  frühere  Strafe  noch  zu  vollstrecken  ist  und  weil 
zwischen  beiden  Strafen  ein  rein  quantitativer  Unterschied  ob- 
waltet. Bei  der  Deportation  hingegen,  bei  welcher  nicht  die 
Zeit,  sondern  die  räumliche  Entfernung  das  Entscheidende  ist, 
und  noch  dazu  eine  quantitative  Steigerung  ganz  gleichgiltig 
bleibt,  fällt  der  Schwerpunct  der  Vollstreckung  in  die  unmittel- 
bare Gegenwart  nach  der  Verübung  des  Verbrechens.  Die  neu- 
hinzuerkannte  ForlschafTung  bis  nach  dem  Ablauf  der  ersten 
Deportationsfrist  auszusetzen,  würde  eben  die  Strafe  in  einen 
inneren  Widerspruch  zu  sich  selbst  setzen,  in  welchem  man 
ein  Mal  die  Entfernung  und  das  andere  Mal  den  dadurch  her- 
beigeführlen  Zustand  der  Freiheitsbeschränkung  als  das  Haupt- 
sächlichste ansieht. 

Bei  einer  zeitigen  Deportation,  als  ausschliesslicher  crimi- 
neller Freiheitsstrafe,  muss  zuletzt  der  Fall  eintreten,  dass  für 
erneute  Verbrechen  die  Einsperrung  hinter  geschlossenen  Mauern, 
oder  die  Beschäftigung  mit  einer  besonders  schweren  Qalegorie 
von  Arbeiten  die  letzte  und  höchste  Strafe  wird,  die  sich  voll- 
strecken lässt.  In  Van  Diemens  Land  war  denn  auch  wirklich 
jede  zweite  Transportation  derartig  vollstreckl  worden,  dass  der 
Verbrecher  auf  der  Halbinsel  Tasman,  einem  räumlich  vollkom- 
men abgesonderten  Gebiete,  eingesperrt  wurde. 

Neben  den  ausserordentlich  schwer  zu  überwindenden  fac- 
tischen  Hindernissen  für  eine  weitere  Wiederholung  der  Trans- 
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portation  kommt  auch  noch  fernerhin  in  Betracht,  dass  dem  inne- 
ren  Gehalte  nach  eine  zweite  Forlschaffung  ganz  und  gar  hinter 
der  ersten  Vollstreckung  Zurückbleiben  muss,  dass  sie  niemals 
einen  gleich  harten  Strafdruck  ausüben  kann.  Eine  Entfernung 
des  Verbrechers  aus  einer  Slrafcolonie  in  die  zweite  bildet  keine 
Trennung  in  dem  Sinne,  wie  die  erste  Transportation,  sondern 
eine  einfache  Versetzung,  einen  blossen  Ortswechsel,  in  welchem 
die  Trennung  von  den  Angehörigen,  vom  Vaterlande,  von  den 
geordneten  Lebensweisen  und  den  bisherigen  Lebensgewohn- 
heiten keinen  Ausdruck  gewinnen  kann. 

Daraus  ist  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Deportation  2« 
einer  ausschliesslichen  Mittelstellung  zwischen  der  Todesstrafe 
und  den  einfachen  leichten  Gefängnisstrafen  nicht  befähigt  ist. 
und  dass  immer  ein  Bedürfniss  obwalten  wird,  ein  weiteres 
Strafmittel  in  die  durch  die  Deportation  gelassene  Lücke  auf- 
zunehmen, oder  dem  fühlbaren  Mangel  der  Gradation  auf  an- 
dere Weise  abzuhelfen.  Als  Mittel,  zu  diesem  Ziele  zu  gelan- 
gen, bieten  sich  folgende  dar: 

1.  Die  Androhung  der  Todesstrafe  für  alle  Ver- 
brechen, die  von  den  Deportirlen  während  der  Strafzeit  began- 
gen werden.  In  der  älteren  englischen  und  französischen  Straf- 
gesetzgebung finden  sich  darauf  bezügliche  Strafbestimmungen. 
Ein  solches  Mittel  zur  Herstellung  der  Strafgradation  ist  imiess 
als  der  inneren  Gerechtigkeit  widersprechend  und  als  ein  rein 
äusserlichen  Zwecken  dienendes  entschieden  zu  verwerfen. 

2.  Die  Einführung  einer  criminellen  Concur- 
renzstrafe  neben  der  Deportation,  bei  welcher  alsdann  die 
weitere  Frage  entsteht,  ob  diese  zweite  Freiheitsstrafe  dem 
Range  nach  unter-  oder  übergeordnet  sein  soll.  Jeder  dieser 
beiden  Fälle  enthält  grosse  Widersprüche  und  innere  Gegensätze: 

a.  bleibt  die  Deportation  als  zeitiges  Strafmittel  an  der 
Freiheit  in  der  obersten  Stelle,  wie  dies  in  England  nach 
dem  Gesetze  vom  20.  August  1853  geschah,  so  bleibt  die 
alte  Schwierigkeit  bestehen,  welche  die  Reproduction  dieses 
Strafmittels  verhindert.  Ueberdies  würde  alsdann  die  De- 
portation gerade  die  schwersten  Verbrecher  treffen,  und  da- 
durch dem  Colonisationszwecke  zuwidergehandelt  werden; 
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b.  wird  die  Deportation  einer  andern  mit  dem  Arbeits- 
zwang versehenen  Strafe  untergeordnet,  so  entsteht  der  noch 
viel  grössere  Widerspruch,  dass  eine  Strafe,  die  alle  Ele- 
mente der  andern  in  sich  aufgenommen  und  noch  ausser- 
dem ein  ferneres  strafrechtliches  Element  der  Entfernung  in 
sich  enthält,  untergeordnet  wird,  womit  aber  gerade  die  Be- 
sonderheit der  Deportation  negirt  würde.  Man  müsste  als- 
dann nach  weiteren,  ganz  künstlichen  Gradationen  des  Arbeits- 
zwanges suchen,  um  beide  criminelle  Freiheitsstrafen  in  ein 
Unterordnungsverhältniss  setzen  zu  können. 

Die  Unzweckmässigkeil  und  Unzulänglichkeit  dieses  zweiten 
Mittels  führt  endlich  zu  einem  letzten  Wege: 

3.  der  Verleugnung  der  Entfernung  des  Ver- 
brechers als  eines  strafrechtlich  gesonderten 
selbstständigen  Bestandteils  schwerer  Freiheits- 
strafen. 

Die  geschichtliche  Darstellung  der  beiden  vorangegangenen 
Theile  hat  ergeben,  dass  England  nach  langen  Kämpfen  zu  einem 
solchen  Resultate  gelangt,  und  dass  Frankreich  hei  seiner  colo- 
nisatorischen  Verbüssung  der  Zwangsarbeit  diese  Erfahrung  viel- 
leicht benutzt,  vielleicht  nur  deswegen  beachtet,  um  damit  die 
Rückwirkungsfrage  zu  beseitigen.  Mit  dem  Betreten  dieses  drit- 
ten Weges  hat  die  Deportation  aufgehört,  eine  selbstständige 
criminelle  Freiheitsstrafe  neben  den  übrigen  mit  Zwangsarbeit 
verbundenen  Freiheitsstrafen  darzustellen,  und  das  ursprünglich 
wesentliche  Moment  der  Entfernung  ist  zu  einem  ganz  neben- 
sächlichen Strafbestandtheil  herunlergesuuken.  Die  einfache  zeit- 
liche Gliederung  ist  für  die  Gradation  bergeslellt.  Es  giebt 
demnach  nur  Zwangsarbeit  im  Inlande  und  Zwangsarbeit  in  den 
Colonien.  Was  die  rechtliche  Verwendung  der  in  der  Zwangs- 
arbeit vollkommen  absorbirteu  Entfernung  aus  dem  Vaterlande 
betrilTt,  so  lassen  sich  hinwiederum  folgende  Verhältnisse  als 
möglich  denken: 

a.  Die  Entfernung  ist  ein  einmaliger,  beständiger,  gesetz- 
lich nolbwendiger  Theil  des  auf  Zwangsarbeit  lautenden  rich- 
terlichen Straferkenntnisses , das  unter  allen  Umständen 
ausserhalb  zu  vollstrecken  ist.  Fr  a n k r e i c h hat  dies  System 
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der  s.  g.  Transportationen  für  die  Strafarbeitsstrafe  ange- 
genommen  (Art.  1 des  Ges.  vom  30.  Mai  1854).  Doch  kom- 
men Retransportalionen  von  Algerien  nacli  Cayenne  vor. 

b.  Die  Entfernung  ist  ein  ganz  willkürlicher,  durch  die 
Verwaltungsbehörde  je  nach  den  Zwecken  der  Sicherung 
oder  Besserung  zu  verwendender  Strafbestandtheil  einer 
Freiheitsstrafe,  bei  welcher  die  einheimische,  oder  übersee- 
ische Verhüssung  für  vollkommen  gleichgiltig  in  rechtlicher 
Beziehung  erachtet  wird.  England  hat  dies  System  in  der 
Substitution  der  s.  g.  Strafknechtschaft  angenommen,  und  es 
muss  gefolgert  werden,  dass  bei  der  unbeschränkten  Depor- 
tationsbefugniss  der  Regierung  keinerlei  Unterschied  darrn 
obwaltet,  ob  die  Entfernung  zu  Anfang  oder  am  Schlüsse 
der  Strafzeit  bewirkt  wird.  In  der  Ausführung  dieser  der 
administrativen  Gewalt  ertheilten  Befugniss  kommt  allerdings 
eine  erhebliche  Abweichung  vor,  indem  von  einzelnen  über- 
seeischen Strafcolonien,  wie  von  Gibraltar  und  den  Bermu- 
den,  die  für  die  Colonisation  nicht  geeignet  sind,  die  Zu- 
rückführung des  Verbrechers  nach  überstandener  Strafzeit 
nach  seiner  Heimalh  stattfindet,  von  anderen  dagegen  nicht 

c.  Abgesehen  von  diesen  beiden  Haupterscheinungsfor- 
men, in  welchen  die  nebensächliche  Behandlung  der  Entfer- 
nung in  der  französischen  und  englischen  Gesetzgebung  auf- 
tritt,  Hesse  sich  allerdings  noch  eine  Mittelstufe  denken,  in 
welcher  die  Fortschaffung  des  Verbrechers  als  ein  Theil  des 
richl erlichen  Urtheils  und  innerhalb  der  richterlichen  Com- 
petenz  liegen  würde.  Es  wäre  möglich,  im  Verhältnis  zu 
der  Zwangsarbeit,  die  Deportation  als  einen  Ausdruck  der 
Strafschärfung  hinzustellen,  sofern  der  Character  des 
Verbrechens  eine  besondere  Gefährlichkeit  darstellt,  und  der 
Orlscharacter  der  Colonie  besonders  anstrengende  Zuvangs- 
arbeit  bedingt,  oder  umgekehrt  sogar  als  eine  zusätzliche 
Form  der  Strafmilderung  anzusehen,  wo  die  nach  der 
Entlassung  des  Sträflings  gebotene  günstige  Gelegenheit  zum 
Erwerbe  als  vorwiegender  Gesichtspunct  festgehalten  wird, 
und  wo  es  dem  Richter  gestattet  ist,  den  Resserungszweck, 
wie  bei  jugendlichen  Verbrechern,  zu  berücksichtigen. 
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, Welche  dieser  verschiedenen  Formen  den  Vorzug  verdient, 
darüber  lässt  sich  eine  allgemein  durchgreifende  Regel  unmöglich 
aufstellen,  und  es  können  ganz  entgegengestezte  Entscheidungs- 
gründe gewonnen  werden,  je  nachdem  man  von  dem  Interesse  des 
Verbrechers  oder  von  demjenigen  des  Staatsganzen  ausgehen 
will.  Für  jedes  einzelne  Land  und  dessen  Gesetzgebung  wird 
überdies  für  die  Untersuchung  einer  solchen  Frage  das  Maass 
des  politischen  Vertrauens  entscheidend  sein,  dessen  die  Staats- 
verwaltung im  Gegensatz  zur  eigentlichen  Rechtspflege  geniesst. 
Was  in  England  höchst  lohenswerth  und  erspriesslich  ist,  das 
kann  gleichzeitig  auf  französischem  Boden  die  unerschöpfliche 
Quelle  von  Missbräuchen  werden. 

Indem  die  vorangehende  Untersuchung,  welche  sich  ledig- 
lich auf  das  Verhältnis  der  mit  Arbeilszwang  verbundenen  De- 
portation zu  andern  criminellen  Freiheitsstrafen,  keineswegs  auf 
die  rein  politische  Deportation  im  Gegensätze  zur  Strafe  gemei- 
ner Verbrecher  bezieht,  die  nebensächliche  oder  untergeordnete 
Stellung  der  Entfernung  des  Verbrechers  als  gerechtfertigt  er- 
scheinen lässt,  so  folgt  daraus  keineswegs  die  Unerheblichkeit 
dieses  Strafbestandtheils.  Im  Gegentheil  liegt  darin  immer 
eine  Eigenschaft  ausgedrückt,  durch  welche  die  Strafe  zur 
schweren  Freiheitsberaubung  gestempelt  wird.  Nichts  würde 
ungerechter  sein,  als  wenn  man  ohne  eine  ganz  bestimmte, 
scharfgezogene  Schranke  die  überseeische  Ortsbestimmung 
bei  allen  Freiheitsstrafen  für  anwendbar  erklären  wollte.  Man 
müsste  zuvor  den  Werth  des  staatlichen  Zusammenlebens, 
den  gesittenden  Einfluss  der  Gesellschaft,  die  Bedeutung  der 
Familienkreise  vollkommen  gleich  Null  setzen,  ehe  man  zu  einem 
derartigen  Resultate  gelangen  könnte.  Die  Deportation  ist,  gleich- 
viel ob  sie  vom  Richter  verhängt,  oder  von  der  Verwaltung 
durchgeführt  wird,  ein  entschiedener  Bruch  mit  der  Vergangen- 
heit für  den  Verbrecher,  eine  Fortführung  in  eine  ungewisse 
Zukunft,  die  ausser  allem  Zusammenhänge  mit  derjenigen  Sphäre 
steht,  innerhalb  deren  für  den  Deportirten  vielleicht  der  Keim 
des  verbrecherischen  Entschlusses,  vielleicht  aber  auch  der  letzte 
Rest  der  Kräfte  lag,  die  auf  ihn  einen  für  sittliches  Wesen  be- 
stimmenden und  regelnden  Einfluss  ausüben  könnten.  So  wenig 
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die  Fortschaflung  des  Verbrechers  allein  geeignet  ist,  den  höch- 
sten Grad  der  in  der  Freiheitsstrafe  zu  verwirklichenden  Straf- 
barkeit auszudrücken  und  für  sich  selbstständig  darzustellen, 
ebenso  sehr  ist  sie  befähigt,  eine  ganz  scharfe,  unverrückbare 
Grenze  gegenüber  den  einfachen  Geßngnissstrafen  niederer  Ord- 
nung darzubieten.  Die  Möglichkeit  überseeischer  Entfernung 
wider  den  Willen  des  Verurteilten  darf  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Verbrecher  nach  überstandener  Strafzeit  von  seiner 
Heimath  getrennt  bleibt,  als  ein  eigentümlicher  Nebeninhalt  nur 
bei  schweren  Freiheitsstrafen  zugelassen  werden,  und  kann  nur 
dann  auf  einfache  Freiheitsstrafen  Anwendung  finden,  wenn  der 
Colonisationszweck  entweder  in  ungehöriger  Weise  über  die  straf- 
rechtlichen Frincipien  hinaus  erhoben  wird,  oder  in  ganz  be- 
sonderen Umständen,  wie  in  der  Erziehung  jugendlicher  Ver- 
brecher, eine  besondere  Rechtfertigung  findet 
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Verhältnis«  der  Deportation  zum  Abschreckungrsiweck.  Unklarheit  der  Ansichten  über 
den  Abschreckungszweck.  Ausgangspunct  Tür  die  Beurtheilung  derselben.  Die  D*~ 
portation  genügt  dem  Abschreckungszweok  in  ihren  beiden  Bestandthoilen,  1.  des  Ar- 
beitszwanges, 9.  der  Entfernung.  Angebliche  Gegengriiude  widerlegt.  Die  Behaup- 
tungen Blrenger's. 

' » 

Keine  Behauptung  ist  von  den  Gegnern  der  Transporta- 
tion .häufiger  aufgestellt  worden,  als  die,  dass  dem  Ab- 
schreckungszwecke durch  die  Fortschaffung  von 
Verbrechern  zuwidergehandelt  werde,  keiner  andern 
Behauptung  ist  ebenso  entschieden  widersprochen  worden.  Es 
ist  überraschend,  unter  den  vor  den  englischen  Parlaments- 
committees  vernommenen  Zeugen  Männer  aus  ganz,  gleichen 
Wirkungskreisen  die  entgegengesetzten  Ansichten  über  die  ab- 
schreckende Wirkung  der  Transportation  selbst  dann  äussem 
zu  hören,  wenn  ihnen  dieselben  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
zu  Gebote  standen.  Jedes  Jahrzehnt  hatte  eine  von  dem  voran- 
gegangenen verschiedene  Auffassung  der  Dinge.  Während  das 
Unterhauscommittee  vom  Jahre  1838  gerade  wegen  des  uner- 
füllbaren Abschreckungszweckes  die  Transportation  verurlheilt 
hatte,  war  das  Oberbauscommittee  im  Jahre  1847  der  ent- 
schiedenen Ansicht,  dass  durch  keine  andere  Freiheitsstrafe 
eine  gleich  abschreckende  Wirkung  ausgeübt  werden  kann. 
Der  gleiche  Zwiespalt  der  Meinungen,  der  in  England  erkenn- 
bar ist,  fand  alsdann  seinen  ferneren  Ausdruck  in  den  Colonien. 

Woher  diese  grosse  Verschiedenheit?  Ihre  Quellen  fin- 
den sich  in  einer  zu  Gunsten  eines  bestimmten  Strafmittels 
vorgefassten  Meinung  und  in  einer  gänzlich  unklaren  Auffassung 
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von  dein  Wesen  der  Slrafzwecke  im  Verhältniss  zur  Strafe 
selbst. 

Nirgends  ist  die  Abschreckung  als  ausschliessliche  Bestim- 
mung der  Strafe  länger  festgehalten  worden,  als  gerade  in 
England;  und  nirgends  war  man  geneigter,  einem  Strafmittel 
im  Gegensatz  zu  einem  andern  eine  eigenthümliche,  abschreckende 
Wirkung  beizumessen.  Die  ganze  Geschichte  der  englischen 
Transportationen  bietet  den  Beweis  dafür,  dass  man  die  Inner- 
lichkeit und  den  sittlichen  Gehalt  der  Strafe  als  Ausdruck  der 
Gerechtigkeit  sehr  wenig  achtle.  Sobald  es  an  den  practischen 
Anstalten  und  der  Gelegenheit  zur  Ausführung  gebrach,  blieb 
die  Strafe  selbst  unvollstreckt,  oder  sie  wurde  durch  eine  will- 
kürliche Substitution  ersetzt;  sobald  ein  transportirter  Verbre- 
cher sich  nützlich  und  geschickt  erwies,  ward  ihm  Begnadigung 
zu  Theil,  sobald  er  das  Missfallen  der  Gefängniswärter  sich 
zuzog,  musste  er  eine  Strafe  verbüssen,  die  niemals  Erlas- 
sen wurde  Durch  den  ungeregelten  Gebrauch  der  Urlaubs- 
scheine konnte  überdies  jede  Strafe  thatsächhch  auf  einen  un- 
bedeutenden Bruchthei!  herabgesetzt  werden.  Lebenslängliche 
Verurteilungen  gelangten  fast  niemals  zur  Ausführung.  Ein 
fester  Kern,  ein  unbewegliches,  dem  richterlichen  Strafurtheil 
entsprechendes  Maass  der  Vergeltung  fehlte  während  der  Zeit, 
wo  die  Deportation  die  allein  herrschende  Criminalstrafe  blieb, 
so  gut  wie  ganz  und  gar.  t i > : 

Neben  dieser  Willkür  erwartete  man  eihe  so  allgemeine 
Abschreckung,  dass  man  in  England  erstaunt  war,  wenn  in  den 
Colonien  weitere  Verbrechen  begangen  wurden;  und  dass  man  sich 
in  den  Colonien  hinwiederum  auf  das  höchste  wunderte,  wenn 
nach  lange  fortgesetzten  Transportationen  aus  England  die  An- 
zahl der  Verbrechen  dennoch  in  einem  beständigen  Wachsthum 
begriffen  war.  In  England  gerade  hatte  sieh  die  damals  so 
Vielen  unerklärliche  Thatsache  bewährt , i dass  die  productiven 
Ursachen  des  Verbrechens  im  Grossen  und  Ganzen  gänzlich 
unabhängig  sind  von  der  grösseren  uder  geringeren  Schwere 
des  Strafübds,  mit  welchem  der  Staat  das  Verbrochen  bedroht, 
dass  weder  die  angeblich  fehlende  Abschreckung  in  einem 
Strafmittel  die  verbrecherische  Thätigkeit  in  einer  grossen  Be- 
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völkerung  vermehrt,  noch  auch  die  vermeintlich  vorhandene 
Abschreckung  in  derselben  Richtung  vermindernd  einwirkt.  Die 
Beschränkung  der  Todesstrafen  hatte  keine  Vermehrung,  die 
Ausdehnung  der  Transportationen  keinerlei  Verminderung  zur 
Folge  gehabt*. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  erklärlich,  dass  die  Ver- 
theidiger  des  Pönitentiarsystems  der  Transportation  den  Vor- 
wurf machten,  dass  sie  weder  bessernd  auf  den  Verbrecher, 
noch  abschreckend  auf  die  Gesammlbevölkerung  zu  wirken  ver- 
möge, und  dass  Einzelhaft  die  einzige  zweckentsprechende 
Strafe  sei.  Indem  sie  der  Einsperrung  ihrerseits  jede  erdenk- 
liche Abschreckung  beilegten,  unterliessen  sie  nicht,  der  Depor- 
tation ausschliesslich  alle  ungünstigen  Erfolge  in  den  strafrecht- 
lichen Wirkungen,  sogar  einen  verlockenden  und  das  Verbrechen 
befördernden  Einfluss  beizumessen.  Es  galt  demnach  für  einen 
Glaubenssatz,  dass  ein  wahres  Strafmittel  zugleich  bessernd 
und  abschreckend  wirken  müsse,  wobei  von  Einigen  in  gedan- 
kenloser Wejse  diese  doppelte  Thätigkeit  der  Strafe  an  einer 
und  derselben  Person  des  Verbrechers  für  vereinbar  gehalten 
wurde,  als  ob  die  äusserliche  Abschreckung  zugleich  eine 
Besserung  sein,  und  als  ob  dem  wahrhaft  Gebesserten  die 
Ursache  der  Besserung,  soweit  sie  im  äussem  Strafleiden 
liegt,  in  seiner  sittlichen  Vorstellung  abschreckend  erscheinen 
könnte. 

Der  Abschreckungszweck,  der  mit  der  sittlichen  Natur  der 
Strafe  vereinbar  ist,  kann  vernünftigerweise  nur  darin  gesucht 
werden,  und  darin  einen  Ausdruck  finden,  dass  das  gewählte 
Strafmittel  die  Idee  des  Zwangs  an  dem  Verbrecher  in  der  all- 

t , i 


1 Nach  den  Berechnungen  Mayhews  (Part.  Rep.  1856,  34,  17)  war 
in  den  Jahren  1834  bis  1853  die  Anzahl  der  Verbrecher  im  Verhältnis« 
zur  Einwohnerzahl  und  dem  Einfluss  der  verschiedenartigsten  Strafsy- 
steme fast  vollkommen  gleich  geblieben  und  die  achtjährige  Durchschnitts- 
zahl betrug  15, s Verbrecher  auf  10000  Einwohner  von  1844  bis  1853 
und  16,i  von  1834  bis  1843.  Anerkannt  ist  dieselbe  Thatsache  von 
Lord  Brougham  in  einem  Vortrage  vor  der  National  Reformalory  Union 
(Times,  August  32,  1856):  „ The  optnion  of  every  person  of  cxperience 
nxw,  thut punukment  by  ilself  had  no  steady  effecl  in  delerrmg  criminals.'  ‘ 
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gemeinen  Ueberzeugung  repräsentirt  Die  abschreckende  Wir- 
kung liegt  demgemäss  vielmehr  in  der  äuSserlicb  kenn- 
baren Strafidee,  als  in  dem  gewählten  Strafmittel,  dessen 
quantitative  Seite  der  beständig  wechselnde  Ausdruck  der  nach 
Zeit,  Raum  und  Nationalität  verschiedenen  Vergeltung  für  das 
Verbrechen  ist. 

Die  Untersuchung  und  Erörterung  darüber,  ob  ein  be- 
stimmtes Strafmittel,  wie  im  gegebenen  Falle  die  Deportation, 
den  Forderungen  der  Abschreckung  Genüge  thut,  kann  daher 
niemals  weiter  gehen  als  dahin,  inwiefern  das  Strafmittel  aD 
und  für  sich  geeignet  ist,  die  Vorstellung  des  Zwanges  in  der 
Behandlung  des  Verbrechers  deutlich  auszudrücken,  den  Ge- 
danken der  Freiwilligkeit  und  Gleichgiltigkeit  in  Beziehung  auf 
die  Person  des  Verbrechers  aüszuschliessen , und  dadurch  die 
sittliche  Vorstellung  und  das  Bewusstsein  von  der  stattgehabten 
Verletzung  des  Rechts,  als  einer  Ursache  und  einer  Rechtfer- 
tigung des  Strafzwanges  aufrecht  erhalten  wird.  Von  der  ab- 
schreckenden Wirkung  einer  rein  körperlichen  Behandlung  bei 
den  Strafmitteln  und  namentlich  den  Freiheitsstrafen  ausgehen  zu 
wollen,  und  darauf  hin  dies  Strafmittel  selbst  zu  gestalten,  würde 
nichts  weiter  sein,  als  das  sittliche  Wesen  der  Strafe  ganz  und 
gar  verkennen  und  dem  sinnlichen  Uebel  einen  Einfluss  bei- 
messen zu  wollen,  den  der  Staat  selbst  unmöglich  als  wünschens- 
wert!) anerkennen  kann.' 

Fragt  man  in  diesem  Sinne  nach  den  abschreckenden 
Wirkungen  der  Deportation,  so  ergiebt  sich  von  vorn  herein 
die  Nothwendigkeit,  einen  doppelten  Gesichtspunct  festzuhalten, 
der  sich  an  die  beiden  Hauptbestandteile  des  Arbeitszwanges 
und  der  Entfernung  anschliesst 

I.  Der  Arbeitszwang  bildet  keine  besondere  Eigentüm- 
lichkeit der  Deportation,  sofern  man  davon  absieht,  dass  die 
Ausführung  dieses  Zwanges  in  Beziehung  auf  die  Heimath  des 
Verbrechers  der  Wahrnehmung  entzogen  bleibt  WTo  es  sich 
daher  nicht  um  öffentliche  Strafarbeit  im  Freien  handelt,  würde 
nach  dieser  Seite  ein  Unterschied  bei  der  Deportation  nicht 
gemacht  werden  können.  Im  Vergleich  zu  der  Einzelhaft  ins- 
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besondere  würde  eine  vollkommene  Gleichheit  der  Verhältnisse 
Statt  haben. 

Dagegen  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Behand- 
lung des  Verbrechers  in  der  Colonie  und  die  Ilerabstimmung 
des  Arbeitszwanges  eine  dem  Wesen  des  Strafzweckes  wider- 
sprechende Form  annehmen  kann,  sobald  man  den  Colonisa- 
tionszweck  oder  financielle  Rücksichten  voranstellt.  Eine  Ge- 
staltung des  Arbeitszwanges,  wie  er  in  der  ehemaligen  Assigna- 
tion  der  Sträflinge  zum  Privatdienst  in  Neu-Süd-Wales  verwirk- 
licht wurde,  vernichtet  jeden  kenntlichen  Unterschied  zwischen 
dem  Verbrecher  und  dem  freien  Arbeiter  und  kann  trotz  des 
möglichen  Vortheils  für  den  Besserungszweck  wegen  der  darin 
enthaltenen  Verletzung  strafrechtlicher  Grundsätze  nicht  gebilligt 
werden.  Es  lässt  sich  zwar  denken,  dass  die  Rohheit  und  Ge- 
wissenlosigkeit eines  Privatherrn  die  Lage  seines  Arbeiters  in 
einer  Weise  erschwert,  dass  die  gleichmässig  geordnete  Zwangs- 
arbeit unter  unmittelbarer  Staatsaufsicht  in  den  Augen  des 
Verbrechers  selbst  als  wünschenswerth  erscheinen  mag.  Der- 
artige Ausnahmelalle  können  aber  von  vorn  herein  die  allge- 
meine Regel  um  so  weniger  umstossen,  als  gerade  eine  solche 
Behandlung,  die  den  Verbrecher  als  ein  rechtloses  Object  be- 
trachtet, den  Anforderungen  an  die  Execution  der  Strafe  noch 
weit  mehr  widerspricht,  als  eine  übertriebene  Milde.  Im  allge- 
meinen war  anerkannter  Maassen  die  Lage  eines  assignirten 
Sträflings  bei  weitem  günstiger,  als  die*  der  frejen  Arbeiter  in 
England.  Er  halte  bessere  Kleidung,  reichlichere  Nahrung, 
eine  kürzere  Arbeitszeit,  war  jeder  Sorge  für  seine,  materielle 
Existenz  dadurch  überhoben,  dass  er  im  äussersten  Falle  die 
Regierung  zu  seinem  Unterhalte  verpflichtet  wusste,  endlich 
war  er  im  Stande,  sich  durch  Willfährigkeit  gegen  die  Befehle 
seines  Herrn  und  practische  Brauchbarkeit  in  seinen  Dienst- 
leistungen eine  Stellung  zu  verschaffen , die  ihm  den  einzigen 
und  doch  so  wesentlichen  Umstand,  dass  er  zwangsweise  zur 
Arbeit  angehalten  werden  konnte,  inmitten  seines  materiel- 
len Wohlbefindens  vollkommen  vergessen  liess.  Für  einen 
englischen  Arbeiter,  der  in  den  Zeiten  der  Hungersnotb  eine 
Gans  von  der  Weide  gestohlen  hatte,  konnte  nach  dem  Elend, 
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das  er  daheim  erduldet,  eine  Ausführung  des  Arbeitszwan- 
ges, wie  unter  dem  Assignalionssystem,  den  strafrechtlichen 
Character  ganz  und  gar  verlieren.  Während  er  in  England 
gezwungen  gewesen  war,  für  sein  tägliches  Brod  zu  arbeiten  und 
bei  aller  Anstrengung  ausser  Stande  blieb,  Beschäftigung  zu  fin- 
den, war  der  rein  nominelle  Zwang  in  den  Colonien  für  ihn 
um  so  weniger  in  Anschlag  zu  bringen,  als  die  Befriedigung 
der  noth wendigsten  Bedürfnisse  die  einzige  Veranlassung  zu 
seinem  Verbrechen  gewesen  war. 

Ganz  anders  standen  die  Verhältnisse  da,  wo  der  Sträfling 
unter  harter  und  gleichmässiger  Disciplin  mit  schweren  Cullur- 
und  Bauarbeitern  in  den  Colonien  beschäftigt  wurde.  Unter  sol- 
chen Umständen  konnte  ihm  der  Preis  für  seinen  materiellen 
Unterhalt  sehr  hoch  erscheinen  und  der  Verlust  der  Freiheit 
äussersl  empfindlich  werden.  Die  Verehrer  der  rein  äusser- 
lichen  Abschreckung  erzählten  mit  Genugtuung  zahlreiche  Fälle 
aus  der  Geschichte  von  Port  Arthur  und  der  Insel  Norfolk, 
wo  Sträflinge  ein  neues  Verbrechen  lediglich  in  der  Absicht 
verübten,  einem  ihnen  unerträglich  gewordenen  Zustande  der 
Dinge  durch  die  sicher  vorauszubercchnende  Todesstrafe  zu 
entgehen.  Wie  der  Arbeitszwang  in  dem  Assignationssystem 
inmitten  einer  gegen  die  Sträflinge  gleichgiltigen  und  nur  ihren 
materiellen  Interessen  nachstrebenden  Bevölkerung  im  Vergleich 
zu  dem  früheren  Leben  des  Verbrechers  zu  einem  begehrongs- 
werthen  Zustand  führen  und  dadurch  hinter  den  allergering- 
sten Anforderungen  an  die  Vorstellung  eines  strafrechtlichen 
Zwanges  Zurückbleiben  konnte , ebenso  sehr  konnte  er  unter 
einem  andern  System  das  zulässige  und  erträgliche  Maass  über- 
schreiten und  den  davon  Betroffenen  zur  äussersten  Verzweif- 
lung drängen. 

Die  der  Deportation  nach  dieser  Seite  hin  vorgeworfene 
Wirkungslosigkeit  kann  sich  also  nicht  auf  die  Strafe  an  und 
für  sich,  sondern  nur  auf  ihre  mangelhafte  Ausführung  bezie- 
hen und  muss  gänzlich  ausser  Betracht  gelassen  werden , da  sie 
in  jedem  Augenblicke  mit  Leichtigkeit  gehoben  werden  kann. 

Auf  die  heimische  Bevölkerung  im  Gegensatz  zur  colonia- 
len Bevölkerung  äusserte  der  in  den  Colonien  vollstreckte  Ar- 
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beitszwang,  selbst  wo  er  unter  der  mildesten  Form  der  Assigna- 
tton  vollstreckt  wurde,  entweder  gar  keine,  oder  doch  eine  sehr 
geringe  Rückwirkung.  Die  grosse  Masse  des  Volks  hatte  von 
dein  Leben  in  den  Colonien  und  von  dem,  was  mit  dem  Ver- 
brecher nach  seiner  Fortführung  geschah,  keine  deutliche  Vor- 
stellung, weil  ihr  die  Mittel  und  die  Gelegenheit,  die  über- 
seeischen Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  gänzlich  fehlten.  Sehr 
selten  kehrte  ein  auf  Zeit  deportirter  Sträfling  zurück,  nach- 
dem seine  Strafzeit  abgelaufen  war.  Mochte  seine  Mittheilnng 
günstig  oder  ungünstig  lauten,  sie  beschränkte  sich  jedenfalls 
auf  den  kleinen,  seinen  mündlichen  Mittheilungen  zugänglichen 
Kreis.  Häufiger  kam  der  Fall  vor,  dass  ein  entsprungener 
Verbrecher  in  England  entdeckt  und  vor  Gericht  gestellt  wurde, 
in  welchem  Falle  er  nicht  unterliess,  zur  Milderung  seiner 
Strafbarkeit  das  Elend  in  den  Colonien  und  die  Entbehrungen, 
die  er  überstanden,  in  den  grellsten  Farben  zu  malen.  Auf 
dem  einen  Postamte  traf  ein  vereinzelter  Brief  an,  m welchem 
ein  deportirter  Verbrecher  seinen  Angehörigen  seine  Lage  gün- 
stig darstellte  und  sie  zur  Reise  aufmunterle,  auf  einem  andern 
Postamte  erfuhr  man,  dass  ein  Deportirter  um  seine  Begnadi- 
gung oder  um  die  Mittel  zur  Rückkehr  nach  England  nachgeJ 
sucht  habe.  Im  Grossen  und  Ganzen  waren  jedoch  die  untern 
Schichten  der  englischen  Bevölkerung  so  sehr  über  das  Wesen 
der  Transportationsstrafe  im  Unklaren,  dass  zuweilen  vorge- 
schlagen wurde,  durch  bildliche  Darstellung  gefesselter  und 
zusammengeschmiedeter  Sträflinge  unter  australischen  Gnmmi- 
bäumen  von  Seiten  der  Regierung  abschreckend  auf  die  leicht 
erregbare  Phantasie  der  Irländer  einzuwirken. 

Die  Wirkung  des  in  den  Colonien  vollstreckten  Arbeits- 
zwanges auf  die  heimische  Bevölkerung  hietet  also  keinen 
durchgreifenden  Character  dar,  den  man  in  Beziehung  auf  die 
Abschreckung  als  vortheilhalt  oder  als  ungünstig  bezeichnen 
könnte;  vielmehr  kann  dieselbe  als  nicht  deutlich  erkennbar 
bezeichnet  werden. 

II.  Die  Entfernung  des  Verbrechers  muss  im  Gegensatz 
zu  dem  Arbeitszwange  als  in  hohem  Maasse  abschreckend 
bezeichnet  werden,  weil  die  wahrnehmbare  Fortscbaffung  nach 
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einem  entlegenen  Lande,  mehr  als  die  Einsperrung  in  einem 
einheimischen  Gefängnisse  den  Strafzwang  auf  seiner  höchsten 
Stufe  zur  Anschauung  bringt. 

Zwei  gewichtige  Umstände  scheinen  der  möglichen  Ab- 
schreckung, theils  allgemein,  thcils  in  Beziehung  aur  einzelne 
Länder , von  vornherein  zu  widersprechen : die  verbreche- 
rische Neigung  dos  Verbrechers,  und  die  freie 
Einwanderung  nach  einem  Lande,  wohin  Verbre- 
cher geschafft  werden. 

Man  kann  nämlich  fragen,  ob  der  Verbrecher,  der  die 
Gemeinschaft  des  staatlichen  Lebens  und  die  Verbindung  mit 
der  Gesellschaft  durch  eine  schwere  Rechtsverletzung  durch- 
bricht, jemals  einen  hohen  Werth  auf  das  fernere  Verbleiben 
innerhalb  seiner  staatlichen  Beziehungen  legen  kann,  und  ob 
ihm  die  Entfernung  aus  der  von  ihm  beleidigten  Gesellschaft 
nicht  vielmehr  vollkommen  gleichgiltig  sein  muss.  Man  kann 
die  Vaterlandsliebe  des  Verbrechers  in  Zweifel  ziehen  und  in 
ihm  eine  völlige  Stumpfheit  gegenüber  der  Rechtsgemeinschaft 
im  Staate  voraussetzen;  und  es  kann  zugegeben  werden,  dass 
der  Verbrecher  die  staatliche  Beziehung  des  Rechts  zu  seiner 
Person  auf  Nichts  veranschlagt  Daraus  folgt  aber  keineswegs, 
dass  der  Verbrecher  gegen  die  Wirkung  der  gesellschaftlichen 
Kräfte  in  denjenigen  Kreisen  abgestumpft  ist  innerhalb  deren  er 
bisher  gelebt  hat.  Es  kann  behauptet  werden,  dass  Niemand 
solchen  Einflüssen  in  gleichem  Maasse  zugänglich  ist«  wie  gerade 
der  Verbrecher.  Er  ist,  indpm  er  sich  über  das  Reehl  und 
dessen  Beobachtung  in  jedem  Augenblick  hochmüthig  hinweg- 
setzt, der  niedrigste  Sclave  der  Gewohnheit;  indem  er  gegen 
den  einen  Theil  der  Gesellschaft  Krieg  führt,  von  der  Noth- 
wendigkeit  seines  verbrecherischen  Umganges  und  der  verbre- 
cherischen gegenseitigen  Unterstützung  überzeugt.  Den  Dieb 
in  seinem  Verkehr  mit  dem  Hehler  zu  stören,  heisst  ihn 
weniger  in  seinen  Interessen,  als  in  seinen  Neigungen  und 
seinen  Gefühlen  empfindlich  berühren.  Der  gewohnheitsmässige 
Verbrecher  insbesondere  zeigt  eine  starke  Anhänglichkeit  an  die 
Localitäl,  welche  ihm  als  Scene  seiner  Thätigkeit  diente. 
Eine  plötzliche  Versetzung  an  einen  ihm  unbekannten  Ort 
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heisst  für  ihn  viel  weniger  Strafe,  nach  deren  Ueberstehen  er 
von  neuem  anzufangen  schon  vorher  entschlossen  ist,  als 
Hülflosigkeit  und  Beraubung  der  Betriebsmittel,  mit  denen  er 
das  Verbrechen  ins  Werk  setzte.  Die  Vorstellungen  der  „ver- 
brecherischen Gassen“  sind  an  alles  Andere  eher  gewöhnt,  als 
an  die  Entreissung  desjenigen,  was  für  sie  das  Lebenselement 
bildet!  die  verbrecherische  Achtung  der  Standesgenossen,  die 
Kenntniss  der  für  ihr  Gewerbe  günstigen  Gelegenheit  und  die 
Unterstützung,  auf  die  bei  Ausführung  verbrecherischer  Pläne 
zu  rechnen  ist. 

Selbst  die  freie  Auswanderung  in  ihrer  Richtung 
nach  demselben  überseeischen  Lande,  nach  welchem  der  Ver- 
brecher zur  Strafe  transportirt  wird,  vermag  dem  Acte  gewalt- 
samer Entfernung  Nichts  an  dem  tiefen  moralischen  Eindrücke 
zu  benehmen,  der  die  beständige  Folge  eines  auf  Transporta- 
tion lautenden,  in  öflentlicher  Sitzung  des  Gerichtshofes  abge- 
gebenen Richterspruches  ist  Gerade  in  demjenigen  Theile 
Englands,  der  seit  längerer  Zeit  die  grösste  Anzahl  von  Aus- 
wanderern lieferte,  in  Irland,  äusserte  die  Transportation  die 
nachhaltigste  und  eindringlichste  Wirkung.  In  den  Zeiten  po- 
litischer Agitation  und  Aufregung  unter  der  ländlichen  Bevöl- 
kerung erwies  sich  die  Transportation  wirksamer  und  ab- 
schreckender, als  selbst  die  Todesstrafe,  die  ihren  Opfern  ge- 
stattete, Angesichts  einer  von  Theilnahme  erfüllten  Bevölkerung 
unter  dem  Anschein  des  Heroismus  zu  sterben.  Der  Kronan- 
walt  Barrington  versicherte  den  Parlamentscommittees,  dass  die 
Grafschaft  Clarke,  welche  der  Schauplatz  beständiger  Mord- 
scenen  gewesen  war,  durch  den  Eindruck  zur  Ordnung  ge- 
bracht wurde,  den  die  unmittelbare  Fortschaffung  der  Verbre- 
cher aus  den  Gerichtssälen  auf  die  Bevölkerung  hervorbrachte, 
eine  Erfahrung,  die  auch  der  Lordoberrichter  von  England, 
Campbell,  bestätigte,  indem  er  aus  seiner  Thätigkeit  in  Irland 
den  Eindruck  schildert,  den  ein  Uriheil  auf  Transportation  auf 
die  Zuhörerschaft  hervorbringt,  unter  der  sich  in  der  Regel  die 
Anverwandten  und  Freunde  des  Verbrechers  befinden.  Sobald 
der  Richter  seinen  Spruch  verkündet  hat,  durch  welchen  der 
Schuldige,  der  allgemeinen  Ansicht  nach,  für  immer  seinem  Va- 
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terlande  entrissen  wird,  erhebt  sich  an  der  Gerichtsstelle  ein 
Wehgescbrei,  das  von  ihm  als  ein  „irisches  Geheul“  bezeichnet 
wird,  und  begleitet  den  Verbrecher,  bis  er  aus  den  Augen  der 
versammelten  Menge  entschwunden  ist. 

Unter  den  sieben  und  zwanzig  Fragen,  welche  das  Ober- 
hauscommittee  im  Jahre  1847  an  35  hervorragende  gelehrte 
Richter  aus  allen  Theilen  des  britischen  Reiches  zur  Beant- 
wortung versandte,  bezog  sich  die  neunte  Frage  auf  die  ab- 
schreckende Wirkung  der  Transportation.  Kein  einziger  unter 
den  so  befragten  Beamten  verneinte  in  seiner  Antwort  die  Ab- 
schreckung als  Folge  des  Richterspruchs,  und  nur  zwei  glaub- 
ten eine  ungleiche  Gradation,  je  nach  dem  Lebensberufe  und  der 
Stellung  des  Verbrechers,  sowie  das  Fehlen  der  Abschreckung 
in  einzelnen  Fällen  behaupten  zu  können.  Die  dauernde,  lebens- 
längliche Trennung  des  Verbrechers  von  seinen  Angehörigen 
war  als  Folge  der  Transportation  so  tief  in  die  allgemeine 
Volksüberzeugung  übergegangen,  dass  selbst  nach  der  Parla- 
mentsacle  vom  Jahre  1853,  im  Vergleich  zu  der  dadurch  ein- 
geführten  Strafknechtschaft,  die  Transportation  nach  Lord  Camp- 
bells  Urtheil  einen  ungleich  tieferen  Eindruck  machte,  als  die 
Verhängung  der  neu  eingeführten  Strafe.  Und  dennoch  war 
damals  die  Transportation  nicht  viel  mehr  als  ein  blosser  Name, 
weil  die  meisten  der  zu  jener  Zeit  gefällten  Erkenntnisse  gar 
nicht  einmal  zur  Ausführung  gelangen  konnten. 

Allerdings  wird  gegenüber  den  fast  einstimmigen  Meinungs- 
äusserungen der  englischen  Richter  immer  noch  so  viel  zuge- 
standen werden  müssen,  dass  auf  den  Verbrecher  selbst  bei 
Erwägung  des  verbrecherischen  Entschlusses  der  Gedanke  an 
die  Transportation  im  Verhältniss  zu  dem  strafwürdigen  Motive 
einen  sehr  verschiedenartigen  Einfluss  ausüben  muss,  je  nacb 
der  Stärke  der  Bande,  die  den  mit  sich  seihst  Berathschlagen- 
den  an  seine  Heimath  fesseln.  Die  Möglichkeit  lebenslänglicher 
Trennung  muss  nothwendigerweise  von  demjenigen,  dem,  selbst 
ohne  eine  tiefere  ethische  Beziehung  zu  seiner  Familie,  die  An- 
hänglichkeit an  dieselbe  nicht  ganz  fremd  ist,  ganz  anders  betrachtet 
werden,  als  von  dem  jugendlichen  Verbrecher,  der  frühzeitig  der 
Gemeinschaft  des  Familienlebens  entzogen  worden  ist  und  sein 
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ganzes  Leben  auf  der  öffentliche»  Strasse  zugebracht  hat.  Line 
solche  ungleichartige  Abschreckung  kann  aber,  da  sie  überhaupt 
von  der  Stärke  des  entgegenstehenden  verbrecherischen  Motivs 
abhängig  ist  und  bei  jedem  anderen  Straftritte)  in  vollkommen 
gleicher  Weise  angetroffen  wird,  kaum  als  eine  Eigenthümlich- 
keit  der  Transportation  angesehen  werden. 

Die  Vorstellung  des  Strafzwanges,  oder  die  sittliche  Reactiou 
dieses  Strafzwanges,  liegen  in  dem  allgemeinen  Bewusstsein,  dass 
selbst  derjenige,  der  sich  freiwillig  zur  Auswanderung  entscldiessl, 
nur  durch  die  bestimmte  Aussicht  auf  eine  günstige,  öconomisch 
zu  verbessernde  Lehensaussicht  und  durch  die  gleichzeitige 
Begleitung  seiner  Familie  zu  dem  Entschlüsse  getrieben  wird, 
sein  Vaterland  zu  verlassen.  Nichtsdestoweniger  pflegt  sogar 
ihn  die  Befürchtung  seiner  entfernteren  Angehörigen  zu  beglei- 
ten und  die  Ungewissheit  seines  zukünftigen  Schicksals  keines- 
wegs eindruckslos  vorüberzugehen.  Es  ist  deshalb  klar,  dass 
der  zur  Entfernung  hinzutretende  Zwang  diese  natürliche  Dis- 
position ungemein,  verstärken  muss.  Je  grösser  innerhalb  ge- 
wisser socialer  Classen  die  Abneigung  gegen  Veränderungen  ist, 
desto  stärker  muss  diese  Vorstellung  des  Zwanges  reagiren; 
woraus  sieb  die  in  England  allgemein  anerkannte  Tliatsaclie 
erklärt,  dass  gerade  die  ländliche  Bevölkerung  durch  das  Schick- 
sal eines  aus  ihrer  Mitte  transportirten  Verbrechers  ungleich 
tiefer  erregt  wird,  als  die  Einwohnerschaft  der  Städte,  welche 
an  das  Kommen  und  Gehen  eines  ausgebreiteten  Verkehrs  ge- 
wöhnt ist  In  der  Anwendung  auf  andere  Staaten,  die  mit 
einem  wenig  ausgedehnten  Küstenbesilz  und  einer  geringen 
Anzahl  bedeutender  Seehäfen  ausgestattet,  oder  von  einer  zur 
Auswanderung  weniger  geneigten  Bevölkerung  bewohnt  sind, 
lässt  sich  von  der,  Transportation  in  natürlicher  Schlussfolgerung 
erwarten,  dass  die  in  dem  maritimen  England  .beobachteten 
Eindrücke  um  so  mehr  steigen  müssen,  als  die  Ursachen  ab» 
nehmen,  welche  etwa  ab&chwächend  darauf  einwirkeu  könnten. 
Auf  der  andern  Seite  muss  allerdings  anerkannt  werden,  dass 
für  England  neben  den  abschwächenden  Ursachen,  die  in  der 
starken  Auswanderung,  ausgedehnterer  Bekanntschaft  mit  über- 
seeischen Ländern,  dem  seefahrenden  Berufe  eines  bedeutpn- 
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den  Bruchteils  in  der  Bevölkerung  und  in  vielen  andern 
eigentümlichen  Verhältnissen  liegen,  das  stark  ausgeprägte 
nationale  Bewusstsein  aller  Gesellschaftsschichten  ein  Gegenge- 
wicht bietet,  wodurch  der  dauernden  und  zwangsweisen  Tren- 
nung eine  erheblich  abschreckende  Wirkung  gesichert  bleibt 

Gegenüber  den  fast  übereinstimmenden  Beobachtungen  der 
englischen  Richter  fallen  diejenigen  Zeugnisse,  welche  die  ab- 
schreckende Wirkung  der  Transportation  leugnen  wollen,  sehr 
wenig  ins  Gewicht  Sie  sind  im  Vergleich  zu  jenen,  die  eine 
grosse  Gesammtbeobachtung  darstellen,  vereinzelt,  und  rühren 
grösstenteils,  wo  sie  nicht  bloss  vage  Meinungsäusserungen 
sondern  eigne  Wahrnehmungen  sind,  von  den  Gefängnissbeamtea 
her,  die  sowohl  für  die  Vortheile  eines  bestimmten  Behandlung^ 
Systems  entschieden  Partei  nehmen,  als  auch  mit  der  Person  des 
Verbrechers  nach  seiner  Verurteilung  in  Berührung  kommen. 
Von  ihnen  wird  häufig  darauf  Bezug  genommen,  dass  Verbre- 
cher im  Gefängnis«  den  Wunsch  äussern,  transportirt  zu  wer- 
den, und  dass  zuweilen  Transportirte  geäussert  haben,  sich  aus 
ihrer  Strafe  gar  nichts  zu  machen.  Wer  die  Einwohnerschaft 
der  Gefängnisse  etwas  mehr  als  oberflächlich  kennt,  weiss,  wie 
viel  Gewicht  auf  solche  Aeusserungen  zu  legen  ist  und  dass  sie 
häufig  nicht  einmal  als  die  wahre  persönliche  Meinungsäusse- 
rung des  Verbrechers  aufgefasst  werden  können  2.  Ein  Verbre- 
cher, der  vor  dem  Gerichtshöfe  kleinmütig  und  besorgt  war, 
zeigt  sich  gegenüber  der  unvermeidlichen  Notwendigkeit  wäh- 
rend seiner  Strafzeit  hartnäckig  und  verhöhnt  in  einem  instine- 
tiven  Rachegefühl  eine  peinliche  und  empfindliche  Strafe,  weil 
er  ihr  nicht  mehr  entgehen  kann.  Ein  anderer,  der  vor  seiner 
Verurteilung  unbeugsam  zu  sein  schien,  erweist  sich  im  Ge- 
fängnisse kleinmütig  und  ist  bereit,  jedesmal  seine  gegenwär- 
tige Lage  mit  jeder  anderen,  die  ihm  augenblicklich  ange boten 
wird,  zu  vertauschen.  Nichts  ist  trügerischer  und  unsicherer, 
als  auf  die  Wirkung  oder  das  Vorhandensein  des  Strafzwanges 
in  Beziehung  auf  den  Verbrecher  aus  dessen  eigenen  Mätlhei- 
.»■  > 

* Vgl.  darüber  auch  Mittermaier,  die  Gelängnissverbesseniu$. 
S.  17. 
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iungen  während  der  Strafzeit  folgern  zu  wollen.  Noch  viel 
weniger  darf  man  daran  denken,  beweisende  Zeugenaussagen 
daraus  zu  machen.  i l>  • 

Aus  demselben  Grunde  ist  die  häufig  wiederholte  und  als 
unwiderleglicher  Beweis  gegen  die  abschreckende  Wirkung  der 
Transportation  erachtete  Thatsache,  die  Berenger  mittheilt, 
ohne  alle  Bedeutung.  Er  erzählt,  dass  sich  3000  Sträflinge 
in  kurzer  Zeit  freiwillig  meldeten,  um  aus  den  Bagnos  nach 
Guyana  deportirt  zu  werden,  nachdem  die  Regierung  die  Be- 
dingungen auseinandergesetzt  hatte,  unter  denen  sie  in  den 
Colonien  beschäftigt  werden  würden. 

„Dreitausend  Sträflinge  ungefähr,*  sagt  Berenger,  „fan- 
den sich  bereit,  deportirt  zu  werden.  So  gross  war  der 
Reiz,  den  ihnen  die  Aussicht  auf  etwas  mehr 
Freiheit  und  auf  eine  Veränderung  in  ihrer  Lage 
darbot.  So  gering  war  die  Einschüchterung, 
welche  die  Deportation  hervorbrachte.“ 

Der  Reiz,  den  das  Decret  vom  27.  Mär?  1852  mit  seinen 
Deportationsbedingungen  hervorbrachte,  ist  erklärlich,  denn  es 
war  von  Lapder Werbungen,  von  möglichen  Heirathen  in  der 
Colonie  die  Rede,  und  die  betreffenden  Verbreoher  waren 
Franzosen,  die  für  solche  Reizmittel  nicht  unempfindlich  sind. 
Die  fehlende  Einschüchterung  ist  ebenso  erklärlich,  denn  man 
hatte  den  Sträflingen  neben  jenen  verführerischen  Aussichten 
keineswegs  die  Sterblichkeitslisten  mitgetheilt,  und  sie  waren 
Franzosen,  welche  in  der  Geographie  an  und  für  sich  wenig 
leisten,  .unmöglich  aber  das  Clima  einer  so  elenden  Qolopie, 
wie  Cayenpe,  im  Voraus  kennen  konnten.  ; 

Wären  auch  jene  Sträflinge  keine  Franzosen  gewesen,  die 
ebenso  leicht  an  unbestimmte  Versprechungen  glauben,  wie  sie 
sich  gewissen  Befürchtungen  verschliessen , hätte  man  keinerlei 
Versprechungen  und  Verlockungen  geboten  und  hätte  man  ihnen 
Nichts  über  das  mörderische  üima  verschwiegen,  so  würde  die 
nackte  Thatsache,  dass  ein  Verbrecher  seine  jedesmalige  Lage 
mit  einer  anderen,  möglicherweise  schlimmeren,  ihm  aber  aus 
eigener  Erfahrung  unbekannten  Zukunft  zu  vertauschen  bereit 
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ist,  nicht  auffalJen , sondern  sogar  mit  Bestimmtheit  zu 
erwarten  sein. 

Als  bestimmtes  Resultat  der  englischen  Transportations- 
geschichte darf  behauptet  werden,  dass  an  und  für  sich  die 
Transportation  abschreckender  war,  als  eine  andere  mit  ein- 
heimischem Arbeitszwang  versehene  Strafe,  und  dass  sie  das 
innere  Wesen  des  Strafzwanges  äusserlich  vollkommen  zur  Dar- 
stellung brachte.  Gegen  ihr  Ende  hin  trat  allerdings  eine  zu- 
fällige Thatsache  ein,  welche  geeignet  war,  sie  dieser  Ab- 
schreckung zu  berauben,  indem  dieselbe  die  Idee  des  Zwanges 
vernichtete. 

Die  Entdeckung  von  Goldlagern  in  demjenigen  Lande, 
nach  welchem  der  Verbrecher  (ransportirt  werden  soll,  ist  ein 
Umstand,  der  jede  strafrechtliche  Wirkung  sowohl  in  der  Idee 
des  Verbrechers,  wie  inmitten  einer  vom  Goldßeber  ergriffenen 
Bevölkerung,  aulheben  muss. 

Es  werden  sich  freilich  immer  noch  hinreichend  gesunde 
Elemente  in  der  Bevölkerung  finden,  die  das  Verbrecherische 
der  Thal  auch  noch  fernerhin  in  dem  blossen  Ausdruck  der 
Strafe  ohne  Rücksicht  auf  deren  Form  erkennen;  es  kann  aber 
keinem  Bedenken  unterliegen,  dass  die  Transportation  unter 
derartigen  Umständen  der  gröbste  gesetzgeberische  Fehler  sein 
würde,  der  möglicherweise  gedacht  werden  kann.  In  den  Augen 
der  grossen  Mehrzahl,  die  zwar  ohne  eine  bestimmte  verbre- 
cherische Neigung,  aber  doch  vorwiegend  der  rein  materiellen 
Seite  des  Lebens  zugewendet  ist,  müsste  die  Entfernung  nach 
einem  Orte,  in  dessen  Nähe  eine  Goldgrube  liegt,  so  wenig 
unfreiwillig  erscheinen , dass  die  Vorstellungen  von  Recht  und 
Unrecht  eine  gewaltige  Erschütterung  erleiden  können. 

Wenngleich  derartig  störende  Einflüsse  in  der  Regel  nur 
vorübergehender  Natur  zu  sein  pflegen  und  sehr  bald  durch 
ein  wiedereintretendes  öconomiscbes  Gleichgewicht  gehoben 
werden,  so  ist  freilich  immer  die  Möglichkeit  dargetban,  dass 
der  in  der  Transportation  von  Hause  aus  liegende  Strafzwang 
durch  den  Character  der  Verbrecbercolonie  zeitweise  beein- 
trächtigt oder  gar  gänzlich  aufgehoben  werden  kann, 
i Dies  Abhängigkeitsverhältniss  zwischen  der  strafrechtlichen 
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Zwangsseite  der  Deportation  einerseits  und  der  Verbrecher- 
colonien  andererseits,  führt  zu  der  weiteren  Frage,  ob  der 
Abschreckungszweck  an  und  für  sich  mit  dem 
Colonisalionszwecke  vereinbar  ist;  und  in  wel- 
chem Verhältnis  beide  zu  einander  stehen? 

Ein  innerer,  unvereinbarer  Widerspruch  zwischen  beiden 
ist,  wie  die  Verbrechercolonisation  von  Neu-Süd- Wales  und 
Van  Diemens  Land  beweist,  nicht  vorhanden.  Die  Strafe  wirkte 
abschreckend,  während  gleichzeitig  die  Ansiedlung  der  Sträflinge 
Fortschritte  machte  und  einzelne  Emancipisten  zu  ansehnlichem 
Wohlstände  gelangten.  Die  Zwischen  Stadien,  welche  zwischen 
der  Verurtheilung  und  der  endlichen  Ansiedlung  des  Sträflings 
liegen,  müssen  nur  so  beschaffen  sein,  dass  sie  an  und  für  sich 
geeignet  erscheinen,  selbst  in  Verbindung  mit  einer  nach  Ab- 
lauf der  Strafzeit  zu  gewährenden  Landverleihung  den  straf- 
rechtlichen Eindruck  zu  bewahren,  und  dass  sie  in  ihrem  Ver- 
hältniss zu  der  darauf  folgenden  Ansiedlung  nicht  als  in  einem 
nothwendigen  Zusammenhang  stehend  angesehen  werden  kön- 
nen. Eine  Landverleihung,  die  jedem  Sträfling  ohne  Unter- 
schied nach  überstandener  Strafzeit  zu  Theil  wird,  wie  dies  in 
einer  früheren  Periode  der  Colonisation  von  Neu-Süd- Wales 
der  Fall  war,  würde  möglicherweise  geeignet  sein,  den  durch 
die  anfängliche  Entfernung  hervorgebrachten  Druck  wieder  auf- 
zuheben. Wird  dagegen  der  nachträgliche  Erwerb  von  Grund- 
besitz von  dem  Verhallen  des  Sträflings  während  seiner  Straf- 
zeit abhängig  gemacht,  und  namentlich  an  die  Uebernahme  ge- 
wisser Lasten  oder  die  Gewährung  bestimmter  Gegenleistungen 
von  seiner  Seite  geknüpft,  so  kann  der  Strafzwang  vollkommen 
unabhängig  neben  dem  Colonisationszweck  bestehen  bleiben. 
Von  Hause  aus  ist  ohnedies  die  Neigung  der  städtischen  Ver-  , 
brecher  einer  späteren  Ansiedlung  auf  dem  Lande  und  einem 
Aufgeben  der  bisherigen  Lebensweise  entschieden  ungünstig. 
Die  Aussicht  auf  einen  möglichen  leichteren  Erwerb  nach 
Ablauf  der  Strafzeit  ist  zu  unsicher,  zu  sehr  bedingt  durch 
andere  Umstände,  zu  theuer  erkauft  mit  dem  vorangegangenen 
Slrafzwange,  als  dass  sie  überhaupt  als  rückwirkend  auf  die 
v.  Holttendorff,  Deportation.  39 
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Vorstellungen  des  Sträflings  im  allgemeinen  anerkannt  werden 
könnte. 

Bei  denjenigen  Staaten,  welche,  wie  England,  die  über- 
seeische Ortsbestimmung  für  einen  ganz  gleichgiltigen , vom 
richterlichen  Ermessen  unabhängigen,  um  nicht  zu  sagen  ganz 
zufälligen  Nebenpunct  in  der  Verbüssung  der  Freiheitsstrafen 
ansehen,  hat  die  Entfernung  des  Verbrechers  natürlicher- 
weise auch  gar  keine  weitere  Beziehung  zur  Veranschaulichung 
des  Strafzwanges.  Die  Entfernung  als  ein  bloss  möglicher  Straf- 
bestandtheil  wird  niemals  dieselbe  Wirkung  äussem  können, 
wenn  er  wirklich  zur  Ausführung  gelangt,  wie  sie  die  mtb- 
wendige,  vom  Richter  ausgesprochene  Entfernung  selbst  da 
üben  muss,  wo  sie  in  Wahrheit  gar  nicht  oder  unvollkommen 
ausgeführt  wird.  Wenigstens  muss  dies  in  der  allgemeinen 
Volksmeinung  vorwiegend  der  Fall  sein.  Der  Verbrecher  selbst 
ist  mcistenlheils  gar  nicht  geneigt,  die  Folgen  seiner  wider- 
recht.ichen  Handlung  in  genaue  Erwägung  zu  ziehen.  In  allen 
Fällen,  wo  demnach  die  Entfernung  des  Verbrechers  nicht  noth- 
wendig,  und  lediglich  eine  Angelegenheit  der  verwaltenden  Thä- 
tigkeit  ist,  kann  es  bei  der  Frage,  ob  die  (faclische)  Deporta- 
tation  geeignet  ist,  den  Strafzwang  sowohl  der  Gesellschaft  als 
auch  dem  Verbrecher  gegenüber  wirksam  darzuslellen,  nur  auf 
die  Gestaltung  des  Arbeitszwanges  ankommen,  wobei  selbstver- 
ständlich nicht  besondere  rechtliche  Vorschriften  zur  Gel- 
tung gelangen,  sondern  Alles  von  äusseren  Umständen  abhängig 
ist,  die  sich  der  Voraussicht  entziehen. 

• -i  t • ....... 
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Verhältnis*  der  Deportation  zum  Sicherungszweck.  Bedeutung  dieses  Strafzweckes 
im  Unterschiede  zur  Abschreckung.  Unvereinbarkeit  desselben  mit  der  Cofonisation. 
Practische  Folgen  der  Rücksicht  auf  die  Sicherung  des  Mutterlandes.  Ueberseeische 
Strafstationen  für  gefährliche  Verbrecher.  Bedeutung  des  Sicherungszweckes  bei  po- 
litischen Verbrechern. 

Der  Sicherungszweck  der  Strafe  bezieht  sich,  soweit 
er  vom  Abschreckungszweck  deutlich  unterschieden  werden  soll, 
auf  die  Person  des  Verbrechers  nach  Verbüssung  der  Strafe, 
während  jener  wesentlich  seine  Bestimmung  darin  findet,  dass 
er  vor  dem  ersten  verbrecherischen  Entschlüsse  wirksam  wer- 
den soll.  Eine  besondere  und  eigenlhümliche  Bedeutung  gewinnt 
die  Sicherung  des  Staats  erst  dann,  wenn  die  Abschreckung 
sich  in  Beziehung  auf  den  einzelnen  Verbrecher  als  unzuläng- 
lich erwiesen,  und  wenn  es  sioh  darum  handelndem  von  einer 
gefährlichen  Person  zu  erwartenden  neuen  Verbrechen  in  beson- 
deren Rechtsformen  entgegenzutreten,  wie  in  der  Lebensläng- 
licbkeit  der  Strafe  bei  Gewohnheilsverbrecben  oder  nach  einer 
gewissen  Anzahl  von  Rückfällen,  wie  ferner  in  der  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht.  Eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  halte  man 
auch  dem  Sicherungszweck  in  England  beigemessen , wenn  es 
sich  um  die  Transportationsfrage  bandelte.  Nichts  ist  allerdings 
einfacher  und  handgreiflicher,  als  dass  die  Deportation  das  vor- 
züglichste Sicherungsmittel  gegen  eine  fernere  verbrecherische 
Tbätigkeit  des  verurtheilten  Verbrechers  ist,  wenn  es  sich  ledig- 
lich um  das  transportirende  Land  handelt.  Gerade  beim  Sicbe- 
rungszweck,  der  sich  dadurch  erfüllt,  dass  ein  Verbrecher  ausser 
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Stand  gesetzt  wird,  an  seinem  früheren  Aufenthalte  die  Gesell- 
schaft zu  benachteiligen,  zeigt  sich  aber  ein  auffallender  Wi- 
derspruch zu  dem  Colonisationszwecke.  Das  Mutterland  durch 
die  Deportation  sichern  zu  wollen,  bedeutet  nicht  weniger,  als 
die  Colonie  gleichzeitig  gefährden  zu  müssen.  Von  Seiten  des 
Sicherungszweckes  sind  die  Interessen  des  einen  Landes  mit 
denjenigen  des  andern  absolut  unvereinbar;  und  nur  durch  ein 
Abhängigkeilsverhällniss,  in  welchem  das  Mutterland  zu  ge- 
bieten und  die  Colonien  zu  gehorchen  haben,  kann  die  Depor- 
tation  zur  Sicherung  gegen  gefährliche  Verbrecher  mit  Erfolg 
aufrecht  erhalten  werden.  Eine  derartige  Auffassung  der  De- 
portation muss  im  ersten  Augenblicke,  wo  sie  bemerkbar  wird, 
den  äussersten  Widerspruch  unter  freien  Colonisten  finden  und 
zu  einer  heftigen  Widerstandsbewegung  unter  ihnen  führen 
Es  kann  keine  grössere  Missachtung  gegen  freie  Colonisten  ge- 
hen, als  wenn  man  im  Mutlerlande,  um  seinen  eigenen  Beutel 
zu  schonen,  die  Taschen  der  Colonisten  preis  giebl  und  damit 
die  Bedeutung  und  den  politischen  Werth  der  Colonien  gänz- 
lich herabwürdigt. 

Abgesehen  von  der  Principienfrage,  die  der  Deportation  in 
dieser  Beziehung  entgegensteht,  ist  es  übrigens  sehr  zweifel- 
haft, oh  der  Verbrecher  in  den  Colonien  weniger  Gelegenheit 
hat,  Schaden  zu  stiften  und  ob  er  der  Strafgerichtspflege  io 
den  Colonien  leichter  zugänglich  ist,  als  daheim.  Der  Streit 
darüber  wurde  zwischen  England  und  Australien  in  der  Regel 
mit  den  WafTen  gegenseitiger  Höflichkeit  geführt.  Während  man 
zur  Rechtfertigung  der  Deportation  gefährlicher  Individuen  da- 
heim behauptete,  dass  sie  unter  einer  sparsamen,  über  weite 
Strecken  verbreiteten  colonialen  Bevölkerung  keine  Gelegenheit 
zu  verbrecherischen  Verbindungen  finden  und  für  den  Falf  eines 
wirklich  begangenen  Verbrechens  dem  strafenden  Arm  der  Ge- 
rechtigkeit leichter  erreichbar  sein  würden,  unterliessen  es  die 
Colonisten  ihrerseits  hinwiederum  nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  Polizei  in  England  vorzüglich  organisirt  und  besonders  dazu 
geeignet  sei,  über  gefährliche  Individuen  in  jedem  Augenblick 
Rechenschaft  abzulegen.  Wenn  man  in  England  sich  darauf  be- 
rief, dass  die  dunklen  Gassen  der  Fabrikslätlle  einen  unzugäug- 
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liehen  Schlupfwinkel  für  die  Verbrecher  bilden,  in  welchem  sie 
die  Polizei  nicht  erreichen  kann, 'so  antworteten  die  Colonisten 
dagegen,  dass  die  Urwälder  und  Schluchten  Australiens  dem 
Verbrecher  dieselben  Dienste  leisten  könnten,  wie  die  verrufen- 
sten  Quartiere  von  London.  Der  gewohnheilsmässige  Taschendieb 
Englands  fand  einen  gleich  gewohnheitsmässigen  Collegen  in 
dem  Buschklepper  von  Neu-Süd-Wales,  der  mit  der  Flinte  auf 
Kaub  lauert. 

Der  practische  Kern  der  Deportation  in  Beziehung  zum 
Sicherungszweck  lag  also  darin,  dass  man  in  England  lange 
Zeit  hindurch  am  eifrigsten  darauf  bedacht  war,  „die  unver- 
besserliche Classe“  von  Verbrechern  los  zu  werden;  ins- 
besondere schien  es  wünschenswerth , Vagabonden  und  solche 
Personen,  die  eine  „gewisse  primitive  Anschauung  vom  gesell- 
schaftlichen Lehen  haben,  aus  der  guten  Gesellschaft  zu  entfer- 
nen, und  in  ein  primitives  Land  zu  schicken,  wo  vagabondirende 
Gewohnheiten  mit  der  Freiheit  vereinbar  sind 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Gesiehtspunct  gewöhnte  man  sich 
vorzugsweise  sämmtliche  Verbrecher  in  „zufällige“  und 
„gewohnheitsmässige“  einzutbeilen , indem  man  zu  den 
letztem  alle  Rückfälligen,  sodann  diejenigen  rechnete,  die  aus 
dem  Verbrechen  ihren  Lebensberuf  machten  und  endlich  die 
mit  Landstreicherei  und  Bettelei  verbundenen  oder  aus  ihnen 
hervorgehenden  Vergehen.  Für  eine  gewisse  Classe  unter 
den  gewohnheitsmässigen  Verbrechern,  wie  namentlich  eifrige 
Wildschützen,  bewaffnete  Schmuggler  und  leidenschaftliche  Land- 
streicher, ging  man  alsdann  von  der  humanen  Idee  aus,  dass 
bei  einer  regelmässigen  Befriedigung  der  Jagdpassion  in  den 
australischen  Wäldern  die  Tbätigkeit  der  Strafgerichtspflege 
überhaupt  aufhören  würde,  sobald  nur  die  Gelegenheit  in  der 
äussem  Lebenslage  des  Verbrechers  beseitigt  worden.  Für  eine 
andere  Classe  hoffte  man  die  Möglichkeit  der  Besserung  in  den 
Colonien  neben  der  Unmöglichkeit  und  erfahrungsmässigen  Wir- 
kungslosigkeit aller  anderen  Strafmittel  daheim.  Die  grosse 


1 Ausdrücke  Mayhew’s  in  seiner  Aussage  vor  dem  Parlamentscom 
mittee  des  Unterhauses,  1846  p.  3816. 
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Masse  derjenigen,  die  gegen  die  einfache  Gefängnisstrafe  des- 
wegen ganz  unempfindlich  blieben,  weil  sie  in  den  Strafanstalten 
mit  geringerer  Mühe  eine  reichlichere  Nahrung  erhielten  als  sie 
jemals  unter  den  grössten  Anstrengungen  ausserhalb  der  Ge- 
fangnissmauern  verdienen  konnten,  bildete  alsdann  die  letzte 
Abstufung  aller  derjenigen,  die  man  im  Interesse  der  allgemei- 
nen Sicherheitsconsequenz  deportiren  zu  müssen  glaubte. 

Die  Vorstellung  von  dem  Nutzen  der  Deportation  in  dieser 
Beziehung,  von  ihrem  criminalpolizeilichen  Beruf,  die 
Verbrechen  aller  derjenigen  zu  hindern,  bei  denen  man  sich 
weder  eine  Reaction  der  andern  Strafmittel  versprechen,  nach 
auch  eine  Besserung  erwarten  konnte,  kann  als  der  Kern  der 
öffentlichen  Meinung  Englands  in  der  ganzen  Zeit  angesehen 
werden,  in  welcher  die  Rechte  der  australischen  Colonien  noch 
nicht  politische  Anerkennung  gefunden  hatten. 

Die  Colonien  waren  dieser  oberflächlichen  Anschauung 
zur  Folge  dazu  da,  „einen  Abzugscanal  für  die  verbrecherischen 
Elemente  Englands  zu  bilden“.  Der  letzte  Grund  solcher  An- 
sichten war  bei  den  Meisten  weiter  nichts,  als  das  Gefühl  der 
Unsicherheit,  der  Befürchtung  und  des  Bedauerns  deswegen 
dass  man  ausser  Stande  war,  lebenslängliche  Freiheitsstrafen  im 
Inlande  gegen  die  für  unverbesserlich  gehaltene  Classe  von  hart- 
näckigen Verbrechern  zu  vollstrecken. 

Die  Gesammtheit  aller  auf  dem  sogenannten  Sicberbertszweck 
beruhenden,  sehr  verworrenen  Ansichten  lässt  sich  aut  zwei 
Möglichkeiten  in  Beziehung  auf  den  Verbrecher  zurückführen, 
von  denen  jede  der  Anwendung  der  Deportation  geradezu  ent- 
gegensteht:  entweder  wird  bei  der  vorausgesetzten  Un Verbesser- 
lichkeit des  Verbrechers  die  Strafrechtspflege  mit  der  blossen 
Sicherheitspolizei  zusammengeworfen,  und  der  Richter,  welcher 
ausschliesslich  wegen  früherer  Vorbestrafungen  auf  Depor- 
tation erkennen  wollte,  würde  die  Grenzen  seines  Amtes  über- 
schreiten, oder  die  Gefängnissanstalten  im  Inlande  werden  für 
so  schlecht  gehalten,  dass  sie  zur  geeigneten  Aufbewahrung  von 
Verbrechern  für  ungenügend  zu  erachten  sind.  In  dem  eines 
Falle  muss  durch  die  Deportation  das  Recht  des  Angeschuldtg- 
ten,  in  dem  andern  die  Rücksicht  auf  die  Colonien  verletzt  wer- 


Digitized  by  Google 


Politische  Deportation.  (J15 

den,  denen  mpn  gerade  diejenigen  Verbrecher  zuschickt,  die. 
man  sich  seihst  genügend  zu  bewachen  oder  abzuschrecken  nicht 
getraut,  Ob  man  eine  Insel  im  Ocean,  bei  welcher  die  Rechte 
freier  Ansiedler  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  zu  einem  Ge- 
fängniss  herrichten  will,  in  welchem  die  Verbrecher  in  die  Un- 
möglichkeit des  Entweichens  versetzt  sind  und  dennoch  gleich- 
zeitig eine  grössere  Freiheit  der  Bewegung  geniessen,  ist  eine 
Frage,  die  überhaupt  gar  kein  strafrechtliches  Interesse  hat, 
sondern  sich  in  die  ganz  practischen  Rücksichten  der  Zweck- 
mässigkeit und  des  Kostenpunctes  auflöst.  Es  würde  sich  da- 
bei nicht  um.  eine  Colonie,  sondern  um  eine  Art  von  Straf- 
Station  handeln,  die  nicht  in  sich  selbst,  sondern  nur  ihrem 
äusseren  Ansehen  nach  von  den  gewöhnlichen  Gefängnissen 
etwa  ebenso  verschieden  sein  würde,  wie  die  „beweglichen  Ge- 
fängnisse,“ die  nach  Croftons  Vorschlägen  in  Irland  einge- 
führt worden  sind.  Die  Insel  Norfolk,  die  brasilianische  Insel 
San  Fernando  de  Noronha  und  die  Küsteninseln  von  Chile  und 
Peru  gehören  zu  dieser  Classe  von  auswärtigen  Strafstationen, 
bei  welchen  der  Sicherungszweck  ausschliesslich  in  die  Entfer- 
nung des  Verbrechers  von  seiner  früheren  Heimalh  verlegt  wird, 
ohne  Rücksicht  auf  die  nachherige  spätere  Ansiedlung.  Nur 
irrthümlich  können  solche  insulare  Anlagen  als  Verbrechercolo- 
nien  angesehen  werden.  In  solchen  Fällen  steht  die  Deportation 
ausser  allem  Zusammenhänge  zur  Colonisation  und  nähert  sieb 
in  ihrer  Ausführung  ganz  und  gar  der  antiken  Form,  der  es 
gleichfalls  nur  auf  die  blosse  Entfernung  des  Verbrechers  ankam. 

Eine  von  dem  gewöhnlichen  Sicberungszweck  gegen  ge- 
meine Verbrechen  ganz  verschiedenartige  Bedeutung  gewinnt  die 
reine,  d.  h.  ohne  Colonisationszweck,  lediglich  aus  dem  Gesichts- 
puncte  der  Entfernung  ausgeführte  Deportation  bei  dem  poli- 
tischen Verbrechen;  sobald  man  anerkennt,  dass  die  ge- 
wöhnlichen Strafen  gemeiner  Verbrechen  in  solchen  Fällen  un- 
geeignet sind.  Alsdann  lässt  sich  die  Deportation  strafrechtlich 
von  einer  doppelten  Seite  her  rechtfertigen,  die  in  der  Gerech- 
.tigkeit  oder  in  der  Sicherung  des  Staates  liegt.  Die  Gerech- 
tigkeit erfordert  es,  dem  politischen  Verbrechen,  wo  es  nicht 
auf  einer  an  und  für  sich  und  allgemein  rechtswidrigen  Absicht, 
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namentlich  Gewinnsucht  oder  rein  persönlicher  Feindschaft  ge- 
gen Personen  heruht,  eine  besondere  Stellung  zum  Unterschiede 
von  den  entehrenden  Strafen  anzuweisen.  Bei  aller  Strafwür- 
digkeit und  selbst  in  den  höchsten  Strafbarkeilsgraden  hat  sieh 
ein  solcher  Gegensatz  zwischen  dem  politischen  und  dem  ge- 
meinen Verbrechen  doch  dem  allgemeinen  Rechtsbewusstseh) 
deutlich  eingeprägt  und  wird  von  ihm  am  deutlichsten  da  be- 
hauptet, wo  sich  das  politische  Verbrechen  gegenüber  den  be- 
stehenden Staatsgewalten,  als  besonders  wirkungslos  und  in  sieb 
selbst  hinfällig  erweist. 

Von  Seiten  des  Sicherungszweckes  lässt  sich  die  Deporta- 
tion in  Zeiten  staatlicher  Crisen  rechtfertigen,  vorausgesetzt,  das; 
die  Rechtsformen  des  Verfahrens  nicht  gänzlich  ausser  Augen 
gelassen  und  dass  die  französischen  Decrete  nicht  zum  Vorbild« 
genommen  werden,  da  in  ihnen  von  der  Anwendung  bestimmter 
Rechtsgrundsätze  gänzlich  abgesehen  ist.  Die  Deportation  bei 
politischen  Verbrechen  dieser  Art  kann  namentlich  deswegen 
einen  besondern  Vorzug  vor  andern  Strafmitteln  beanspruchen, 
weil  sie  in  den  meisten  Fällen  eine  grössere  Gewissheit  der 
Strafausführung  gewährt,  als  eine  Einkerkerung  in  einem  Ge- 
fängnisse, von  welchem  aus  Einverständnisse  nach  aussen  an- 
geknüpft werden  oder  der  Parteigeist  leicht  in  Versuchung  ge- 
führt werden  kann,  die  gesetzliche  Autorität  zu  durchbrechen 
indem  er  Befreiungen  versucht  oder  gar  durchführt,  deren  Ge- 
lingen den  ausführenden  Staatsgewalten  unmöglich  gleichgdäg 
bleiben  kann.  In  ihren  strafrechtlichen  Wirkungen  muss  die 
zwangsweise  Entfernung  politischer  Verbrecher  überdies  tiefer 
greifen  als  jede  andere  Freiheitsstrafe,  die  dem  Verbrecherden 
Verkehr  mit  den  früheren  Lebenskreisen  in  höherem  Maasse 
gestattet. 

Wo  das  politische  Verbrechen  zur  seltenen  Ausnahme  ge- 
hört, wird  es  freilich  aus  practischen  Gründen  kaum  möglich 
sein,  der  Deportation  Aufnahme  ins  Strafensystem  zu  gewähren 
und  lediglich  zu  solchem  Zwecke  auswärtige  Strafstationen  zu 
unterhalten.  Eine  Vermischung  von  politischen  und  gemeinen 
Verbrechern  in  den  auswärtigen  Colonien  ist  auch  ohne  Aner- 
kennung der  dagegen  sprechenden  strafrechtlichen  Gründe 
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gefährlich  und  der  Behandlung  gemeiner  Verbrecher  entschie- 
den nachlheilig. 

Durch  die  einfache  Verbanmingsstrafe  oder  eine  unter  der 
Bedingung  der  freiwilligen  Auswanderung  in  ein  überseeisches 
Land  ertheilte  Begnadigung  kann  in  den  meisten  Fällen  ohne- 
hin dieselbe  Wirkung  erreicht  werden,  wie  durch  die  Deportation. 
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Fünftes  Kapitel. 

Verhältnis«  der  Deportation  zum  Besserungszweck.  Grundlagen  für  die  Besserung  4* 
Sträflings  und  die  Behauptung  ihrer  Wirkungen.  Die  colonisalorische  Deportation 
entspricht  diesen  Grundlagen.  Allgemeine  Bedingungen,  unter  denen  die  Verbrecher- 
colonien  Vortheile  für  den  Besserungszweck  bieten.  1.  Erleichterte  Beschäftigung  der 
Sträflinge  mit  ländlichen  Arbeiten.  2.  Einrichtung  der  Uebergangsstufe  zwischen  Ge- 
fängnis« und  Freiheit.  3.  Räumliche  Trennung  des  entlassenen  Sträflings  von  seines 
Gleichen.  4.  Möglichkeit  eines  leichteren  Uhterhaltserwerbs. 

Für  die  Besserung  des  Sträflings  vermittelst  der  Strafe  ist 
nicht  nur  das  in  ihm  zu  erweckende  deutliche  Bewusstsein  des 
Unrechts  und  die  Belebung  seines  Pflichtgefühls  durch  einen 
sein  sittliches  Wesen  ausbildenden  Unterricht,  sondern  in  fast 
noch  höherem  Maasse  erforderlich,  dass  der  Staat  neben  der 
inneren  Verstärkung  der  intellectuellen  und  moralischen  Kräfte 
des  Sträflings  gleichzeitig  die  Einwirkung  deijenigen  Ursachen 
schwächt,  die  geeignet  sind,  nach  der  Entlassung  des  Sträflings 
einen  entscheidenden  Einfluss  auf  seine  Entschliessuugen  zu 
einer  Wiederholung  des  Verbrechens  auszuüben.  Indem  der 
Verbrecher  einem  strengen,  durchgreifenden  und  längere  Zeit 
hindurch  anhaltenden  Strafzwange  unterworfen  wird,  büsst  er  in 
demselben  Maasse,  wie  seine  geistigen  Fähigkeiten  gebildet  wer- 
den, gleichzeitig  an  der  Selbstständigkeit  des  Willens  ein , die 
ihn  früher  zum  Verbrechen  bestimmte,  aber  unter  anderen  Um- 
ständen für  die  Gewinnung  eines  regelmässigen  Lebensunter- 
haltes ausgereicht  haben  würde.  Die  Unselbstständigkeit  und 
Unsicherheit  des  Willens  ist  neben  den  besten  Vorsätzen  zur 
Besserung  ein  häufiger  Grundzug  in  dem  Character  derjenigen, 
die  langjährige  Freiheitsstrafen  verbüsst  haben. 
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Ohne  auf  die  Vorzüge  des  einen  oder  des  andern  Systems 
der  Behandlung  während  der  Strafzeit  einzugehen,  kann  den- 
noch als  wesentlich  für  die  Behauptung  der  günstigen  Wirkun- 
gen des  Sirafzwanges  nach  der  Entlassung  angesehen  werden  ; 

1.  Die  Art  der  Beschäftigung  während  der  Straf- 
zeit, in  der  zweifachen  Beziehung  als  Mittel  moralischer  Fort- 
bildung und  als  wahrscheinliche  Befähigung  des  Sträflings  zum 
Unterhaltserwerb  nach  seiner  Entlassung;  wozu  namentlich  die 
Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten  zu  rechnen  ist. 

2.  Die  Einrichtung  einer  Uebergangsstufe  zwi- 
schen dem  vollen  Strafzwang  und  der  vollen  Freiheit,  um  die 
persönliche  Selbstständigkeit  des  Sträflings  zur  Geltung  zu  brin- 
gen, ohne  ihr  Ausschreitungen  zu  gestatten. 

3.  Die  räumliche  Trennung  des  Verbrechers 
von  seinen  Gefängnissgenossen  nach  der  Entlassung. 

4.  Die  Möglichkeit,  ohne  aussergewöhnliche 
Anstrengung  einen  sichern  Erwerb  nach  dem  Ablauf 
der  Strafzeit  zu  gewinnen. 

Die  colonisatorische  Deportation  ist  im  hohen  Grade  geeig- 
net, diese  Sicherungsmittel  zu  bieten,  ohne  welche  die  in  den 
Gefängnissmauern  erreichte  moralische  Besserung  des  Sträflings 
allen  dauernden  Nachhalt  entbehren  muss.  Die  Deportation  kann, 
wo  die  nothwendigen  Bedingungen  im  Inlande  fehlen,  die  einzig 
mögliche  Form  sein,  in  der  die  dauernde  Besserung  gesichert 
werden  kann,  oder  sie  kann  immer  noch  in  höherem  Maasse 
vortheilhaft  sein,  als  die  im  Inlande  vollstreckte  Freiheitsstrafe, 
je  nach  dem  Character  des  Ortes,  an  welchen  der  zu  entlassende 
Sträfling  hingeschafft  werden  soll.  Die  nothwendigen  Voraus- 
setzungen, unter  denen  der  zur  Verbrechercolonie  ausersehene 
Strafort  erhebliche  Vortheile  im  Vergleich  zum  Inlande  darbie- 
tet, würden  entsprechend  den  obigen  Bedingungen  darin  zu 
suchen  sein,  dass 

1.  die  Colonien  eine  vorzügliche  Gelegenheit  bieten  müssen, 
ländliche  Arbeiten  im  Freien  ohne  erhebliche  Sicherungsmaass- 
regeln durch  Gefangene  ausführen  zu  lassen,  und  ohne  eine  nach- 
theilige Concunenz  der  freien  Arbeiter  dadurch  hervorzurufeu; 
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2.  dass  die  Einrichtung  der  nothwendigen  Uebergangsstufe 
ihre  Erleichterung  in  dem  Entgegenkommen  der  freien  colonia- 
len Bevölkerung  findet,  während  im  Inlande  das  Vorurtheil  und 
die  Abneigung  gegen  den  Verbrecher  thätig  werden,  und  auf 
ein  Zusammenwirken  zwischen  der  freien  Einwohnerschaft  und 
der  Gefangnissverwaltung  nicht  zu  rechnen  ist; 

3.  dass  die  räumliche  Trennung  des  Verbrechers  von  sei- 
nes Gleichen  in  einer  vorzugsweise  ackerbautreibenden  Bevöl- 
kerung leicht  durchzuführen  ist; 

4.  dass  der  Unterschied  in  den  Arbeitslöhnen  im  Vergleich 
zum  Inlande  so  bedeutend  ist,  dass  dadurch  die  Existenz  des 
Sträflings  vollkommen  gesichert  wird  und  zugleich  die  Möglichkeit 
besteht,  kleinen  Grundbesitz  ohne  Schwierigkeit  zu  erlangen, 
und  mit  Vortheil  zu  bebauen. 

Bei  dem  Verhältniss  der  Deportation  zum  Besserungszweck 
kommen  also  ganz  wesentlich  der  Ortscharacter  und  die  socialen 
öconomischen  Bedingungen  eines  vom  Inlande  verschiedenen 
Gemeinwesens  in  Betracht.  Die  strafrechtlichen  Bestandtheile 
der  Deportation  selbst  sind  für  die  Besserung  des  Sträflings 
ziemlich  gleichgiltig,  theilweise  sogar  hinderlich. 

Abgesehen  vom  Arbeitszwang,  der  mit  der  Deportation  ver- 
- bunden  sein  kann  und  ihr  überhaupt  gar  nichts  Eigenthümliches 
giebt,  folglich  in  den  Golonien  ganz  und  gar  in  der  Weise  wie 
im  Inlande  vollstreckt  werden  kann,  wirkt  die  Entfernung  aus 
der  Heimath  zwar  in  der  Art  für  die  Besserung,  dass  sie  den 
Verbrecher  von  seinen  frfiheren  Genossenschaften  und  Verbin- 
dungen trennt,  allein  dieser  Vortheil  wird  zum  grossen  Thell 
dadurch  wieder  aufgewogen,  dass  die  längere  Seereise  dazu 
nöthigt,  den  Sträflingen  unter  einander  einen  freien,  keiner  ener- 
gischen Aufsicht  unterworfenen  Verkehr  zu  gestatten,  und  über- 
dies den  Arbeitszwang  bis  zur  Ankunft  in  der  Strafcolonie  zu 
snspendiren,  wodurch  ein  sehr  grosser  Nachtheil  für  die  Straf- 
wirkungen hervorgerufen  wird.  Die  Periode  der  Ueberfahrt  war 
selbst  unter  Anwendung  aller  erdenklichen  Vorsichtsmaassregeln 
fast  immer  von  ungünstigen  Einflüssen  für  die  weniger  verdor- 
benen Sträflinge  begleitet  Insbesondere  wurden  nach  den  Aus- 
sagen der  meisten  vor  den  englischen  Parlamentscommittees  ver- 
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nominellen  Zeugen  weibliche  Gefangene  während  des  Transports 
durch  zu  nahen  Verkehr  unter  einander  verderbter,  als  sie  vor 
ihrer  Abreise  gewesen  waren. 

Es  ist  übrigens  klar,  dass  die  Entfernung  des  Verbrechers 
bei  der  Deportationsstrafe  in  ein  ganz  verschiedenes  Stadium 
derselben  verlegt  werden  kann,  je  nachdem  man  sie  im  Anfang 
oder  aber  in  dem  Uebergangsstadium  zur  Freiheit  oder  endlich 
als  Schluss  der  gesammten  Strafzeit  eintreten  lässt. 

Bei  einem  Vergleich  zwischen  den  englischen  Colonien 
und  dein  Inlande  ergiebt  sich  als  Resultat  für  die  einzelnen 
zur  Besserung  führenden  und  zu  ihrer  Behauptung  dienenden 
Momente:  „ ,, 

1.  ln  Betreff  der  Beschäftigung  mit  ländli- 
chen Arbeiten,  deren  Werth  für  die  Hebung  der  mora- 
lischen Kräfte  des  Sträflings  namentlich  in  England  von  dem 
eifrigsten  Vertheidiger  der  Einzelhaft,  Obersten  Jebb,  hervor- 
gehoben, und  in  Frankreich  durch  die  ausgedehnten  Culturen 
in  der  Umgebung  von  Gefängnissanstalten  anerkannt  wird,  ganz 
besonders  aber  für  jugendliche  Verbrecher  als  sehr  hoch  er- 
achtet ist,  zeigt  die  Erfahrung,  dass  sie  während  der  Strafzeit 
selbst  im  Inlände  nur  mit  häufigen  Unterbrechungen,  als  eine 
zeitweise  Beschäftigung  zu  gewissen  Jahreszeiten,  und  mit  grösse- 
rem Geldaufwands  durchgeführt  werden  kann,  als  industrielle 
Arbeiten  im  Innern  der  Gefangenenanstallen.  Von  diesen  Hinder- 
nissen abgesehen,  ist  die  Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten, 
sobald  sie  in  Beziehung  zu  der  Zeit  nach  der  Entlassung  ge- 
setzt wird,  von  den  öconomiscben  Umständen  jeder  Gegend  in- 
sofern abhängig,  als  gerade  für  den  Sträfling  der  putzen  solcher 
Beschäfligungsmethode  durch  die  Wahrscheinlichkeit  bestimmt 
wird,  dauernde  Beschäftigung  in  Ackerbaudislricten  zu  gewinnen. 
Die  vorwiegende  Abneigung  kleinerer  ländlicher  Gemeinden,  ent- 
lassene Verbrecher  bei  sich  aufzunehmen,  wird  überdies  dem 
practischen  Vortheile  erheblichen  Eintrag  thun  müssen,  so  dass 
es  bei  der  fehlenden  Möglichkeit  nachträglicher  Colonisation 
kaum  gerathen  erscheint,  die  der  städtischen  Bevölkerung  an- 
gehörigen  Verbrecher  ausschliesslich  mit  Ackerbauarbeiien  zu 
beschäftigen.  .....  _ ,w 
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Ganz  anders  sind  im  Verhältnis  zu  den  meisten  west- 
europäischen Culturstaaten  die  meisten  überseeischen  Colonien 
gestellt,  die  noch  nicht  zu  einem  engeren  Abschluss  ihrer  Ent- 
wickelung gelangt  sind.  Alle  diejenigen,  welche  ohne  beson- 
dere technische  Fertigkeiten  erlangt  zu  haben,  aus  der  unmittel- 
baren Strafdisciplin  entlassen  werden,  linden  in  ländlichen  Acker- 
arbeiten oder  in  ländlichen  Gewerben  gröberer  Art  nothwendi- 
gerweise  eine  leichtere  und  lohnendere  Beschäftigung,  mit  welcher 
die  Vorzüge  späterer  fsolirung  des  Verbrechers  meistenthcils 
zusammenfallen.  Die  Arbeit  im  Freien  kann  überdies  während 
der  Strafdauer  selbst  in  der  Regel  ohne  alle  äussere  Hinder- 
nisse in  den  mannichfalligsten  Formen  durchgeluhrt  werden. 
Gemeinsame  Arbeit  an  Strassen-  und  Brückenbauten,  Rodungen 
und  Entholzungen  haben  eine  ganz  andere  Bedeutung,  als  die 
innerhalb  eines  cultivirten  Landes  hier  und  da  auftauchende, 
durch  die  Entfernung  vom  Gefängnisse  gar  nicht  einmal  zu  be- 
nutzende Gelegenheit  dazu,  bei  welcher  überdies  eine  Benach- 
theiligung  der  freien  ländlichen  Arbeiter  in  den  meisten  Fällen 
nicht  zu  vermeiden  ist.  Die  Berührung  des  Sträflings  mit  der 
freien  Bevölkerung  ist  schwerer  zu  vermeiden,  als  in  den  Colo- 
nien, und  wo  die  ländliche  Arbeit  als  besondere  Belohnung  in 
der  Strafdisciplin  angesehen  oder  nach  einer  bestimmten  Periode 
der  Einzelhaft  gestattet  wird,  kann  die  gute  Wirkung  durch  die 
feindselige  Stellung  freier  ländlicher  Arbeiter  gegenüber  den 
Gefangenen  erheblich  beeinträchtigt  werden.  Die  ländliche  Arbeit 
der  Sträflinge  gestattet  sogar  möglicherweise  eine  seltene,  sonst 
geradezu  unmögliche  Vereinigung  aller  durch  die  Einzelhaft  und 
eine  individualisirende  Behandlung  des  Sträflings  erreichbaren 
Vortheile  mit  der  Arbeit  im  Freien.  Bei  einer  Menge  zerstreuter, 
kleiner  Ansiedler,  die  nicht  im  Stande  sind,  freie  Arbeitskräfte 
zu  benutzen,  kann  das  Assignationssystem  unter  gewissen 
Einschränkungen  und  bei  sorgfältiger  Auswahl  derjenigen  Per- 
sonen, die  vertrauenswürdig  erscheinen,  als  ein  bestimmtes 
Strafstadium  benutzt,  namentlich  aber  dadurch  ein  formelles 
Uebergangsstadium  vermeidlich  gemacht  werden.  Die  Var- 
stellung des  Strafzwanges  liesse  sich  durch  gewisse  Zwangsmittel 
und  vorzugsweise  durch  die  fehlende  Berührung  mit  freien 
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Arbeitern  innerhalb  eines  solchen  Verhältnisses  aufrecht  erhal- 
ten. Oie  Vermittlung  mit  der  späteren  Colonisation  liegt  dabei 
ganz  besonders  nahe.  Für  jugendliche  Verbrecher, 'die 
nach  den  Grundsätzen  correclioneller  Erziehung  behandelt  wer- 
den , wäre  gerade  das  Assignationssyslem  mit  unschätzbaren  Vor- 
zügen  verbunden,  sobald  sie  die  früheren  Stadien  einer  intellecr 
' luellen  und  religiösen  Characterbildung  zurüeigelegt  haben.  Es 
Kesse  sich  jedoch  auch  die  Anwendung  eines  solchen  durch 
Privatvereine  zu  vermittelnden  Systems  im  Inlande  denken. 
Unter  allen  Umständen  ist  der  Vorzug  der  Colonien  in  dieser 
Beziehung  ein  relativer  im  Vergleich  zum  Multeriande;  ein  Vor- 
zug, der  von  den  äussern  Umständen  abhängig  ist. 

2.  Oie  Einrichtung  der  Uebergangsstufe  zwischen 
Gefangenschaft  und  Freiheit  bot  in  den  Colonien  bei  weitem 
geringere  Schwierigkeiten  als  in  dicht  bevölkerten  Ländern,  wo  bei 
einem  grossen  Vorralb  verwendbarer  Arbeitskräfte  die  natürliche 
Abneigung  besteht,  vorzugsweise  entlassene  Sträflinge  in  Dienst 
zu  nehmen.  Die  Abneigung  gegen  die  auf  widerruflichen  Ur- 
laub in  England  entlassenem  Sträflinge  war  grösser  als  gegen 
diejenigen,  die  ihre  Strafe  vollständig  verbüsst  und  somit  gerade 
gezeigt  hatten,  dass  sie  einer  Vergünstigung  nicht  würdig  seien ; 
eine  Tbatsache,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  in  der  grossen 
Masse  des  Volkes  das  Vorurlheil  besteht,  dass  eine  längere 
Freiheitsstrafe  energischer  wirkt,  als  eine  abgekürzte,  und  dass 
die  Furcht  vor  dem  Gefängnisse  nachhaltiger  ist,  als  der  Vor- 
salz  zur  Besserung.  Die  letzte  Folge  solcher  Abneigung  ist 
alsdann,  dass  die  Gefängnissverwaltung  ihrerseits  durch  afluiäh- 
ligen  Nachlass  der  strengeren  Disciplin  und  durch  grössere 
Zuwendungen  an  Arbeitsverdienst  den  Saäfling  auf  seine  Frei- 
heit gegen  Ende  der  Strafzeit  vorzubereiten  suchen  muss,  und 
dass  jenes  Uebergangsstadium  nicht  mehr  als  beginnende.  Frei* 
heit,  sondern  als  endende  Strafe  in  ihrer  Wirkung  erscheint. 
Der  vorzugsweise  Zweck  des  Uebergangsstadium*.  der  darin  hegt, 
den  vollen  Gebrauch  der  Freiheit  durch  eine  Hebung  des  Selbst- 
stlndigkeitsgefühls,  das  unter  dem  unmittelbaren.  Slrafdrucki  ge- 
litten hat,  allmählig  anzubahnen,  kann  nur  dann  vollständig  en 
reicht  werden,  wenn  der  Sträfling  der  unmittelbar  äusserlichej) 
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Autorität  der  zwingenden  Gefängnissverwallung  vollkommen  ent- 
rückt wird. 

' In  den  Colonien  ist  die  Uebergangsstufe  leicht  durch  eine 
Verbindung  des  Assignationssystems  mit  den  Urlaubsscheinen 
zu  erreichen,  wenn  die  Ertheilung  der  letzteren  von  der  Unter- 
werfung unter  das  erstere  in  der  Weise  unabhängig  gemacht 
wird,  wie  in  Westaustralien. 

3.  Die  räumliche  Trennung  der  Verbrecher 
nach  der  Entlassung  steht  im  Zusammenhänge  mit  den 
Uebergangsstadium.  Die  Vortheile  und  die  unbestreitbaren  Vor- 
züge der  Einzelhaft  während  der  wirklichen  Strafdauer,  die  io 
der  Aufhebung  des  nachtheiligen  Verkehrs  der  Sträflinge  unter- 
einander zu  suchen  sind , werden  vernichtet , sobald  nicht  dk 
erreichten  Resultate  durch  eine  spätere,  indirect  durchzuführend« 
Sonderung  behauptet  werden  können.  Derjenige  Tbeil  der 
Sträflinge,  der  städtischen  Ursprungs  ist  und  nach  Yerbüssung 
der  Strafe  in  seine  Heimath  zurückkehrt,  fällt  seinen  alten  Ge- 
nossenschaften hinwiederum  in  die  Hände  uud  ist  offenbar  weit 
grösseren  Versuchungen  durch  einen  derartigen  Verkehr  und 
die  jeden  Augenblick  sich  darbietende  Gelegenheit  zur  Befrie- 
digung der  Genusssucht  ausgesetzt,  als  derjenige  Theil,  welcher 
der  ländlichen  Bevölkerung  angebört  Eine  Ortsveräodenmg 
nach  der  Entlassung  im  Inlapde  ist  deswegen  schwer  durch»- 
führen,  weil  die  Unbekanntschaft  mit  den  Hülfsquellen  fremder 
Orte  die  äussere  Existenz  des  Sträflings  leicht  gefährdet,  wenn 
nicht  im  Voraus  für  sein  Unterkommen  gesorgt  ist  Die  räum- 
liche Trennung  ist  selbstverständlich  in  einer  auf  Robproduclioo 
angewiesenen  Colonie  vollkommener  und  sicherer  durchzuführen, 
indem  sogar  die  schwer  zu  verhindernde  Wahl  eines  städtische« 
Aufenthaltes  durch  die  Verhältnisse  selbst  ihres  Gegenstandes 
in  den  Colonien  beraubt  wird. 

4.  Die  Möglichkeit  eines  leichten  Unterhaltes  in  de« 
Colonien  ist  so  lange  im  Vergleich  zum  Mutlerlande  näher  lie- 
gend und  in  grösserem  Maasse  vorhanden,  als  das  Bedürfnis* 
nach  Arbeitskräften  fühlbarer  ist  Der  Unterschied  in  den  Ar- 
beitslöhnen ist  der  Maassstab  dieses  Bedürfnisses,  nach  welchem 
der  Vortheil  der  Deportation  gegenüber  anderen  Strafmitteln 
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abgemessen  werden  ■ muss.  Für  den  Erfolg  der  ganzen  Straf- 
periode ist  es  entscheidend,  dass  unmittelbar  nach  der  Entlas- 
sung ein  sicherer,  möglichst  geringen  Wechselfallen  unterwor- 
fener, und  was  noch  mehr  werlh  ist,  ein  die  verwendeten  An- 
strengungen lohnender  Erwerb  zu  erreichen  ist.  Während  in 
England  nach  dem  Anerkenntnis  fast  aller  Gefangnissbcamten 
eine  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeit  bestand,  gewöhnliche 
Handarbeit  für  einen  freien  Arbeiter  zu  beschaffen,  der  noch 
dazu  in  den  Fabrikdistricten  der  drohenden  Gefahr  zeitweiser 
Arbeitslosigkeit  ansgesetzt  blieb,  war  in  den  Coionien  jeder 
Arbeiter  unmittelbar  gegen  einen  lohnenden  Ertrag,  ohne  Rück- 
sicht auf  besondere  Geschicklichkeit  oder  technische  Ausbildung 
verwendbar.  Unsicherheit  der  zukünftigen  Existenz,  Unterbre- 
chungen in  der  regelmässigen  Arbeitsthätigkeit , Trägheit  im 
Erwerbe,  das  Beispiel  einer  zahlreichen,  dem  Lebensgenuss  ein- 
seitig nachhängenden  Classe,  niedrige  Löhne  neben  hohen  Prei- 
sen der  nothwendigen  Lebensbedürfnisse  — alle  diese  mächtig 
auf  das  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  hindrängenden  socia- 
len Ursachen  verschwanden  in  den  Coionien  vor  dem  Blicke 
desjenigen,  der  in  England  seiner  eigenen  Uebcrzeugung  nach 
dem  Verbrechen  für  immer  anheimgefallen  zu  sein  wähnte.  Ganz 
besonders  mächtig  wirkte  dagegen  dm-  allgemein  und  vor  aller 
Augen  auf  Erwerb  gerichtete  Geist  der  Colonisten  und  das 
Bewusstsein,  dass  ein  Aufsteigen  aus  den  untern  socialen 
Classen  in  eine  höhere  durch  die  eigne  Thäligkeit  vermit- 
telt werden  konnte.  Gerade  deswegen  war  der  Emancipisten- 
stand  in  den  Coionien  zu  so  grosser  Bedeutung  gelangt,  weil 
die  moralischen  Kräfte,  die  in  der  Anregung  zum  Erwerbe  und 
in  der  Belebung  des  Selbstständigkeitsgefühls  vermöge  der  Aus- 
sicht auf  eine  zukünftige  öconomische  Unabhängigkeit  liegen, 
auf  diejenigen  am  stärksten  wirkten,  die  in  einer  irrthümlich 
oder  leichtfertig  vorausgesetzten  Unmöglichkeit  eigenen  Erwerbs 
den  Werth  des  Eigenthums  niemals  vor  ihrer  Ankunft  in  den 
Coionien  schätzen  gelernt  halten. 

Die  materiellen  Vortheile  leichteren  Erwerbs  und  einträg- 
licherer Arbeit  werden  in  der  Regel  durch  eiifen  andern  Umstand 
begleitet,  der  für  die  Behauptung  der  durch  eine  weise  Straf-  * 
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zucht  erreichten  Resultate  von  Wichtigkeit  ist  In  den  Colo- 
nien,  in  denen  der  Erwerb  durch  einfache  Arbeit  leichter  ist, 
sind  die  Anstrengungen  dennoch  grösser,  denen  sich  der  Ein- 
zelne unterzieht,  und  der  Besitz  des  Gewonnenen  hat  nicht  den- 
jenigen Werth,  der  ihm  in  einem  andern  Gemeinwesen  beige- 
legt wird,  in  welchem  die  Quellen  des  Erwerbes  sparsamer 
(Hessen.  Negativ  ausgedrückt  heisst  dies  so  viel,  dass  die  Mög- 
lichkeit eines  Vermögens  Verlustes  um  so  geringere  Befürchtung 
erweckt,  je  leichter  Verluste  zu  ersetzen  sind.  Das  Misstrauen 
gegen  entlassene  Sträflinge,  weiches  ihnen  bei  ihrer  Beschäfti- 
gung häufig  so  sehr  verratben  wird,  und  die  Besorgniss,  sick 
durch  sie  benachtheiligt  zu  sehen : diese  beiden  Umstände,  u 
für  die  dauernde  Besserung  entschieden  hinderlich  sind  ml 
den  ehemaligen  Verbrecher  auf  seine  vormaligen  schlechte» 
Neigungen  zurückdrängen,  sind  in  den  Colonien  in  geringeren 
Maasse  vorhanden,  als  in  denjenigen  Classen  und  auf  derjenigen 
Culturslufe,  wo  der  ruhige  Genuss  des  Erworbenen  den  Lebcas- 
beruf  eines  Bruchlbeils  in  der  Bevölkerung  bildet,  und  wo  ge- 
rade diese  Classe  sich  am  alierunfähigsten  zum  Erwerbe  fühlt 
so  dass  sie  in  beständiger  Befürchtung  unersetzlicher  Versio- 
gensverluste  schwebt. 

Als  endliches  und  letztes  Ziel  für  die  Besserung  entlasse- 
ner Sträflinge  erscheint  alsdann  die  Col  onisation,  d.  h die 
dauernde  Ansiedlung  derselben  mit  Grundbesitz  in  der  Md«« 
ihnen  entweder  in  wüsten  Ländereien  Gelegenheit  geboteowH 
Ansiedlungen  durch  eigene  Thäligkeit  zu  gründen,  oder  dass 
dem  Erwerbe  von  Grundstücken  keinerlei  grundsätzliche  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  gelegt  werden.  Die  Beförderungsmittel, 
die  der  obern  Staatsleitung  zur  Ausdehnung  der  Colonisationfn 
cu  Gebote  stehen,  sind  je  nach  der  wirthschaillichen  Entwick- 
lungsstufe des  colonialen  Grundbesitzes  und  nach  dem  Verhält- 
niss  zwischen  freier  Einwanderung  und  zwangsweisen  Transpor- 
tirten  mannigfaltig  in  sich  verschieden,  wie  dies  die  Geschichte 
der  Colonisation  von  Neu-Süd-Wales  bewiesen  hat. 
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Sechstes  Kapitel. 

Verhältnis  der  einzelnen  strafrechtlichen  Zwecke  zum  Colonisationazwecke.  1.  Ab- 
schreckung, t.  Sicherung,  3.  Besserung.  Verschiedenartige  Proportionen  zwischen 
Deportation  und  Coloniation,  je  nach  dem  Zeitpuncte  der  Entfernung.  I.  Vollstän- 
dige Deportation.  II.  Theiiweise  Deportation.  III.  Nachträgliche  Deportation.  Depor- 
tation als  Gnadenact  nach  dem  Vorschlag  des  Erzbischofs  von  Dublin.  Vorschlag  des 
Dr.  Lang,  die  Deportation  als  Additionalstrafe  zu  behandeln.  Verhältnis  der  Ehren- 
strafen zur  Colonisalion. 

Der  strafrechtliche  Zweck  der  Besserung  des  Verbrechers 
steht  in  naher  Beziehung  zur  Colonisalion,  gewissermaassen 
vermittelnd  zwischen  dem  reinen  Strafzwang  und  der  endlichen 
Ansiedlung. 

Die  bisherige  Darstellung  in  den  vorangegangenen  Kapiteln 
hat  ergeben,  dass  die  Deportation  in  ihren  strafrechtlichen  Ele- 
menten jedem  einzelnen  der  gewöhnlich  geforderten  Nebenzwecke 
der  Strafe  zu  genügen  vermag.  Dabei  zeigte  sich,  dass  die 
Deportation  in  ihrem  Erfolge  durch  die  ausserhalb  der  Strafe 
liegende  nachträgliche  Colonisalion  bestimmt  werden  kann.  Es 
fragt  sich,  in  welcher  Weise  sich  die  einzelnen  Strafzwecke 
gegenüber  der  Colonisation  darstellen. 

1.  Abschreckung  und  Colonisation  sind  nicht 
absolut  unvereinbar,  stehen  aber  doch  in  einem 
gegensätzlichen  Verhältniss.  Je  anstrengender  die  Ar- 
beiten sind,  denen  der  neu  ankommende  Colonist  ausgesetzt 
wird,  je  weniger  der  Boden  die  verwendete  Arbeit  belohnt,  je 
ungünstiger  das  Clima,  je  schwerer  die  damit  verbundenen 
Mühen  zu  ertragen,  desto  grösser  muss  die  Furcht  vor  einer 
zwangsweisen  HinschafTung  nach  einer  solchen  Colonie  sein, 
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desto  geringer  sind  aber  auch  die  Vortheile  der  Colonisation. 
Umgekehrt  muss  die  Aussicht  eines  besonders  leichten  Erwer- 
bes in  den  Colonien  auf  den  moralischen  Eindruck  wirken,  den 
die  Trennung  von  der  Heimath  hervorruft.  Eine  Ausgleichung 
zwischen  wirksamer  Abschreckung  und  erfolgreicher  Colonisa- 
tion, soweit  sie  gegensätzliche  Wirkungen  äussern,  kann  in  der 
Gestaltung  des  Arbeitszwanges  liegen,  wenn  dessen  Druck  auf  die 
Vorstellungen  des  Sträflings  geeignet  ist,  die  mögliche  Gegen- 
wirkung eines  leichteren  Lebenserwerbes  nach  der  Entlassung 
aufzuheben. 

2.  Sicherung  in  Beziehung  auf  das  deporti- 
rende  Land  und  Colonisation  stehen  in  einen 
noch  entschiedeneren  Gegensätze.  Die  für  unrtr 
besserlich  gehaltene,  fortwährend  zum  Rückfall  geneigte  und 
nach  Erschöpfung  des  Strafzwanges  in  den  der  Deportation  un- 
gefähr gleichstehenden  Freiheitsstrafen  deportirte  Classe  von 
Verbrechern  muss  voraussichtlich  für  die  Ansiedlung  und 
dauernde  Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten  am  wenigsten 
geeignet  sein.  Eine  Ausgleichung  zwischen  dieser  besonderen 
Sicherung  gegen  gefährliche  Verbrecher  und  einer  erfolgreichen 
Colonisation  kann  in  beschränktem  Umfange  nur  durch  fort' 
dauernde  gemeinsame  Strafarbeit  erreicht  werden.  Die  De 
portation  mehrfach  rückfälliger  Verbrecher  ist  criminalpolitisch 
und  staatsrechtlich  am  wenigsten  zu  billigen,  wenn  es  sich 
nicht  um  einfache  überseeische  Sicherheilsstationen  handelt 

3.  Die  Besserung  steht  zur  Colonisation  in 
unmittelbarem  und  nächstem  Verhältnis,  indem 
sowohl  die  mit  der  Deportation  verbundene  Strafarbeit  im 
Freien,  als  auch  die  nach  der  Entlassung  getroffene  Vorsorge 
für  die  dauernde  Ansiedlung  ein  vollkommenes  Zusammenfallen 
des  strafrechtlichen  Elements  mit  dem  colonisatorischen  Zweck 
darstellen. 

Die  Abstufungen,  die  eine  grössere  Annäherung  zwischen 
der  Deportation  und  ihrem  strafrechtlichen  Character  einerseits 
und  der  Colonisation  andererseits,  oder  aber  eine  Trennung 
zwischen  beiden  darstellen,  werden  wesentlich  durch  den  be- 
weglichen Bestandteil  vermittelt,  der  in  der  Deportation  durch 
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den  Zeitpunct  der  Wegschaffung  des  Verbrechers  gebildet  wird. 
Je  nachdem  dieselbe  unmittelbar,  gleichsam  als  Echo  des 
Richterspruches,  oder  gegen  die  Mitte  der  Strafzeit,  oder 
aber  gegen  Ende  derselben  ausgeführt  wird,  sind  die  Beziehun- 
gen zwischen  Deportation  und  Colonisation  ganz  verschieden. 
Die  Gegchichte  des  englischen  Strafrechts  und  der  Verbrecher- 
colonien  ist  ein  Ausdruck  fast  aller  erdenklichen  Combinationen 
in  Beziehung  auf  den  Zeitpunct  der  Entfernung  des  Verbrechers. 
Die  hauptsächlichsten  derselben  sind,  in  der  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Straflheile  dargestellt,  die  folgenden: 

I.  Vollständige  Deportation:  a.  Fortschaffung 
des  Verbrechers;  b.  Arbeitszwang  in  denColonien; 
c.  Ansiedlung  mit  Grundbesitz.  Diese  in  den  austra- 
lischen Verbrechercolonien  in  der  ersten  Zeit  beobachtete  Aus- 
führungsart der  Deportation  entspricht  vorzugsweise  dem  straf- 
rechtlichen Zwecke.  Die  Vorstellung  vom  Strafzwang  (oder  die 
Abschreckung)  wird  um  so  stärker  erregt,  je  unmittelbarer  die 
Ausführung  des  ganz  besonders  eindrucksvollen  Strafbestand- 
theils  der  Entfernung  auf  die  verbrecherische  That  folgt,  je 
plötzlicher  der  Abschied  des  Verbrechers  aus  seiner  Heimath 
ist,  je  nothwendiger  der  Zusammenhang  zwischen  Strafe  und 
Verbrechen  dadurch  dargestellt  ist,  je  weniger  der  Verbrecher 
durch  eine  längere,  vor  der  Entfernung  verlaufende  Strafhaft 
gleichgiltig  und  abgestumpft  worden  ist.  In  Beziehung  zur 
Colonisation  erscheint  diese  Form  nur.  dann  günstig  gestellt, 
wenn  es  bei  einer  ausschliesslichen  und  noch  dazu  im  ersten 
Stadium  der  Entwickelung  befindlichen  Verbrechercolonisation 
auf  den  rein  äusserlichen  Zweck  ankommt,  Arbeitskräfte  um 
jeden  Preis  zu  gewinnen.  Im  späteren  Verlaufe  der  Coloni- 
sation muss  die  unterscheidungslose  Fortschaffung  aller  Ver- 
brecher störend  wirken,  weil  erfahrungsgemäss  sich  ein  be- 
stimmter Bruchtheil  der  zu  zeitigen  Freiheitsstrafen  verurtheilten 
Personen  bisher  als  der  Besserung  unzugänglich  erwiesen  hat 
nnd  durch  die  spätere  Freilassung  dieses  Theils  der  Deporlir- 
ten  sowohl  die  Besserung  der  übrigen  erschwert,  als  auch  die 
Colonisation  der  jedes  öconomischen  Triebes  entbehrenden  Per- 
sonen nicht  durchführbar  ist  Lebenslänglich  Verurtheille,  die 
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unter  unmittelbarem  Strafzwang  verbleiben,  könnten  vorzugs- 
weise in  einem  derartigen  Deportationsmodus  nützlich  werden. 

II.  »T  heil  weise  Deportation:  a.  T heilweise  Straf- 
arbeit im  Inlande;  b.  Fortschaffung;  c.  Theilweise 
Strafarbeit  in  den  Colonien  und  Uebergangss ta- 
dium  durch  Urlaubsschein.  Bei  diesem  späterhin  in  Eng- 
land befolgten  System  unterschied  man  die  im  Inlande  zu  lei- 
stende Strafarbeit  als  streng  strafrechtlichen  Theil  (s.  g. 
strictly  penal  pari)  von  der  in  den  Colonien  zu  verbüssenden 
als  den  colonisatorischen  Theil  der  Deportation.  Bei 
einer  Combination  und  einer  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Bestandteile,  wie  bei  der  theilweisen  Deportation,  lassen  sich 
fernerhin  eine  Menge  von  Unterabtheilungen  bilden,  je  nachdem 
die  Strafdisciplinen  der  Einzelhaft  oder  der  gemeinsamen  öffent- 
lichen Arbeit  zur  Anwendung  kamen  und  je  nachdem  die  Ver- 
mittlung zwischen  dem  ersten  (inländischen)  und  dem  zweiten 
(colonialen)  Stadium  der  Deportation  eine  verschiedene  ist.  Es 
lässt  sich  nämlich  eine  einfache,  notwendige  Reihenfolge  bei- 
der Bestandteile,  in  welcher  das  inländische  Stadium  nur  dazu 
bestimmt  ist,  den  strafrechtlichen  Zwangscharacter  der  Strafe 
zu  erhöhen,  oder  aber  ein  mehr  willkürlicher  und  von  dem  Er- 
messen der  Verwaltung  abhängender  Uebergang  denken,  bei 
welchem  die  zur  colonisatorischen  Arbeit  unfähigen  Personen 
von  der  Fortschaffung  ausgenommen  und  einer  anderen  Strafe  im 
Wege  der  Substitution  unterworfen  werden.  Die  teilweise  De- 
portation ist  am  meisten  geeignet  die  strafrechtlichen  Momente 
neben  dem  colonialen  Interesse  zur  Geltung  zu  bringen.  In  der 
Ausführung  unterlag  sie  indess  in  England  den  grössten  WiU- 
kürlichkeiten,  die  in  den  äussern  Umständen,  einer  Ueberfüllung 
der  Colonien  mit  Arbeitskräften  und  in  der  mangelnden  Ge- 
legenheit zur  Beschäftigung  der  Sträflinge  ihren  meisteutheils 
unvermeidlichen  Ursprung  hatten. 

III.  Die  nachträgliche  Deportation:  a.  Voll- 

ständige Strafarbeit  im  Inlaude;  b.  Fort  sch  a ffu  ng 
des  Verbrechers;  c.  Urlaubsschein  und  lieber- 
gangsstadium  bei  der  Ankunft  in  der  Colonie. 

In  dieser  dritten  Form  tritt  der  strafrechtliche  Characler 
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der  Fortsehaffung  bereits  vollkommen  hinter  dem  eolonisatori- 
schen  Zwecke  zurück.  Die  Fortschaffung  nach  einer  längeren 
Periode  des  Arbeitszwanges  verliert  an  und  für  sich  sehr  viel 
an  ihrer  Reaction,  und  ganz  besonders  dann,  wenn  sich  als 
Resultat  der  Fortschaffung  gleichzeitig  die  Ertheilung  proviso- 
rischer Freiheit  durch  Aushändigung  eines  Urlaubsscheines  an- 
schliesst  Die  Colonisation  muss  bei  der  Auswahl  derjenigen 
Personen,  die  sich  einer  Abkürzung  der  Strafzeit  würdig  ge- 
macht haben,  in  umgekehrter  Proportion  zu  der  Abschreckung 
gewinnen.  Dazu  ist  aber  vor  allen  andern  Dingen  nothwendig, 
dass  die  provisorische  Freiheit  nicht  als  eine  selbstverständlich 
eintretende,  nur  bei  besonders  schweren  Fällen  und  bei  ganz 
schlechtem  Betragen  des  Sträflings  zu  versagende  Folge  eines 
gewissen  Zeilablaufs,  wie  früher  in  England,  sondern  als  eine 
durch  vorzügliches  Betragen  des  Sträflings  zu  erlangende  Ver- 
günstigung betrachtet  wird.  Durch  Verheissung  des  Urlaubs- 
scheins bei  der  Ankunft  in  den  Colonien  kann  überdies  die 
gefährliche  Periode  des  längern  Seetransportes  möglichst  un- 
schädlich gemacht  und  ihrer  nachtheiligen  Einwirkung  auf  den 
Sträfling  zum  grossen  Theil  beraubt  werden.  In  dieser  letzten  Art 
der  Deportation  liegt  offenbar  mehr  der  Gesicbtspunct  der  Ver- 
günstigung als  der  Strafe  ausgedrückt.  Von  ihr  aus  ist  es  leicht 
einen  Uebergang  zur  freien  Auswanderung  auf  Staatskosten  zu 
machen.  Sobald  der  Urlaubsschein  vor  der  Einschiffung  des 
Verbrechers  ertheilt,  und  diese  nicht  etwa  als  Bedingung 
bingestellt  ist,  erscheint  die  Fortschaffung  nach  den  Colonien 
nicht  mehr  als  eine  zwangsweise,  sondern  als  eine  vom  Sträf- 
ling gewünschte  und  gewollte.  Es  handelt  sich  alsdann  um 
eine  vom  Staat  durch  die  Gelängnissverwaltung  geleitete  Aus- 
wanderung von  Verbrechern,  deren  Verhalten  während  der  Straf- 
zeit sie  einer  besondern  Begünstigung  würdig  macht,  oder  deren 
persönliche  Eigenschaften  und  technische  Fertigkeiten  von  be- 
sonderm  Nutzen  für  die  Colonie  sein  könnten.  Die  äusserste 
Umkehr  aller  bisherigen  Verhältnisse  liegt  in  einer  solchen 
Verwendung  der  Deportation  zur  Belohnung  für  gutes 
Verhalten.  Darauf  hin-  zielt  der  Vorschlag  des  Erzbischofs 
von  Dublin,  Whately,  der  lange  Zeit  hindurch  als  eifriger  Geg- 
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ner  der  Transportalions  strafe  im  Parlament  thätig  gewesen 
war.  In  einem  an  das  Unterhauscommittee  vom  Jahre  1838 
gerichteten  Briefe  heisst  es: 

„Bei  einem  verbesserten  Systeme  der  Freiheitsstrafen 
erscheint  es  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Transporta- 
tionsstrafe abgeschafft  wird,  zu  dem  Zwecke,  entlassene 
Sträflinge  vor  einem  Rückfalle  in  ihre  frühere  schlechte 
Lebensweise  zu  bewahren,  wünschenswert!) , wenn  nach 
Ablauf  der  Strafzeit  diejenigen,  die  eine  Neigung  zur  Bes- 
serung an  den  Tag  gelegt  haben,  auf  ihren  eigenen 
Wunsch  mit  den  Mitteln  versehen  werden,  um  nach  den 
verschiedenen  britischen  oder  fremden  Colonien  auszuwan- 
dern,  woselbst  sie  sich,  getrennt  von  ihrer  früheren  verbre- 
cherischen Bekanntschaft,  mit  ehrenhaften  Personen,  die 
mit  ihrer  ehemaligen  Lebensgeschichte  unbekannt  sind,  in 
Verbindung  setzen  können  und  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt werden,  ein  neues  Leben  zu  beginnen.  Dies  setzt 
natürlich  voraus,  dass  sie  nicht  mehr  massenweise  oder  als 
eine  bestimmt  erkennbare  Classe  nach  einem  und  demselben 
Platze  auswandern.“ 

Die  Transportation  würde  darnach  zu  einem  Gnaden- 
acte  gemacht  werden  und  durchaus  keinen  Unterschied  mehr 
gegen  die  freie  Auswanderung  zeigen.  Von  Hause  aus  muss 
dieser  Vorschlag  schon  da  unpractisch  werden,  wo  es  sich  um 
eine  Anwendung  derselben  in  grösserem  Umfange  handelt.  Auch 
Jebb  hat  späterhin  die  Auflassung  vertheidigt,  dass  die  Trans- 
portation nach  den  Colonien  lediglich  als  eine  Belohnung  für 
gutes  Verhalten  während  der  Strafzeit  behandelt  werden  sollte  *. 
In  allen  Fällen,  wo  die  Colonien  auf  eine  höhere  Entwickelungs- 
stufe emporgestiegen  und  ein  lebhaft  gesuchtes  Ziel  für  die 
freie  Einwanderung  geworden  sind,  lässt  sich  dieser  Gesichlspunct 
als  der  richtige  nicht  verleugnen. 


1 Report  of  the  Committee  of  the  House  of  Commons  oh  Tramport. 
1856.  Minute s of  evidence  A.  1549.  Ebenso  Cornwall  Lewis,  on  the 
govemment  of  dependencies  pag.  239:  „as  a means  of  providing  for  eon- 
victs  rvho  have  complcted  their  terms  of  impriionment.“ 
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ln  den  drei  Hauptclassen  der  Deportation,  die  ais  die  voll* 
ständige  oder  totale,  als  die  theilweise  und  als  die  nachträg- 
liche Deportation  bezeichnet  worden  sind,  liegt  keineswegs  eine 
Erschöpfung  aller  denkbaren  Gestaltungen  in  der  Strafausfüh- 
rung ausgedrückt.  Im  Einzelnen  sind  mannigfache  Formen  dabei 
möglich,  die  sich  der  einen  oder  der  andern  Hauptclasse  an- 
nähern werden,  und  deren  Werth  theils  von  der  strafrechtlichen, 
theils  von  der  colonisatoriscben  Seite  her  beurtheilt  werden 
muss.  Insbesondere  lässt  sich  die  Deportation  auch  als  eine 
Additionalstrafe  im  Verhältniss  zu  andern  Freiheitsstrafen  be- 
handeln, in  welchem  Falle  sie  als  eine  zwangsweise  durchge- 
führte Verbannung  erscheinen  muss.  In  diesem  Sinne 
wurden  denn  auch  die  in  den  Colonien  gelandeten  Urlaubs- 
männer während  der  Herrschaft  der  wahren  Transportations- 
strafe in  England  als  Verbannte  (ea nies)  behandelt. 

Unter  den  neueren,  in  dieser  Beziehung  gemachten  Vor- 
schlägen ist  derjenige  des  Doctor  Lang  unter  solchen  Ge- 
sichtspunct  zu  bringen.  Er  will  die  Transportation  als  eine 
jedesmalige  Zusatzstrafe  zur  Einzelhaft  oder  Zwangsarbeit  im 
Inlande  behandelt  wissen,  so  dass  der  Sträfling  nach  einer  be- 
stimmten Probezeit  in  die  Colonien  geschafft  wird,  um  daselbst 
den  übrig  bleibenden  Theil  seiner  Strafe  zu  verbleiben.  In  so- 
weit stimmt  sein  Vorschlag  auch  mit  demjenigen  System  über- 
ein, welches  von  der  englischen  Regierung  zuletzt  innegehalten 
wurde,  der  Unterschied  liegt  aber  in  der  von  Lang  geforderten 
Einrichtung,  dass  der  Sträfling,  sobald  er  in  den  Colonien  an- 
langt, frei  über  seine  Person  verfügen  soll,  dass  er  durch 
keinerlei  gesetzliche  Controle  in  seinen  Versuchen,  sich  eine 
freie  Existenz  zu  gründen,  gehemmt,  und  dass  keinerlei  Bedin- 
gungen für  sein  Verhalten  in  Gestalt  der  Urlaubsscheine  verlangt 
werden.  Bei  einer  Strafzeit  von  sieben  Jahren  soll  der  Sträf- 
ling einer  einjährigen  Haft,  bei  lebenslänglicher  Verurtheilung 
einer  Haft  von  zwei  und  einem  halben  Jahre  unterworfen  und 
alsdann  ohne  irgend  eine  Zustimmung  von  seiner  Seite  an  den 
Ort  seiner  Bestimmung  geschafft  werden,  an  welchem  jede 
Sorge  für  sein  weiteres  Fortkommen  ihm  allein  zufällt  und  der 
Staat  jeder  Verantwortlichkeit  überhoben  wird.  Vorausgesetzt 
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wird  dabei,  dass  eine  genügende  Gelegenheit  zum  Erwerb  des 
Lebensunterhalts  in  der  Beschaffenheit  der  Colonie  geboten 
ist  und  dass  jedem  Sträfling  eine  sichere  und  klare  Aussicht 
auf  den  späteren  Besitz  von  Grundeigenthum  geboten  wird. 
Den  besonderen  Vortheil  eines  solchen  Systems  setzt  Lang  vor- 
zugsweise darein,  dass  bei  einer  so  grossen  Abkürzung  der 
Strafdauer  eine  erhebliche  Ersparung  an  Geldmitteln  für  den 
coionisirenden  Staat  erreicht  werden  soll,  während  der  Werth 
der  zwangsweisen  Fortschaffung  dem  übrig  bleibenden , nicht 
im  Inlande  vollstreckten  Theil  der  Strafe  gleicbgesetzt  wird , um 
einen  Uebergang  zu  der  strafrechtlichen  Seite  der  Deportation 
zu  gewinnen. 

Die  augenscheinliche  Inconsequenz  dieses  Vorschlages  liegt 
in  der  vollkommen  überflüssigen  und  zwecklosen  Strafvoll- 
streckung im  Inlande , wenn  der  Verbrecher  ohne  Rücksicht 
auf  sein  Verhallen  transportirt  wird.  Der  grosse  Uebelstand 
der  alten  englischen  Transportation,  der  darin  lag,  dass  ganz 
unlerscheidungslos  Verbrecher  der  verschiedenartigsten  Catego- 
rien  vom  Mörder  bis  zum  städtischen  Taschendieb  und  zum 
ländlichen  Wildfrevler  transportirt  wurden,  erfährt  dadurch  Bil- 
ligung. Noch  viel  grösser  sind  aber  diejenigen  Inconsequenzen. 
die  sich  aus  den  diesem  Vorschläge  beigefügten  Einschränkun- 
gen ergeben.  Lang  fordert  nämlich,  dass  von  vornherein  alle 
freien  Colonisten  mit  der  Aufnahme  von  Verbrechern  verschont 
bleiben  sollen,  und  dass  der  Staat  in  einer  fortwährenden  Tä- 
tigkeit der  Coloniengründung  verharrt.  in  demselben 
Augenblicke  nämlich,  wo  sich  in  den  neugegründelen  Colonien 
freie  Ansiedler  zu  den  verbrecherischen  Elementen  gesellen, 
würde  der  Staat  seiner  Befugniss  zur  ferneren  Transportation 
verlustig  gehen  und  seine  geographischen  Vorstudien  zur  stets 
wiederholten  Gründung  einer  andern  Colonie  von  neuem  begin- 
nen müssen.  Ueberdies  ist  es  geradezu  unmöglich,  bei  einer 
beginnenden  Colonisation,  die  keinerlei  Hülfsroittel  vorbereitet 
findet,  den  Verbrecher  einfach  an  eine  ferne  Küste  auszusetzen 
und  seinem  Schicksal  preiszugeben. 

Zum  Schlüsse  der  gegenwärtigen  Untersuchung  ist  endlich 
noch  eines  strafrechtlichen  Nebenbestandtheils  der  Deportation 
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im  Verhältnis*  zur  Colonisation  zu  gedenken.  Als  Schwere 
Freiheitsstrafe  war  die  Deportation  mit  der  Einschränkung  der 
Rechtsfähigkeit  und  mit  bestimmten  Ehrenstrafen  verbunden. 
Es  fragt  sieb,  wie  sich  diese  Ehrenstrafen  zur  Colöhisation  ver- 
halten. Soll  dieselbe  Folge,  die  die  Verurteilung  des  Verbre- 
chers in  der  Heimath  nach  sich  zieht,  auch  nach  seiner  De- 
portation fortdauern  oder  soll  sie  nach  seiner  Ankunft  in  den 
Colonien  von  selbst  aufhören?  In  dem  einen  Fall  beginnt  man 
die  Gründung  oder  Hebung  eines  ausländischen  Gemeinwesens 
mit  denjenigen,  die  für  ehrlos  erklärt  sind,  in  dem  andern  Falle 
hebt  man  die  ausdrücklich  ausgesprochenen  und  vom  Recht  ge- 
forderten Ehrenminderungen  durch  ein  rein  tatsächliches  und 
äusserliches  Moment  der  Fortschaffung  wiederum  auf.  Nach 
allen  Grundsätzen  der  Folgerichtigkeit  scheint  es,  dass  der 
Staat  entweder  die  Ehrenstrafen  überhaupt  fallen  lassen  oder 
auch  in  den  Colonien  aufrecht  erhalten  muss. 

Für  den  Colonisationszweck  ist  es  geradezu  unmöglich, 
die  dauernde  Ehrenminderung  des  Verbrechers  in  den 
Colonien  aufrecht  zu  erhalten.  Ohne  den  mächtigsten  morali- 
schen Hebel,  der  darin  liegt,  dass  sich  der  Sträfling  nach  sei- 
ner Trennung  von  seiner  räumlichen  und  zeitlichen  Vergangen- 
heit im  Stande  weiss,  durch  Energie  eine  vollständige  Wieder- 
herstellung seiner  rechtlichen  Persönlichkeit  zu  erlangen,  ent- 
behrt sein  ganzes  Streben  nach  Erwerb  des  wahren  Werthes 
und  ist  für  die  Colonisation  geradezu  untauglich.  Es  lässt  sich 
kein  grösserer  Widerspruch  denken,  als  wenn  man  die  ländliche 
Ansiedlung  der  Verbrecher  als  Ziel  hinstellt  und  gleichzeitig 
gerade  die  ackerbautreibende  Classe  in  ihrer  politischen  Rechts- 
fähigkeit mindern  wollte,  indem  man  sie  von  einem  gütigen 
Zeugniss  vor  Gericht,  von  der  Uebernahme  der  Vormundschaf- 
ten , ' von  der  Bewerbung  um  Aemter  ausschliesst.  Statt 
aus  einer  ursprünglich  verbrecherischen  Bevölkerung  allmählig 
eine  selbstständige  freie  Bevölkerung  zu  entwickeln,  würde  das 
Verbrechen  in  der  fortdauernden  Erinnerung  daran  fortgepflanzt 
werden.  Es  war  eine  tiefe  Weisheit  und  eine  bedeutungsvolle 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Colonisation,  als  man  in  Neu-Süd- 
Wales  den  Emancipisten  die  volle  Berechtigung  und  Rechts- 
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fäbigkeit  zuerkannt«,  und  als  man  diejenigen,  die  durch  den 
Spruch  einer  Jury  aus  England  entfernt  worden  waren,  nach 
Verbüssung  ihrer  Strafe  selbst  als  Geschworene  über  Verbrecher 
in  den  Colonien  fungiren  liess. 
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■ij  Siebentes  Kapitel. 

Gesammtcritik  der  Deportation  und  der  Yerbrechercolonisation.  Das  Urtheil  Bärenger'a 
und  Bentbam's.  Schlusssätze  über  den  strafrechtlichen  Werth  der  Deportation.  Ge- 
genseitiges Abhängigkeitsverhältniss  zwischen  Deportation  und  Colonisation.  Sir 
Richard  Bourke's  Urtheil  über  den  Werth  der  Sträflingsarbeit.  Einwendungen  gegen 
die  Deportation  von  Seiten  der  Colonisation.  Verschiedene  Colonisaiionsmethodei! 
1.  im  Inlande,  3.  durch  FortscbaiTung  nach  einer  bereits  bestehenden  Colooie,  3.  durch 
Gründung  neuer  Verbrechercolonien,  4.  durch  Vertrag  mit  fremden  Machten. 

Um  nach  der  vorangegangenen  Darstellung  zu  einem  Ge- 
sammturtheil  über  die  Deportation  und  die  Verbrechercolonisa- 
tion  zu  gelangen,  wird  man  sich  die  verschiedenen  vernünftiger 
Weise  zu  stellenden  Forderungen  der  Strafzwecke  vergegenwär- 
tigen, den  Vergleich  zu  andern  Strafmitteln  beständig  vor 
Augen  behalten  und  sich  erinnern  müssen,  wie  sehr  die  Aus- 
führung aller  Strafen  von  den  leitenden  Persönlichkeiten  und 
der  Gefängnissverwaltung  vielmehr  als  von  Systemen  abhängig 
ist.  Ein  Urtheil  über  die  Deportation  im  Grossen  und  Ganzen 
abgeben  zu  wollen,  ohne  die  jedesmalige  historische  Erschei- 
nungsform zu  berücksichtigen,  würde  nichts  weiter  sein,  als 
über  die  Freiheitsstrafen  überhaupt  ohne  nähere  Bezeichnung 
ihres  Inhalts,  ohne  eine  Relativität  zu  andern  Strafmitteln  ähn- 
licher Art  vorteilhafte  oder  nachtheilige  Meinungen  zu  äussern. 
Eine  Critik  der  Deportation  kann  sich  deswegen  nur  auf  ihre 
einzelnen  Bestandteile , ihre  Anwendung  auf  gewisse  Classen 
von  Verbrechern,  und  ganz  besonders  auf  ihr  Verbältniss  zur 
Colonisation  richten  und  man  wird  alsdann  untersuchen  müssen, 
welche  Fehler  der  Sache  selbst,  und  welche  der  unrichtigen 
Formgebung  eigentümlich  sind. 
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Unbedingte  Lobeserhebungen  haben  ebensowenig  Werth, 
wie  die  unbedingten  Verdammungsurlheile,  denen  namentlich  die 
Deportation  seit  Benlham  anheimgefallen  ist,  und  die  noch  in 
letzterer  Zeit  bei  Berenger  Nachahmung  gefunden  haben.  Er 
urtheilt  über  die  Deportation  in  viel  zu  allgemeiner  Weise , als 
dass  man  darin  etwas  mehr,  als  vorgefasste  Meinung  erkennen 
könnte.  Er  sagt 1 mit  Bentham : 

„Die  Deportation  verfehlt  den  hauptsächlichsten 
Zweck,  welchen  der  Gesetzgeber  sich  vorstecken  muss,  den- 
jenigen, nachdrücklich  und  abschreckend  zu  wirken. 
Die  Deportation  hat  nichts  Abschreckendes.  Darin  liegt  ihr 
Grundfehler,  dass  sie  die  Züchtigung  nicht  öffentlich  zeigt, 
sondern  verbirgt.  Sie  entzieht  sich  den  Augen  derjenigen, 
denen  sie  zur  Lehre  dienen  sollte.  Eine  Scene,  die  tausend 
Meilen  weit  von  uns  entfernt  vor  sich  geht,  macht  auf  das 
Vorstellungsvermögen  des  Volkes  keinen  tieferen  Eindruck 
als  eine  solche,  die  vor  tausend  Jahren  gespielt  hat  Wie 
sollte  diese  Strafe  überdies  den  Uebelthätem  irgend  welche 
Furcht  einflössen?  Sie  haben  eine  abenteuerliche  und 
weile  Reise  in  Aussicht,  ein  neues  Land,  zahlreiche  Reise- 
gesellschaft, eine  Niederlassung,  wo  sie  mit  der  Zeit  einiges 
. Vermögen  erwerben  können.  Solche  Bilder  sind  weit  davon 
entfernt,  sie  einzuschüchtern,  und  haben  in  ihren  Augen 
einen  gewissen  Reiz.  Von  der  andern  Seite  überschreitet 
die  Strafe  vielfach  das  ihr  vorgesteckte  Ziel.  Der  Gesetz- 
geber wollte,  indem  er  sie  verhängte,  die  Lage  des  Verbre- 
chers nicht  ungebührlich  erschweren,  was  unfehlbar  ge- 
schieht in  den  Leiden  einer  langen  Seereise  und  in  der 
Veränderung  des  Climas,  welcher  sich  nicht  alle  Naturen 
gleichmässig  anbequemen.  Die  starken  Organismen  wider- 
stehen; die  schwachen  erliegen,  und  gerade  hierin  wird  das 
Princip  der  Gleichheit,  jenes  Grundprincip  jeder  guten  Ge- 
setzgebung verletzt.“ 

Ein  oberflächlicheres  Unheil  ist  füglich  nirht  denkbar. 
Abschreckung  durch  unmittelbare  sinnliche  Anschauung  des 


1 Birenger,  repn,  pen.  1,  150. 
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Slrafleidens,  Wohlwollen  für  die  Gesundheit  des  Sträflings,  be- 
ständiger Reiz  zu  einer  zwangsweisen  Seereise  und  körperliche 
Leiden  derselben  Reise,  Behauptung  eines  nacblheiligen  Climas 
in  den  Colonien  kurzweg  für  alle  Fälle  und  in  keinem -Falle 
für  die  Gefängnisse,  in  denen  „schwache  Organismen“  sich  von 
den  Strapazen  ihres  verbrecherischen  Lebenswandels  auf  eine 
für  andere  abschreckende,  für  sie  selbst  wohlthuende  Weise 
erholen  können,  das  sind  die  einzelnen  Bruchstücke  zer- 
trümmerter Wahrheit,  aus  denen  eine  grundfalsche  und  irr- 
thümlicbe  Gesammtcomposilion  hergeslellt  ist. 

Die  Reaction  der  Strafe  auf  das  Individuum  ist  überall 
verschiede^  und  ungleich  je  nach  der  Empfänglichkeit  für  äus- 
sere Eindrücke.  Ebensowenig,  wie  der  Richter  im  Stande  ist, 
daraus  einen  Grund  für  das  Strafmaass  zu  entnehmen,  'kann 
der  Gesetzgeber  von  Einzelerscheinungen  aus  das  Grosse 
und  Ganze  gestalten  wollen  upd  anf  ein  Strafmittel  sinnen, 
weiches  auf  Ahe  ganz  und  gar  denselben  Druck  auszuüben 
vermöchte. 

Die  Schlusssätze,  die  nach  der  vorangegangenen  Darstel- 
lung über  die  Transportation  als  Strafe  aufgestellt  werden  kön- 
nen, sind  dahin  zu  stellen: 

1.  Die  Deportation  vermag  den  eibzelnen  Straf» 
zwecken  in  derselben  Weise  zu  genügen  wie 

• i<  jede  andere  Freiheitsstrafe.  'l  > 

2.  Sie  wirkt  im  Grossen  und  Ganzen  als  Straf“ 

übel  ebenso  gleichmässig  oder  ebenso  un- 
gleifthmässig,  wie  jede  andere  Strafe,  auf  de» 
einzelnen  Verbrecher.  > 

• 3.  Sie  ist  ganz  vorzugsweise  und  mehr  als  jede 

andere  Strafe  für  den  Besserungszweck  nutz- 
bar zu  machen,  soweit  als  dieser  in  der  Siche-« 
rung  der  äussern  materiellen  Bedingungen 
der  Existenz  zu  erfüllen  ist 

4.  Sie  ist  in  ihrer  Ausführung  künstlicher  und 
schwieriger  als  die  andern  einheimischen 
Strafen,  weil  ihr  innerer  Gehalt  und  ihr  Ver»* 
hältniss  zu  den  Strafzwecken  abhängig  ist 
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von  dem  Orlscharacter  der  Colonien,  ein  Ab- 
h ängigkeitsverhältniss,  das  bei  den  übrigen 
F rei  he  i ts  s t rafm  i tt  ein  nicht  ezistirL 
Die  legislatorische  Frage,  ob  es  gerathen  ist,  die  Deporta- 
tion als  Strafmittel  in  die  Gesetzgebung  aufzunebmen,  ist  von 
der  Lösung  der  Vorfrage  abhängig,  ob  der  Staat  im  Stande  ist. 
Aber  colonialen  Besitz  zu  verfügen,  oder  ob  ihm  Gelegenheit 
geboten  ist,  mit  seinen  Mitteln  eine  neue  Colonie  für  die  Zwecke 
der  Verbrecberansiedlung  zu  erwerben.  Beide  Fälle  sind  weil 
von  einander  verschieden.  Vorhandene  und  bestehende  Colo- 
nien zur  Einführung  der  Deportation  zu  benutzen,  ist  offenbar 
viel  leichter,  als  mit  Verbrechern  ausschliesslich  die  Gründung 
von  neuen  Colonien  zu  unternehmen. 

Die  Gründung  neuer  Verbrechercolonien  auf  bisher  wüsten 
Landflächen  in  .überseeischen  Ländern  ist  eine  politische  Frage, 
bei  der  es  nur  in  höchst  geringem  Maasse  auf  strafrechtliche,  vor- 
wiegend vielmehr  auf  die  handelspolitischen  Verhältnisse  nach 
aussen  und  auf  sociale  Verhältnisse  im  Innern  ankommt.  So- 
fern man  den  veralteten  Standpunct  aufgiebt,  nach  welchem 
es  dem  Staate  nur  darauf  ankommt,  den  Verbrecher  einfach 
los  zu  werden,  indem  man  ihn  an  einer  fremden  Küste 
landet,  ist  die  Deportation  vielmehr  von  der  Colonisation 
abhängig,  als  umgekehrt.  Die  strafrechtlichen  Vortbeile  der 
Colonisation  sind  grösser,  als  die  colonisa torischen  Erfolge  der 
Deportation.  - <■  i . 

Ebenso  wie  der  strafrechtliche  Character  der  Deportation 
häufig  mit  Unrecht  geleugnet  worden  ist,  hat  man  auch  die 
Möglichkeit  bestritten,  der  Colonisation  durch  verbrecherische 
Bestandteile  förderliche  Dienste  zu  leisten.  Das  Vorurtheil  ist 
in  diesem  Puncte  so  weit  gegangen,  kurzweg  Alles  zu  verleug 
nen,  was  namentlich  in  Australien  durch  die  Strafcolonisation 
geschehen  ist.  Und  dennoch  kann  die  grosse  Tbatsaehe  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  Boden  für  die  nachfolgende 
freie  Einwanderung  durch  die  Deportation  erst  geebnet  worden 
ist.  Ueber  allen  Parteien  unbedingter  Verteidiger  und  unbe- 
dingter Gegner  der  Strafcolonisation  steht  das  Urtheil  von  Sir 
Richard  B o u r ke , dessen  hervorragende  staatsmänniscbe 
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Wirksamkeit  gerade  in  den  Zeilpunct  fiel,  in  welchem  die  De- 
portation nach  Neu-Süd-Wales  ihr  Ende  erreichte,  um  der  freien 
Einwanderung  endgiltig  Platz  zu  machen.  Von  Lord  John 
Rüssel  aufgefordert,  seine  Meinung  über  die  Transportation,  ihre 
Verbesserung  und  Aufhebung  zu  äussern,  überreichte  er  dem 
Oberhauscommittee  vom  Jahre  1847  eine  Denkschrift,  in  wel- 
cher es  unter  Anderm  heisst: 

„Nach  alle  dem,  was  ich  in  Neu-Süd-Wales  Vorgehen 
sah,  kam  ich  zu  dem  Resultat,  dass  während  der  ersten 
Stadien  der  Coionisirung  eines  neueu  Landes  ein  sehr 
hoher  Werth  auf  die  Verfügung  über  die  Zwangsarbeit 
von  Sträflingen  gelegt  werden  muss.  Die  grosse  Nachfrage 
nach  Arbeit,  die  mit  solchen  Unternehmungen  verbun- 
den ist,  kann  selten,  vielleicht  niemals  durch  freie  Arbei- 
ter befriedigt  werden.  Wo  man  sich  auf  diese  letz- 
tem verlassen  musste,  und  keine  andere  Art  von  Arbeits- 
kräften verfügbar  war,  ist  der  Fortschritt  einer  beginnen- 
den Ansiedlung  immer  langsam  und  schwerfällig  geblieben. 
Daher  der  auffallende  Unterschied  zwischen  der  Lage 
der  Colonien  am  Schwanenfluss  und  derjenigen  von  Neu- 
Süd-Wales  und  Van  Diemens  Land.  In  Neu-Süd-Wales 
haben  vermittelst  der  Sträflingsarbeit  fleissige  und  ge- 
schickte Colonisten  innerhalb  eines  Zeitraums  von  fünfzig 
Jahren  eine  Wildniss  zu  einer  schönen  und  blühenden 
Colonie  umgewandelt.  Man  darf  getrost  behaupten,  dass 
dieser  grosse  und  schnelle  Fortschritt  nächst  der  Vor- 
sehung der  Verfügbarkeit  derjenigen  Arbeitskräfte  zuge- 
schrieben werden  muss,  welche  durch  die  Transportation 
von  England  und  Irland  beschafft  worden  sind. 

„Jch  weiss  indessen  sehr  wohl,  dass  die  Transportation 
keine  absolute  Wohlthat  für  eine  Colonie  ist,  dass  sie  viel- 
mehr in  einigen  Beziehungen  nachteilig  wirkt.  Ich  war 
deswegen  der  Meinung,  dass  die  fernere  Einführung  von 
Sträflingen  über  ein  gewisses  Maass  hinaus  nicht  fortgesetzt 
werden  sollte,  und  dass  sie,  wenn  eine  Colonie  einen  ge- 
wissen Grad  innerer  Kraft  erlangt  hat,  langsam  und  allmäh- 
lig  abgeschafft  werden  muss.  Die  hauptsächlichen  Uebel- 
v.  Holtiendorff,  Deportation.  4t 
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stände,  welche  sich  nur  durch  ihre  Aufhebung  beseitigen 
lassen,  liegen,  abgesehen  von  der  Zufuhr  zu  vieler  verur- 
teilter Verbrecher,  in  den  verderblichen  Einwirkungen,  die 
der  Gebrauch  von  SträOingen  in  einem  sclavenähnlichen 
Zustand  auf  den  Character  der  Arbeitsherrn  ausübl  und  der 
Eifersucht,  die  durch  den  Unterschied  zwischen  einer  un- 
freien und  freien  Kaste  in  der  Bevölkerung  geschaffen  und 
fortgepflanzt  wird.  Indem  ich  bemerkte,  dass  Neu-Süd- 
Wales  den  von  mir  vorausgesetzten  Grad  von  Selbststän- 
digkeit erlangt  hatte,  drückte  ich  in  einer  an  Lord  Stanley 
im  Jahr  1834  gerichteten  Depesche  den  Wunsch  allmähli- 
ger  Abschaffung  der  Transportation  nach  jenen  Colon/en 
aus.  Ich  muss  indessen  hinzufügen,  dass  meine  eigne  Mei- 
nung weder  damals,  noch  später  durch  die  Zustimmung 
zahlreicher  Colonisten  unterstützt  wurde.“ 

« Abgesehen  von  der  absoluten  Unbrauchbarkeit  der  Zwangs- 
arbeit für  die  Zwecke  der  Colonisation,  sind  vorzugsweise  von 
derselben  Seite  her  der  colonisatorischen  Deportation  zwei  Vor- 
würfe gemacht  worden: 

1.  dass  dadurch  die  Strafvollstreckung  im  In- 
lande im  hohen  Maasse  von  dem  Zustande  der  Co- 
lonien,  also  von  einem  zufälligen  Ereigniss  abhän- 
gig gemacht  wird,  und 

2.  dass  (wie  auch  in  der  Denkschrift  Sir  Richard  Bour- 
ke’s,  ausgesprochen  ist)  die  Transportation  allmihüg 
ein  zeitliches  Ende  in  dem  Zustande  der  Colonien 
finden  muss. 

Beide  Ausstellungen  müssen  allerdings  in  einem  gewissen 
Grade  als  begründet  erscheinen,  wenngleich  sie  sich  vielmehr 
auf  das  Maass  und  die  Ausdehnung  der  Transportation,  als  auf 
ihre  Möglichkeit  und  ihren  Nutzen  beziehen. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  die  Deportation  überall 
da,  wo  sie  die  Gesammtheit  aller  übrigen  Freiheilsstrafen  in 
sich  absorbirt  hat,  wo  sie,  wie  ehemals  in  England,  die  einzige 
criminelle  Freiheitsstrafe  bildet,  durch  äussere  Hindernisse  ge- 
hemmt werden  kann  und  in  Beziehung  auf  den  Colonisations- 
zweck  von  der  Nachfrage  nach  Arbeit  abhängig  ist,  und  dass 
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eine  mangelnde  Gelegenheit  zur  Beschäftigung  von  Sträflingen 
in  den  Colonien  für  das  deportirende  Land  mit  viel  grösseren 
Schwierigkeiten  und  Lasten  verbunden  ist,  als  ein  gleicher 
Mangel  im  Inlande,  wo  die  Mittel  der  Verwaltung,  der  Beauf- 
sichtigung und  Verwendung  leichter  sind.  Nichtsdestoweniger 
ist  dieser  Mangel  ein  höchst  relativer,  der  vorzugsweise  die 
totale  Deportation  trifft,  nicht  diejenige  Form,  welche  verschie- 
dene Uebergangsstufen  zulässt  und  der  verwaltenden  Thätigkeit 
innerhalb  der  durch  das  richterliche  Uriheil  gezogenen  Schran- 
ken ein  freieres  Ermessen  überlässt.  Wo  die  coloniale  Ent- 
wickelung so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  ein  erheblicher 
Vortheil  für  die  spätere  öconomisch-sociale  Stellung  des  Sträf- 
lings nicht  zu  erreichen  ist,  und  ein  weiter  Abstand  zwischen 
dem  Werth  der  Strafarbeit  im  Inlande  gegenüber  den  Colonien 
nicht  mehr  besieht,  da  hat  die  colonisatorische  Deportation 
von  vornherein  jeden  Boden  verloren.  Sobald  die  Proportion 
zwischen  der  Deportation  und  den  übrigen  Freiheitsstrafen  so 
gedacht  wird,  dass  der  Sträfling,  dem  es  im  Inlande  nach  sei- 
ner Entlassung  an  Beschäftigung  fehlt,  auch  in  den  Colonien 
ohne  Beschäftigung  bleiben  muss,  und  dass  es  sich  lediglich 
bei  gleichen  Mängeln  uiu  einen  blossen  Ortsunterschied  handelt, 
verliert  die  Deportation  jede  Bedeutung,  die  etwa  ausserhalb 
des  rein  äusserlichen  und  einseitigen  Sicherungszweckes  gedacht 
werden  könnte. 

Im  Zusammenhänge  damit  steht  die  Befürchtung,  dass  die 
Colonisation  durch  Verbrecher  sehr  bald  ihr  Ende  erreichen 
muss,  und  dass  alsdann  die  Nothwendigkeit  weiterer  Colonisi- 
rung  an  andern  Stellen  eintritt,  womit  der  Staat  genölhigt 
würde,  die  Transportation  gerade  dann  aufzugeben,  wenn  sie 
für  ihn  vorteilhaft  zu  werden  beginnt  Im  Falle  der  Un- 
möglichkeit geeigneter  Colonisation  könnte  sich  alsdann  je- 
desmal ein  Bedürfnis  ergeben,  die  Strafgesetzgebung,  die 
auf  Deportation  basirt  ist,  umzugestallen,  wie  dies  der  Schluss 
in  der  Entwickelung  der  englischen  Transportation  gewesen  ist. 

Die  dauernde  Fortsetzung  der  Deportationen  scheint  dem- 
nach in  einem  diagonalen  Widerspruch  zu  der  fortschreitenden 
Entwickelung  der  Strafcolonien  zu  sein,  und  die  Strafcolonisa- 
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tion  nur  die  Bestimmung  und  Aufgabe  zu  haben,  vorbereitend 
für  die  spätere  freie  Colonisation  zu  wirken.  Als  natürliches 
Ziel  der  beginnenden  Strafcolonisation  erscheint  die  Herstellung 
eines  freien  Gemeinwesens,  in  welchem  die  ehemaligen  verbre- 
cherischen Elemente  aufgehoben  werden,  und  die  Ursache  ne- 
ben der  Wirkung  niemals  erkennbar  bleibt.  Dennoch  ist  es 
nicht  nolhwendig,  sich  eine  ausserhalb  der  ersten  Stadien  be- 
findliche Colonie  in  einem  unlöslichen  Gegensatz  zu  dem  de- 
portirenden  Lande  zu  denken,  und  anzunehmen,  dass  die  Anti- 
pathie in  der  colonialen  Bevölkerung  gegen  den  Verbrecher 
stärker  sein  müsse,  als  im  Inlande.  Nur  soviel  ist  gewiss, 
dass  milder  fortschreitenden  Colonisation  der  Ausführungsmods* 
der  Deportation  jedesmal  seine  Gestalt  ändert,  und  dass  die  so- 
ciale Bedeutung  der  Deportation  erst  dann  verändert  wird, 
wenn  die  Entfernung  des  Verbrechers  aufgehört  hat,  einen  re- 
gulirenden  Einfluss  auf  die  Verschiedenheit  der  Arbeitslöhne 
auszuüben.  In  demselben  Maasse,  wie  sich  die  freie  Einwande- 
rung nach  der  Strafcolonie  hingezogen  fühlt  und  die  Auswan- 
derung nach  ihr  beginnt,  werden  gleichzeitig  bis  dahin  im  In- 
lande gebundene  Arbeitskräfte  frei , die  Möglichkeit  eines 
leichteren  Lebenserwerbes  steigert  sich  und  die  wohlthäligen 
Wirkungen  der  Transportation  verpflanzen  sich  allmählig  auf 
ihren  ehemaligen  Ausgangspunct  zurück.  Die  Concurrenz  freier 
(inländischer)  Arbeit,  die  den  Fortbestand  der  Strafcolonisation 
gefährdet,  sobald  sie  sich  in  den  Colonien  ansammelt,  beseitigt 
gleichzeitig  die  Grundveranlassung,  weswegen  die  Deportation 
überhaupt  ins  Werk  gesetzt  wurde,  nämlich  die  Ansammlung 
stagnirender  Arbeitskräfte  als  eines  fortwährenden  Entstehungs- 
grundes für  das  Eigenlhumsverbrechen.  Von  Seiten  der  Straf- 
colonisalion  her  betrachtet,  ist  daher  die  geschichtliche  und 
sociale  Bedeutung  der  Deportation  in  jedem  Augenblicke  ver- 
schieden. Freie  Auswanderung,  politisch-coloniale  Bestrebungen 
des  Inlandes,  der  Entwickelungsgang  der  Colonien,  die  Bewegung 
der  arbeitenden  ('lassen  iro  Inlande,  die  Stellung  der  Gesell- 
schaft gegenüber  den  entlassenen  Verbrechern  in  der  doppelten 
Erscheinung  der  inländischen  und  der  colonialen  Gesammlbe- 
völkerung,  alles  dies  sind  Factoren,  deren  Zusammenwirken  und 
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Maassverschiedenheit  in  jedem  Augenblick  auf  die  Möglichkeit, 
den  Nutzen  und  die  Nolh Wendigkeit  der  Deportation  bestim- 
mend einwirken  müssen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  andere  Strafmittel  dem 
Besserungszweck  nicht  zu  genügen  vermögen,  und  dass  der 
Verbrecher  nach  seiner  Entlassung  im  Inlande  nicht  genügende 
Existenzmitlel  findet,  der  Staat  also  aus  der  socialen  Lage  des 
Bestraften  auf  eine  fortdauernde  Rückfälligkeit  schliessen  darf, 
unter  Bedingungen,  wie  sie  in  England  selbst  nach  dem  Ein- 
geständnisse derjenigen  bestehen,  die  die  Deportation  beständig 
durch  andere  Strafmittel  zu  ersetzen  bemüht  waren,  würde  die 
Einführung  der  colonisatorischen  Deportation  einen  zeitweisen 
Ausweg  bieten,  vorausgesetzt,  dass  die  (Kolonisation  selbst  im 
Bereich  der  Möglichkeit  liegt. 

Die  möglichen  Mittel  der  Colonisation  für  die  strafrecht- 
liche Fortschaffung  von  Verbrechern,  lassen  sich  in  folgenden 
Verhältnissen  finden: 

1.  im  In  lande  selbst,  sobald  sich  Gelegenheit  findet,  die 
Ueberhäufung  unbeschäftigter  Arbeitskräfte  durch  Beschäftigung 
an  einzelnen  uncultivirten  Stellen  und  durch  spätere  Ansiedlung 
zu  beseitigen.  In  diesem  ersten  Falle  ist  die  Deportation  selbst 
in  der  Colonisation  aufgelöst.  Da  das  Verbrechen  möglicher- 
weise zu  einer  unmittelbaren  Verbesserung  der  materiellen  Ver- 
hältnisse bei  diesem  inländischen  Colonisationsmodus  führen 
könnte,  so  würde  sich  höchstens  für  jugendliche  Verbrecher 
von  einer  solchen  Colonisation  ohne  Deportation  Gebrauch  ma- 
chen lassen. 

2.  Durch  Deportation  in  eine  bereits  bestehende  freie 
Colonie,  deren  Entwickelung  eine  Zuführung  von  Arbeitskräften 
wünschenswert!]  macht. 

3.  Durch  Gründung  einer  neuen  Verbrecher- 
colonie  in  bisher  unbebauten,  entfernten  Gegenden,  und 

4.  durch  Vertragsabschluss  mit  fremden  Ländern, 
welche  zur  Gewinnung  von  Arbeitskräften  die  Ausführung  der 
Deportation  übernehmen. 

Jede  dieser  verschiedenen  Formen,  unter  denen  die  Colo- 
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nisation  möglich  wird,  bietet  ihre  eigenen  Vortheile  und  Nacli- 
theile  gegenüber  der  Deportation  dar.  Eine  freie  Colonie, 
welche  sich  freiwillig,  wie  neuerdings  Weslaustralien  zur  Auf- 
nahme von  Verbrechern  erbietet,  begründet  von  vornherein  das 
natürliche  Vorurtheil,  dass  Bodenbeschaflenheit  und  Cullurfähig- 
keit  mit  Hindernissen  zu  kämpfen  haben ; wogegen  es  anderer- 
seits in  Betracht  kommt,  dass  ein  festgebildeter  Kern  freier 
Bevölkerung  einen  erheblichen  Beistand  bei  der  moralischen 
Besserung  des  Sträflings  zu  gewähren  vermag.  Die  Gründung 
ganz  neuer  Verbrechercolonien  hat  alle  diejenigen  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  die  erfahrungsmässig  bisher  immer  da- 
mit verbunden  waren  und  bei  einer  solchen  Aufgabe  als  un- 
vermeidlich betrachtet  werden  können.  Sie  erfordert  ein  durch 
Nützlichkeitsgründe  geleitetes  Verfahren,  das  einen  streng  straf- 
rechtlichen Character  zu  beeinträchtigen  vermag.  Unter  den 
Vorzügen  erster  Gründungen  erscheint  dagegen  die  ungehemmte 
Thätigkeit  der  Staatsgewalt,  die  sich  durch  keine  Sonderinteres- 
sen einer  bereits  bestehenden  freien  Gemeinschaft  gehemmt 
weiss,  und  den  entlassenen  Sträflingen  gegenüber  ein  vorlheil- 
haftes  Uebergangssladium  von  der  Zwangsarbeit  zur  Niederlas- 
sung mit  Erfolg  durchführen  kann.  Der  vierte  Weg  einer  Ver- 
tragsabsehliessung  mit  fremden  Staaten,  führt  die  verwendbaren 
Arbeitskräfte  in  den  Bereich  eines  auswärtigen  Staatsorganis- 
mus und  trennt  also  die  Colonisalionsfrage  von  der  Deporta- 
tion, soweit  es  sich  um  einen  und  denselben  Staat  handelt. 
Während  für  den  deportirenden  Staat  vorzugsweise  strafpoli- 
tische Gesichtspuncle  bei  der  Ueberlieferung  des  Verbrechers 
an  ein  auswärtiges  Gemeinwesen  maassgebend  sind,  kommen 
für  denjenigen  Staat,  der  sich  zur  Uebcruahme  von  auswärtigen 
Verbrechern  entscbliesst,  vorzugsweise  colonisatorische  Rück- 
sichten in  Betracht. 

Die  Grundsätze,  die  sich  in  allgemeinen  Umrissen  über 
die  Gründung  von  Verbrechercolonien  aus  den  geschichtlichen 
Thatsachen  der  Vergangenheit  entnehmen  lassen,  und  die 
wesentlichen  Bedingungen  der  Verbrechercolonisation , sind  in 
den  folgenden  Kapiteln  der  Art  darzustellen,  dass  zunächst  von 
dem  allgemeinen  Einfluss  der  Slrafcolonisalion  gegenüber  der 
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freien  colonialen  Bevölkerung,  demnächst  von  den  geographi- 
schen Vorbedingungen,  von  der  Ausgleichung  der  Geschlech- 
ter und  von  den  Kosten  der  Transportation  die  Rede 
sein  wird. 
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Die  Verbrechercolonisation  in  bestehenden  Colonien.  Einwendungen  dagegen,  I.  roa 
staatsrechtlichen  Stnndpuncte  colonialer  Unabhängigkeils-  und  Selbststhndigkeitsrecbte 
der  englischen  Colonien;  II.  vom  nationalöcoQomischen  Standpuncte  aus.  Wider- 
legung dieser  Einwendungen.  Colonisation  der  Verbrecher. 

Die  von  den  Colonien  erhobenen  Einwendungen  gegen 
die  Colonisation  von  Verbrechern  lassen  sich  auf  zwei  Haupl- 
gesichtspuncte  zurückführen:  die  staatsrechtliche  Frage,  ob  die 
bestehenden  Colonien  zur  Aufnahme  von  Verbrechern  verpflich- 
tet sind,  und  die  nationalöconomische  Frage,  ob  der  Fortschritt 
der  Colonien  nicht  dadurch  gehemmt  wird. 

1.  Die  staatsrechtliche  Frage  colonialer  Unab- 
hängigkeit führt  zur  Lösung  des  Streites,  ob  das  Mutterland 
berechtigt  ist,  wider  Willen  freier  Colonisten  die  Aufnahme 
von  Verbrechern  zu  fordern.  Die  grösste  Bedeutung  gewann 
dieser  Streit  in  dem  Verhältnis  zwischen  den  australischen 
Colonien  und  England. 

Bei  dem  fortdauernd  nationalen  Character  aller  englischen 
Colonien  ist  es  eine  eigentümliche  Erscheinung,  dass  bei  aller 
inneren  Verwandtschaft  der  gemeinsamen  Abstammung  jeder 
Colonist  von  vornherein  zu  seinem  Mutterlande  in  ein  fast  feind- 
seliges Verhältnis  tritt.  Er  zeigt  den  bestimmten  Vorsatz,  sich 
nicht  colonisiren  zu  lassen,  sondern  selbst  zu  colonisi- 
ren.  Mit  dem  ersten  Augenblicke,  wo  er  einen  fremden  Welt- 
teil betritt,  stellt  er  das  Recht  der  Heimat,  seine  Angelegen- 
heiten von  ferneher  administriren  zu  wollen,  entschieden  in  Ab- 
rede. In  allen  Verfügungen  seiner  heimatlichen  Regierung  ist 
er  zunächst  geneigt,  unberechtigte  und  unüberlegte  Eingriffe  in 
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sein  eignes  Recht  zu  erkennen.  Die  Erinnerung  an  den  nord- 
americanischen  Unabhängigkeitskrieg,  welchen  er  verdammte,  so 
lange  er  daheim  auf  dem  Boden  Altenglands  verweilte,  erscheint 
ihm  als  ein  Vorbild  der  Zukunft,  wenn  seinen  Anforderungen 
nicht  Genüge  geschehen  sollte. 

Diese  Auflassung  der  Dinge  ist  am  deutlichsten  ausgespro- 
chen in  einem  Pamphlet  aus  dem  Jahre  1842  Es  heisst  darin 
unter  Anderem: 

„Es  ist  ein  eigenthümlicher  Characterzug  der  englischen  Re- 
gierung, dass,  während  die  einheimische  Bevölkerung  Englands 
seihst  unter  den  freisinnigsten  Institutionen  lebt  und  von  allen 
* Nationen  in  der  Welt  das  grösste  Maass  von  Freiheit  ge- 
niesst,  die  Colonien  Englands,  die  man  mit  vollem  Recht 
als  seinen  Stolz  und  seine  Stärke  ansieht,  einer  Herrschaft 
unterworfen  sind,  welche  eher  der  türkischen  und  russischen 
ähnlich  ist,  als  irgend  einer  andern.  In  den  Colonien  kann 
der  Geist  britischer  Herrschaft  nirgends  entdeckt  werden. 
Seine  milde  Leitung  ist  gegen  die  eiserne  Ruthe  eines 
Despoten  umgetauscht  und  die  ehemaligen  Kinder  seines 
Wesens  sind  Unterlhanen  und  Sclaven  kleiner  Tyrannen  ge- 
~ worden.  Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  zeigt  sich  in  der 
Geschichte  jeder  Colonie,  in  der  frühzeitigen  Trennung  der 
americanischen  Colonie,  in  der  Auflehnung  und  dem  Blut- 
vergiessen  in  Canada,  in  dem  Ruin  der  gegenwärtigen  An- 
siedler auf  Neu-Seeland.“ 

In  ähnlicher  Weise  sprechen  sich  Wakefield  *,  der  Begrün- 
der des  nach  ihm  benannten  Eroigrationssystems,  und  Comevale 
Lewis*  aus.  Vor  allen  Andern  hat  aber  der  australische  Agi- 

1 Berv  Zenland  in  1842 , or  the  effects  of  a bad  govemment  on 
a good  country.  In  a letter  to  the  Right  Honourable  Lord  Stanley , Prin- 
cipal Secretary  of  State  for  the  coloniet.  By  S.  M.  D.  Marlin.  M. 
D.  President  of  the  Ben  Zealand  aborigines  protection  association  and 
lalely  a Magistrate  of  the  colony.  Auckland  (New  Zealand)  1842. 

* A vierv  of  the  art  of  colonisation.  London  1849.  • 

* Essay  on  the  Govemment  of  dependencies , London  1841.  Vgl. 
ferner  Grahame’s:  History  of  the  United  States  of  America,  vol.  IV. 
p.  369.  Edmund  Burke's  Speech  on  conciliation  nith  America.  (Works 
vol.  III,  p.  56). 
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tator  John  Dunmore  Lang  niemals  unterlassen,  die  englische 
Regierung  bei  jeder  Gelegenheit  auf  das  heftigste  anzugreilen 
und  die  Nothwendigkeit  voller  colonialer  Unabhängigkeit  darzu- 
thun.  Jede  Maassregel  der  englischen  Regierung  erfuhr  die  bit- 
terste Critik.  Sogar  die  Lieblingsidee  oder  der  Lieblingsvor- 
wand der  Vertbeidiger  englischer  Colonisation , der  Vorwand,  dass 
die  Zwecke  religiöser  Glaubensverbreitung  alle  Eingriffe  in  die 
Rechte  uncivilisirter  Nationen  rechtfertigen  sollen,  wurde  von 
der  andern  Seite  des  Oceans  in  seiner  Gefährlichkeit  und  Falsch- 
heit dargestellt4.  Die  beliebte  Parallele,  die  das  Recht  der 
Colonien  veranschaulichen  sollte,  bestand  in  dem  erlangt» 
„Grossjährigkeitstermin  politischer  Berechtigung“  und  in  das 
Aulhören  der  väterlichen  Gewalt,  welche  der  heimathliehe  Staat 
bis  dahin  ausgeübt.  Man  bestritt  jede  Berechtigung  den  Colo- 
nien gegenüber,  mit  Ausnahme  einer  freiwillig  und  vertrags- 
mässig  vereinbarten.  In  der  Manier  der  Puritaner  wurden  Bi- 
belstellen des  alten  Testaments  benutzt,  um  die  besondere  Vor- 
liebe der  göttlichen  Vorsehung  für  republicanische  Verfassung 
darzulhun. 

Alle  Beschwerden  liefen  indess  allmählig  auf  die  grosse 
und  gemeinsame  Beschwerde  über  die  Transportation  von  Sträf- 
lingen hinaus.  Gerade  darin  pflegte  man  eine  persönliche  Be- 
leidigung, eine  schwere  Erniedrigung  der  Colonien  Australiens 
zu  erkennen;  und  kein  Vorwand  war  geeigneter,  unter  dem 
Schein  einer  moralischen  Entrüstung  politische  Nebenzwecke 
zu  verdecken. 

Ob  es  nützlich  und  angemessen  ist,  Verbrecher  an  einen 
einzigen,  wenn  auch  noch  so  entfernten  Punct  zu  schaffen,  um 
daselbst  einen  Regenerationsprocess  auf  sie  wirken  zu  lassen 
diese  Frage  läuft  offenbar  schliesslich  auf  eine  Berechnung  und 

} t . 

* Lang,  mdependence  and  freedom  14:  Is  the  propagation  of  Ckn 
stianity  a proper  and  legitimate  object  of  colonisation  for  any  Govern- 
ment? Certamly  not,  as  far  as  Government  is  coneemed.  Goten 
ments  are  instituted  for  the  protection  and  furtherance  of  the  temporal 
Interests  of  their  subjecls:  they  have  nothing  to  do  mith  the  concerra 
of  etemity.  A Government  is  neither  a Christian  church  nor  a mit ■ 
sionary  Institution. 
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Abwägung  der  Uebelstände  hinaus,  die  das  Verbrechen  in 
einem  dicht  bevölkerten  geographischen  Kreis  hervorzubringen 
vermag  im  Vergleich  zu  der  Schädlichkeit  des  Verbrechens,  wo 
bei  einer  dünnen  Bevölkerung  die  Ansteckungsfälligkeit  weniger 
nahe  Berührungspuncte  findet.  Der  rechtliche  Miltelpunct 
der  Frage,  ob  die  Colonien  unter  Voraussetzung  der  beanspruch- 
ten Selbstverwaltungsrechte  zur  Aufnahme  von  Verbrechern 
verpflichtet  sind,  oder  nicht,  muss  in  der  sehr  wichtigen 
Untersuchung  gefunden  werden,  ob  die  Krone  als  Eigentü- 
merin des  gesammten,  noch  nicht  mit  ihrer  ausdrücklichen 
Bewilligung  in  Privatbesitz  übergegangenen  Landes  angesehen 
werden  kann.  Hat  sie  ein  solches  Recht  auf  Grund  erster  Ent- 
deckung ( by  right  of  discovery),  alsdann  kann  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  sie  darüber  auch  zu  Gunsten  entlassener 
Sträflinge  disponiren  kann.  Niemand  würde  ihr  alsdann  die 
Befugniss  streitig  machen  können,  entlassene  Sträflinge  auf  ihren 
Ländereien,  die  sie  sogar  ohne  irgend  eine  Beschränkung  ver- 
schenken darf,  unter  allen  ihr  gut  scheinenden  Bedingungen  an- 
zusiedeln. Gegen  eine  derartige  Verfügung  würde  sich  ebenso- 
wenig einwenden  lassen,  wie  gegen  die  Uebertragung  von  Pri- 
vateigentum in  den  Colonien  an  Personen,  die  eines  schlechten 
Rufes  gemessen. 

Die  englischen  Gerichtshöfe  haben  in  mehrfachen  Fällen 
das  ausschliessliche  Recht  der  Krone  auf  das  gesammte  bei  der 
ersten  Entdeckung  eines  Landes  in  Besitz  genommene  Land 
anerkannt,  so  dass  dasselbe  nur  durch  Vermittelung  der  Krone 
in  den  Privatbesilz  gelangen  kann.  Da  also  in  Betreff  der  Er- 
werbsfähigkeit der  Sträflinge  keine  beschränkenden  Bestimmun- 
gen existiren,  so  ist  damit  der  wichtigste  Theil  der  Transpor- 
tation, die  dauernde  Ansiedlung  von  Verbrechern,  erledigt 

Eine  andere  Frage,  welche  von  der  rechtlichen  Seite  der 
Verbrechercolonisation  unabhängig  ist,  betrifft  den  Streit,  ob 
einer  in  ihrer  financiellen  Verwaltung  unabhängig  gestellten  Ge- 
meinde, ohne  Ungerechtigkeit  die  Aufnahme  von  Verbrechern 
zur  Abbüssung  der  Strafzeit  aufgebürdet  werden  kann,  ob  sie 
verpflichtet  ist,  diejenigen  Kosten  zu  tragen,  welche  aus  einer 
Anhäufung  von  Verbrechern  indirect  hervorgeben,  und  ob  darin 
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nicht  ein  ganz  unberechtigter  Eingriff  der  Centralverwallung  in 
die  Selbstständigkeit  des  Gemeindehaushaltes  liegt.  Diese  zweite 
Frage  muss  allerdings  zu  Gunsten  der  Colonisten  beantwortet 
werden.  Entweder  durfte  man  in  England,  wofern  man  den  Plan 
der  Verbrechercolonisation  consequent  durchführen  wollte,  eine 
locale  Berechtigung  einzelner  Gemeinden  gar  nicht  anerkennen 
(was  auf  die  Länge  der  Zeit  unmöglich  gewesen  wäre),  oder  man 
hätte  unmittelbar  nach  der  Landung  der  Sträflinge  die  Coioni- 
salion  auf  den  Kronländereien  beginnen  müssen,  um  die  Ge- 
meinden nicht  übermässig  für  die  Zwischenzeit,  die  vor  der 
Entlassung  des  Sträflings  verfloss,  mit  Gefängniss-  und  Oimi- 
naipolizeikosten  zu  überlasten. 

Die  Beschwerden  des  gesetzgebenden  Körpers  von  >«- 
Süd-Wales  waren  daher,  soweit  sie  diesen  Punct  betreffen,  be- 
gründet, wenngleich  sich  die  quantitative  Seite  derselben  schwer- 
lich feststellen  lassen  möchte.  In  einer  1844  vorgeschlageneo 
Adresse  an  die  Königin  wurden  diese  Beschwerden  näher  da- 
hin angegeben: 

1.  Dass  von  dem  Gesammteinkommen  der  Colonie  96741  £ 
7 s.  6 d.  für  das  Jahr  1845  auf  Gefängnissbauten  und  Unter- 
haltung der  Criminalpolizei  zu  verwenden  seien,  wodurch  ein 
Aufwand  von  12  s.  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  (165541) 
falle,  während  in  Canada  für  gleiche  Zwecke  ein  jährlicher  An- 
schlag von  7 s.  auf  den  Kopf  erforderlich  wäre. 

2.  dass  in  dem  achtjährigen  Zeitraum  vom  31.  Decexnber 
1843  zurückgerechnet,  die  Colonie  839800  £ 7 s.  7 d.  an  der- 
artigen Kosten  getragen. 

3.  dass  bei  einem  Verhältniss  von  39 : 72 , welches  zwi- 
schen freien  Einwanderern  und  Eingeborenen  der  Colonien  einer- 
seits, und  transportirlen  Sträflingen  andererseits  besteht,  voe 
der  veranschlagten  Summe  33990  £ 5 *.  7 d.  der  Colonie. 
der  Rest  mit  62751  £ 1 *.  11  d.  der  heimischen  Regieninz 
zur  Last  fallen  sollten. 

Man  bemerkt  bei  dieser  Berechnung  sehr  leicht,  dass  sie 
auf  einer  willkürlichen  und  unrichtigen  Auffassung  der  thal- 
sächlichen  Verhältnisse  begründet  ist.  Die  Emancipislen  wer- 
den, um  ein  grelles  Missverhältnis  zwischen  freier  Einwande- 
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rung  und  den  verbrecherischen  Bestandteilen  herzustellen,  ein- 
fach den  letzteren  ohne  Rücksicht  darauf  zugerechnet,  ob  sie 
den  wohlhabenden  (Hassen  angehören  und  ob  sie  als  vollständig 
gebessert  erachtet  werden  können.  Nach  den  Behauptungen 
der  meisten  vor  den  letzten  Parlamentscommiltees  vernomme- 
nen Zeugen  konnte  man  annehmen,  dass  die  Hälfte  aller  nach 
Australien  transportirter  Sträflinge  bei  ihrer  Entlassung  in  einer 
öconomisch  gesicherten  Stellung  war  und  eine  sichere  Garantie 
gegen  Rückfälligkeit  eben  hierin  gefunden  werden  konnte.  Die 
grossen  Vortheile  der  Sträflingsarbeit,  welche  den  Aufschwung 
Australiens  im  Vergleich  zu  Canada  beschleunigte  und  den  Wohl- 
stand vieler  freier  Ansiedler  begründete,  sind  gleichfalls  nicht 
in  Anschlag  gebracht.  Endlich  ist  bei  einer  derartigen  Kosten- 
berechnung gar  keine  Rücksicht  darauf  genommen,  dass  ein 
Tbri  I der  Gefängnisskosten  in  den  Einnahmen  aus  dem  Verkauf 
der  Jvronländereien  aufgewogen  wird,  deren  Werth  durch  Ro- 
dungsarbeiten der  Sträfliuge  erhöht  worden  war. 

II.  Abgesehen  von  dem  reinen  Rechtspuncte  und  dem  Vor- 
wurf der  Ungerechtigkeit  wegen  financieller  Ueberbürdung,  wen- 
deten Einzelne  gegen  die  politische  Zweckmässigkeit  der  Ver- 
brechereolonisation  ein,  dass  dadurch  die  freie  Einwanderung  zu- 
rückgescheucht und  dem  Emporbiühen  der  englischen  Colonien 
eine  unnatürliche  Schranke  entgegengesetzt  würde.  Manche 
i glaubten  also,  dass  ohne  Transportation  das  Wachsthum  der 
australischen  Colonien  ein  schnelleres  gewesen  sein  würde  und 
nahmen  an,  dass  die  Phantasie  ehrlicher,  auswanderungslustiger 
Leute  durch  die  Aussicht  auf  eine  verbrecherisch  gefärbte  Nach- 
barschaft von  der  Ansiedlung  in  fremden  Welttbeilen  zurück- 
gehalten würde.  In  einer  im  Unterhause  am  6.  April  1843 
gehaltenen  Rede  Charles  Buller’s  über  die  Colonisationssysteme 
ist  dieser  Gedanke,  den  auch  Wakefield  ausgesprochen  hat,  ge- 
nauer motivirt  durch  den  Hinweis  auf  die  unleugbare  Thatsache, 
dass  in  England  wenige  den  höheren  Ständen  angehörige  Per- 
sonen auszuwaudern  pflegen.  Die  Erscheinung,  dass  Capitali- 
sten  England  nicht  verlassen,  um  Grundbesitz  über  See  zu  er- 
werben und  selbst  zu  bewirtschaften,  ist  indess  nicht  in  einer 
abschreckenden  Wirkung  der  Transportation,  sondern  in  dem 
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Mangel  einer  mächtig  einwirkenden  öcnnomischen  Triebfeder  zu 
suchen.  Der  blosse  Gedanke  an  die  schlechte  Gesellschaft,  die  io 
Australien  oder  in  America  versammelt  ist,  hält  an  und  für  sich 
Niemand  von  der  Ausführung  seines  Entschlusses  ab,  es  sei  denn, 
dass  Besitz  und  Eigenlbum  geradezu  durch  Unsicherheil  der 
Rechtspflege  gefährdet  wären.  Alle  Auswanderung  neuerer  Zeit 
wird  wesentlich  von  drei  bewegenden  Kräften  geleitet  und  in 
Bewegung  gesetzt:  Zuweilen  sind  es  politische  Unruhen  und 
das  Missvergnügen  unterliegender  Parteien,  häufiger  die  Aus- 
sicht auf  einen  schnellen  Capilalerwerb  an  überseeischen  Han- 
delsplätzen, in  der  Regel  materielles  Elend  kleiner  ländlicher 
Eigentümer  oder  Handwerker  und  die  niedrigen  Löhne,  welche 
die  Ernährung  einer  zahlreichen  Familie  erschweren,  also  die 
Hoffnung,  mit  einem  geringeren  Aufwande  an  Arbeitskräften 
einen  höheren  Ertrag  aus  der  Bearbeitung  des  Bodens  oder 
den  persönlichen  Dienstleistungen  zu  erzielen.  Der  Strom  der 
Auswanderung  ist  einem  ähnlichen  Naturgesetz  unterworfen 
wie  die  Strömungen  in  Luft  und  Wasser.  Der  grosse  Unter- 
schied in  öconomischen  Bedingungen  des  Erwerbes  sucht  eine 
natürliche  Ausgleichung  in  der  Auswanderung.  Als  das  Gold 
in  Australien  entdeckt  worden  war,  liess  sich  Niemand,  der 
durch  die  Aussicht  auf  schnellen  Goldgewinn  angeiockt  worden 
war,  durch  die  Erinnerung  an  die  verbrecherischen  Bestand- 
teile in  der  australischen  Bevölkerung  davon  abschrecken.  Alles 
an  die  Ausführung  eines  gewagten  Entschlusses  zu  setzen . und 
sogar  die  festesten  Bande  des  Familienlebens  in  seiner  Heimat 
deswegen  zu  brechen. 

Die  Schriftsteller,  die  aus  unmittelbarer  Anschauung  über 
die  Ursachen  steigender  und  abnehmender  Einwanderung  io 
überseeischen  Ländern  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  legen  denn 
auch  auf  jene  Behauptung  eines  abschreckenden  Einflusses  nicht 
den  mindesten  Werth.  Sie  erkennen  in  dem  Umstande . dass 
in  dem  Augenblicke,  wo  die  Transportation  nach  N'eu-Süd- Wales 
eingestellt  wurde,  die  europäische  freie  Einwanderung  stieg, 
nichts  als  eine  blosse  Zuläiligkeit.  Ein  innerer  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Thatsacben  ist  nicht  nachweisbar.  Der  wahre 
Grund,  welcher  die  Zunahme  der  Auswanderung  aus  England 
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und  namentlich  aus  Irland  seit  dem  vierten  Decennium  dieses 
Jahrhunderts  erklärt,  liegt  in  der  Zunahme  eines  besitzlosen 
Arbeilerslandes,  der  bei  den  ersten  Anfängen  der  Maschinenarbeit 
in  seiner  unmittelbaren  Existenz  bedroht  wurde.  Gegenüber 
einer  weit  ausgedehnten  Auswanderung  sind  sowohl  künstliche 
Reizmittel  wie  künstliche  Besänfligungsmittel  einflusslos.  Die 
Vorschläge,  welche  zu  dem  Zweck  gemacht  wurden,  dieser  Aus*- 
Wanderung  der  niederen  Classe  eine  künstliche  Organisation 
durch  Einrichtung  einer  colonialen  Aristocratie  zu  geben,  ver- 
kennen das  Wesen  der  Sache  gänzlich;  und  die  Berufung  auf 
die  Colouisationsmethode  des  griechischen  Alterthums  ist  offen- 
bar für  die  neuere  Zeit  ganz  unpassend  s.  Denn  wenn  es  auch 
richtig  ist,  dass  sich  in  England  Mancher  aus  den  besitzenden 
Classen  durch  einen  colonialen  Adelstitel,  der  ihm  für  den  Fall 
der  Auswanderung  versprochen  wird,  zum  Aufgeben  seiner 
früheren  Existenz  bewegen  lassen  mag,  so  würde  selbst  dann 
das  Wesen  und  die  Natur  moderner  Colonisation  gar  nicht  ver- 
ändert werden.  Die  geschichtlichen  Traditionen  haben  ein  ge- 
wisses geographisch  abgegrenztes  Ciima,  ausserhalb  dessen 
sie  nicht  gedeihen.  Die  Gründer  nordamericanischer  Coh>- 
nien,  welche  wie  Ralligh , Lord  Baltimore  oder  William  Pena 

* In  einem  Artikel  der  von  Wakefield  beeinflussten  Colonial  Gazette 
vom  21.  Mai  1840  wird  die  Parallele  zwischen  moderner  und  alter  Colo- 
nisation folgendermaassen  gezogen : 

In  alter  Zeit  wurden  die  gesellschaftlichen  Mächte  vollkommen 
•verpflanzt.  Die  Golonie  war  vor  ihrem  Abgänge  fertig  und  sorgfältig 
vorbereitet.  Sie  umfasste  alle  Stände  und  Berufsclassen,  ausgezeichnete 
Männer  iO‘ kriegerischer  wie  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  Ueberflus» 
an  Sclaven  und  reiche  Kräfte  der  Production.  Die  Anlegung  eiaer 
Golonie  glich  der  Verpflanzung  eines  ausgewachsenen  Baumes,  der  mif 
grösster  Sorgfalt  für  sein  Fortkommen  auf  neuem  Boden  eingegraben 
wurde.  Der  einzige  Wechsel  der  Dinge  bestand  in  einer  Ortsveränderung. 

Die  Colonisation  der  Neuzeit  auf  der  andern  Seite  ist  nichts  als 
ein  allmähliges  Abbröckeln  und  im  günstigsten  Falle  mangelhaft  in  alle« 
Einzelheiten.  Die  grössere  Hälfte  aller  Niederlassungen  des  neuereo 
Europas  ist  aus  Mangel  an  Plan  in  der  Anlage  zu  Grunde  gegangen, 
und  die  gedeihlichsten  Colonien  zeigen  einen  langen  Kampf  moralischer 
und  physischer  Gegensätze,  die  durch  Annahme  des  griechischen  Princips 
vermeidlich  gewesen  sein  würden. 
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in  den  Kreisen  aristocratischer  Gesellschaft  gross  geworden 
waren,  haben  das  Schicksal  der  von  ihnen  begründeten  Gemein- 
schaften nicht  ändern  können.  Die  jüngeren  Söhne  spanischer 
Edelleute,  die  katholische  Geistlichkeit,  alle  I’ianmässigkeit  der 
spanischen  Monarchie  konnten  die  ständische  Gliederung  euro- 
päischer Staaten  in  einem  fremden  Erdtbeil  nicht  einheimisch 
machen. 

Ebensowenig,  wie  sich  die  herkömmliche  gesellschaftliche 
Anerkennung  bevorzugter  Stände  in  ein  naturgemäss  fremdes 
Gebiet  übertragen  lässt,  wie  die  Vorstellung  wirksam  ist,  die  dem 
Einzelnen  in  einer  fernen  Zone  ein  getreues  Abbild  der  Heimati 
zeigt,  ebensowenig,  wie  man  den  Character  eines  neuen  Gemein- 
wesens von  diesseits  des  Oceans  vorausbestimmt,  zeigt  sich  w» 
der  andern  Seite  ein  dauernd  hindernder  Einfluss  auf  die  Aus- 
wanderung in  der  vielleicht  allgemein  verbreiteten  und  bekann- 
ten Thatsache,  dass  jenseits  des  Oceans  die  gesellschaftliches 
Zustände  das  Gegenlheil  von  denjenigen  darstellen,  die  man  in 
der  Heimath  als  nothwendige  oder  nützliche  anerkennt. 

Jeder  einzelne  Auswanderer  denkt  bei  Erwägung  seines 
Entschlusses  nicht  an  die  Gesammtheit,  die  er  daheim  verlässt 
oder  die  er  in  einem  fremden  Lande  vorlinden  wird,  sondern 
er  denkt  ausschliesslich  an  sich  selbst  und  an  sein  eigenes 
öconomischeg  Interesse,  an  seine  eigene  persönliche  Befriedigung 

Die  natürlichen  Elemente  der  modernen  Colunisation  ie 
England  sind  die  beweglichen,  nicht  grundsässlichen  Bestand- 
teile des  Staates,  oder  diejenigen  Landeigentümer , die  in 
ihren  Zwergwirthschaflen  nicht  gedeihen  können.  Der  Gegen- 
satz, in  den  sie  zu  den  bisherigen  Autoritäten  ihres  Heimaths- 
landes  treten,  sobald  sie  in  den  Colonien  zu  einiger  Selbststän- 
digkeit gelangt  sind,  ist  äussersl  bemerkenswert.  Ganz  besonders 
auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  diejenigen  Auswanderer,  welche 
Grundbesitz  in  den  Colonien  erwerben,  einen  bestimmten  poli- 
tischen Typus,  einen  scharf  ausgeprägten,  lebhaft  von  ihn« 
empfundenen  Selbstständigkeitstrieb  in  sich  ausbilden,  während 
der  besitzlose  Irländer,  welcher  nach  America  gehl,  in  dein 
Schmutz  grosser  Städte  seine  Handlangerarbeit  fortseut  und 
feinen  unselbstständigen  Characler  bewahrt. 
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Solcher  Selbstständigkeit  gegenüber  sollten  die  Pläne  einer 
aristocratisch  organisirten  Emigration  ein  Schutzmittel  bilden. 
Und  damit  war  die  Anfeindung  des  Transportationssystems  im 
engen  Zusammenhänge  bedingt  Dieser  politische  Gedanke,  den 
man  sich  offen  auszusprechen  scheute,  erklärt  die  grosse  Unbe- 
stimmtheit vieler  Aeusserungen  gegen  die  Transportation  in  Eng- 
land selbst.  Das  Meiste  unter  allen  Einwendungen  gegen  ihre 
Zweckmässigkeit  läuft  auf  die  geheime  Besorgniss  Vieler  hinaus, 
dass  eine  Colonisation  aus  den  niedern  Ständen  und  nament- 
lich der  .Verbrecherclasse  zu  einer  endlichen  totalen  Unabhän- 
gigkeit Australiens  führen  könne.  Wenn  die  Transportation  und 
die  Ansiedlung  der  Sträflinge  in  Wirklichkeit  den  abschrecken- 
den Einfluss  auf  die  freie  Einwanderung  ausgeübt  hätte,  wie  von 
Einigen  behauptet  wird,  so  würde  dies  für  ebenso  viele  Andere 
ein  Grund  gewesen  sein  für  ihre  Beibehaltung,  insofern  als  dadurch 
das  Abhängigkeitsverhältniss  der  Colonien  länger  aufrecht  er- 
halten worden  wäre. 

Lang  schreibt  in  seiner  vergleichenden  Darstellung  der 
australischen  und  der  americanisctien  Colonisalion  bei  Erklä- 
rung der  schnelleren  Fortschritte  in  dem  Vordringen  der  ame- 
ricanischen Ansiedler,  der  zahlreicheren  Einwanderung  von  Europa 
und  der  bedeutenderen,  von  bloss  äusserlichen  Ursachen  an- 
geblich unabhängigen  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  in  den 
Vereinigten  Staaten  im  Vergleich  zu  Australien , der  Transpor- 
tation an  und  für  sich  gar  keinen  Einfluss  zu. 

Die  Gründe,  welche  von  ihm  für  das  langsame  Wachsthum 
der  australischen  Colonien  angeführt  werden,  sind  vielmehr  fol- 
gende, zum  Theil  nur  bis  zur  veränderten  Colonialverfassung  im 
Jahre  1850  wirksam  gewesene: 

1.  Die  fehlende  politische  Selbstständigkeit  in  Gemeinde- 
angelegenheiten und  Verwaltung,  vermöge  deren  der  Colonist 
dem  beliebigen  Gutdünken  des  englischen  Staatssekretärs  preis- 
gegeben ist  Der  americanische  Ansiedler  weiss,  dass  er 
als  Mitglied  einer  beständig  wachsenden  Anzahl  von  Standes- 
genossen, sobald  ein  bestimmter  Höhepunct  der  Bevölkerung 
erreicht  ist,  zur  vollen  staatlichen  Selbstständigkeit  auf  ganz 
unbewohntem  Territorium  gelangen  kann.  Der  Mangel  eines 

v.  Holtzendorff,  Deportation.  42 
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staatenbegründenden  Interesses  schreckt  den  Einwan- 
derer von  Australien  ab. 

2.  Die  Eingriffe  des  Parlamentes  und  der  Ministerien  in 
rein  locale  Angelegenheiten. 

3.  Die  Einrichtung  der  colonialen  Vertretung  selbst,  insbe- 
sondere die  Ernennung  eines  Drittels  der  Mitglieder  des  gesetz- 
gebenden Halhes  seitens  der  Krone,  wodurch  dieser  ein  über- 
wiegender Einfluss  eingeräumt  wird. 

4.  Die  schwache  Controle  der  colonialen  Vertretung  in  Be- 
zug auf  die  öffentlichen  Einkünfte,  indem  durch  Parlamentsacte 

' der  dritte  Theil  derselben  ihrer  Verfügung  entzogen  ist  und  zur 
Besoldung  der  Magistratur  verwendet  werden  muss. 

5.  Die  Willkür  in  der  Eintheilung  der  Wahlbezirke  für  to* 
Vertretung  der  Colonien,  welche  von  einer  solidarisch  interessir- 
ten  Beamlenclasse  auf  Grund  förmlicher  Autorisation  durch  das 
englische  Parlament  ausgeübt  wird,  und  welche,  wenn  es  gerade 
zweckdienlich  erscheint,  einen  Grenzdislrict  von  1500  Ein- 
wohnern vollkommen  gleichberechtigt  neben  einer  Stadt  von 
zehnmal  grösserer  Seelenzahl  hinstellt.  Die  Grenzdistricte  ent- 
halten aber  eine  Wählerschaft,  die  durch  Pachtverhältnisse  auf 
den  Kronländereien  ganz  abhängig  von  der  Regierung  ist  und 
deshalb  der  Selbstständigkeit  der  Colonien  entgegenarbeitet. 

6.  Die  Verwendung  der  öffentlichen  Einkünfte  auf  übertrie- 
ben hohe  Besoldungen  von  Beamten,  die  überflüssig  und  nutz- 
los sind ; die  mangelnde  Unterstützung  für  Erziehungswesen  und 
öffentliche  Anstalten,  gemeinnützige  Bauten  und  Strassenbes- 
seningen. 

7.  Das  falsche  und  unsichere  System  des  Kronl&nderver- 
kaufs,  welches  in  einem  beständigen  Wechsel  begriffen  und  jeden 
Augenblick  ihn  Verwaltungswege  oder  durch  Parlamentsacte  ge- 
ändert wird,  insbesondere  das  dadurch  bei  den  Ansiedlern  her- 
vorgerufene Misstrauen,  die  vor  dem  förmlichen  Eigenthums- 
erwerb cultivirte  Bodenfläche  auch  wirklich  zu  erhalten,  wodurch 
ein  grosser  Verlust  an  Zeit  und  Arbeitskräften  verursacht  wird. 

In  allen  diesen  der  englischen  Regierung  vorgeworfenen 
Maassnahmen  lässt  sich  offenbar,  vielleicht  mit  Ausnahme  des 
letzten  Puncles,  der  Standpunct  eines  politischen  Agitators  er- 
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kennen;  bei  der  Heftigkeit  seiner  Angriffe 6 und  seinen  ins  Ein- 
zelne gehenden  Ausführungen  ist  es  jedoch  bemerkenswerth, 
dass  bei  diesem  Puncte  und  bei  der  Frage  freier  Einwanderung 
der  Transportation  auch  nicht  mit  einem  einzigen  Worte 
gedacht  wird. 

Man  kann  sich  übrigens  darüber  nicht  wundern,  dass  man 
besonders  in  England  der  Transportation  und  der  Ansiedlung 
von  Sträflingen  eine  Einwirkung  auf  die  Bewegungen  der  freien 
Einwanderung  zuschrieb,  weil  man  gerade  dort  von  jeher  ge- 
neigt war,  die  tiefem  socialen  Bewegungen  auf  rein  politische 
Zeitfragen  zurückzuführen,  und  aus  ihnen  zu  erklären.  Zur  Zeit 
des  americanischen  Unabhängigkeitskrieges  glaubte  eine  zahlreiche 
Partei,  dass  mit  der  Selbstständigkeit  Americas  die  englischen 
Fabriken  aus  Mangel  an  Arbeitern  zu  Grunde  gehen  müssten, 
weil  Niemand  die  Anziehungskraft  eines  solchen  neuen  Staats- 
wesens zu  widerstehen  vermöchte.  Der  einzige  Vertheidiger, 
welcher  für  die  Trennung  Englands  und  der  americanischen 
Colonien  vor  dem  Frieden  von  Versailles  öffentlich  aufzutreten 
wagte,  behauptete,  um  die  parlamentarischen  Parteien  für  seine 
Ansicht  zu  gewinnen,  das  Gegentheil  und  meinte,  dass  nach 
der  Unabhängigkeitserklärung  Americas  die  freie  Einwanderung 
aus  England  gänzlich  aufhören  würde  \ 


* Beispielsweise  p.  171  : „The  treasury  bench  of  Ihe  first  legisla- 
tive council  constituted  ander  Ihe  imperial  act  of  1842 , was  a perfect 
refuge  for  the  destiiute.  Yet  these  were  the  men,  mho  mere 
Holding  the  highest  Offices  and  receiving  the  largest  salaries  in  the 
country."  Die  aufgestellten  Principien  sind  übrigens  keineswegs  rein  per- 
sönliche Ansichten  des  Dr.  Lang,  sondern  Forderungen  des  gesetzgeben- 
den Rathes  von  Neu-Siid-Walcs,  die  in  einer  Petition  an  den  Grafen 
Grey  vom  1.  Mai  1847  niedergelegt  wurden.  Abgedruckt  ist  dieselbe 
in  dessen  Colonial  Policy  II,  313. 

1 Der  Dechant  Tucker  in  seiner  Humble  address  commending  Sepa- 
ration from  America.  Gloucester  1776.  Die  Geschichte  beweist,  dass 
der  von  Roscher  in  seinen  Grundlagen  der  Nationalöconomie  S.  259  ff. 
festgehaltene  Unterschied  rein  negativer  und  colonisatorischer  Auswan- 
derung nicht  durchführbar  ist.  Dort  wurde  durch  den  vorhandenen  Co- 
lonialbesitz auch  die  negative  Auswanderung  zu  einer  colonisirenden. 
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Die  Transportalion  nach  bestehenden  Colonicn.  Die  Einwendungen,  dass  die  colootate 
Bevölkerung  moralisch  corrumpirt  werde.  Bacon'»  Ansicht.  Das  Verhältoiss  iwischea 
freier  colonialer  Bevölkerung  und  transporlirten  Verbrechern.  Wahre  Bedeutung  ö«t 
in  den  Colonien  erhobenen  Beschwerden.  Uebertreibungen  des  Erzbischofs  von 
Dublin  und  Sir  William  Molesworth’s.  Dr.  Lang's  Unheil. 

Ein  fernerer,  ausserordentlich  häufig  gegen  die  Verbrecher- 
colonisalion  geltend  gemachter  Einwurf  gründet  sich  auf  die 
moralische  Corruption  der  nicht  verbrecheri- 
schen Bestandtheile  in  der  colonialen  Bevölke- 
rung. Man  glaubte  mit  theologischer  Gewissenhaftigkeit  nicht 
nur  an  die  Erbsünde,  sondern  sogar  an  ein  Erbverbrecben  im 
Grossen  und  Ganzen  ; man  fürchtete,  dass  das  Verbrechen  einen 
allinähligen  Zersetzungsprocess  der  gesunden  Elemente  herbei- 
führen,  und  eine  allgemeine  sittliche  Anarchie  das  endliche  Re- 
sultat desselben  sein  würde.  Die  Thatsachen  widersprechen 
einer  solchen  Annahme  auf  das  allerentschiedenste.  Sie  wird 
durch  den  einfachen  Hinweis  auf  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand von  Van  Diemens  Land  widerlegt  Bereits  Bacon  war 
in  seinem  essay  of  plantations  in  diesen  Irrthun)  verfallen. 
Er  sagt: 

„Es  ist  ein  schmachvolles  und  gottloses  Ding,  den  Ab- 
schaum des  Volkes  und  verworfene  Verbrecher  zu  nehmen, 
um  daraus  die  Samenkörner  für  ein  neu  zu  gründendes 
Gemeinwesen  zu  machen,  nicht  nur  um  der  Sache  seihst 
willen,  sondern  die  neue  Gründung  wird  dadurch  geradezu 
verdorben.  Solche  Menschen  werden  immer  als 
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Schurken  fortleben  und  niemals  arbeiten,  sondern 
träge  bleiben  und  Unheil  anrichten,  Lebensmittel  verzehren, 
schnell  ermüden  und  dann  zum  Nachlheil  der  neuen  An- 
lage ihr  Heimathland  eines  Besseren  belehren.“ 

Bacon  batte  zu  der  Zeit,  als  er  schrieb,  gar  keine  Beispiele 
und  Erfahrungen  vor  Augen,  und  deswegen  kann  ihm  dieser 
speculative,  ausser  seiner  gewöhnlichen  Beobachtungsmethode 
liegende  Gedanke  zu  Gute  gehalten  werden  *.  Die  Trägheit  eng- 
lischer Vagabonden  fand  in  America  ein  schnelles  Ende  und 
ging  in  ihr  Gegentheil,  die  übertriebene  Werlbschätzung  der 
rein  materiellen  Güter,  über.  Bacon  war  gewöhnt,  das  Verbre- 
chen als  eine  einfache  Thatsache  ohne  sociale  Ursachen  zu  be- 
trachten, insbesondere  veranschlagte  er  die  naheliegende  That- 
sache gar  nicht,  dass  die  Gewohnheit,  sich  auf  fremde  Unter- 
stützung und  die  Hülfeleistung  der  Armenpflege  zu  verlassen, 
jenen  Mangel  an  Energie  bei  einer  ganzen  Classe  der  Bevölke- 
rung zur  Folge  hat,  welchen  man  da  nicht  kennt,  wo  der  Ein- 
zelne neben  einer  Gelegenheit  zum  einträglichen  Erwerb  das 
bestimmte  Bewusstsein  hegt,  dass  er  ganz  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen ist  und  auf  fremde  Unterstützung  nicht  rechnen  darf. 

Als  Lord  Bacon  jenes  Urtheil  niederschrieb,  dachte  er 
ausserdem  nur  an  die  Classe  von  Bettlern  und  Vagabonden, 
welche  schon  Elisabeth  zum  Gegenstand  ihrer  gesetzgeberischen 
Aufmerksamkeit  gemacht  hatte,  nicht  aber  an  die  grosse  allroäh- 
lig  herangewachsene  Classe  derjenigen,  welche  aus  allgemein 
wirkenden  socialen  Missständen  bei  aller  ihnen  innewohnenden 
Energie  in  einer  beständigen  Crise  ihrer  Existenzbedingungen 
leben,  und  durch  einen  augenblicklichen  Entschluss  zum  Ver- 
brechen hingedrängt  werden  können.  Er  sah  arbeitsscheues 
Gesindel  vor  sich,  nicht  aber  ein  constantes,  erbliches,  hoffnungs- 
loses, ansässiges  Proletariat 

Merkwürdigerweise  sprach  er  also  dem  Verbrecher  und 
Arbeitscheuen  die  Fähigkeit  zur  persönlichen  Vervollkommnung 
ab,  während  er  die  gesammte  Wissenschaft  nach  jahrhundert- 


1 Variirt  ist  dasselbe  Thema  nach  Bacon’s  Vorgang  von  Sismonde 
de  Sismondi  in  den  etvdes  sur  l' iconomie  politique,  vol.  II  ,,des  colomet". 
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langem  Schlaf  auf  eine  neue  Bahn  des  Fortschritts  zu  lenken 
versuchte. 

Beobachtung  und  Erfahrung,  jene  grossen  Autoritäten,  auf 
welche  er  sich  seihst  beständig  berief,  haben  das  gerade  Ge- 
gentheil  seiner  Behauptungen  dargethan. 

Um  die  Einwirkung  zu  berechnen,  welche  eine  bestimmt 
kennbare,  aus  ihrer  Heimath  entfernte  Classe  von  Verbrechern 
auf  eine  freie,  nicht  bestrafte  Bevölkerung  auf  fremdem  Boden 
ausübt,  muss  offenbar  zweierlei  beobachtet  werden:  erstens  die 
thätige  und  wirksame  Kraft,  welche  die  freie  Bevölkerung  ge- 
meinsam auf  die  verbrecherische  Neigung  des  Einzelnen  aus- 
zuüben  vermag,  sowie  die  Mittel,  welche  zur  Vernichtung  der- 
selben wirklich  verwendbar  sind,  und  zweitens  die  Widerstands- 
kraft, die  der  einzelne  Verbrecher  einem  gemeinsamen  Bestreben 
entgegensetzen  kann,  seine  eigne  Neigung,  sich  den  entgegen- 
gesetzten Kräften  gegenüber  zu  behaupten. 

Nehmen  wir  diese  letztere  als  eine  constantc  Grösse,  d.  h. 
nehmen  wir  an,  dass  der  Verbrecher  keine  stärkere  Neigung 
und  keinen  stärkeren  Trieb  zum  Verbrechen  und  zur  Uebertre- 
tung  des  Gesetzes  in  sich  trägt  zu  der  Zeit,  wo  er  den  Boden 
eines  fremden  Landes  betritt,  als  in  seiner  eigenen  Heimath,  die 
er  gezwungen  verliess,  so  läuft  die  Untersuchung  des  ersten 
Punctes  möglicherweise  auf  ein  doppeltes  Resultat  hinaus : 

Entweder  die  thäligen  Widerstandskräfte  und  die  Ein- 
wirkung der  colonialen  Bevölkerung  sind  dieselben  oder  gar 
geringer,  als  in  der  Heimath ; alsdann  muss  der  Verbrecher  sich 
genau  in  seiner  innerlichen  (verbrecherischen)  Haltung  gegen- 
über der  Gesammlheit  behaupten  können  oder  sogar  das  Maass 
seiner  bisherigen  Thätigkeit,  seiner  Feindschaft  gegen  die  Ge- 
sellschaft überschreiten,  sobald  er  den  früheren  Gegendruck  der 
allgemeinen  Widerstandskraft  des  Staates  verändert  fühlt. 

Oder  die  natürlichen  Widerstandskräfte  der  freien  colo- 
nialen Bevölkerung  sind  stärker,  die  Mittel  zu  einer  Umgestal- 
tung verbrecherischer  Neigungen  sind  zahlreicher,  als  diejenigen 
der  Heimath  waren.  Ist  letzteres  der  Fall,  und  wird  gleichzei- 
tig die  Kraft  des  entgegenstehenden,  in  sich  (aber  nicht  uach 
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aussen)  constanten  verbrecherischen  Triebes  dennoch  nicht  ab- 
geschwächt und  von  seiner  bisherigen  Höhe  heruntergedrückt, 
so  kann  dies  nur  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  vorhan- 
denen verwendbaren  Mittel  der  freien  Bevölkerung  unlhätig 
blieben,  und  dass  sie  in  Wirklichkeit  theils  gar  nicht  gebraucht, 
theils  falsch  angewendet  wurden. 

Statt  eines  wirksamen  Eingreifens  in  die  innere  Natur  des 
einzelnen  Verbrechers,  finden  wir  bei  der  gesammten  colonialen 
Bevölkerung  eine  vollkommene  Passivität  und  Gleichgiltigkeit,  ja 
sogar  eine  bestimmte  und  positive  Abneigung,  ihre 
Zwangsmittel  zu  gebrauchen.  Sie  hat  keinerlei  Versuche  ge- 
macht, ihre  gesellschaftlichen  Kräfte  neben  dem  rein  äusserli- 
chen  Zwang  der  strafenden  Staatsgewalt  zur  Geltung  zu  bringen, 
weil  sie  eben  die  Transportation  als  eine  rein  politische  Frage 
behandelte  und  ihr  möglichst  viel  daran  gelegen  sein  musste, 
die  in  Wahrheit  vorhandenen  Missstände  möglichst  gross,  mög- 
lichst weitverbreitet,  möglichst  unvermeidlich  und  unabänderlich 
in  England  erscheinen  zu  lassen.  Wenn  nichtsdestoweniger  die 
verbrecherischen  Bestandtheile  der  australischen  Bevölkerung 
allmählig  gänzlich  absorbirt  worden  sind,  wenn  sie  sich  ganz 
aus  sich  selbst  einer  widerstrebenden  Gemeinschaft  angeschlossen 
haben,  so  liegt  hierin  der  glänzendste  Beweis,  dass  die  s.  g. 
verbrecherische  Bevölkerung  in  Australien  nichts  weiter  ist,  als  ein 
Aggregat  einzelner  verbrecherischer  Individuen,  von  denen  jedes 
die  natürliche,  möglicherweise  unbewusste  Neigung  zeigt,  sich  der 
bestehenden  organisirten  Macht  bei  dem  Vorhandensein  gewisser 
äusserer  Bedingungen  anzuscbliessen. 

Um  die  verhasste  Transportation  als  ein  Symbol  äusse- 
rer Abhängigkeit  von  England  los  zu  werden,  wurden 
seitens  der  Colonisten  die  ewig  wiederkehrenden  Klagelieder 
über  die  sittliche  Verderbniss  der  gesammten  freien  Bevölke- 
rung in  Australien  angestimmL  Man  liebte  es,  sich  als  ein  in 
allen  sittlichen  Ileiligthümern  bedrohtes  Gemeinwesen  hin- 
zusteilen neben  einer  gleichzeitigen  Prolestalion  gegen  eine  be- 
reits stattgehabte  sittliche  Benachtbeiligung,  und  gerade  dadurch 
auf  die  öffentliche  Meinung  in  England  zu  speculiren.  Was 
dann  allen  Ausführungen  des  Rechtspunctcs , allen  Berufungen 
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auf  Bacon  und  Hugo  Grotius  nicht  gelang,  das  wurde  durch 
den  Hinweis  auf  das  mögliche  moralische  Elend  in  Australien 
bewirkt.  Dass  darin  ein  offenbares  Eingeständniss  der  Schwäche 
seitens  der  freien  Bevölkerung  lag,  kam  nicht  in  Betracht,  wo- 
fern man  nur  zum  Zwecke  zu  gelangen  vermochte.  Jedes  Ver- 
brechen, jede  geringfügige  Uebertretung  von  Disciplinarvorschrif- 
ten,  die  einem  Sträfling  zur  Last  fiel,  wurde  sorgfältig  gebucht 
und  verzeichnet  mit  der  bestimmten  Absicht,  bei  geeigneter  Ge- 
legenheit Gebrauch  davon  zu  machen.  Wo  die  Listen  der  Ver- 
brecher selbst  nicht  zahlreich  genug,  die  Verzeichnisse  zu  kurz 
waren,  wurde  die  Phantasie  englischer  Leser  mit  einem  in 
Rembrandt’scher  Manier  componirten  Gemälde  von  „Immori/t- 
täten“  geschreckt,  ein  unschuldiges  Mittel,  das  sich  gerade  » 
der  guten  Gesellschaft  Altenglands  besonders  wirksam  zu  zeiges 
pflegt  und  um  so  leichter  angewendet  werden  kann,  als  man 
von  der  Ausführung  des  Details  Abstand  nimmt.  Diese  Dar- 
stellung einer  „systematischen  Immoralilät“  unter  den  Sträflingen 
Australiens  hat  denn  auch  nicht  verfehlt,  die  gehofften  Erfolge 
zu  erzielen.  Hätte  man  sich  darauf  beschränkt,  den  Besserungs- 
zweck oder  die  abschreckende  Natur  der  Transportationsstrafe 
zu  leugnen,  hätte  man  auf  das  Recht  der  Colonien  fortwährend 
gepocht,  ohne  gleichzeitig  auf  die  Phantasie  englischer  Leser 
zu  wirken,  so  würde  man  wahrscheinlich  sobald  nichts  erreicht 
haben,  und  die  Transportationsstrafe  würde  noch  heute  fort- 
dauern.  Wie  sehr  leicht  es  aber  ist,  bei  der  Entfernung  eini- 
ger Tausend  Meilen  und  dem  Mangel  an  Augenzeugen  für  die 
allergewagtesten  Behauptungen  eine  Schaar  gläubiger  Apostel 
anzuwerben,  und  eine  neue  Lehre  in  England  zu  verbreiten, 
bat  sich  neuerdings  auf  das  unzweideutigste  in  den  Berichten 
über  die  grausamen  Schändlichkeiten  der  indischen  Sipoys  ge- 
zeigt, an  denen  schliesslich  kein  wahres  Wort  war. 

Von  Hause  aus  ist  Niemand  geneigt,  sich  selbst  als  in 
seiner  sittlichen  Freiheit  bedroht  und  gefährdet  darzustellen, 
im  Gegentheil  sucht  jeder  den  Verdacht  von  sich  abzulehnen, 
als  könne  er  einer  ganzen  Armee  von  Verführungen  gegenüber 
in  seinen  moralischen  Entschlüssen  nur  zweifelhaft  oder  wan- 
kend werden.  Schon  deshalb  könnte  man  zu  dem  natürlichen 
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Schlüsse  gelangen,  dass  eine  ganze  Bevölkerung,  welche  ein 
derartiges  Eingeständnis  ablegt,  nothwendigerweise  bestimmte 
Motive  und  bestimmte  Zwecke  für  eine  derarlige  Moralitäts- 
ostentation haben  muss.  Ganz  unzweifelhaft  ist  indess  die 
Wahrheit  einer  solchen  Vermuthung,  wenn  man  sich  der  ein- 
zelnen äussern  Umstände  erinnert,  welche  die  Verhandlungen 
des  gesetzgebenden  Bathes  von  Neu-Süd-Wales  über  die  vom 
Grafen  Grey  vorgeschlagene  Wiederaufnahme  der  Transportation 
im  Jahre  1845  begleiteten. 

Damals  erklärte  man  sich  in  Neu-Süd-Wales  unter  gewissen 
Bedingungen,  namentlich  bei  einigen  financiellen  Zugeständnissen 
und  bei  einiger  Vorsicht  in  der  Auswahl  der  Verbrecher,  bereit, 
auf  die  Vorschläge  des  Ministeriums  einzugehen.  Alle  morali- 
schen Bedenklichkeiten  traten  mit  einem  Male  in  den  Hinter- 
grund neben  den  Erwägungen  rein  politischer  Natur.  Entweder 
musste  also  damals  eine  vollkommene,  späterhin  übrigens  wie- 
der sehr  schnell  verschwundene  moralische  Gleichgiltigkeit,  vor- 
übergehend gleich  einer  Mondfinsternis«,  eingetreten  sein,  oder 
man  darf  zur  Ehre  von  Neu-Süd-Wales  annebmen,  dass  es  mit 
der  sittlichen  Entrüstung  gegen  die  Transportation  nicht  gar  so 
ernst  gemeint  gewesen  sei.  Noch  bezeichnender  für  die  Stel- 
lung der  colonialen  Bevölkerung  zur  Transportationsfrage  ist 
die  Thätigkeit  des  Doctor  Lang.  Ihn  darf  man  als  das 
Haupt  der  australischen  Independenten-Partei  ansehen,  er  war 
einer  der  thätigsten  Eiferer  unter  allen  Mitgliedern  der  Anti- 
transportationsgesellschaft; bei  dem  entschiedensten  Glaubens- 
bekenntnis gegen  die  neue  Colonialconstitution  des  Jahres  1850 
wurde  er  im  September  1851  sogar  vor  den  beiden,  gleichfalls 
sehr  bekannten  Candidaten  Lamb  und  Wentworth  als  erster 
Vertreter  Sydneys  in  den  gesetzgebenden  Rath  gewählt.  Seine 
Schriften,  deren  Richtung,  deren  Styl  sich  sogar  an  dem  Muster 
aller  puritanischer  Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts  gebildet 
hat,  enthalten  neben  dem  heftigsten  Tadel  aller  englischen  Re- 
gierungsmaassregeln, und  bei  dem  beständigen  Hinweis  auf  die 
Ungerechtigkeit,  die  darin  liegt,  dass  man  den  Colonien  zwangs- 
weise die  Aufnahme  von  Verbrechern  zumuthet,  das  allerent- 
schiedenste Anerkenntniss,  dass  die  Transportationsstrafe  selbst 
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bei  zweckmässiger  Handhabung  allen  gerechten  Ansprüchen, 
die  man  vernünftigerweise  an  irgend  ein  Strafmittel  machen 
kann,  vollkommen  entspricht;  dass  sie  den  Zwecken  der  Besse- 
rung des  Sträflings  mehr  wie  irgend  eine  andere  entgegen- 
kommt, und  dass  sie  für  England  zum  Tbcil  eine  politische 
Nolhwendigkeit  ist.  ln  demselben  Maasse,  wie  er  die  zwangs- 
weise Transportation  nach  Neu-Süd-Wales  und  nach  Van  Die- 
mens Land  tadelt,  lobt  er  die  Strafe  und  empfiehlt  er  ihre 
Beibehaltung  unter  andern  Umständen  und  an  einem  veränder- 
ten Ort.  Es  ist  daher  eine  ganz  falsche,  obwohl  sehr  weit  ver- 
breitete Meinung,  dass  man  die  Stimmung  der  Colonien  als  eis 
unübersteigliches  Hinderniss  der  Colonisation  von  Verbrechen 
angesehen  hat;  dass  man  ihre  Proteste  gegen  die  Aufnahme*® 
Sträflingen  als  ein  unparteiisches  Urtheil  über  den  Unwerth  und 
die  Zweckwidrigkeit  der  Transportationsstrafe  in  der  Regel 
anerkannt  hat 

Aus  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Dr.  Lang,  welchen  man 
mit  Recht  als  den  fähigsten  Schriftsteller  über  Australien,  selbst 
ohne  irgend  welche  Uebereinstimmung  mit  seinen  politischen 
Zwecken  ansehen  kann,  geht  für  uns  soviel  hervor,  dass  die 
Beschwerden  der  Colonisten  mit  der  Transporlationsstrafe  selbst 
gar  nichts  zu  thun  hatten  und  unsere  Meinung  über  ihren 
Werth  oder  Unwerth  gar  nicht  bestimmen  dürfen.  Im  Gegea- 
theil  wird  vieles  von  dem,  was  im  Einzelnen  von  den  Colo- 
nislen  gegen  die  Transportation  vor  den  Parlamentscommissio' 
nen  ausgesagt  wurde,  nicht  bloss  deshalb  zu  beachten  und  be- 
sonders hoch  zu  veranschlagen  sein,  weil  diese  -Meinungsäusse- 
rung von  Männern  herrührt,  denen  man  wegen  ihrer  Gelegen- 
heit zu  persönlicher  Beobachtung  der  Verhältnisse  an  Ort  und 
Stelle,  und  wegen  ihrer  genauen  Kenntniss  australischer  Ver- 
hältnisse vorzugsweise  Beachtung  schenken  möchte.  Bei  der 
herrschenden  Missstimmung  in  den  Colonien  nahm  man  häufig 
eine  ungeschickte  Ausführung  einer  Strafart  für  ein  falsches 
Princip  derselben  und  verwechselte  beides  mit  einander. 

Die  einfache  Thatsache,  welche  in  der  Geschichte  der  austra- 
lischen Verbrechercolonien  für  das  Verständniss  der  grundsätz- 
lich verschiedenen  Auffassung  der  Transportation  von  der  aller- 
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grössten  Wichtigkeit  ist,  und  die  zur  richtigen  Beurtheilung  aller 
von  den  ColonLsten  gemachten  Einwendungen  beständig  festge- 
halten werden  muss,  ist  die:  dass  die  freien  Colonisten,  ein- 
schliesslich aller  deijenigen,  welche  aus  der  Sträflingsclasse 
entweder  selbst  ausgeschieden  waren  oder  abstammten,  nur  des- 
wegen der  Ansiedlung  von  Sträflingen  einen  so  entschiedenen, 
allgemein  unterstützten  Widerstand  entgegensetzten,  weil  ihnen 
jede  Mitwirkung,  jede  selbstständige  Tbätigkeit  bei  Behandlung 
dieser  Frage  von  dem  Staatssecretär  für  die  Colonien  entzogen 
worden  war,  weil  es  ihr  Ehrgefühl  auf  das  empfindlichste  ver- 
letzen musste,  wenn  si^  auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  einen 
energischen  Protest  der  Einwohnerschaft  gegen  die  Aufnahme 
der  Sträflingscolonisten  beachtet  sahen,  während  man  ihren  . 
eigenen  Wünschen  gar  keine  Aufmerksamkeit  zollte.  Am  Cap 
mussten  die  Transportschiffe  angesichts  der  Küste  die  Lan- 
dung von  Sträflingen  aufgeben;  in  Van  Diemens  Land  blieb  man 
gleichgiltig  gegen  Misssfände,  welche  selbst  seitens  der  officiel- 
len  Vertreter  der  englischen  Regierung  anerkannt  waren.  Da- 
durch fühlte  man  sich  zurückgesetzt  und  deswegen  gewöhnte 
man  sich  allmählig  in  die  Vorstellung  hinein,  dass  die  Trans- 
portirung von  Verbrechern  naoh  Australien  eine  persönliche  Be- 
leidigung der  gesammten  colonialen  Bevölkerung  sei.  Warum, 
so  konnte  man  sich  füglich  fragen,  gestand  der  Staatssecretär 
gegenüber  dem  offenen  Widerstande  der  Capcolonie  etwas  zu, 
was  er  den  gesetzmässigen,  mit  äusserster  Consequenz  durch- 
geführten, einer  zweifelhaften  Auslegung  gar  nicht  fälligen  Pro- 
testen einer  andern  Colonie,  die  dem  Cap  an  Grösse,  Bedeutung, 
Einwohnerzahl  und  materiellem  W'ohlstand  so  sehr  überlegen 
war,  ohne  allen  begreiflichen  Grund  versagte?  Respectirte  er 
die  Meinung  von  solchen,  die  mit  den  Uebelständen  einer  Ver- 
brechercolonisation  gar  nicht  einmal  aus  eigener  Erfahrung, 
sondern  höchstens  von  Hörensagen  und  aus.  Zeitungsberichten 
bekannt  waren,  so  durften  doch  auch  diejenigen  Gehör  für  ihre 
Vorstellung  verlangen,  die  aus  unmittelbarer  Anschauung  während 
eines  halben  Jahrhunderts  zum  Urtheil  über  ihre  eigenen  Ver- 
hältnisse und  über  die  Wirkung  der  Ansiedlung  von  Verbre- 
chern befähigt  waren. 
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Dass  sich  dieser  Saumpfad  für  die  coloniale  Auflassung«- 
weise  der  Dinge  allmählig  zu  einem  breiten  Wege  für  die  öffent- 
liche Meinung  in  Australien  erweiterte,  kann  gar  nicht  Wunder 
nehmen.  Allmählig  wurden  alle  Missstände  der  Ministerialver- 
waltung  mit  der  Transportation  in  Verbindung  gesetzt.  Insbe- 
sondere schrieb  man  der  sehr  verhassten  und  mit  Recht  allge- 
mein getadelten  Agrarpolitik  der  englischen  Regierung  einen  Zu- 
sammenhang mit  der  Transportationsfrage  zu,  die  somit  bald 
zum  allgemeinen  Sündenbock  für  eine  Verstimmung  wurde, 
die  in  ganz  anderen  Umständen  ihren  Grund  hatte. 

- Die  sehr  schweren  Missstände,  welche  eine  planlose  Ao- 
häulting  von  Verbrechern  aufs  Gerathewohl  in  Van  Dienau* 
Land  nach  sich  zog,  werden  von  Niemand  in  Abrede  gesteöl 
werden  und  waren  sicherlich  in  den  letzten  Jahren  auf  das 
Alleräusserste  gesteigert.  Aber  man  muss  sich  hüten,  die  Zu- 
stände auf  jener  Insel  mit  denjenigen  in  Neu-Süd-Wales  und 
mit  den  Folgen  des  Assignationssystems  unterscheidungslos  zu- 
sammenzuwerfen. In  Van  Diemens  Land  war  die  verbreche- 
rische Bevölkerung  allmählig  zu  einer  innern  Organisation,  zu 
einem  Selbstständigkeitsgelüh! , zu  einem  Wohlgefallen  an  sieh 
seihst  init  Hülfe  der  englischen  Regierung  emporgekommen.  Sie 
konnte  deshalb  eine  Zeit  lang  einen  Druck  auf  die  freien  Colo- 
nisten  ausüben  und  war  zum  Bewusstsein  ihrer  Geltung  und 
ihres  Einflusses  gelangt  Bei  einem  richtigen  Verhältnis«  zwi- 
schen der  freien  Einwohnerschaft  und  der  Anzahl  der  Sträf- 
linge würde  eine  solche  Erscheinung  geradezu  unmöglich  ge- 
wesen sein. 

Von  vornherein  ist  nämlich  einem  Verbrecher  nirgends 
weniger  Gelegenheit  geboten,  sich  den  Sitten  der  unteren  Stände 
gefährlich  zu  zeigen,  als  gerade  in  einer  Verbrechercolonie,  a 
der  ein  fester  Kernpunct  gesunder  gesellschaftlicher  Elemente 
vorhanden  ist.  Seine  Person  bleibt  innerhalb  einer  gleieb- 
mässig  vertheillen  Bevölkerung,  ohne  die  schädlichen  Knoten- 
puncte  eines  zahlreichen  städtischen  Proletariats,  lange  Zeit 
kenntlich,  insbesondere  so  lange  er  nicht  in  eine  bestimmte 
öconomische  Berufsclasse  aufgenommen  worden  ist. 

Es  kann  geradezu  behauptet  werden,  dass  aus  lasterhaften 
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Gewohnheiten  verkommener  Classen,  aus  einem  Zusammenwir- 
ken physischer  Mängel  mit  fehlender  Bildung  und  vernachlässig- 
ter Erziehung  das  Verbrechen  innerhalb  derselben  Gasse  häufig 
erzeugt  wird  und  sich  demnächst  fortpflanzt,  aber  die  umge- 
kehrte Erscheinung  ist  nicht  zu  erweisen.  Das  Verbrechen  noch 
so  vieler  einzelner  Individuen  kann  niemals  die  Sitten  einer  ge- 
sunden Bevölkerung  verderben.  Eine  solche  Reproduclion  ist 
unmöglich  weil  gegenüber  dem  Verbrechen  eine  Abschliessung 
von  Seiten  der  unverdorbenen  Elemente  behauptet  wird,  die 
eine  Mitlheilung  der  gefahrvollen  Stoffe  im  Grossen  und  Ganzen 
unmöglich  macht.  Weit  verbreitete  Laster  sind  die  Quelle  für 
das  Verbrechen  Einzelner,  aber  das  vereinzelte  Verbrechen  kann 
nicht  als  Quelle  für  die  schlechten  Gewohnheiten  einer  ganzen 
Gemeinschaft  angesehen  werden. 

Für  die  richtige  Beurtheilung  der  Verhältnisse  in  Australien 
ist  ausserdem  zu  beachten,  dass  ein  neu  gegründetes,  auf  einer 
Auswanderung  unterer  Stände  beruhendes  Gemeinwesen  in  sei- 
ner äusserlichen  Erscheinung  immer  den  Character  des  Unfer- 
tigen, ja  sogar  des  Rohen  an  sich  trägt.  Der  Rohbau  einer 
neuen  gesellschaftlichen  Ordnung  kann  nicht  die  architectonische 
Ornamentik  der  feinen  europäischen  Gesellschaft  in  sich  tragen. 
Ueberall  machen  sich  dem  Auge  des  Beobachters,  der  nichts 
Anderes  zu  thun  hat,  als  das  Alte  mit  dem  Neuen  zu  verglei- 
chen, Unvollkommenheilen  bemerkbar.  Es  ist  natürlich,  diesel- 
ben nicht  auf  die  äusseren  Umstände  und  die  einfachen  Be- 
dingungen derselben,  sondern  auf  absichtliche  Vernachlässi- 
gung zurückzuführen,  und  besonders  diejenigen  anzuklagen, 
welche  in  ihrer  Heimalh  bereits  verurtheilt  worden  sind.  Man 
vergass  daher  in  Australien  offenbar,  dass  auch  die  grosse 
Menge  freier  Einwanderer  in  Australien  nicht  zu  den  Ver- 
tretern feiner  europäischer  Sitte  gerechnet  werden  konnten. 
Für  diese  war  gerade  die  Anwesenheit  von  Sträflingen  ein  be- 
quemer und  naheliegender  Vorwand,  alles,  was  dem  Auge  des 
Fremden  auffallend  und  beleidigend  Vorkommen  musste,  auf 
eine  für  jeden  Unbefangenen  glaubhafte  Quelle  zurückzuführen. 
Bei  einer  so  grossen  Verschiedenheit  culturhistorischer  Verhält- 
nisse, wie  diejenige  zwischen  Australien  und  England  ist,  muss 
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begreiflicherweise  ein  an  und  für  sich  geringfügiger  Umstand 
häufig  den  Anschein  des  Bedeutenden,  und  die  Macht  des  In- 
teressanten gewinnen. 

Die  grosse  Lehre,  dass  der  gesammte  australische  Conti- 
nent  durch  das  Verbrechen  der  Sträflinge  verpestet  werde,  fand 
daher  nirgends  wärmere  Anhänger  und  eifrigere  Vertheidiger, 
als  in  einzelnen  Mitgliedern  der  englischen  Geistlichkeit,  deren 
Phantasie  sich  an  den  Vorbildern  von  Sodom  und  Gomorrha  zur 
eindrucksvollen  Rhetorik  gebildet  batte.  Nach  den  Prophezei- 
ungen dieser  Männer  müsste  Australien  im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke ein  einziger  grosser  Sumpf  der  Verworfenheit  sein,  ii 
welchem  jedes  moralisch  gesinnte  Gemüth  nach  Verlauf  weniger 
Stunden  vom  Fieber  verbrecherischer  Lust  ergriffen  wird.  Be- 
sonders eifrig  wurde  diese  Doctrin  von  dem  Erzbischof  von 
Dublin,  Whately,  sowohl  in  einzelnen  Flugschriften,  als  auch  im 
Oberhause  verfochten  *. 

Selbst  wenn  es  an  positiven  Zeugnissen  für  das  Gegentheil 
seiner  Behauptungen  aus  den  Colonien  fehlen  sollte,  was  kei- 
neswegs der  Fall  ist,  so  würde  die  theologische  Leidenschaft- 
lichkeit seiner  Reden  schon  Bedenken  erregen  müssen.  Eine 
Probe  seiner  Beredtsamkeit  wird  dies  veranschaulichen: 

Können  wir  ohne  Schauder  in  die  Zukunft  sehen  bei  dem 
Gedanken  an  das  schauervolle  Gemälde,  welches  wenige  Ge- 
nerationen nach  uns  in  Australien  erblicken  werden ? Besser, 
weit  besser  würde  es  dann  sein,  dass  der  Bo- 
den von  N'eu-Süd- Wales  bis  zum  jüngsten  Ge- 
richte in  seiner  natürlichen  Wildbeit  verblie- 
ben wäre;  besser  für  das  Mutterland,  für  die 
Ureinwohner,  für  die  Colonisten  selbst  wärees 
gewesen,  wenn  der  ganze  Welttheil  vom  OceaB 
verschlungen  worden  wäre,  als  dass  man  ein 
solches  Denkmal  nationaler  Thorheit  und  Ver- 
kehrtheit, solch  ein  Bollwerk  und  solche  Pflanz- 


1 Thoughts  on  secondary  pumshment ; substance  of  a speech  in  the 
Home  of  the  Lords. 
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schule  weitverbreiteter,  un vertilgbarer  Immo- 
ralität errichtet  hätte,  wie  der  gegenwärtige 
Zustand  aufweist.  — Je  mehr  eine  Colonie  in  Hinsicht 
auf  weltlichen  Wohlstand  blüht,  je  mehr  die  Bevölkerung 
wächst,  wie  es  wahrscheinlich  bei  einer  in  Wahrheit  gren- 
zenlosen Ausdehnung  des  Territoriums  der  Fall  sein  wird, 
je  mehr  politische  und  coloniale  Bedeutung  die  Colonie  er- 
langt, desto  mehr  werden  ihre  bösen  Neigungen  entwickelt 
werden,  desto  weiter  und  desto  mächtiger  wird  ihr  peslilen- 
ziaiischer  Hauch  um  sich  greifen,  bis  daraus  ein  ungeheurer 
Fluch  und  ein  schreckliches  Unglück  für  unsere  Nation  wie 
für  die  gesammle  Welt  emporwächst!“ 

Sogar  einzelne,  sonst  unbefangene,  aber  in  der  Transpor- 
tationsfrage voreingenommene  Staatsmänner  gaben  sich  einer 
moralisch- nervösen  Gemüthsstimmung  hin.  Sir  M.  Moleswortb, 
der  Präsident  des  Parlamentscommittees  vom  Jahre  1838  meinte : 
„In  Sydney  zu  wohnen  würde  beinahe  dasselbe  bedeuten, 
wie  ein  Aufenthalt  in  den  niedrigsten  Spelunken  von  St. 
Giles,  wo  Trunkenheit  und  schamlose  Ausschweifung  nicht 
öffentlicher  wirthschaften,  als  in  der  Hauptstadt  Australiens“  *. 
Dass  der  Erfolg  alle  solche  Befürchtungen  widerlegt  bat, 
zeigt  die  Unwahrheit  der  damaligen  Prophezeiungen.  Der  geist- 
lichen Autorität  des  Erzbischofs  Whately  gegenüber  stellte  aber 
auch  für  die  damalige  Zeit  der  hochwürdige  Dr.  Lang  die 
factische  Richtigkeit  seiner  Voraussetzungen  in  Abrede.  Er 
meint  sogar  in  Beziehung  auf  die  Aeusserungen  des  Prälaten: 
Ich  kann  nur  das  sagen,  dass  alle  solche  Auffassungen, 
wie  diese,  nicht  nur  gänzlich  unbegründet  und  der  täglichen 
Erfahrung  in  den  Strafcolonien  entgegen,  sondern  auch  eines 
christlichen  Geistlichen  vollkommen  unwürdig  sind3 4. 


3 In  seinen  notes  to  the  reporl  of  the  select  Committee  on  transportation. 

* Lang.  Independence  and  freedom  p.  308.  lieber  den  gegenwärtigen 
Zustand  von  Sydney  sagt  er  (p.  310):  „There  are  fern,  if  any  citiet  of  Great 
Britain  and  Ireland  of  equal  population  and  forming  at  the  same  time 
a haven  for  ships,  that  have  a more  quiet,  orderly  and  I rvill  not  Ue- 
sitate  to  add,  virtuous  population  than  a large  majority  of  the  inha- 
bitants  of  the  city  of  Sydney .“ 
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Das  Resultat  der  so  häufig  und  allerdings  früher  so  er- 
folgreich wiederholten  Behauptung,  dass  durch  die  Colonisation 
von  Sträflingen  gar  nichts  Anderes  erreicht  werden  kann,  als 
eine  progressive  Fortpflanzung  des  Verbrechens  und  eine  gänz- 
liche moralische  Verderbniss  aller  nicht  verbrecherischen  Ele- 
mente, läuft  also  schliesslich  darauf  hinaus,  dass  Neu-Süd-Waies 
in  seiner  Glanzperiode  als  Verbrechercolonie  eine  unverhält- 
nissmässige  Anzahl  von  Straffällen  aufzuweisen  hatte , und 
dass  diese  Erscheinung  den  Sträflingen  zugerechnet  wer- 
den muss. 

Sobald  der  Nachweis  geführt  werden  kann,  dass  die  Män- 
gel des  Systems  an  dem  schlechten  Erfolge  der  Transporte 
die  Schuld  tragen,  ist  daher  auch  die  allgemein  hingestellte  fct- 
hauptung  widerlegt,  dass  durch  eine  Anzahl  von  Sträflingen  ein 
ganzes  Gemeinwesen  entsittlicht  werden  kann.  Es  würde  so- 
gar eines  Nachweises  gar  nicht  einmal  bedürfen  gegenüber  der 
unleugbaren  Thatsache,  dass  gegenwärtig  in  den  australischen 
Colonien  das  Maass  des  Verbrechens  nicht  nur  auf  das  ge- 
wöhnliche Verhältniss  zurückgekehrt,  sondern  in  entschiedenem 
Abnehmen  begriffen  ist.  Dadurch  ist  wenigstens  soviel  un- 
leugbar festgestellt,  dass  die  verbrecheriche  Neigung  im  Ein- 
zelnen nicht  als  die  productive  Ursache  für  das  Verbrechen 
Anderer  angesehen  werden  kann,  dass  vielmehr  die  regel- 
mässige Fortpflanzung  des  Verbrechens,  und  seine  Verbrei- 
tung innerhalb  gewisser  Classen  dem  Einwirken  anderer,  äusser- 
licher,  vorzugsweise  öconomischer  Missstände  zugeschrieben  wer- 
den muss. 

Dieselben  Thatsachen,  welche  hierfür  beweisend  sind,  ge- 
statten ausserdem  die  Behauptung,  dass  der  Streit  um  die  Bei- 
behaltung oder  Abschaffung  der  Verbrechercolonisation,  soweit 
er  England  betrifft  und  soweit  er  mit  den  bisher  erörterten 
Einwendungen  gegen  die  sociale  Bedeutung  und  Berechtigung 
der  Transportalionsstrafe  geführt  worden  ist,  rein  politi- 
scher Natur  ist.  Es  ergiebt  sich  dies  aus  allen  Umständen 
unzweifelhaft  und  es  ist  merkwürdig,  dass  man  in  England  die 
politische  Bedeutung,  den  politischen  Zweck  und  das  politische 
Princip  gegenüber  den  Colonien  niemals  verstehen  zu  wollen 
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schien.  Dass  die  Colonisten  dies  nicht  bestimmt  aussprechen, 
erklärt  sich  leicht,  aber  für  England  wäre  mit  der  deutlichen 
Erkenntniss  des  letzten  Grundes  aller  dieser  Einwendungen  ein 
Mittel  gegeben  worden,  ihr  Gewicht  um  ein  Bedeutendes  zu 
entkräften. 


v.  Holtzendorff,  Deportation. 
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Zehntes  Eapitel. 

Gründung  neuer  Verbrcchercolonien.  Allgemeine  Erwägungen.  Geographisch#  Tor 
bedingimgen  in  Betreff  des  Volkscharacters.  1.  Climaiisches  Erforderniss.  t Er 
forderniss  der  Entfernung.  3.  Agrare  Erfordernisse.  Vorgeschlagene  Puncte  rufet 
Anlage  neuer  Verbrechercolonien.  1.  Die  Faiklands  Inseln.  2.  Die  Nordwestto& 
von  Australien.  3.  Nord-  und  Nordost-Australien.  4.  Madagascar. 

Bevor  sich  England  entschloss  die  Transportationsstrafe 
endgiilig  aufzugeben,  wurde  mannigfach  darüber  verhandelt,  ob 
eine  neue  Colonie  zu  gründen  sei,  oder  nicht.  Die  grosse 
Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  Zweckmässigkeit  der 
Gefängnisssysteme,  über  die  erfolgreichste  Art  der  Behandlung, 
über  die  sichersten  Mittel  der  Besserung,  musste  sich  natürlich 
auch  bei  Erörterung  dieser  “Frage  geltend  machen;  sie  trat  in- 
dess  zunächst  zurück  hinter  die  grosse  Vorfrage,  wo  eine  ge- 
eignete Stelle  auf  der  Erdoberfläche  vorhanden  sei , die  sieb 
zur  Anlage  einer  neuen  Colonie  eignet.  Die  mannigfachsten 
Vorschläge  darüber  wurden  gemacht  und  alsbald  verworfen, 
weil  Niemand  geneigt  war,  einen  Versuch  zu  machen,  dessen 
Gelingen  nicht  im  ersten  Augenblick  seiner  Ausführung  gesichert 
und  vollkommen  unzweifelhaft  erschien.  Die  Unbequemlichkeit 
eines  grossen  Unternehmens,  die  Abneigung  der  Mittelmässig- 
keit  gegen  einen  kühnen  Plan,  die  grosse  Summe  kleiner  Be- 
denklichkeiten würden  indess  auch  heut  zu  Tage  überwiegen 
wenn  es  sich  um  die  nochmalige  Colonisation  Australiens  han- 
delte. Man  darf  allerdings  von  jedem  Staatsmann  bei  dieser 
Frage  erwarten,  dass  die  vorhandenen  Mittel  gegen  den  mög- 
lichen Erfolg  bei  einem  derartigen  Unternehmen  in  die  Wag- 
schale  gelegt  werden,  ganz  besondei*s  da,  wo  es  sieb  um  die 
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Rechte  derjenigen  handelt,  die,  von  der  richtenden  Gewalt 
herabgedrfickt  und  von  einem  grossen  Theil  der  Gesellschalt 
verachtet,  häufig  nicht  mehr  als  rechtsfähige  Personen,  sondern 
als  ein  blosses  Object  administrativer  Experimente  betrachtet 
werden.  Solche  Menschen  der  möglichen  Gefahr  des  Unter- 
ganges von  Staats  wegen  aussetzen,  würde  für  das  sittliche 
Gefühl  eine  grössere  Beleidigung  enthalten ; als  das  Unrecht, 
das  durch  einen  Missbrauch  amtlicher  Gewalt  denen  zugefügt 
wird,  die  sich  im  vollen,  uneingeschränkten  Besitz  ihrer  persön- 
lichen Freiheit  befinden.  Dennoch  kann  die  Vorsicht  bei  Er- 
wägung eines  neuen  Unternehmens  nicht  so  weit  gehen,  dass 
der  erwartete  Erfolg  mit  mathematischer  Gewissheit  vorher  be- 
rechnet werden  soll.  Will  man  jede  Möglichkeit  der  Störung, 
mag  sie  auch  noch  so  entfernt  sein,  bei  einer  grossen  Action 
des  Staates  in  Rechnung  bringen,  so  kann  man  sich  die  Ueber- 
legung  füglich  sparen.  Der  Politiker  rechnet  nur  nach  Wahr- 
scheinlichkeiten, nicht  nach  der  entfernten  Möglichkeit.  Die 
Verhandlungen  und  resullatlosen  Debatten  über  die  geographi- 
schen Vorbedingungen  für  eine  neu  anzulegende  Verbrecher- 
colonie  zeigen,  dass  es  der  englischen  Regierung  nicht  darum 
zu  thun  war,  eine  Arbeit  zu  übernehmen,  die  sich  nicht  durch 
ein  einfaches  Decret  ein  für  allemal  in  ihrem  Verlauf  regeln 
lässt  und  bei  deren  Erledigung  eine  Mitwirkung  anderer,  nicht 
genau  vorherzubestimmender  Umstände  voraussichtlich  eintre- 
ten  musste. 

Die  englische  Regierung  schreckte  also,  ohne  sich  grund- 
sätzlich gegen  die  Anlage  einer  neuen  Verbrechercolonie  aus- 
zusprechen, vor  dem  Maass  der  ihr  auferlegten  Verantwortlich- 
keit zurück. 

Die  Anforderungen,  welche  vernünftigerweise  theils  als 
Folgerungen  aus  den  allgemeinen  Strafzwecken,  theils  aus  der 
besondern  Natur  der  Transportation,  theils  als  einfache  Rück- 
sicht der  Humanität  bei  der  geographischen  Lage  einer  Ver- 
brechercolonie neben  den  blossen  Nützlichkeitsgründen  berück- 
sichtigt werden  müssen  und  als  nothwendige  betrachtet  werden 
können,  sind: 

1.  die  climatische  Beschaffenheit  des  Landes. 

' 43* 
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Ohne  ein  günstiges  Clima,  welches  mindestens  nicht  schlechter 
sein  darf,  als  dasjenige  des  colonisirenden  Landes,  würde  die 
zwangsweise  Transportation  den  innera  Anforderungen  der 
Gerechtigkeit  .nicht  entsprechen.  Sie  wäre  entweder  blossen 
Erwägungen  der  äusseren  Colonialpolitik  untergeordnet  oder 
ein  versteckter  Ausdruck  des  geheimen  Wunsches,  den  Verbre- 
cher auf  einem  Umwege  zu  vernichten , mindestens  aber  eine 
höchst  unsittliche  Gleichgiltigkeit  gegen  seine  physische  Eiisleui 
Die  Sterblichkeit  darf  also  in  der  Colonie  als  reines  Resultat 
climatischer  Einflüsse  in  keinem  Fall  grösser  sein,  als  diejenige, 
welche  sich  in  der  Ileimath  als  Folge  der  natürlichen  Witte- 
rungsverhältnisse  zusammengerechnet  mit  den  durclischuitM 
nachzuweisenden  Nachtheilen  der  Gefängnisse  ergeben '. 

2.  Die  Entfernung  der  Colonie  muss  derartig  besche- 
ren sein,  dass  der  Zweck  dauernder  Trennung  des  transporü- 
ten  Verbrechers  von  seiner  Heimath  erreicht  werden  kann. 
Die  beständig  fortschreitende  Verbesserung  der  Transportmittel 
die  zunehmende  Leichtigkeit  des  Verkehrs,  die  Verminderung 
der  Ueberfahrtsgelder  vermögen  zwar  vieles  an  diesem  Ertor- 
derniss  im  Laufe  der  Zeit  zu  ändern  und  lassen  dasselbe  ah 
ein  sehr  relatives  erscheinen;  dennoch  aber  ist  es  möglich, 
ein  gewisses  Minimalmaass  der  Entfernung  festzuhalten.  B 
wird  ferner  zu  beachten  sein,  dass  die  geographische  Entfernung 
über  See,  je  nach  der  Berufsclasse  transportirter  SträOingr, 
eine  verschiedene  Bedeutung  haben  muss.  Eine  ackerbaiW*r 
bende  Bevölkerung  hat  nothwendigerweise  ganz  andere  Vor- 
stellungen von  den  Schwierigkeiten,  Entbehrungen  und  Gefahren 
der  Seereise,  als  der  Bewohner  einer  Hafenstadt,  oder  der  ser 

1 Für  Frankreich  hat  diese  Vorbedingung,  wie  das  Beispiel  «* 
Cayenne  zeigt,  geringe  Beachtung  gefunden.  Barbaroux  (de  la  treasfo >■ 
tation,  pag.  215  ff.)  erkennt  sie  nur  als  wünsebenswertb,  nicht  als  not- 
wendig an,  indem  er  darauf  hiuweist,  dass  auch  Soldaten  und  Matro- 
sen an  ungesunden  Orten  Dienste  thun:  „Les  soldats  de  not  </artus<*s 
les  marins  de  nos  flottes  subissent  saus  se  plaindre  ‘et  snns  ilre 
la  plus  gründe  somme  de  ces  epreuves.  Notre  sollicitude  ne  doil 
pas  itre  plus  f avorable  pour  la  peine  du  convict  que  po*’ 
la  contigne  du  Soldat." 
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fahrende  Anwohner  der  Küste.  Vermöge  der  geographischen 
Entfernung  muss  also  in  dem  transportirten  Verbrecher  die 
Vorstellung  erzeugt  werden,  dass  er  selbst  bei  einer  zeitigen 
Transportation  ausser  Stande  sein  werde,  seine  Rückkehr  zu 
bewirken,  oder  gar  einen  Fluchtversuch  mit  Aussicht  auf  Er- 
folg vorzunehmen.  Seine  Vergangenheit  muss  dem  Verbrecher 
vollkommen  abgeschlossen,  oder  die  formell  gestattete  Rück- 
kehr in  die  Heimath  muss  ihm  dis  eine  Schwierigkeit  erschei- 
nen, deren  Reseitigung  nur  bei  einem  ganz  ausserordentlichen 
Maass  von  Thätigkeit,  bei  einer  vorzüglichen  Anspannung  seiner 
Arbeitskräfte  gelingt. 

3.  Die  Rodenbeschaffenheit  muss  den  Ackerbau  zu 
einer  einträglichen  und  lohnenden  Arbeit  machen,  sie  muss 
einen  Sporn  zur  Thätigkeit  für  den  entlassenen  Sträfling  ent- 
halten, der  dauernd  auf  ihn  einzuwirken  im  Stande  ist2.  Ob 
eine  solche  Ackerbaucolonie  gleichzeitig  an  einer  grossen  Han- 
delsstrasse gelegen  ist  oder  nicht,  kann  erst  dann  in  Betracht 
kommen,  wenn  die  natürlichen  und  nothwendigen  Be- 
dürfnisse durch  die  Thätigkeit  der  Colonisten  selbstständig  nicht 
befriedigt  werden  können. 

Die  Anforderungen  an  die  geographischen  Bedingungen 
einer  Verhrechercolonie  sind  mit  diesen  drei  Puncten  erschöpft, 
sofern  von  Nebenrücksichten,  namenllicb  handelspolitischen 
Zwecken  abgesehen  wird.  Darnach  wird  sich  die  Beurlheilung 
und  Critik  der  einzelnen  vorgeschlagenen  Puncle  zu  richten 
haben.  Eine  vorzügliche  Beachtung  verdienen: 

I.  die  Falklands  Inseln,  eine  Inselgruppe  nordöst- 
lich vom  Cap  Horn,  unter  dem  51  — 53°  S.  B.  und  57  — 62® 
W.  L.,  welche  sich  seit  1842  im  Besitz  Grossbritanniens 
befindet.  Die  Umstände,  welche  für  die  Anlage  einer  Virbre- 


2 Ausser  den  aufgestefiten  Bedingungen  hat  Barbaroux  noch  drei 
andere,  die  aber  nur  eine  sehr  indirecte  Beziehung  zur  Strafcolonisation 
haben:  a.  condition  de  defense  vom  militärischen  Standpunct  aus;  b.  con- 
ditidn  de  population  indigene,  zusammenfalleod  c.  mit  condition  de  Pro- 
portion entre  les  sexes,  um  französische  Sträflinge  mit  eingeborenen  Frauen 
versorgen  zu  können. 
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chercolonie  sprechen,  sind  die  Unbewohnlheit  und  Verlassenheit 
derselben.  Weder  Ureinwohner  noch  Europäer  setzen  der  Colo- 
nisation  daselbst  irgend  einen  Widerstand  entgegen.  Es  giebt 
weder  Menschen,  die  durch  Branntwein  ausgerottet  werden 
können,  noch  solche,  die  dem  Staatssecretär  der  Colonien  durch 
Beschwerdeffdirung  oder  die  Behauptung  angeblich  verletzter 
Rechte  beschwerlich  .fallen.  Ihre  nicht  allzugrosse  Entfernung 
vom  südamericanischen  Fest  lande  * könnte  allerdings  um  so 
mehr  bedenklich  erscheinen,  als  die  Häfen  und  zahlreichen 
Buchten  dieser  Inseln  leicht  zugänglich  sind  für  die  Schifffahrt 
und  für  den  Fischfang  einen  reichen  Ertrag  bieten.  Ihrer 
räumlichen  Ausdehnung  nach  umfassen  die  Falklands  InsWa 
ausser  zwei  grösseren,  Ost-  und  W'est-Falkland  genannten  Insek, 
90  kleinere,  mit  einem  Flächeninhalt  von  6000  Qmr'/es,  dw 
sich  folgendermaassen  vertheilen3: 

Ostfalkland  3000  Q»*t. 

Wesiralkland  2000  Dm. 

Die  kleineren  Inseln  1000  Qm. 

Zusammen:  6000  Qm.  oder  3840000  acres. 
Wieviel  davon  für  den  Ackerbau  verwendbar  gemacht 
werden  kann,  ist  nicht  genau  ermittelt.  Es  wird  jedoch  ver- 
sichert, dass  der  Boden  durchgängig  marschig  und  fiir  Flachs- 
und Weizenbau  bereits  früher  mit  Erfolg  benutzt  worden  sei 
Die  Temperatur  erreicht  im  Sommer  21°  C.  [70°  F.J  und  fallt  im 
Winter  nicht  unter  1°C.  oder  etwa  30°  F.,  so  dass  dieselbe  dem 
schottischen  Clima  vergleichbar  ist,  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  Winter  milder  ist  und  der  Schnee  selten  über48  Stunden  liegen 
bleibt.  Als  natürliches  Inventarium  für  die  Anlage  einer  Colonie, 
werden  30000  Stück  Rindvieh  aufgeführt,  ferner  zahlreiche  Pferde, 
Schweine,  Ziegen,  Caninchen  und  Gänse  als  Descendenten  frü- 
herer französischer  Ansiedler  gleicher  Art,  die  im  vorigen  Jahr- 
hundert derelinquirt  waren4.  Das  allerdings  gänzlich  mangelnde 


* Nach  dem  offieiellen  Bericht  in  den  Parlamentspapieren  vom 
Jahre  1842,  abgestattet  vom  Gouverneur  Moody. 

* Diese  Vierfüssler  wurden  trotz  ihrer  Abstammung  und  der  fraoxo- 
aiachen  Allianz  sehr  wenig  von  dem  Ministerium  Russell  respecürt.  Der 
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Bauholz  soll  mit  Leichtigkeit  von  dem  Küstensaume  an  der 
Magelhaens-Strasse  beschafft  werden  können,  wo  es  in  allen 
brauchbaren  Holzarten  angeblich  vorhanden  ist.  Für  die  Feu- 
erung und  Heizung  entsteht  indessen  aus  dem  Mangel  an  Holz 
kein  Nachtheil,  da  Ueberfluss  an  Torf  auf  den  Falklands  Inseln 
anzutreffen  ist.  Die  nach  Abzug  des  Holzes  verbleibende 
Vegetation  besteht  in  einer  grossen  Anzahl  immergrüner, 
iip  feuchten  Clima  üppig  gedeihender  Gesträuche  und  Zwerg- 
hölzer. 

Der  Hauptbafen  der  Inseln,  Berkeley  Sund  (oder  Port  Stan- 
ley) , wird , obwohl  er  ungefähr  auf  der  Hälfte  des  Weges 
zwischen  England  und  Australien  auf  der  Cap  Horn  Route  ge- 
legen ist,  selten  besucht,  und  scheint  wegen  der  in  jenen  Ge- 
genden herrschenden  heftigen  Stürme  grössern  Schiffen  schwer 
zugänglich  zu  sein.  Dennoch  kann,  wenn  Schiffe  in  jenem 
Hafen  anlegen,  am  Wasser  einzunehmen,  der  Umweg  nach 
Buenos  Ayres  oder  Rio  Janeiro  vermieden  und  eine  Zeiterspar- 
nis von  beinahe  zehn  Tagen  erreicht  werden*.  Die  wenigen 
gegenwärtig  angesiedelten  Colonisten  sind  auf  Kosten  der  eng- 
lischen Regierung  dorthin  gesendet  worden  und  erreichen  kaum 
100  Seelen.  Die  Unterhaltungskosten  betragen  5000  £.  Sollte 
späterhin  die  Durchstechung  des  central-nmericanischen  Isthmus 
durchgeführt  werden,  so  würden  die  Falklands  Inseln  bei  der 
gänzlichen  Verlassenheit  des  Weges  um  das  Cap  Hörn,  einen 
der  einsamsten  Puncte  auf  der  geaammlen  Erdoberfläche  bilden, 
und  auch  deswegen  für  die  Colonisation  von  Verbrechern  be- 
sonders geeignet  sein,  bei  denen  die  Rücksicht  auf  Sicherung 
gegen  ihre  Rückkehr  besonders  vorwiegt.  Sobald  der  insulare 
Raum  hinreichend  bevölkert  wäre,  ist  ausserdem  an  der  Ost- 
küste von  Patagonien,  die  ganz  gleiche  Culturbedingungen  dar- 
bietet, ein  weiteres  Feld  der  Ansiedlung  gegeben. 

Das  einzig  begründete  Bedenken  gegen  die  Falklands  Inseln 


Earl  Grey  verkaufte  sie  in  Bauseh  und  Bogen  als  „Kroneigenthum“  an 
einen  Speeulanten  Namens  Lafone,  „um  die  Lage  der  Inseln  zu  verbes- 
sern.“ Vgl.  Grey,  colonial  policy,  II,  267. 

‘ Earl  Grey  : oclonial  policy,  II,  269. 
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scheint  in  dem  zwar  nicht  ungesunden,  aber  ausserordentlich 
rauhen  Clima  derselben  zu  liegen®. 

II.  Die  Nordwestküste  von  Australien.  Der  Dr. 
Lang  hat  als  einen  besonders  geeigneten  Punct  für  die  Colo- 
nisation,  die  Mündung  des  Victoriaslromcs  im  nordwestlichen 
Thcil  von  Australien  namhaft  gemacht1.  Derselbe  fallt  in  einer 
Breite  von  26  englischen  Meilen  unter  14°  40'  S.  B.  u.  129°  21' 
0.  L.  in  den  indischen  Ocean.  Die  Ufer  sind  bisher  wenig  er- 
forscht ; es  scheint  indessen,  dass  dieselben  in  der  unmittelba- 
ren Nähe  des  Meeres,  so  weit  sie  flach  sind,  von  Ueberschwero- 
niungen  heinigesucht  werden.  In  dem  Berichte  des  Capitis 
Stokes  über  seine  Entdeckungsreise  auf  dem  Victoriaflbsl 
welcher  gegenwärtig  für  den  grössten  Strom  Australiens  gaat 
ten  wird,  heisst  es: 

„Die  ersten  30  (engl.)  Meilen  von  der  Mündung  des  Flus- 
ses aufwärts  erfährt  der  landschaftliche  Character  nur 
geringe  Veränderungen , indem  die  linke  Seile  desselben 
hoch  ansteigt,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  ausgedehnter 
Ebenen,  die  zuweilen  überschwemmt  werden,  und  einer  sehr 
in  die  Augen  springenden  Felserhebung,  ungefähr  25  Meilen 
weit  aufwärts,  welche  wir  aus  Veranlassung  seiner  bastion- 
artigen  Bildung  das  „Fort“  nannten.  Auf  der  rechten  Seite 
bleibt  das  Ufer  flach,  ist  mit  Manglebäumen  eingefasst  und 
dem  Anschein  nach  häufigen  Ueberschwemmungen  aus- 
gesetzt. Nach  der  Mündung  zu  ist  dasselbe  unzweifelhaft 
durch  jede  zurückkehrende  Fluth  unter  Wasser  gesetzt 
35  Meilen  von  der  Mündung  aufwärts  erfahrt  sein 
Aussehen  die  allerauffallendste  Veränderung.  Wir  ge- 
langen alsdann  in  das  enge  Defilee  einer  steilen  Felsenreibe 
von  festem  Sandstein,  die  gegen  400  bis  500  Fuss  in  die 
Höhe  steigt  und  bis  an  den  Fluss  herantritt,  der  an  einzel- 


6 Aus  diesem  Grunde  erklärte  sich  das  Oberhauscommittee  vom  Jahr» 
1856  in  seinem  Bericht  gegen  die  Falklands  Inseln  (vgL  Rep.  No.  4.) 

1 Freedom  and  independance  p.  326.  Ebenso  die  Pairskammer  ii 
Frankreich  1819, 

8 Capitän  Stokes,  Discoveries  in  AustraUa,  II,  83. 
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Den  Stellen  2 Meilen  breit,  an  andern  nicht  weniger 
als  zwanzig  Faden  tief  ist  und  sich  hindurchSrängt,  um 
in  einer  Schnelligkeit  von  6 Meilen > stündlich  einen 
Pass  zu  erzwingen.  Während  seines  Durchganges  durch 
dies  Defilee  bleibt  er  auf  einer  Strecke  von  einigen  30 
Meilen  ein  reissendes  Wasser,  während  er  weiter  aufwärts 
in  langsamen  Windungen  der  See  entgegengeht  und  seine 
reichen  alluvialen  Ufer  15  Meilen  von  einander  entfernt 
sind.  Um  diese  Ebene  herum  läuft  eine  zweite  Berg- 
reihe von  ähnlichem  Character  und  ähnlicher  Formation 
wie  die  früher  erwähnte.  Der  Fluss  selbst  hat  natürlich 
bei  geringerer  Breite  und  Tiefe  einen  weniger  schnellen 
Lauf.  Die  Erhebung  der  Hügel  auf  jeder  von  beiden  Sei- 
len war  geringer  als  vorher,  auch  hatten  sie  viel  von  dem 
steilen  und  abschüssigen  Ansehen  der  ersten  Kette  verloren. 
Sobald  wir  indessen  weiter  aufwärts  kamen,  kehrten  die 
früheren  unterscheidenden  Merkmale  wieder  zurück.  Die 
Hügel  stiegen  höher  empor  in  kühneren  Formen  und  zwar 
unmittelbar  am  Uferrand  des  Wassers,  um  dann  jede  Meile 
weiter  vorwärts  eine  immer  höhere  und  tiefergefurchte 
Stirn  zu  zeigen.  Niemals  indess  erreichten  sie  die  höchste 
Höbe  der  Seekette.  Bei  Beach  Hopeless  war  die  Breite 
des  Alluvialbodens,  der  zwischen  dem  unmittelbaren  Ufer- 
saum und  dem  Fuss  der  Hügelkette  lag,  bedeutend  erwei- 
tert, und  in  demselben  Maasse,  als  sich  die  Berge  dem 
Wasserbette  auf  der  einen  Seite«  näherten , wichen  sie  auf 
der  andern  Seite  zurück,  und  Hessen  so  zwischen  sich  und 
dem  Ufer  Baum  für  eine  ausgedehnte  Ebene  mit  Alluvial- 
boden. Auch  erweitert  sich  im  allgemeinen  das  ganze 
Thal,  so  dass  der  Fluss,  vorausgesetzt  dass  er  früher  den 
Gesammtraum  zwischen  einer  Hügelreihe  und  der  andern 
ausgefüllt  hat,  am  Beach  Hopeless  eine  Breite  zwischen 
3 und  5 Meilen  gehabt  haben  muss.  Der  obere  Land- 
strich, durch  welchen  der  Fluss  hindurchgeht,  wechselt  in 
seiner  natürlichen  Beschaffenheit  zwischen  baumlosen,  stei- 
nigen Ebenen  und  reichen  alluvialen  Flächen.  Die  Ufer 
sind  steil  und  hoch,  mit  Acacien,  Eucalyplen  und  hohen 
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Gräsern^  dicht  bekleidet.  Die  verschiedenen  seeartigen  Er- 
weiterungen des  Wassers  hatten  keine  bemerkenswerthe 
Strömung,  ihre  Ufer  jedoch,  wie  auch  die  trockenen  Stellen 
im  Flussbett  überzeugten  uns,  dass  der  Victoria  vor  kurzem 
ein  grosser  und  reissender  Strom  gewesen  sein  musste  und 
es  binnen  nicht  langer  Zeit  wieder  sein  würde.“ 

Der  angegebenen  Richtung  nach  scheint  der  Victoria  aus 
dem  Süden,  also  aus  der  gemässigteren  Zone  zu  kommen.  Wie 
alle  andern  australischen  Flüsse  ist  seine  Wassermenge  wahr- 
scheinlich je  nach  der  Jahreszeit  sehr  verschieden.  Bis  zo 
diesem  Augenblicke  scheint  ein  Versuch  zur  Colonisation  von 
keiner  Seite  her  gemacht  worden  zu  sein,  lieber  das  Öhm 
dieses  in  der  heissen  Zone  gelegenen  Landstriches  fehlen  4* 
Nachrichten  gänzlich;  man  kann  nicht  wissen,  in  wiefern  das- 
selbe der  Natur  der  Europäer  zusagt  oder  nicht,  es  würde  iu- 
dess  voreilig  sein,  aus  der  geringen  geographischen  Breite  auf 
die  Anwendbarkeit  der  in  gleichen  Gegenden  Ost-  oder  West- 
indiens gemachten  Beobachtungen  und  die  Unzuträglichkeit  des 
Chinas  für  europäische  Arbeitskräfte  schliessen  zu  wollen.  Die 
regelmässige  Trockenheit  des  australischen  Climas  scheint  viel- 
mehr auch  am  Victoriaflusse  den  Gesammtcharacter  der  dortigen 
Temperatur  zu  bestimmen.  Die  Hitze  an  und  für  sich  kann 
als  ein  Hinderungsgrund  für  Ansiedlung  von  Europäern  nicht 
angesehen  werden.  Von  Augenzeugen  wird  wenigstens  berich- 
tet, dass  auf  Otaheiti  französische  Arbeiter  ohne  allen  Nachtheil 
für  ihre  Gesundheit  und  ohne  Erschlaffung  im  Freien  arbeiten. 
An  der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  dürfte  in  den  ebeneren 
Gegenden  nicht  gezweifelt  werden  können,  da  der  gesammU 
landschaftliche  Character  des  Victoriaflusses  mit  demjenigen 
übereinstimmt,  der  an  fast  allen  Flüssen  der  australischen  Ost- 
kffste  beobachtet  worden  ist.  Darnach  darf  man  erwarten,  dass 
die  tropischen  Culturpflanzen,  Baumwolle,  Zucker,  Tabak.  Uaffee. 
Indigo  gedeihen  müssen.  ledenfalls  scheint  aus  der  Schilderung 
des  Capitän  Stokes  so  viel  hervorzugehen , dass  an  der  West- 
küste Australiens  nicht  Alles  eine  „dürre  Einöde“  ist. 

In  voraussichtlich  nicht  langer  Zeit  darf  man  daher  erwar- 
ten, dass  England  auch  von  diesem  Puncte  an  der  australischen 
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Küste  Besitz  ergreifen  wird,  um  seiner  Seeherrschaft  in  jenen 
Gegenden  einen  neuen  Stützpunct  hinzuzufügen.  Frankreich 
hat  bisher  keine  Neigung  an  den  Tag  gelegt,  eine  Niederlas- 
sung auf  dem  Festlande  selbst  zu  gründen*. 

Ifl.  Nord-  und  Nordost-Australien.  Nach  den  im 
Jahre  1856  stattgehabten  Verhandlungen  erklärte  sich  das  Ober- 
hauscommiltee  in  seinem  Bericht  über  die  Transportation  für 
die  Anlage  einer  Colonie  in  Nordaustralien.  Es  heisst  darin: 
„dass  für  den  Fall  einer  neu  zu  gründenden  Verbrechercolo- 
nie  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  von  Lord  Stanley  und  Gladstone  als  früheren 
Staatssecretären  innegehaltenen  Richtung  auf  den  nördlichen 
Theil  von  Australien  zu  richten  sei  und  zwar  besonders 
auf  die  Spitze  des  Golfs  von  Carpentaria  und  die  nahege- 
legenen Inseln.  Das  Cliraa  scheint  trotz  der  geringen  Breite 
für  die  europäische  Natur  keineswegs  ungeeignet  zu  sein. 
Der  Boden  ist  fruchtbar;  während  er  den  angesiedelten 
Districten  von  Neu-Süd-Wales  nicht  so  nahe  liegt,  um 
Grund  zur  Unzufriedenheit  deshalb  ins  Leben  zu  rufen,  oder 
Eifersucht  von  jener  Seite  zu  erregen,  ist  er  dennoch 
so  leicht  zu  erreichen,  dass  er  zu  der  Erwartung  berechtigt, 
es  werden  sich  binnen  kurzem  freie  Ansiedler  in  der  neu- 
gegründeten  Anlage  einfinden  und  somit  die  Mittel  zu  einer 
vortheilhaflen  Beschäftigung  von  Sträflingen  beschafft 
werden.“ 

Bei  dem  im  Jahre  1846  entworfenen  Plane  zur  Gründung 
einer  neuen  Colonie  „Nordaustralien“  war  beabsichtigt  worden, 
den  26°  S.  B.  als  südliche  Grenze  gegen  Neu-Süd-Wales  zu 
nehmen  und  den  129 0 0.  L.  als  westliche  Grenze  festzusetzen. 
Die  einzelnen  besonders  empfohlenen  Puncte  an  der  Nord-  und 
IVordostküste  sind: 

1.  Broad  Sound  in  der  Nähe  vom  Cap  Palmerston. 
Der  Lieutenant  Dayman  empfiehlt  diesen  Punct  als  wichtig 
für  eine  Ansiedlung,  weil  in  der  sehr  gefahrvollen  Schifffahrt 
jener  Gegenden  viele  Fahrzeuge  verloren  gehen,  deren  Mann- 


* Barbarnux,  de  la  IrantportaUon  p.  234, 
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schaft  vor  der  Ankunft  in  den  nächstliegenden  hollindischen 
Besitzungen  keinerlei  Schutz  zu  finden  vermag. 

2.  Cap  York.  Die  Meinungen  über  die  Vortheile  einer 
neuen  Ansiedlung  in  dieser  Gegend  waren  nicht  im  Mindesten 
getheilt.  Alle  mit  derselben  bekannten  Seeofficiere  erkannten 
die  Gründung  einer  neuen  Colonie  für  sehr  wünschenswert}) 
an.  Dagegen  waren  die  Ansichten  über  die  Ausdehnung,  deren 
die  Colonisation  fähig  sein  würde,  sehr  gelheilt.  Der  Capitln 
Stokes  rügte  insbesondere  den  Mangel  an  weiten,  ffir  den 
Ackerbau  geeigneten  Landflächen. 

3.  Port  Curtis.  Die  Gründung  einer  Colonie  wünk 
beim  Vorhandensein  der  natürlichen  Bedingungen  wegen  der 
grösseren  Nähe  von  Neu-Söd-Wales  auf  Schwierigkeiten  gegen- 
über den  dortigen  Colonisten  stosscn  und  ist  seit  dem  Jahn 
1846  nicht  weiter  in  Betracht  genommen  worden. 

4.  Die  Sweers  Insel,  gegenüber  der  Mündung  des 
Albertftusses,  der  in  den  Busen  von  Carpentaria  fällt  und  an 
seinen  Ufern  für  Ackerbau  und  Schafzucht  vorzüglich  geeignet 
sein  soll.  Sie  gewährt  besondere  Hindernisse  gegen  Flucht- 
versuche und  besitzt  einen  für  grössere  Schifle  zugänglichen 
Hafen,  während  die  Mündung  des  Albertflusses  durch  eine  Barre 
verschlossen  ist,  die  nur  kleineren  Schilfen  den  Zugang  gestat- 
tet. Die  Sweers  Insel  würde  nach  den  Vorschlägen  des  Capi- 
tän  Stokes  als  erstes  Depot  für  die  Colonisation  von  Nord- 
auslralien  einzurichten  sein.  Die  Entfernung  von  den  nächst«) 
englischen  Ansiedlungen  in  der  Gegend  von  Moreion  Bay  be- 
trägt gegen  230  geographische  Meilen.  Ein  Zuströmen  der 
freien  Bevölkerung,  namentlich  der  südaustralischen  Heerden- 
besitzer  an  diesen  Punct  ist  binnen  wenigen  Jahren  mit  Sicher 
heit  zu  erwarten. 

IV.  Madagascar.  Wie  Australien  das  Centrum  de 
nationalenglischen  Colonisation  bildet,  so  beschäftigen  sich  die 
französischen  Schriftsteller  mit  der  Herstellung  einer  grossartigee 
' Colonisation  auf  Madagascar,  der  bereits  am  Voraus  der  vielver- 
sprechende Titel  „des  orientalischen  Frankreichs“  mit  einem  starken 
Anklang  an  die  Schmeichelei  Ludwigs  XIV.  beigelegt  ist,  die 
Cayenne  zuin  äquatorialen  Frankreich  umgetauft  bat.  Barbaroui's 
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Schrift  über  „die  Transportation  unter  allen  Umständen  und 
um  jeden  Preis“  nimmt  gleichfalls  ihr  letztes  Ziel  in  der  Co- 
Ionisation  von  Madagasear,  dessen  Vorzüge  in  den  glänzendsten 
Farben  geschildert  werden ,0.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  man 
sich  in  Frankreich  nach  dem  voraussichtlichen  Misslingen  der 
SLrafcolonisation  in  Südamerica  nach  den  Ostküsten  Africas 
hinwendet,  um  daselbst  den  doppelten  Vortbeii  zu  gewinnen, 
durch  weisse  Ansiedlung  und  durch  Transportation  französi- 
scher Verbrecher  gleichzeitig  der  „schwarzen  Auswanderung“ 
aus  jenen  Gegenden  einen  entschiedenen  Stützpunct  zu  ge- 
währen. 

Die  Franzosen  haben  ihr  Besitzrecht  auf  die  ganze  Insel 
Madagasear  fortwährend  behauptet , aber  niemals  ausgeübt. 
Eine  Anzahl  häutig  errichteter  und  ebenso  häutig  aufgegebener 
Niederlassungen  auf  den  Küsten  der  Insei  sollen  den  unwider- 
legbaren Beweis  des  Eigenthumserwerbes  bilden.  Ein  Edict 
Ludwigs  XIV.  vom  Jahre  1664  hatte  der  indischen  Compagnie 
die  Insel  zum  Geschenk  gemacht.  Der  Werth  der  Verleihung 
muss  indess  nicht  recht  klar  gewesen  sein,  da  im  Jahre  1818 
eine  neue  Besitzergreifung  durch  den  späteren  Admiral  Mackau 
erfolgte,  nachdem  England  in  einem  Vertrage  vom  23.  Oclober 
1817  den  Häuptling  Radama  als  König  von  Madagasear  aner- 
kannt hatte.  Im  gegenwärtigen  Augenblick  wird  das  orienta- 
lische Frankreich  durch  einige  Forts  auf  den  Küsteninseln 
Sainte  Marie,  Nossi  Be  und  Nossi  Mitriou  cernirt,  welche  nur 
mit  grosser  Vorsicht  gegen  die  Völkerstämme  der  Hauptinsel 
behauptet  werden  können  und  die  Mittel  ihrer  äusseren  Erhal- 
tung von  der  Insel  Reunion  beziehen.  Die  im  Canal  von  Mo- 
zambique gelegene  Insel  Mayotte,  die  Frankreich  im  Jahre 


10  Barbaroux,  de  la  transportation  pag.  238  ff.  Die  französische 
Literatur  über  Madagasear  ist  pag.  409  in  23  Schriften  aufgezähit.  Ii\ 
der  letzten  Zeit  hatte  auch  Laverdaut  in  seiner  Schrift:  „ Colomsation  de 
Madagasear “ 1844,  die  Ausiedlung  der  Franzosen  empfohlen  und  Cot* 
los  in  einem  Aufsatz  der  Armales  maritimes  annee  1852,  la  Guyana 
franfaise  et  l'ile  de  Magaseur,  tom.l,  p.  227  die  Vorzüge  der  Insel  sehr 
gelobt  Derselbe  enthält  gleichzeitig  eine  herbe  Critik  der  bisherigen 
französischen  Colonialpolitik. 
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1842  von  dem  Sultan  Adrian  Souli  erwarb  und  in  sanguinischen 
Erwartungen  als  ein  „indisches  Gibraltar“  ansah,  ist  gleichfalls 
von  geringem  Werlhe,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  überhaupt 
nicht  freiwillig  von  der  französischen  Regierung  aufgegeben 
werden  wird11.  Die  Untersuchungen  aus  Veranlassung  des 
Entwurfs  zum  Deportationsgeselze  haben  ergeben,  dass  sämiul 
liehe  Stationen  der  französischen  Regierung  in  der  Nähe  voa 
Madagascar,  das  zum  allergrössten  Theil  in  die  heisse  Zone  OliL 
von  climatischen  Fiebern  häufig  heimgesuebt  werden.  Ein  Cre- 
dit von  50000  Fr.  wurde  im  Jahr  1851  bewilligt,  um  durch 
Entsumpfungen  das  Glima  von  Sainte  Marie  in  Etwas  zu  rer 
bessern  u. 

Die  Verhältnisse  und  Bedingungen , die  bei  einer  «*• 
päischen  Colonisation  berücksichtigt  werden  müssen,  sind  m 
Madagascar  bei  weitem  ungünstiger  als  selbst  in  Gayeone.  b* 
natürlichen  Reichthümer  der  Insel  und  ihre  vegetabilisch« 
Schätze  sind  hier  wie  dort  verlockend.  Dieselbe  flache  sumpfe 
Küste,  deren  Ausdünstungen  Qebererzeugend  wirken,  bilfe 
einen  schwer  zu  überschreitenden  Gürtel  zwischen  dem  gebir- 
gigen Innern  der  insei  und  der  Küste,  welcher  es  an  bedeuten- 
den Häfen  fehlt.  . Die  Schilfe,  welche  auf  ihrem  Wege  nach 
-Ostindien  in  jenen  Meeren  von  Unfällen  betroffen  werden  oder 
ihre  Vorrälhe  zu  ergänzen  haben,  finden  auf  der  Insel  Mauritius 
einen  Hafen,  der  zu  den  vorzüglichsten  gehört  und  vermeid« 
deswegen  die  französischen  Stationen,  in  welchen  es  an  Arbei- 
tern und  Schiffsvorräthen  gefehlt  hat.  Das  Cap  der  guten  Hoß- 
nung  für  die  Hinreise  nach  Indien  und  Mauritius  für  die  Rück- 
reise bilden  die  natürlichen  Stationen,  neben  denen  die  Küste 
von  Madagascar  niemals  zu  handelspolitischer  Geltung  gelang« 
kann,  bevor  sie  nicht  die  nächstgelegenen  englischen  Colon»« 
um  ein  Bedeutendes  in  der  Cuiiur  überholt  hat. 

. Ausser  den  climatischen  Hindernissen,  die  der  Ansiedluog 
des  Europäers  entgegenstehen,  kommt  vorzugsweise  die  einher 


11  Nouv.  Annales  marit.  1852,  I,  147. 

**  Theodor  Page:  Journal  dune  Station  dans  les  mers  de  ttsit 
Bourbon  et  Madagascar.  Revue  des  deux  Mondes,  15  nov.  ISIS. 
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mische  kriegerische  Bevölkerung  von  beinahe  drei  Millionen 
Seelen  in  Betracht.  Zusammengesetzt  aus  fünf  und  zwanzig 
verschiedenen  Stämmen  verschiedenen  Ursprungs,  unter  denen 
inaiaische  und  roahomedanische  Elemente  erkennbar  sind,  hat 
sie,  bisher  allen  Versuchen,  Niederlassungen  an  der  Küste  zu 
gründen,  einen  erfolgreichen  Widerstand  entgegengesetzt,  der 
fast  immer  mit  der  Niedermetzelung  der  Europäer  endigte. 

Eine  Colonisalion  von  Madagascar  bedeutet  daher  zunächst  eine 
Eroberung  des  Landes,  dessen  Hochebenen  im  Innern  nur  durch 
schmale  Thäler  erreicht  und  lange  Zeit  vertbeidigt  werden  kön- 
nen. Trotz  oder  wegen  jener  Niedermetzelungen  behaupten  % 

einige  Schriftsteller  in  Frankreich,  dass  die  Eingebornen  von 
Madagascar  mit  französischen  Sitten,  Producten  und  Dialecten 
hinreichend  bekannt  sind,  um  sie  nach  einer  dauernden  Occu- 
pation  seitens  der  Franzosen  lüstern  zu  machen.  Gleicherweise 
vernmlhen  die  französischen  Schriftsteller  bei  den  Malgaschen 
eine  entschiedene  Vorliebe  für  das  Christenthum.  Bei  gleich 
ungünstigen  climatischen  Bedingungen  wie  Cayenne,  bietet  also 
Madagascar  noch  Hemmnisse  dar,  die  eine  eingeborene  Race 
dem  Eindringen  fremder  Elemente  entgegensetzt.  Ueberdies 
pflegt  man  in  der  Regel  zu  übersehen»  dass  durch  Madagascar 
die  maritime  Stellung  Frankreichs  sehr  wenig  gefördert  werden 
kana  In  der  Mitte  zwischen  allen  bedeutenden  englischen  Be- 
sitzungen, weit  entfernt  von  den  Hülfsquellen  Frankreichs, 
würde  es  ganz  und  gar  von  den  Engländern  abhängen,  welche 
Entwickelung  dem  Handel  gegeben  werden  kann,  und  wie  lange 
der  französische  Besitz  der  Insel  in  Kriegszeiten  dauern  soll. 

An  und  für  sich  würde  hierin  kein  Grund  gegen  die  Colonisa- 
tion  liegen ; allein  bei  dem  grossen  Aufwande  von  militärischen 
Kräften,  der  zur  Unterwerfung  und  Behauptung  der  Insel  ge- 
fordert wird,  und  bei  dem  Gewicht,  das  von  den  Lobrednern 
der  Colonisalion  gerade  auf  die  militärische  Seite  gelegt  zu 
werden  pflegt,  ist  dies  ein  Umstand,  der  immerhin  in  Erwägung 
zu  ziehen  ist. 

Ausser  den  Falklands  Inseln,  Nordaustralien  und  Madagas- 
car sind  für  die  Zwecke  der  Strafcolonisation  eine  Menge  klei- 
nerer Inseln  der  Südsee  vorgeschlagen,  die  sich  zwar  zu  Sicher - 
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heitsstationen  für  gefährliche  Verbrecher,  nicht  aber  zu  ausge- 
dehnten Feldern  für  eine  umfangreiche  Auswanderung  eignen. 
Sie  brauchen  daher  nicht  aufgezählt  zu  werden.  Selbst  die 
Hebriden  in  unmittelbarster  Nähe  der  schottischen  Küste  sind 
bei  dein  Herumforschen  nach  einer  für  die  Strafcolonisalion 
geeigneten  Stelle  genannt  worden;  als  ob  es  darauf  ankäme, 
einen  Meeresarm  zwischen  dem  Verbrecher  und  seiner  Heimath 
zu  wissen,  um  sich  über  sein  ferneres  Schicksal  beruhigen  zu 
können.  Die  Zahl  derjenigen  Stellen  auf  der  Erdoberfläche,  an 
denen  die  Colonisation  in  grösserem  Umfange  durchgeführt 
werden  könnte,  ist  sicher  ausserordentlich  gering,  sobald  es  sieb 
darum  handelt,  ausserhalb  der  bereits  fest  gegründeten  Steten 
ein  für  neue  Besitzergreifungen  geeignetes  Territorium  za  w- 
mitleln.  Die  Staatenbildung  ist  fast  überall  den  öconomischre 
Entwickelungen , die  für  ihr  Gedeihen  wesentlich  sind , voran- 
geeilt. Die  ganze  Küstenstrecke  Americas  und  mit  geringen 
Unterbrechungen  auch  diejenige  Australiens,  ist  neuen  Slaaten- 
bildungen  durch  die  europäischen  Mächte  entzogen.  Die  gros- 
sen Hauptbahnen  der  überseeischen  Colonisationen  sind  in  Nord- 
america und  Australien  vorgezeichnet,  und  es  wird  unter  allen 
Umständen  schwer  sein,  neben  ihnen  einen  unbedeutenden 
Seitenpfad  zu  behaupten.  Von  Seiten  der  Oertlicbkeit  stehen 
der  Strafcolonisation  also  ganz  besondere  Schwierigkeiten  entgegen. 

>i  i * *:  • i ' 4 ' ’ 
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Gründung:  neuer  Verbrechercolonien.  Erforderaise  einer  Ausgleichung  der  Geschlechter. 
Natürliche  Ungleichheit  der  Geschlechter  in  der  Zahl  der  Verurteilungen.  Verschie- 
dene Mittel,  dieselbe  zu  beseitigen.  1.  Anwerbung  unter  den  weiblichen  Gefangenen, 
2.  Beförderung  der  weiblichen  Auswanderung , 3.  Eheschliessung  mit  Eingeborenen. 
Critik  dieser  Vorschläge.  Vermittelung  des  Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen 
Geschlechtern. 


Der  verhängnissvollste  Uebelstand,  welcher  die  australi- 
schen Colonien  durch  ihre  gesamrote  Entwickelungszeit  hindurch 
begleitet  hat,  war  das  Missverhältnis  der  Geschlech- 
ter. Wo  es  sich  um  die  Gründung  neuer  Colonien  handelt, 
muss  auf  die  Beseitigung  desselben  das  Hauptaugenmerk  ge- 
richtet werden.  Darin  sind  Engländer  und  Franzosen  vollkom- 
men einig  Alle  wahrhaft  gedeihliche  Entwickelung  des  öco- 
nomischen  Lebens  für  den  Einzelnen  läuft  auf  drei  Seiten  hinaus: 
auf  die  nicht  übermässig  erschwerte  Gelegenheit  zum  Erwerb, 
auf  den  im  Einzelnen  vorhandenen  Trieb,  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  auf  die  passende  Verwendung  des  Erwerbes.  Wären 
die  beiden  ersten  Bedingungen  auch  in  einer  Verbrechercolonie 
vorhanden,  wären  die  Quellen  des  Erwerbes  so  lohnend,  dass 
selbst  der  ursprünglich  träge  Erwerbstrieb  des  Einzelnen  da- 
durch gereizt  und  sogar  dauernd  gehoben  würde,  so  müssten 


1 Von  den  presidios,  die  Spanien  an  der  afrieanischen  Küste  besitzt, 
werden  die  Frauen  entfernt  gehalten,  weil  dieselben  überhaupt  nicht  als 
Verbrechercolonien,  sondern  als  Strafgefängnisse  zu  betrachten  sind; 
vgl.  Barbaroux,  de  la  Iransportation  p.  224;  Ferrus,  de  l'expiation 
penilentiuire  p.  274;  Lang,  independence  p.  318. 

».  Hollz  endorff,  Deportation.  44 
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alle  Vortheile  dennoch  verloren  gehen,  wofern  die  Verwendung 
des  Erworbenen  planlos  und  ohne  bestimmte  Regel  betrie- 
ben würde. 

Eine  bestimmte  Regel  der  Verwendung  liegt  für  den  Ein- 
zelnen aber  nur  im  Familienleben,  durch  welches  der  Blick 
des  Schaffenden  beständig  auf  die  Zukunft  gelenkt  und  von 
den  Verführungen  augenblicklicher  Genusssucht  abgezogen  wird. 
Die  in  den  einzelnen  gesellschaftlichen  Classen  in  verschiedener 
Stärke  vorwiegende  Neigung  zur  Eheschliessung  beweist  diese 
Thatsache.  Am  geneigtesten  dazu  sind  bekanntlich  diejenigen, 
welche  ohne  dauernde  Gelegenheit  zum  Erwerbe  für  eine  trost- 
lose und  niederdrückende  Erwerblosigkeit  um  einer  augeÄi- 
lichen  Befriedigung  willen,  gewissermaassen  um  sich  zeitvc« 
in  ihrem  Unglück  zu  berauschen,  zur  Eheschliessung  als  eines 
Palliativmittel  gegen  ihre  eigene  Verzweiflung  greifen ; demnächst 
aber  diejenigen,  welche  ohne  den  Besitz  eines  grossem  Capitals 
eine  passende,  dauernd  gleichmässige  und  lohnende  Gelegenheit 
zum  Erwerbe  haben.  Am  wenigsten  geneigt  sind  diejenigen, 
welche,  im  Besitz  genügender  Geldmittel,  in  der  blossen  unpro- 
ductiven Verwendung  und  in  der  äussern  Gelegenheit  zur  Ge- 
nusssucht das  ganze  Leben  als  eine  mögliche  Reihe  von  Ver- 
gnügungen betrachten  und  sich  höchstens  dann  zur  Ehe  eDt- 
schiiessen,  wenn  sie  in  ihrer  Lebensansicht  getäuscht  sind  und 
bei  einer  genauen  kaufmännischen  Rechnung  endlich  entdecken, 
dass  die  Bequemlichkeiten  des  ehelichen  Lebens  die  Anstren- 
gungen der  Genusssucht  überwiegen2. 

Wenn  man  also  demjenigen,  der  in  einem  andern  YVeltlheii 
einen  lohnenden  Erwerb  findet,  die  Gelegenheit  zur  Eheschlies- 
sung vorenthält,  so  folgt  daraus,  dass  er,  wofern  sein  öcooo- 
mischer  Sparsamkeitstrieb  nicht  ganz  ausserordentlich  stark 
überwiegen  sollte,  zu  einer  planmässigen  Verwendung  des  Erwor- 
benen nicht  gelangt,  dass  er  sich  entweder  augenblicklich« 
Ausschweifungen  hingiebt,  oder  dass  er  mit  seinem  allmählis 
erworbenen  Capital,  um  seinen  Neigungen  zu  folgen,  die  bis- 


1 Deber  den  bedeutenden  Einfluss  der  Ehelosigkeit  auf  die  verbre- 
cherischen Neigungen  vgl.  Berenger,  repr.  pen.  11,  174. 
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herige  Erwerbsquelle  aufgiebt,  und  eine  neue,  unsichere  aber 
augenblicklich  angenehmere  aufsucht.  Von  dieser  Seite  hat  man 
in  Frankreich  die  Nothwendigkeit,  eine  Gleichheit  der  Geschlech- 
ter herzustellen,  nicht  aufgefasst.  Man  pflegt  dort  gewöhnlich 
nur  an  das  nächstliegende  zu  denken,  dass  die  Ehe  ein  ganz 
geeignetes  Mittel  sei , den  geschlechtlichen  Ausschweifungen  des 
Einzelnen  vorzubeugen,  und  der  Entsittlichung  des  jüngeren 
Alters  eine  natürliche  Schranke  zu  setzen. 

So  sehr  nun  auch  die  Nothwendigkeit  einer  Ausgleichung 
des  Missverhältnisses  zwischen  den  Geschlechtern  anerkannt  ist, 
ebenso  sehr  weicht  man  doch  im  Einzelnen  über  die  Mittel  der 
i Abhülfe  von  einander  ab.  Bei  allen  älteren  Strafcolonien  hat 
sich  zunächst  soviel  als  gewiss  herausgestellt,  dass  die  Minder- 
heit des  weiblichen  Geschlechts  in  den  verbrecherischen  Clas- 
sen  selbst  dann  nicht  vollkommen  ausgeglichen  werden  kann, 
wenn  man  eine  Ungleichheit  des  Strafgesetzes  zulassen  und 
unverheirathete  Frauen  selbst  wegen  geringerer  Vergehen  trans- 
portiren  wollte,  auf  welche  von  Hause  aus  die  Transportations- 
strafe nicht  angedroht  worden  ist. 

Im  Grossen  und  Ganzen  bleiben  für  die  Colonisation,  nach- 
dem die  Anzahl  der  verheiratheten  Verbrecher  in  Abzug  ge- 
bracht und  der  verbrecherische  Reinertrag  des  unehelichen 
Lebens  ermittelt  worden  ist,  nur  zwei  Wege  übrig:  entweder 
dieTransportation  männlicherVerbrecher  auf  das- 
jenige Maass  der  Zahl  nach  zu  beschränken,  welches  von 
den  durchschnittlichen  Verurteilungen  weiblicher  Personen 
(d.  h.  1:5)  vorgezeichnet  wird;  oder  aus  den  nicht  straf- 
baren Elementen  der  weiblichen  Bevölkerung  die  fehlende  An- 
zahl im  Wege  freiwilliger  Auswanderung  zu.  ergänzen. 

Was  die  erste  Möglichkeit  betrifft,  so  würde  dadurch  die 
Ansiedlung  der  Sträflinge  auf  ein  ganz  unbedeutendes  Maass 
zurückgeführt  werden,  und  wenn  auch  die  Durchschnittszahl 
der  Verurtheilungen  von  weiblichen  Verbrechern  mit  einiger 
Genauigkeit  festgestellt  werden  kann,  so  erscheint  es  doch  un- 
zulässig, das  Strafmaass  für  eine  gesammte  Gasse  von  Verbre- 
chen nach  einem  rein  äusserlicben  und  politischen,  wenn  auch 
noch  so  wichtigen  Gesichtspuncl  zu  regeln. 

44* 
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In  Betreff  der  zweiten  Möglichkeit,  die  Anzahl  der  weib- 
lichen Auswanderer  zu  erhöhen,  gehen  die  verschiedenen  Vor- 
schläge im  wesentlichen  darauf  hinaus: 

1.  diejenigen  weiblichen  Gefangenen,  welche 
zu  geringeren  Strafen  verurtheilt  worden  sind, 
in  ihrer  Heimath  keine  Gelegenheit  zu  anständi- 
gem Lebenserwerb  haben  und  ohne  die  feste  Stütze 
des  Familienlebens  dastehen,  durch  die  Aussicht 
auf  eine  Verbesserung  ihrer  äussern  Lebensum- 
stände und  eine  passende  Verheirathung  zur  ko- 
stenfreien Auswanderung  nach  einer  Straf coioait 
zu  veranlassen.  Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Hoff- 
nung,  sich  zu  verheirathen,  für  diese  weibliche  Bevölkerung  te 
Gefängnisse  so  verlockend  ist,  um  sie  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit zur  Einwilligung  in  alle  Vorschläge  zu  veranlassen.  So- 
gar Barbaroux  hält  es  indessen  für  unmöglich,  dass  ein  Mäd- 
chen, in  welchem  der  letzte  Rest  des  Ehrgefühls  nicht  erstickt 
worden,  auf  solchen  Vorschlag  eingehen  könne.  Im  besten  Fall« 
gewinnt  man  also  eine  Anzahl  von  Frauenzimmern,  die,  indem 
sie  ihre  Einwilligung  zu  einer  Verheirathung  mit  einer  Person 
geben,  welche  ihnen  im  Voraus  als  bestraft  bezeichnet  wird,  und 
deren  Bekanntschaft  sie  erst  machen  sollen,  meistentheils  nicht 
viel  weniger  erklären,  als  dass  sie  bereit  sind,  sich  zu  prosli- 
tuiren 3.  Solche  officielle  Heirathsversprechcn  sind  offenbar 
durchaus  zu  verwerfen;  und  solche  Anerbietungen  an  Gefan- 
gene, die  ohnedies  geneigt  sind,  auf  jeden  scheinbar  vorlheil- 
haften  Vorschlag  einzugehen,  würden  eine  schwere  Verantwort- 
lichkeit nach  sich  ziehen. 

2.  dass  die  Auswanderung  weiblicher  Perso- 
nen, insbesondre  der  Prostituirten,  welche  in  der. 
grossen  Städten  durch  Noth  und  Erwerblosigketi  j 

* Neuerdings  ist  dieser  Vorschlag  gemacht  worden  von  Dr.  Laag  i* 
seinem  independente  and  freedom  p.  319.  Um  den  Erfolg  noch  mehr  a 
sichern  fügt  er  hinzu : II  ought  also  to  be  a sine  qua  non  in  such  a o- 
lony , thal  the  public  functionaries  should  be  married  men , to  sei  s 
proper  example  to  the  colony  and  to  form  a point  d’appui  für  aä 
mell-  dtsposed  persons. 
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in  i h re  traurige  Lage  geralhen  sind,  durch  alle  mög- 
lichen.Mittel  befördert  werde,  bis  das  Missverhält- 
niss  der  Geschlechter  ausgeglichen  worden  ist*.  So- 
fern es  möglich  wäre,  den  Character  derartiger  weiblicher  Per- 
sonen mit  einiger  Sicherheit  zu  ermitteln,  eine  Garantie  für 
ihre  ernsten  Absichten  zu  gewinnen,  würde  sich  gegen  diesen 
Vorschlag  am  wenigsten  erinnern  lassen,  vorausgesetzt,  dass 
keinerlei  Einwirkungen  angewendet  werden,  um  den  Heiraths- 
zweck  als  ein  wünschenswerthes  Ziel  der  Auswanderung  hinzu- 
stellen. Derselbe  darf  insbesondere  nicht  als  leicht  erreichbar, 
sondern  als  letztes  Ziel  eines  ehrenwertben  und  vollständig  ver- 
änderten Lebenswandels  erscheinen.  Im  Ganzen  liegt  auch  bei 
diesem  Vorschläge  „die  Ungleichheit  der  Geschlechter  im  ad- 
ministrativen Wege  auszugleichen“  die  Gefahr  sehr  nahe,  die 
Verbrechercolonien  zu  entsittlichen. 

3.  dass  aus  der  eingeborenen  Bevölkerung  in 
den  Strafcolonien  selbst  oder  aus  den  in  derNähe 
gelegenen  uncultivirten,  aber  bewohnten  Gegen- 
den Frauen  für  die  Sträflinge  entnommen  werden. 
Bei  den  Vorschlägen  Barbaroux’s  zur  Colonisation  Madagascars s 
wird  auf  die  „passende  Gelegenheit“  dazu  besondres  Gewicht 
gelegt.  Man  kann  sich  indess  offenbar  des  Humors  nicht  er- 
wehren, wenn  man  alle  Vorbereitungen,  Einleitungen,  Förmlich- 
keiten und  Consequenzen  dieser  gesetzlich- wilden  Ehen  denkt. 
Es  dürfte  überdies  zweifelhaft  sein,  ob  die  farbigen  eingebore- 
nen Frauen  die  Zuneigung  französischer  Sträflinge  von  vorn- 
herein erwidern. 

Die  bisher  üblich  gewesenen  Angriffe  und  die  Niedermetze- 
lungen französischer  Colonisten,  ja  sogar  derjenigen  Eingebor- 
nen , die  von  Missionären  zum  Christenthum  bekehrt  worden 
waren,  scheinen  vorläufig  nicht  dafür  zu  sprechen,  dass  die 
Eingeborenen  von  Madagascar  besondere  Sympathien  für  die 


4 Colonial  magazine,  Juli  1847,  (Robert  Welch).  Pariset,  sur  la 
deportation  des  condamnes  p.  15. 

* p.  230. 
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grosse  Nation  hegen®.  Die  Thatsache  selbst,  dass  in  Madagas- 
car  das  Zahlenverbältniss  der  Geschlechter  eine  Mehrzahl  der 
Frauen  aufweist,  wird  in  den  ältesten  Berichten  von  Flacourt 
und  Souchu  de  Renefort  aus  dem  17.  Jahrhundert  behauptet. 
Der  erstere  Schriftsteller  schreibt:  „Was  die  Insel  Madagascar 
betrifft , so  giebt  es  daselbst  Frauen  jeglicher  Farbe,  schwarze 
und  weisse  in  Ueberfluss  zur  beliebigen  Auswahl  dessen,  der 
sie  heirathen  will.“ 1 Da  nach  Barbaroux’s  Ansicht  das  Weib 
unter  allen  Umständen  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  ihre  Haut- 
färbe  als  Grundpfeiler  (pivdt)  der  Cirilisation  angesehen  werden 
muss,  so  ist  es  erklärlich,  warum  er  bei  der  von  ihm  vorge- 
schlagenen  Colonisation  auf  Madagascar  ein  Hauptgewicht  die- 
sem Reichthum  an  Frauen  beimisst,  Die  Befürchtung,  dass  steh 
die  transportirten  Sträflinge  dadurch  veranlasst  finden  möchten, 
mit  Umgehung  der  obrigkeitlichen  Gewalt  die  eingebomen  Frauen 
auf  eigne  Rechnung  in  den  Urwäldern  aufzusuchen,  wird  dabe 
freilich  von  ihm  nebenher  anerkannt.  Er  scheint  indess  anzu- 
nehmen, dass  sich  diesem  Uebelstande  durch  die  Ertheilung 
von  Heirathspässen  zur  Reise  ins  Innere  abhelfen  lassen  würde. 

Nimmt  man  nun  auch  an,  dass  das  Missverhältniss  der  Ge- 
schlechter bei  der  Colonisation  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
vollkommen  ausgeglichen  werden  kann,  und  dass  eine  numerische 
Gleichheit  zu  erreichen  ist,  so  bleibt  noch  eine  schwierige  Frage 
zu  erledigen,  nämlich  wie  der  Verkehr  zwischen  den  verschiede- 
nen Geschlechtern  vermittelt  werden  soll? 

Es  bietet  sich  liier  eine  grosse  Reihe  von  Schwierigkeiten 
dar.  Zunächst  darf  nämlich  der  Wunsch,  die  Eheschliessung  zu 

6 Auch  für  Algier  ist  häufig  vorgeschlagen  worden,  die  Colonisaboa 
durch  Prämiirung  der  Ehen  zwischen  Europäern  und  Arabern  unter  der 
Bedingung  zu  fordern,  dass  die  Kinder  in  der  katholischen  Religiös 
erzogen  werden.  Vgl.  Bard,  l'Algerie  en  1854.  Paris  1851,  p.  27 

1 lim  einen  tiefem  Eindruck  auf  das  französische  Geniüth  nicht  l* 
verfehlen , citirt  Barbarmix  (p.  333)  überdies  eine  Anecdote  ans  der 
Missionsgeschichte  aus  dem  Berichte  Renefort's,  Relation  de  t'ile  de 
Madagascar : „Un  chef  malgache  repondait  au pcre  Ktienne ."  „Tu  rnz 
chretien,  qu'on  ne  fasse  l’amour  quavec  une  fern  me , mais  datu  not  re 
pays , oü  il  y a plus  de  femmes  que  d hommes , com  ment  feratenS  kt 
femmes  qui  n auraient  poinl  d’ hommes ?“ 
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befördern,  nicht  zu  solchen  Maassnahmen  führen,  durch  welche  die 
Ehe,  als  Resultat  derselben,  als  eine  bloss  mechanische  Wir- 
kung erscheint  Alle  möglichen  Erleichterungen  dürfen  doch 
niemals  soweit  gehen,  dass  ohne  jede  Wahl  die  Ehen  gleichsam 
auf  Bestellung  eines  Heirathslusügen  von  der  administrativen 
Gewalt  geschlossen  werden. 

Die  einzelnen  weiblichen  Personen,  die  sich  zur  Auswan- 
derung entschlossen  haben,  einfach  an  einer  unbekannten  Küste 
ausschiffen,  damit  sie  die  Beute  desjenigen  werden,  der  zuerst 
zugreift,  würde  noch  viel  empfehlenswertber  sein,  als  ein  direc- 
tes  Eingreifen  von  Verwaltungsbehörden  oder  von  Beamten,  die 
nach  der  Uhr  die  Zeit  bestimmen,  wie  lange  es  gestattet  sein 
soll,  einen  gesellschaftlichen  Verkehr  unter  sechs  Augen  zu  unter- 
halten. Löon  Faucher  hat  auch  wirklich  in  seiner  Riforme 
des  prtsons  einen  ähnlichen  Vorschlag  gemacht,  und  verlangt, 
dass  noch  während  der  Strafzeit,  jedocb  gegen  das  Ende 
derselben  ein  allmähliger  Verkehr  zwischen  Strafgefangenen  ver- 
schiedenen Geschlechts  „von  Amts  wegen“  anzubahnen  und  da- 
durch die  Gelegenheit  zur  späteren  Ehescbliessung  zu  beiordern 
sei.  Andere  haben  darauf  hingewiesen,  dass  auf  jedem  Schiffe 
durch  eine  gleiche,  wenn  auch  abgesonderte  Vertheilung  des 
Schiffsraums  unter  Personen  verschiedenen  Geschlechts  eine 
vorherige  Bekanntschaft  zwischen  den  Strafcolonisten  ohne  Nach- 
llieil  für  die  guten  Sitten  ermöglicht  werden  könne. 

Alle  diese  Versuche  können  sicherlich  in  neuerer  Zeit  kaum 
auf  ernste  Beachtung  Anspruch  machen.  Sie  widerstreben  dem 
Wesen  der  Ehe  und  zeigen  nur,  wie  leicht  der  blinde  Verbes- 
serungseifer an  die  Stelle  eines  alten  Uebels  ein  neues,  viel 
grösseres  zu  setzen  vermag 8.  Das  alleräusserste,  was  der  Staat 
in  der  Colonisation  zur  Entfernung  der  aus  deip  Missverhält- 
nisse der  Geschlechter  bervorgehenden  Uebelslände  unterneh- 
men kann,  ist  die  rein  äusserliche  Beseitigung  numeri- 
scher Ungleichheit  durch  solche  Mittel,  welche  weder  ungerecht 

8 Am  weitesten  geht  darin  Lang  ( independence  and  freedom)  der  die 
Transportkosten  für  später  verhcirathete  Frauen  von  deren  Ehemännern 
einziehen  lassen  will  und  sich  dafür  auf  das  puritanische  Muster  der 
Virginia-Gesellschaft  beruft  (p.  319). 
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noch  unsittlich  sind  und  nicht,  um  die  öconomische  Lage  der 
männlichen  Bevölkerung  zu  fördern,  die  sittliche  Zurückhaltung 
des  weiblichen  Geschlechts  von  vorn  herein  preisgeben.  Jede 
künstliche  und  directe  Beförderung  der  Eheschliessung  ist  ge- 
fährlicher, als  die  Ehelosigkeit  selbst. 

Selbst  wo  der  Staat  sich  darauf  beschränkt,  die  weibliche 
Einwanderung  in  bestehende  Verbrechercolonien  zu  befördern, 
wird  dies  nur  unter  Umständen  geschehen  können,  welche  die 
Gefahr  der  Entsittlichung  und  die  Besorgniss  leichtsinniger  Ebe- 
schliessungen  berücksichtigen.  Dazu  sind  vor  allen  andern 
Dingen  zu  fordern: 

1.  dass  gleichzeitig  neben  den  Sträflingen  freie  Familien 
angesiedelt  werden,  um  darin  einen  Stützpunct  für  die  weib- 
liche Einwanderung  und  deren  Beschäftigung  zu  finden; 

2.  dass  die  weibliche  freie  Einwanderung  durch  vorhan- 
dene Anstalten  vor  der  Nolhwendigkeit  geschützt  wird,  augen- 
blicklich nach  ihrer  Ankunft  Dienstverhältnisse  zu  unverheira- 
teten Colonisten  einzugehen.  Die  Erfahrungen  in  Australien, 
die  oben  mitgetheilt  worden  sind,  rechtfertigen  eine  solche  Vor- 
kehr entschieden,  wenn  sie  auch  begreiflicherweise  nicht  den 
polizeilichen  Character  eines  entschiedenen  Verbots  anneh- 
men kann; 

3.  dass  weibliche  Strafgefangene,  welche  in  die  Colo- 
nien  geschickt  werden,  niemals  unmittelbar  nach  ihrer  Ankunft 
der  Aufsicht  enthoben  werden,  sondern  eine  Zeit  lang  zur  Dis- 
position der  Strafbehörden  in  den  Colonien  verbleiben. 

ln  allen  Fällen  einer  totalen  Transportation,  bei  welcher 
die  Strafzeit  vollkommen  in  den  Colonien  verbüsst  wird,  würde 
also  jede  Berührung  der  Geschlechter,  soweit  es  sich  um  die 
Strafgefangenen  handelt,  schon  um  des  wirksamen  Slrafzwanges 
willen  zu  vermeiden  sein.  Die  Zustände,  wie  sie  unter  dem  alten 
Assignationssysteme  in  Neu-Süd-Wales  im  zweiten  Buche  dieses 
Werks  berührt  worden  sind,  verdienen  wenig  Nachahmung.  Im 
ersten  Stadium  der  beginnenden  Slrafcolonisation  scheint  es 
entschieden  den  Vorzug  zu  verdienen,  die  Transportation  weib- 
licher Gefangener  ganz  und  gar  zu  vermeiden,  sobald  dies  mit 
der  strafrechtlichen  Form  derselben  vereinbar  ist. 
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In  Westaustralien  hat  die  englische  Regierung,  gewarnt 
durch  die  Erfahrungen  früherer  Zeiten,  sich  auf  die  Transpor- 
tation männlicher  Sträflinge  beschränkt  und  eine  Ausgleichung 
der  Geschlechter  vielmehr  durch  Beförderung  der  freien  weib- 
lichen Auswanderung  zu  erreichen  gesucht.  Dabei  lässt  sich 
allerdings  nicht  verkennen,  dass  bei  der  freien  weiblichen  Aus- 
wanderung nach  gemischten  Yerbrechercolonien  eine  natürliche 
Abneigung  besteht,  Ehen  mit  bestraften  Personen  einzugehen. 
Obwohl  daher  in  Westaustralien  am  31.  September  1855  das 
Verhältniss  der  Geschlechter  4282  Frauen  neben  4556  Männern 
ergab,  so  nimmt  der  Oberaufseher  der  dortigen  Gefängnissein- 
richtungen, Dixon,  in  seinem  halbjährlichen  Bericht  vom  10. 
Januar  1855  (Seite  103)  dennoch  an,  dass  in  Beziehung  zu 
den  entlassenen  Sträflingen  auf  Grund  der  Abneigung 
des  weiblichen  Geschlechts  die  Proportion  von  1 zu  5 als  maass- 
gebend angesehen  werden  muss.  Er  schlägt  deswegen  vor, 
die  bisherige  Praxis  dahin  zu  erweitern,  dass  auch  weibliche 
Strafgefangene  nach  den  Colonien  zu  schaffen,  aber  dort  einer  voll- 
kommenen Isolirung  und  einer  besondem  Strafdisciplin  mit 
Ausschluss  jeglichen  Verkehrs  zwischen  ihnen  und  den  männlichen 
Strafgefangenen  zu  unterwerfen  seien,  und  in  besondern  Quar- 
tieren so  lange  Aufnahme  gewährt  erhalten  sollen,  bis  zu  ihrer 
Unterbringung  in  Privatdienstverhältnisse  sich  eine  geeignete  Gele- 
genheit darbietet  Auch  der  Oberst  Jebb  hat  sich  dieser  Ansicht 
angeschlossen,  indem  er  annimmt,  dass  eine  grosse  Anzahl  von 
Frauen,  die  nach  ihrer  Entlassung  nicht  fähig  sind,  den  Ver- 
führungen von  London  und  anderer  grosser  Städte  zu  wider- 
stehen, unter  veränderten  Bedingungen  in  der  Colonie  für 
einen  sittlichen  Lebenswandel  wieder  zu  gewinnen  sein  möchten *. 

Was  endlich  die  Transportation  verheiratheter  Personen 
betrifft,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  bei  einer  erheblich  ver- 
besserten Lage  des  Sträflings  in  den  Colonien  im  Vergleich  zur 
Heimath,  d.  h.  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  die  Transportation 
wesentlich  für  den  Besserungszweck  dienstbar  gemacht  wird, 


* Report  on  transportation  185f>  House  of  Commons.  Min.  of  eviä, 
A.  1,  152. 
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die  nachherige  Ueberführung  der  zurückbleibenden  Familien  auf 
Kosten  des  Sträflings  keine  grossen  Schwierigkeiten  hat,  sei  es, 
dass  dieselbe  freiwillig  von  den  Entlassenen  nachgesucbt  oder 
vom  Staat  unter  Vorschuss  der  Transportkosten  veranlasst  wird, 
um  sich  seinerseits  den  Verpflichtungen  zum  Unterhalt  einer 
zurückbleibenden  Familie  zu  entledigen.  Der  umgekehrte  Fall, 
in  welchem  sich  eine  verheirathete  Frau  eines  transportations- 
würdigen Verbrechens  schuldig  macht,  würde  ohne  das  Vor- 
handensein oder  ohne  die  Zulässigkeit  einer  einheimischen  Straf- 
substitution grössere  Schwierigkeiten  bieten  und  eine  indirecte 
Beförderung  der  Ehescheidung  mit  sich  führen;  ein  Umstand, 
der  in  dem  Anerkenntniss  des  bürgerlichen  Todes  als  Folge 
der  französischen  Deportation  ehemals  eine  consequente,  wenn 
auch  nicht  zu  rechtfertigende  Anerkennung  fand. 

Allerdings  darf  man  nicht  erwarten,  dass  die  Vorsorge  der 
Staatsverwaltung  alle  Schwierigkeiten  zu  beseitigen  vermag,  die 
aus  der  Ungleichheit  der  Geschlechter  entspringen.  Es  wird 
meistentheils  darauf  ankommen,  auch  bei  der  Transportation 
verheiratheler  Personen  zwischen  mehreren  Uebeln  zu  wählen. 
Die  socialen  Missstände  in  England  schienen  namentlich  schrecken- 
erregend. Elliot  erklärte  vor  dem  Unterhauscommittee  auf  Be- 
fragen über  die  Lage  verheiratheter  Sträflinge,  die  nach  den 
Colonien  geschafft  worden  waren: 

„Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  „einige“  der  zurück- 
bleibenden Frauen  selbst  zu  den  verworfenen  Classen  der 
Gesellschaft  gehören.  Nicht  einmal  ihr  Aufenthalt  kann 
später  ausfindig  gemacht  werden.  Mehrere  derselben  haben 
einfach  einen  andern  Mann  genommen  und  lassen  sich  nicht 
bereit  finden,  fortzugeben.  Die  Folge  davon,  dass  nur  ein 
Theil  der  transportirten  Verbrecher  verheirathet  ist,  und  wir 
selbst  von  den  Frauen  dieses  Bruchtheils  eine  grosse  Anzahl 
nicht  auffinden  oder  nicht  zur  Abreise  bewegen  können, 
ist  dann,  dass  von  dieser  Seite  her  nur  eine  sehr  geringe 
Anzahl  freier  Frauen  für  die  Colonie  beschafft  werden  kann!“ 
Soll  der  Staat  Nachforschungen  nach  dem  Verbleiben  einer 
in  den  verborgensten  Höhlen  des  Lasters  versteckten  Frau  an- 
stellen, sobald  ein  verheiratheter  Sträfling  verurtheilt  worden 
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ist,  oder  das  früher  zerrüttete  Band  der  Ehe  gewaltsam  wieder 
zusammenfügen,  indem  er  eine  zurückbleibende  Frau  nach  den 
Colonien  schafft,  oder  die  bisherige  Verbindung  dem  Wunsche 
der  Beiheiligten  gemäss  einfach  aufheben? 

Die  Lösung  jeder  dieser  Fragen  stösst  im  einzelnen  Fall 
auf  unabsehbare  Schwierigkeiten  und  führt  zu  grossen  Miss- 
griffen, die  nur  dann  vermieden  werden  können,  wenn  der  Staat 
es  von  vornherein  aufgiebt,  die  Mannichfaltigkeit  solcher  Ein- 
zelerscheinungen zum  Object  für  seinen  Rechtszwang  umzu- 
gestalten. 
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Kosten  der  Deportation.  1.  Anlagekosten  der  Verbrechercolonien.  2.  Transpertio^eo 
3.  Unterhaltungskosten.  Kosten  der  englischen  Transportation  und  Gefängni&itr- 
waltung.  Irrthümliche  Berechnung  derselben.  Nothwendige  und  vermeidliche  Kosten. 

Die  Kosten  der  Transportation  sind  grösser  oder  gerin- 
ger je  nach  dem  Stande  der  Colonisation,  welcher  der  Verbre- 
cher zu  dienen  bestimmt  ist,  nach  der  Entfernung  der  Verbre- 
chercolonie  und  nach  dem  System,  vermittelst  dessen  man  die 
Deportation  zur  Ausführung  bringt.  Eine  durchgreifende  oder 
auch  nur  annäherungsweise  als  gemeingiltig  zu  erachtende  Be- 
rechnung lässt  sich  daher  nicht  aufstellen,  und  es  kann  nur 
soviel  geschehen,  dass  man  von  einem  bestimmt  gegebenen  Bei- 
spiele ausgehend,  einen  Maassstab  für  andre  Fälle  unter  sorg- 
fältiger Zugrundelegung  der  abweichenden  Bedingungen  beider, 
des  gegebenen  und  des  gesuchten  Resultats,  zu  erlangen  sucht 

Die  möglicherweise  bei  der  Deportation  vorkommenden 
Kosten  lassen  sich  eintheilen  in  Anlagekosten  der  Verbrecher- 
colonie,  in  Transportkosten  der  Sträflinge  und  in  Unterhaltungs- 
kosten derselben  nach  ihrer  Entfernung. 

1.  Als  Anlagekosten  bei  der  Gründung  einer  neuen 
Verbrechercolonie  können  diejenigen  angesehen  werden,  welche 
aus  der  Einrichtung  von  Baulichkeiten  zur  Aufnahme  der  De- 
portirten  und  aus  der  Differenz  erwachsen,  welche  der  Unter- 
halt der  Sträflinge  in  den  Colonien  im  Vergleich  zu  ihrem 
Unterhalte  in  der  Heimath  erfordert , wesentlich  also  die 
Fracht  für  die  nach  der  neugegründeten  Colonie  zu  schaffenden 
pothwendigen  Lebensbedürfnisse , endlich  auch  die  Kosten, 
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welche  etwa  zu  besonderen  militärischen  Sicherheitszwecken 
gegenüber  einer  eingebornen  Bevölkerung,  nicht  aber  zur  Be- 
hauptung einer  politischen  Machtstellung  verwendet  werden 
müssen. 

Zeitlich  erreichen  die  Anlagekosten  ihr  Ende  in  dem  Au- 
genblick, wo  die  äussere  Selbstständigkeit  der  Colonie  in  ihren 
nothwendigen  Existenzbedingungen  erreicht,  wo  sie  öcono- 
misch  vom  Multerlande  unabhängig  geworden  ist,  was  in  dieser 
Beziehung  und  in  Hinsicht  auf  die  Strafcoionisation  soviel  be- 
deutet, dass  der  Werth  der  colonialen  Producte  genügt,  um  die 
Mehrkosten  für  die  Unterhaltung  der  Sträflinge  im  allgemeinen 
zu  decken.  Der  frühere  oder  spätere  Eintritt  dieses  Zeitpunc- 
tes,  der  für  das  Kostenmaass  bestimmend  ist,  hängt  fast  aus- 
schliesslich von  den  geographischen  Bedingungen  der  Colonisa- 
tion  ab.  Je  günstiger  dieselben  sind,  je  vorteilhafter  die  han- 
delspolitische Stellung  und  die  agraren  oder  productiven  Kräfte 
erscheinen,  desto  schneller  werden  die  Anlagekoslen  ihr  Ende 
erreichen  und  sich  in  ihren  Resultaten  compensiren. 

Die  agrare  Selbstständigkeit  der  Colonie  darf  als  nächstes 
Ziel  für  die  Herbeiführung  dieses  Zustandes  angesehen  werden. 
Die  Culturkosten  eines  an  sieb  ertragsfähigen  Bodens  können 
nicht  selbstständig  ins  Gewicht  fallen,  da  sie  gerade  durch 
Sträflingsarbeit  getragen  werden.  Sie  fallen  auch  nicht  relativ 
ins  Gewicht,  sobald  die  Cultur  des  Bodens  als  Resultat  der 
Sträflingsarbeit  einen  gleichen  Werth  hat,  wie  die  im  Mutter- 
lande  innerhalb  des  Gefängnisses  zu  verrichtende  Strafarbeit. 
Der  entscheidende,  äusseriieh  erkennbare  Abschnitt  zwischen 
dem  Anlagestadium  der  Strafcoionisation  und  der  vollen  Selbst- 
ständigkeit bezeichnet  sich  in  der  Regel  durch  den  Geldwertli 
des  eultivirten  Bodens  und  die  Möglichkeit,  dessen  Producte 
durch  den  Handel  zu  verwerthen.  In  dem  Augenblicke,  als  der 
durch  Strafarbeit  culturfähig  gemachte  Boden  Australiens  für 
freie  Einwanderung  einen  Geidwerth  hatte  und  verkäuflich 
wurde,  begann  die  englische  Regierung  den  Nutzen  aus  dem 
wirklich  verwendeten  Aulagecapital  zu  ziehen,  das  durch  den 
Verkauf  der  Kronländereien  und  den  späteren  Ertrag  der  Zölle 
und  directen  Steuern  vollkommen  aufgewogen  wurde. 
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2.  Die  Transportkosten  begreifen  die  Unterhaltungs- 
und  Fortschaffungskosten  des  Sträflings  von  seiner  Einschiffung 
bis  zu  seiner  Landung  in  sich  und  müssen  verschieden  sein, 
je  nachdem  die  Schiffsfrachten  steigen  oder  fallen  und  je  nach- 
dem die  Regierung  durch  Contractsabschluss  mit  Privatpersonen 
oder  durch  eigene  Beförderung  ihren  Zweck  zu  erreichen  sucht. 
Nach  den  in  den  Pariamen tscommittees  vorgelegten  Rechnungen 
ergab  sich  für  den  durch  Privatrhederei  vermittelten  Transport 
nach  Australien  für  jeden  einzelnen  Verbrecher  ein  Quantum 
von  168  Thlr.  Gold. 

3.  Die  Unterhaltungskosten  des  Sträflings,  soweit 
dieselben  nicht  zu  den  Anlagekosten  der  Colonie  gerechnet 
werden  können,  sind  keine  eigenlhümlichen  Kosten  der  Tram- 
portation,  sondern  regelmässig  mit  jeder  Vollstreckung  einer 
Freiheitsstrafe  verbunden.  Dieselben  Voraussetzungen,  von  de- 
nen ihr  Betrag  im  Mutterlande  abhängt,  kehren  auch  in  des 
Colonien  wieder.  Die  Preise  der  Lebensmittel  und  der  Werth  der 
Sträflingsarbeit  wirken  zusammeu,  um  die  unvermeidlichen  und 
nothwendigen  Unterhaltungskosten  herzustellen  *. 

Die  ßnancielle  Bedeutung  der  Transportationskosten  in 
ihrer  Gesammtheit  ist  für  jedes  einzelne  Land  gleichfalls  sehr 
verschieden,  je  nachdem  die  Anlagekosten  der  Verbrechercolo- 
nie  ins  Gewicht  fallen.  England  hatte  zur  Zeit  seiner  allen 
Transportationen  keinerlei  Anstalten  für  die  dauernde  Unter- 
bringung seiner  verurtheilten  Verbrecher  im  Inlande.  Die  un- 
mittelbaren Anlagekosten  konnten  also  auf  Kosten  der  Colonien 
nur  so  weit  gesetzt  werden,  als  sie  die  voraussichtlich  für  den 
Gefangnissbau  im  Inlande  erforderlichen  Geldmittel  überschrit- 
ten. Alle  diese  Umstände  sind  nothwendigerweise  zu  berück- 
sichtigen , wenn  es  darauf  ankommt,  zu  ermitteln,  ob  mit  der 
Strafcolonisation  erhebliche  Geldaufwendungen  verbunden  waren, 
und  ob  der  Staat  bei  diesem  Strafmodus  ganz  besonders 
schwere  ßnancielle  Opfer  zu  bringen  hat  Was  England  be- 


1 In  England  betrugen  die  Unterhaltungskosten  für  den  Sträfling 
jährlich  23  £\  in  Frankreich  für  die  in  den  Bagnos  beschäftigten  Ver- 
brecher 345  Fr.  10  Centimes. 
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trifft,  so  hat  der  Parteigeist  auch  bei  der  Geldfrage  in  der 
Transportationsgeschichte  Vieles  getrübt  und  unklar  gemacht, 
indem  einerseits  Kosten  auf  Rechnung  der  Transportation  ge- 
setzt wurden,  die  ganz  andere  coloniale  Verwaltungszweige  be- 
trafen, andrerseits  von  den  Verteidigern  der  Transportation  die 
Kosten  einheimischer  Gefängnissbauten  in  England  übertrieben 
wurden. 

Nach  den  Berechnungen  des  Unterhauscommittees  vom 
Jahre  1838  belief  sich  die  Zahl  der  nach  sämmtlichen  Verbre- 
chercolonien  Australiens  transporlirten  Personen  in  dem  Zeit- 
raum von  1787  bis  1836  auf  96558  Personen,  und  der  dafür 
gemachte  Kostenaufwand  auf  8483519  £.  Nach  Abzug  der  für 
öffentliche  Staatsarbeiten  zu  zahlenden  Löhne  veranschlagte  das 
Committee  die  wirklich  verwendeten  Staatsgelder  auf  7976324  £, 
ein  Anschlag,  der  nitht  ganz  richtig  ist,  weil  die  durch  Verkauf 
von  Staatsiändereien  erzielten  Einnahmen,  die  gleichfalls  in  An- 
rechnung zu  bringen  sind,  nicht  berücksichtigt  wurden,  und 
weil  ein  Theil  der  Kosten,  die  für  die  Strafrechtspflege  und  die 
Criminalpolizei  verausgabt  sind,  auf  die  freie  Einwanderung  ver- 
theilt werden  muss.  In  der  Totalsumme  sind  die  gesammten 
Transport-  und  Unterhaltungskosten  auf  jährlich  492  Thlr. 
Gold  für  jeden  Sträfling  angenommen. 

Wieviel  bei  dieser  Berechnung  auf  das  Nothwendige  und 
wieviel  auf  das  Ueberflüssige  kommt,  ist  schwer  zu  entschei- 
den. Mannigfache  Umstände  deuten  indess  in  Uebereinslimmung 
mit  den  financiel  len  Traditionen  der  englischen  Verwaltung  darauf 
hin,  dass  Sparsamkeit  nicht  das  leitende  Princip  gewesen  ist 
Das  Committee  des  gesetzgebenden  Rathes  von  Neu-Süd-Wales 
erkannte  im  Jahre  1846  auf  das  bestimmteste  die  Möglichkeit 
an,  unter  Zugrundelegung  eines  besseren  Planes  die  Gesammt- 
kosten  für  jedes  einzelne  Individuum  auf  jährlich  186  Thlr. 
einschliesslich  des  Transportes  zu  reduciren. 

Das  Unterhauscommitlee  vom  Jahre  1838  beging  den 
grossen  Fehler,  alle  colonialen  Ausgaben  der  Militärverwaltung, 
der  Acmterbesoldung  u.  s.  w.  kurzweg  für  Transportations- 
kosten anzusehen.  Die  Berechnung  von  W'entworth,  die  sich 
gleichfalls  auf  parlamentarische  Ausweise  stützt,  liefert  ein  ganz 
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anderes  Resultat*.  Darnach  betrug  die  Summe  aller  für  Neu- 
Süd- Wales  verausgabten  Gelder  bis  zum  Jahre  1821 : 8301350  £, 
während  nur  der  Unterhalt  der  Sträflinge,  die  nach  Australien 
transportirt  wurden,  in  dem  damaligen  Maassstab  des  Gelang* 
nisses  von  Milbank  7943221  £ erfordert  haben  würde. 

Die  Transportationskosten  waren  selbstverständlich  keines- 
wegs von  der  blossen  Anzahl  der  wirklich  transportirten 
Sträflinge  abhängig,  sondern  bestimmten  sich  vorzugsweise 
nach  der  Gelegenheit,  die  sich  für  die  Beschäftigung  in 
Privatdiensten  darbot,  und  nach  dem  Maasse,  in  welchem 
die  Verwaltung  der  Colonie  theurer  wurde.  Einzelne  Perioden 
zeigen  erhebliche  Schwankungen.  In  der  GründungsepocAe, 
in  welcher  Neu  - Süd  - Wales  ganz  und  gar  von  England 
abhängig  war,  und  Getreidetransporte  aus  weiter  Ferne  herbei- 
geschafft  werden  mussten,  das  heisst  zwischen  1787  und 
1797,  kostete  jeder  Sträfling  dem  Staat  168  Thlr.  Gold  ia 
jedem  Jahre  ; von  1797  bis  1810  volle  60  Thlr.  Gold  weni- 
ger als  in  dem  vorangegangenen  Zeitabschnitt;  von  1810 
bis  1821  waren  dagegen  in  Folge  sehr  kostspieliger  Verwal- 
tung, grosser  Bauten  und  namentlich  allgemein  gewährter  Vor- 
schüsse für  die  Zwecke  der  Ansiedlung  die  Kosten  wiederum 
auf  150  Thlr.  Gold  für  den  Kopf  gestiegen.  In  Milbank 
kostete  dagegen  in  derselben  Zeit  nur  Wohnung  und  Unterhalt 
für  einen  Sträfling  jährlich  336  Thlr.  Gold.  Den  einfachen 
Lebensunterhalt  des  Sträflings  und  die  Ausgaben  für  die  Be- 
aufsichtigung der  Gefangenen  veranschlagen  die  älteren  Berech- 
nungen und  Parlamentspapiere  auf  jährlich  66  Thlr.  Gold  *. 

Noch  gegenwärtig  sind  in  England  die  Meinungen  über  die 
pecuniären  Vorzüge  des  einen  oder  andern  Strafensystems  sehr 
gelheilt,  weil  man  sich  über  den  Bereclmungsmodus  nicht  ver- 
einigen kann.  In  der  Regel  erscheinen  die  aufgestelllen  Rech- 
nungsposten sehr  zum  Vortheil  einheimischer  Strafvollstreckung, 
weil  man  die  Zinsen  des  auf  Gelangnissbauten  verwendeten 


* Statistical  account  of  the  Settlements  in  Australia  (3.  edit.)  II,  p 

162. 

* Wentworth  1.  c.  p.  167. 
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Capilals  ausser  Anschlag  zu  lassen  pflegt,  und  weil  die  unmit- 
telbare Verwerlhung  der  in  den  Gefängnissen  angefertigten  Ar- 
beiten einen  Abzug  von  den  Bruttokosten  gestattet,  während 
der  nicht  bezahlte  Werth  der  in  den  Colonien  gelieferten 
Culturarbeiten  nicht  berücksichtigt  wird4.  Im  Grossen  und  Gan- 
zen lässt  sich  annehmen,  dass  die  Verwaltungs-  und  Unterhal- 
tungskosten, die  der  Staat  unmittelbar  zu  zahlen  hat,  ganz 
gleich  sind,  sofern  es  sich  um  eine  erst  beginnende  Colonisa- 
tion  handelt,  und  dass  der  einzig  wahre  Unterschied  in  den 
Transportkosten  zu  suchen  ist 5.  Dagegen  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  unter  Umständen  die  Transportation  mit  ausser- 
ordentlich viel  geringeren  Kosten  verbunden  sein  kann,  als  die 
einheimische  Vollstreckung  von  Freiheitsstrafen.  In  allen  Fällen, 
wo  langjährige  Freiheitsstrafen  in  der  Weise  abgekürzt  werden 
können,  wie  dies  unter  denl  alten  englischen  System  der  Ur- 
laubsscheine und  der  bedingungsweisen  Begnadigung  möglich 
war,  ist  eine  erhebliche  Ersparung  zu  erreichen.  Durch  die 
Möglichkeit  früherer  Freilassung  wegen  guten  Verhaltens,  ist 
der  Staat  im  Stande  die  Ausgaben  für  den  übrig  bleibenden 
Zeitraum  der  gesetzlichen  Strafe  und  in  Folge  dessen  auch 
durch  Raumersparniss  die  Gefängnissbaukosten  zu  vermeiden. 

Selbst  die  anscheinend  unumgänglich  nothwendigen  Trans- 
portationskosten können  zum  grossen  Theil  gespart  werden, 
wenn  sie  als  eine  vom  Sträfling  nach  seiner  Entlassung  allmäh- 
lig  abzutragende  Schuld  angesehen  werden.  Ihre  Beitreibung 
kann  keine  aussergewöhnlichen  Schwierigkeiten  haben,  wo  der 


4 Noch  neuerdings  ist  dies  in  den  Berechnungen  für  Westaustralien 
der  Fall.  Das  Parlament  votirte  1856  für  2000  Sträflinge,  die  der  Regierung 
zur  Beschäftigung  verblieben  82060  £.  Darnach  kostete  der  einzelne 
(ohne  Abzug  der  von  ihm  zu  leistenden  Arbeiten)  ungefähr  280  Thlr.Gold. 
Vgl.  Report  of  the  Comm.  of  the  Lords  1856  append.  p.  12t. 

5Montgomery  Martins  Berechnungen  ergeben  für  die  Jahre 
1850  bis  1851  diese  Gleichheit  nach  Abzug  der  Transportkosten:  5206 
Sträflinge  auf  Van  Diemens  Land  kosteten  125642  £ (d.  i.  160  Thlr.  für 
den  Sträfling);  1750  convicts  auf  den  Bermuden  «=  40670  £ (153  Thlr. 
für  jeden  Einzelnen);  9828  Regierungsgefangene  in  England  = 237224 
£ (160  Thlr.  für  den  einzelnen  Sträfling). 

v.  Ilolttendorff , Deportation.  45 
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Iransportirte  Sträfling  inmitten  einer  bereits  bestehenden  freien 
Bevölkerung  lohnende  Beschäftigung  findet.  Bei  dem  System 
nachträglicher  Deportation,  in  welchem  der  Sträfling  mit  einem 
Urlaubsschein  versehen  oder  im  Wege  bedingter  Begnadigung 
nach  der  Colonie  geschafft  wird,  würde  dies  am  leichtesten 
zu  erreichen  sein.  Das  ehemals  befolgte  System  freier  Einwan- 
derung, nach  welchem  den  Einwanderern  die  Ueberfahrtsgelder 
bis  zu  einem  gewissen  Termin  nach  ihrer  Ankunft  in  Austra- 
lien gestundet  wurden,  hat  die  Ausführbarkeit  einer  derartigen 
Maassregel  hinreichend  erwiesen.  In  allen  Fällen,  wo  die  Ar- 
beitslöhne in  der  Colonie  einen  erheblichen  Ueberschuss  über 
die  zum  unmittelbaren  Lebensunterhalt  erforderlichen  Ausgabe» 
gewähren,  oder  wo  die  ländliche  Ansiedlung  der  Transport«!« 
in  weiterem  Umfange  durchführbar  ist,  kann  der  Staat  mit  Si- 
cherheit auf  die  Wiedererstattung  der  von  ihm  verauslagt« 
Transportationskosten  rechnen. 

Der  Kostenpunct  bildet  keinerlei  Entscheidungsgrund  für 
oder  gegen  die  Transportation.  Er  ist  in  sich  selbst  beständig 
schwankend.  So  wenig  jedoch,  wie  darauf  hin  der  Staat  au 
seinen  gerechten  Strafforderungen  irgend  etwas  vergeben  darf, 
ebenso  wenig  darf  er  von  vornherein  alsein  wirklicher  Hinderungs- 
grund  für  die  Transportation  erachtet  werden,  die  aus  anderen 
socialen  Ursachen  oder  zur  vollständigen  Erfüllung  eines  sonst 
unerreichbar  bleibenden  Strafzweckes  für  nothwendig  erkannt 
worden  ist. 
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betrachtung  in  £etrefT  Deutschlands  und  der  Mittel  zur  Strafcolonisation. 

In  der  vertragsmässigen  Deportation  ist  denjeni- 
gen Staaten,  die  des  colonialen  Länderbesitzes  entbehren  und 
sich  zur  Gründung  neuer  Ansiedlungen  tlieils  aus  Mangel  mari- 
timer Hülfsquellen,  theils  aus  politischen  Erwägungen  nicht 
entschlossen  wollen,  ein  Mittel  geboten,  den  gewöhnlichen  Kreis 
der  Freiheitsstrafen  zu  erweitern.  Da  der  deportirende  Staat, 
welcher  seine  Verbrecher  einer  auswärtigen  Macht  übergiebt, 
aller  rechtlichen  Streitigkeiten  überhohen  ist,  die  sich  in  dem 
gegenseitigen  Verhältnis  zwischen  Colonien  und  Mutterland  zu 
entwickeln  pflegen,  so  ist  er  zu  besonderu  Rücksichtnahmen 
ausserhalb  des  Vertragsverhällnisses  nicht  verpflichtet  und  ver- 
mag daher  die  Deportation  für  den  eigentlichen  Sicherungszweck 
nutzbar  zu  machen,  indem  er  sich  derjenigen  entledigt,  die 
zu  lebenslänglichen  Freiheitsstrafen  verurlheilt  sind 
und  bei  welchen  nach  der  Zahl  der  Rückfälle  eine  wirksame 
Reaclion  der  vorhandenen  Strafmittel  oder  eine  Besserung 
nicht  mehr  zu  erwarten  ist.  Ihnen  gegenüber  würde  neben 
dem  Nutzen  des  deportirenden  Staates,  bei  einer  totalen  Frei- 
heitsbeschränkung im  Inlande  nur  die  Rücksicht  zu  nehmen 
sein,  dass  ohne  Nachtheil  für  ihr  physisches  Befinden  der 
grösste  Vortbeil  aus  ihren  Arbeitskräften  gezogen  wird.  Die 
Arbeit  im  Freien  innerhalb  eines  Staatsgebietes,  welches  frem- 

45  * 
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der  Arbeitskräfte  dringend  benöthigt  ist,  enthält  ausserdem  im- 
mer noch  eine  erhebliche  Erleichterung.  Wo  bisher  die  Le- 
benslänglichkeit  der  Strafe  in  der  Gesetzgebung  aus  Gründen 
der  Sicherheit  gegen  besonders  gefährliche  Verbrecher  einen 
Platz  fand,  Hesse  sich  überdies  durch  die  Zusatzstrafe  der  De- 
portation eine  langjährige  zeitliche  Freiheitsstrafe  substituiren 
und  so  ein  moralischer  Hebel  für  die  spätere  Besserung  des 
Sträflings  gewinnen,  dessen  jede  lebenslängliche  Strafe  entbehrt. 
Ein  Bedenken  gegen  die  rechtliche  Gestattung  der  vertrags- 
mässigen  Deportation  könnte  allerdings  darin  gefunden  werden, 
dass  der  Staat  bei  der  Strafvollstreckung  von  der  Vertragser- 
füllung eines  andern  Staates  abhängig  gemacht  wird,  und  es 
wird  in  jedem  Falle  einer  sorgfältigen  Prüfung  bedürfen,  unw 
welchen  Formen  des  öffentlichen  Rechts  die  Deportation  m- 
lässig  sein  soll,  namentlich  ob  nicht  die  Thätigkeit  des  Richters 
sich  darauf  beschränken  soll,  die  Zulässigkeit  der  Deportation 
im  einzelnen  Falle  auszusprechen  und  die  wirkliche  Ausführung 
dem  Ermessen  der  administrativen  Thätigkeit  zu  überlassen. 

An  Beispielen  derartiger  Vertragsabschlüsse  fehlt  es  keines- 
wegs. Preussen  vereinbarte  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
mit  Russland  die  Ueberführung  schwerer  Verbrecher  nach  Si- 
birien, nachdem  es  zuvor  mit  andern  Seemächten  unterhandelt 
hatte.  Die  Aufnahme  der  Deportation  in  den  Kreis  der  Frei- 
heitsstrafen wurde  ein  Gegenstand  sorgfältiger  Untersuchungen. 
Nach  der  Cabinets-Ordre  vom  28.  Februar  1801  trat 
sie  indessen  vorläufig  in  Wirksamkeit  als  ein  Mittel  gegen  „in- 
corrigible  Bösewichter"  und  „als  eine  Polizeimaassregel  gegen 
solche  Verbrecher,  welche  um  deswillen  aus  dein  Lande  ge- 
schafft werden  müssen,  weil  sie  der  allgemeinen  Sicherheit  ge- 
fährlich geworden,  oder  gewaltsame  Mittel  ergriffen,  um  sich  in 
Freiheit  zu  setzen,  auch  durch  böses  Beispiel  und  Unterricht 
in  verderblichen  Künsten  den  Zweck  der  Besserungsanstalten 
bei  ihren  Mitgefangenen  bisher  gänzlich  vereitelt  haben“  *. 


1 Vgl.  den  Bericht  des  Grosscanzlers  von  Goldbeck  an  den  König 
vom  24.  Februar  1801 , allgedruckt  in  Kleins  Annalen  Bd.  20.  S.  291- 
Ferner : Nachricht  an  das  Publicum  über  die  aus  den  königl.  preuss. 
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Das  Gefängnisswesen  stand  freilich  zu  jener  Zeit  auf  der 
allerniedrigsten  Stufe,  und  in  derselben  Cabinetsordre  war  der 
Grosscanzier  dringend  aufgefordert  worden,  für  die  Einrichtung 
der  seit  längerer  Zeit  projectirten  Besserungsanstalten  Sorge  zu 
tragen.  Die  Folgen  jener  Deportation  nach  Sibirien  waren  in- 
dess  von  keiner  grossen  Bedeutung  und  die  ganze  Einrichtung 
wurde  bald  aufgegeben. 

Einen  ähnlichen  Zweck  scheint  auch  der  zwischen  Nea- 
pel und  der  argentinischen  Conföderation  in  den 
letzten  Jahren  geschlossene  Vertrag  wegen  der  Deportation  po- 
litischer Verbrecher  aus  den  neapolitanischen  Gefängnissen  ver- 
folgt zu  haben.  Der  Inhalt  desselben  ist  der  Oeffentlicbkeit 
bisher  nicht  übergeben  worden,  man  kann  jedoch  nicht  zwei- 
feln, dass  den  neapolitanischen  Verbrechern  und  Nichtverbre- 
chern mit  der  Erfüllung  dieses  Vertrags  eine  grosse  Wohlthat 
erwiesen  worden  wäre. 

Wichtiger  und  seinem  Inhalt  nach  bedeutender  war  ein 
Vertrag,  der  zwischen  dem  Generalconsul  der  freien 
Stadt  Hamburg,  James  Colqhoun  und  den  Agenten 
der  australischen  Ackerbaugesellschaft  im  Jahre 
1836  vereinbart  worden  war.  Es  handelte  sich  in  demselben 
um  die  Fortschaffung  von  Sträflingen,  die  sich  freiwillig  dazu 
entschliessen  würden,  einen  Lehrcontract  zu  unterzeichnen,  der 
sie  für  eine  gewisse  Zeit  dem  Arbeitszwang  in  Australien  unter 
denselben  Bedingungen  unterwarf,  wie  solche  gegen  englische  Sträf- 
linge zur  Ausführung  gebracht  wurden.  Die  Transportkosten, 
die  von  Hamburg  für  jeden  Sträfling  zu  zahlen  waren,  wurden 
damals  auf  18  £ festgesetzt.  Auch  dieser  Vertrag  gelangte 
nicht  zur  Ausführung,  und  man  kann  vermuthen,  dass  die 
englische  Regierung  ihren  Einfluss  geltend  gemacht  hat,  um 
entweder  in  Hamburg  oder  durch  Einwirkung  auf  die  austra- 
lische Ackerbaugesellschaft  die  Ausführung  eines  Unternehmens 
zu  hindern,  dessen  Absichten  dem  damaligen  Staatssecretär, 


Staaten  nach  Sibirien  geschickten  Bösewichter,  nebst  kurzer  Schilderung 
ihres  Lebens  und  ihrer  Vergehungen,  aus  den  Acten  gezogen.  2.  ver- 
mehrte Auflage.  Berlin,  1803. 
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Grafen  Aberdeen,  so  gefährlich  schienen,  dass  er  sich  berech- 
tigt glaubte,  den  möglichen  Verlust  der  australischen  Colonien 
nach  der  Aufnahme  einiger  hamburgischer  Verbrecher  mit  Si- 
cherheit anzunehmen.  Dass  übrigens  eine  derartige  Fortschaf- 
fung von  Verbrechern  durch  Vertragsabschluss  mit  einer  Pri- 
vatgesellschaft, wenn  sie  auch  corporative  Rechte  hat,  nur  un- 
ter der  ausdrücklichen  Zustimmung  der  Sträflinge  wirksam 
werden  konnte,  war  damals  richtig  von  Seiten  Hamburgs  er- 
kannt worden. 

Jedenfalls  liegt  in  diesem  letzteren  Beispiel  eine  Veranlas- 
sung zu  ferneren  Untersuchungen  für  die  leitenden  Staatsmänner, 
und  zur  Erörterung  der  Frage,  inwieweit  die  Deporta- 
tion auch  ohne  Gründung  selbstständiger  Verbre- 
chercolonien  für  den  Besserungszweck  nutzbar 
gemacht  werden  kann.  In  dem  direclen  Abschluss  eines 
Vertrages  zwischen  zwei  souveränen  Staaten  würde  derselbe 
schwerlich  zur  Geltung  kommen  können.  Beide  haben  voraus- 
sichtlich eine  gänzlich  verschiedene  Gesetzgebung  und  gänzlich 
verschiedene  Grundsätze  über  das  Maass  des  Strafzwanges,  der 
gegen  Verbrecher  zur  Anwendung  kommen  darf.  Soll  der  eine 
Staat,  der  sich  zur  Deportation  entschliesst , weil  die  mangeln- 
den Erwerbsquellen  im  eigenen  Lande  oder  die  Schwierigkeit, 
dem  Verbrecher  nach  seiner  Entlassung  eine  angemessene  so- 
ciale Stellung  zu  verschaffen,  von  dem  andern  Staate,  der  sich 
aus  Mangel  an  Arbeitskräften  zur  Aufnahme  von  Verbrechern 
entschliesst,  besondere  Garantien  dafür  verlangen,  dass  die 
fernere  Behandlung  der  Deportirten  seinen  eigenen  Grundsätzen 
nachgebildet  werde?  Und  wird  sich  jemals  ein  andrer  Staat 
dazu  entschliessen,  einer  fremden  Macht  ein  derartiges  Zuge- 
ständnis zu  machen,  das  möglicherweise  zu  endlosen  Eingriffen 
in  die  eigene  Verwaltung  Veranlassung  bieten  könnte?  Der 
deportirende  Staat  scheint  bei  einem  solchen  Vertrag  nur  die 
Wahl  zu  haben,  entweder  einen  Unterlhanen  schonungslos  einer 
auswärtigen  Slrafgewalt  im  Widerspruch  zu  seinen  eigenen 
Principien  einfach  zu  unterwerfen,  ohne  sich  um  sein  ferneres 
Schicksal  zu  kümmern  und  so  den  Vorwurf  auf  sich  zu  laden, 
dass  er,  um  sich  des  Verbrechers  zu  entledigen,  seine  Gewalt 
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aus  Nützlichkeitsgründen  mit  der  Gerechtigkeit  in  Widerspruch 
setzt,  oder  besondere  Vertragsbestimmungen  zu  vereinbaren,  die 
zwar  die  Rechte  des  Deportirten  sichern  sollen,  ihn  selbst  aber 
zu  einer  beständigen  Aufsicht  nöthigen  und  zu  internationalen 
Verwickelungen  Anlass  geben  würden.  Für  den  deportirenden 
Staat  würde  also  die  einfache  Notwendigkeit  dahin  gehen,  sein 
Verhältuiss  zu  dem  Verbrecher  gänzlich  aufzuheben,  wenn  er 
seine  allgemeinen  Interessen  nicht  mit  den  persönlichen  Rech* 
ten  desselben  einem  kaum  vorauszusehenden  Zufall  preis  geben 
will.  Wo  man  also  nicht  von  dem  blossen  Sicherungszweck 
ausgehen  kann  und  die  voraussichtliche  in  Thatsachen  begrün- 
dete Erwartung  der  Unverbesserlichkeit  eine  vollkommene  und 
rücksichtslose  Ueberlieferung  eines  Verbrechers  zur  Strafvoll- 
streckung an  einen  andern  Staat  rechtfertigt,  wird  man  die 
Form  vertragsmässiger  Verabredung  für  die  Deportation  kaum 
gebrauchen  können. 

Es  scheint  hiermit  die  Aufgabe  des  letzten  Theils  der 
vorangegangenen  Darstellung  erschöpft  zu  sein,  indem  dem 
Staate,  der  weder  bestehende  Colonien  besitzt,  noch  sich  zur 
Gründung  einer  Verbrechercolonie  oder  zum  Vertragsabschluss 
entschliesst , die  einfache  Nothwendigkeit  auferlegt  erscheint, 
von  der  Deportation  in  ihrer  strafrechtlichen  Bedeutung  gänz- 
lich abzusehen.  Die  blosse  Thalsache,  dass  der  Verbrecher 
entfernt  wird  aus  seiner  Heimath,  ist  an  und  für  sich  und 
vereinzelt  jedenfalls  viel  zu  unbedeutend  in  ihren  Folgen,  als 
dass  sich  der  Staat  zu  einem  Mittel  entschliessen  sollte,  das 
ihn  zu  bedeutenden  Opfern  nöthigt  um  einen  immer  zweifel- 
haften Erfolg  herbeizuführen. 

Was  Deutschland  betrifft,  so  liegt  es  ausserhalb  der  Gren- 
zen unserer  Aufgabe,  eine  genaue  Untersuchung  darüber  an- 
zustellen, inwiefern  die  Wirkung  der  verwendbaren  Strafmittel 
die  Anlage  überseeischer  Strafcolonien  zu  einem  wünschens- 
werten oder  notwendigen  Resultat  macht.  Erst  wenn  die 
die  Einzelnhaft  gestaltenden  Versuche  zu  ihrer  letzten  Ausbil- 
dung gelangt  sind,  vermag  der  Beweis  geführt  zu  werden,  dass 
alle  Strafmittel  nur  eine  beschränkte  Wirkung  auszuüben  im 
Stande  sind,  so  lange  der  Staat  nicht  die  wichtige  Frage  in 
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Erwägung  zieht,  wie  die  socialen  Ursachen  des  Verbrechens 
vermindert  werden  können. 

Das  eine  grosse  weltgeschichtliche  Beispiel  australischer 
Verbrechercolonisation  zeigt  so  viel,  dass  die  Arbeitskräfte  des 
Verbrechers  unter  richtiger  Leitung  Leistungen  hervorbringrn 
können,  die  den  Gesammtfortschritt  eines  Zeitalters  zu  beschleu- 
nigen vermögen,  indem  sie  gleichzeitig  in  sich  selbst  einen 
Hebel  für  die  sittliche  Umformung  der  verbrecherischen  Neigun- 
gen tragen. 

Die  südamericanischen  Staaten,  namentlich  Brasilien  und 
die  argentinische  Couföderation,  scheinen  den  ernstlichen  Wie* 
zu  haben,  durch  Gewinnung  europäischer  Arbeitskräfte  dielte 
luste  auszugleichen,  die  die  Abschaffung  des  SclavenhanJds 
mit  sich  brachte.  Die  Mittel  dazu  waren  nicht  geeignet,  in 
ihrer  bisherigen  Gestalt  die  Billigung  derer  zu  finden,  welch« 
die  Anforderungen  der  Gerechtigkeit  über  die  rein  nationalen 
Interessen  stellen.  Sobald  indess  diese  Ländergebiete  durch 
eine  veränderte  Gesetzgebung  dem  einzelnen  Einwanderer  einen 
wirksamen  Schutz  gegen  die  willkürliche  Unterdrückung  gros- 
ser Arbeitsherren  gewähren,  kann  für  die  deutschen  Regierun- 
gen der  Augenblick  gekommen  sein,  um  sich  die  Vortheile 
überseeischer  Colonisation  der  Sträflinge  anzueignen.  Es  würde 
dann  der  doppelte  Weg  offen  sein,  die  Auswanderung  derjeni- 
gen Sträflinge  zu  befördern,  die  sich  einer  Vergünstigung  wür- 
dig gemacht  haben  und  vorzugsweise  durch  äussere  Nothstäode 
zum  Verbrechen  hingedrängt  wurden,  oder  auf  einem  eigenen 
fiscalischen  Grundbesitz  über  See  die  Colonisation  von  Sträflin- 
gen zu  betreiben.  Alsdann  könnte  es  überdies  an  der  Zeit  sein, 
dass  Privatvereine  die  Lösung  der  doppelten  Aufgabe  überneh- 
men, den  Vortheil  aus  den  Arbeitskräften  der  Sträflinge  w 
ziehen  und  für  ihr  materielles  Wohl  zu  sorgen.  In  dem  Falle, 
dass  derartige  vom  Staate  anerkannte  Corporationen  sieh  i® 
Inlande  bilden,  um  in  überseeischen  Ländern  entlassene  Sträf- 
linge zu  colonisiren,  würde  es  überdies  möglich  sein,  die  Ele- 
mente religiöser  und  nationaler  Vereinigung  in  einem  fremden 
Lande  theilweis  aufrecht  zu  erhalten. 

Es  kann  keinen  grösseren  Widerspruch  geben,  als  denjem- 
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gen,  der  in  den  beiden  Behauptungen  liegt,  dass  die  Beschäf- 
tigung im  Freien,  und  namentlich  mit  Ackerbauarbeiten  im  In- 
lande,  die  wohltätigsten  Wirkungen  auf  die  Besserung  der 
Sträflinge  ausübe,  und  dass  die  colonisatorische  Deportation  für 
die  Besserung  der  Sträflinge  nichts  leiste.  Die  Veranlassungen, 
Missgriffe  und  Verwechselungen,  aus  denen  ein  so  ungünstiges 
Urtheil  entsprang,  sind  in  der  Darstellung  der  australischen 
Verbrechercolonisation  enthalten.  Die  psychologischen  Einflüsse 
des  ackerbautreibenden  Berufes  sind  diesseits  wie  jenseits  des 
Oceans  vollkommen  dieselben.  Sie  zeigen  hier  wie  dort  diesel- 
ben veredelnden  Einwirkungen,  und  die  Erfahrungen  von  Met- 
tray  kehren  auch  in  America  wieder.  Die  Arbeit  mit  der 
Pflugschaar,  aus  der  der  ewige  und  doch  immer  neue  Wechsel 
von  Säen  und  Ernten  hervorgeht,  lässt  selbst  den  verdorbenen 
Menschen  neben  den  Früchten  seiner  Arbeit  sein  Abhängigkeits- 
verhältniss  von  den  höheren  Gesetzen  der  Natur  erkennen,  und 
leitet  ihn  darauf  hin,  das  gleiche  Gesetz  in  dem  socialen  Zu- 
sammenleben der  menschlichen  Gesellschaft  anzuerkennen. 
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CAP.  XCIX. 

An  Act  to  Substitute,  m eertain  Cases,  other  Punishment  in  lieu  of 
Transportation.  [ 20th  August  1853.] 


Whereas  by  reason  of  the  Difficulty  of  transporting  Offen- 
ster s beyond  the  Seas  it  has  become  expedient  to  substitute,  in 
eertain  Cases,  other  Punishment  in  lieu  of  Transportation : Beit 
therefore  enacted  by  the  Queen' ’s  most  Excellent  Majesty,  by  and 


mith  the  Advice  and  Consent  of  the  Lords  Spiritual  and  Temporal, 
and  Commons,  in  this  present  Parliament  assembled,  and  by  the 


Authority  of  the  sarne,  as  follows : 


I.  After  the  Commencement  of  this  Act  no  Per-  No  Person 
son  shall  be  sentenced  to  Transportation  mho  if  this  <*  smincod  to 
Act  had  not  been  passed  would  not  have  been  liable  l£^}or*Ufl'or 
to  be  transported  for  Life,  or  for-  a Term  of  Four-  j or 
teen  Years  or  upwards ; and  no  Person  shall 


be  sentenced  to  Transportation  for  any  Term  less 
than  Four  teen  Years. 


II.  Any  Person  tvho  if  this  Act  had  not  been  Setance  of  Pt- 
passed  might  have  been  sentenced  to  Transportation  of  Trams- 

for  a Term  of  less  than  Fourteen  Years  shall  be 
liable,  at  the  Discretion  of  the  Court,  to  be  kept  in 
Penal  Servitude  for  such  Term  as  herein-after  mentioned. 


Digitized  by  Google 


718 


Anhang.  I.  Abtheilung. 


Persotu  liabie  IU.  Any  Person  mho  if  this  Act  had  not  ber* 

for  Ti*??«-*  "or  passed  might  ha ve  been  sentenced  to  Transportation 
Ä: JZ  for  a Term  of  Fourteen  Years  or  uptvards  or  for 
wnffncfd  to  Life  shall,  after  the  Commencement  of  this  Act , be 
liabie,  at  the  Discretion  of  the  Court,  to  be  sentenced 
either  to  such  Transportation  for  Fourteen  Years 
or  uptvards  or  for  Life,  or  to  be  kept  in  Penal  Servitude  for 
such  Term  as  under  this  Act  mag  be  awarded  instead  of  such 
Transportation. 


Transportation, 
or  to  Penal  Ser- 
vitude in$tead. 


s ‘‘"'"li  7F.  The  Terms  of  Penal  Servitude  to  be  awarded 

nreto  lr  awarded  instead  of  the  Transportation  to  which  any  Of 
'nreleit  Termi'of  fen^er  tvould  have  been  liabie  if  this  Act  had  not 
Transportation,  been  passed  shall  be  as  follows ; (that  is  to  tag./ 
Instead  of  Transportation  for  Seven  Years  or  for  e Term 
not  exceeding  Seren  Years,  Penal  Servitude  for  the  Term  t( 
Fo  u r Years : 

Instead  of  any  Term  of  Transportation  exceeding  Seven  Tesrs 
and  not  exceeding  Te  n Years,  Penal  Servitude  for  any  Term 
not  less  than  Four  and  not  exceeding  Six  Years : 

Instead  of  any  Term  of  Transportation  exceeding  Ten  Years. 
and  not  exceeding  Fi  ft  een  Years,  Penal  Servitude  for  any 
Term  not  less  than  Six  and  not  exceeding  Eight  Years 
Instead  of  any  Term  of  Transportation  exceeding  Fifteen  Years. 
Penal  Servitude  for  any  Term  not  less  than  Six  and  not 
exceeding  Ten  Years: 

Instead  of  Transportation  for  the  Term  of  Life,  Penal  Serrr 
tude  for  the  Term  of  Life: 

And  in  every  Case  where,  at  the  Discretion  of  the  Court,  Om 
of  any  Two  or  more  of  the  Terms  of  Transportation  herein-befaet 
mentioned  might  have  been  awarded,  the  Court  shall  have  the  hkt 
Discretion  to  award  One  of  the  Two  or  more  Terms  of  Penal 
Servitude  herein-before  mentioned  in  relation  to  such  Terms  *f 
Transportation. 

^ Whenever  Her  Majesty,  or  the  Lord  Lieutr 
mth  rtfemet  to  nant,  or  other  Chief  Governor  or  Goremors  of  hr 
Pmi!hb™"‘osik  for  Time  being,  shall  be  pleased  to  extern! 

Cam  of  Pardom  Mercy  to  any  Offender  eonvicted  of  any  Offienee  fee 
Trantport'aUon^  which  he  may  be  liabie  to  the  Punishment  of  Death. 

upon  Condition  of  his  being  kept  to  Penal  Servitude 
for  any  Term  of  Years  or  for  Life,  such  Intention  of  Mercy  shall 
have  the  sanie  Effect  and  may  be  signified  in  the  same  Marner, 
and  all  Courts,  Justices,  and  others  shall  give  Effect  thereto  and 
to  the  Condition  of  the  Pardon  in  like  Männer,  as  in  the  Cmses 
where  Her  Majesty,  or  the  Lord  Lieutenant  or  other  Chief  Go- 
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vemor  or  Governors  of  Ireland  for  the  Time , is  or  are  now  pleased 
- to  exlend  Mercy  upon  Condition  of  Transportation  beyond  Seas, 
the  Order  for  the  Execution  of  such  Punishment  as  Her  Majesty, 
or  the  Lord  Lieutenant  or  other  Chief  Govertxor  or  Governors  of 
Ireland  for  the  Time  being , may  have  made  the  Condition  of  Her, 
his,  or  their  Mercy  being  substituted  for  the  Order  for  Trans- 
portation. 

VI.  Every  Person  who  under  this  Act  shall  be  „'"'or 

sentenced  or  order ed  to  be  kept  in  Penal  Servitude  der  of  Penal  Ser- 
may , during  the  Term  of  the  Sentence  or  Order , ^ 

be  confined  in  any  such  Prison  or  Place  of  Confine- 

ment  in  any  Part  of  the  United  Kingdom,  or  in  any  River,  Port, 
or  Harbour  of  the  United  Kingdom,  in  which  Persons  under  Sen- 
tence or  Order  of  Transportation  may  now  by  Law  be  confined, 
or  in  any  other  Prison  in  the  United  Kingdom,  or  in  any  Part 
of  Her  Majesty' s Dominions  beyond  the  Seas , or  in  any  Port, 
or  Harbour  thereof  as  One  of  Her  Majesty' s Principal  Secrctaries 
of  State  may  from  Time  to  Time  direct ; and  such  Person  may 
during  such  Term  be  kept  to  Ha  r d Labour  and  otherwise  dealt 
with  in  all  respects  as  Persons  sentenced  to  Transportation  may 
now  by  Law  be  dealt  with  while  so  confined. 

VII.  All  Acts  and  Provisions  of  Acts  now  appli- 

cable  with  respect  to  Persons  under  Sentence  or  luu^munceS’to 
Order  of  Transportation  shall,  so  far  as  may  be 
consistent  with  the  express  Provisions  of  this  Act,  forihePurpotn 
be  construed  to  extend  and  be  applicable  to  Persons  ° “ c • 

under  any  Sentence  or  Order  of  Penal  Servitude  under  this  Act; 
and  all  the  Powers  and  Provisions  contained  in  the  Act  of  the 
Fifth  Year  of  King  George  the  Fourth,  Chapter  Eighty-four, 
authorizing  the  Appointment  by  Her  Majesty  from  Time  to  Time 
of  Places  of  Confinement  as  therein  mentioned  for  Male  Offenders 
under  Sentence  or  Order  of  Transportation,  and  authorizing  Her 
Majesty  to  order  Male  Offenders  comncted  in  Great  Britain  and 
under  Sentence  or  Order  of  Transportation  to  be  kept  to  Hard 
Labour  in  any  Part  of  Her  Majesty' s Dominions  out  of  England, 
shall  extend  and  be  applicable  to  and  for  the  Appointment  by 
Her  Majesty  of  like  Places  of  Confinement  in  any  Part  of  the 
United  Kingdom  for  Offenders  (whether  Male  or  Female)  sentenced 
under  this  Act  in  any  Part  of  the  United  Kingdom,  and  to  and 
for  the  ordering  of  such  Offenders  to  be  kept  to  Hard  Labour  in 
any  Part  of  Her  Majesty's  Dominions  out  of  England;  and  all 
the  Provisions  of  the  said  Act  concerning  the  Removal  to  or  from 
and  Confinement  in  the  Places  of  Confinement  in  or  out  of  Eng- 
land, appointed  under  the  said  Act,  of  the  Offenders  therein  men- 
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tioned,  and  all  Acts  and  Provisions  of  Acts  notv  in  force  concern 
ing  or  relating  to  the  Regulation  and  Government  of  such  Places 
of  Confinement,  and  the  Custody,  Treatment , Management,  and 
Control  of  or  otherwise  in  relation  to  the  Offenders  confined 
therein,  shall,  so  far  as  the  same  may  he  consistent  with  the  ex- 
press Provisions  of  the  Act,  extcnd  and  he  applicable  to  and  for 
the  Removal  to  and  from  and  Confinement  in  the  Places  of  Con- 
finement appointed  under  this  Act  of  the  Offenders  sentenced  in 
any  Part  of  the  United  Kingdom,  and  othertvise  he  applicable  to 
and  in  respect  of  such  Places  of  Confinement  and  the  Offenders 
to  be  confined  therein. 

cret°'etr'of0^iitatc  VIII.  Provided  alivays , That  all  the  Powers 
Z'bTlxnciscdin  vested  under  this  Act,  expressly  or  by  referenee 
Lieutenant  Loni  to  anV  other  Act,  in  One  of  Her  Majesty's  Princi- 
pal Secretaries  of  State,  shall  in  relation  to  Phsces 
of  Confinement  in  Ireland,  or  where  such  Powers  are  otherwise 
to  be  exercised  in  Ireland,  be  excrcised  by  the  Lord  Lieutenant 
or  other  Chief  Governor  or  Governors  of  Ireland;  and  where 
the  Signature  of  One  of  Her  Majesty's  Principal  Secretaries  of 
State  would  be  necessary  in  relation  to  the  Exercise  of  such 
Powers,  the  Signature  of  such  Lord  Lieutenant  or  Chief  Gover- 
nor or  Governors , or  his  or  their  Chief  Secretary , shall  be 
sufficient  in  the  Case  of  the  Exercise  of  such  Powers  by  such 
Lord  Lieutenant  or  Chief  Governor  or  Governors, 
ma" ran^cen  ^ shall  be  lawful  for  Her  Majesty,  by 

WäWaiiZZ  an  Order  in  Writing  under  the  Hand  and  Seal  of 
‘sntencf’of"  °f Majesty's  Principal  Secretaries  of  State, 
Transportation,  to  grant  to  any  Convict  now  under  Sentence  of 
Transportation , or  who  may  hereafter  be  sentenced  to  Trans- 
portation, or  to  any  Punishment  substituted  for  Transportation 
by  this  Act,  a Licence  to  be  at  large  in  the  United  King- 
dom and  the  Channel  Islands,  or  in  stich  Part  thereof  respecti- 
vely  as  in  such  Licence  shall  be  expressed,  during  such  Portion 
of  his  or  her  Term  of  Transportation  or  Imprisonment , and 
upon  such  Conditions  in  all  respects  as  to  Her  ' Majesty  shall 
seem  fit;  and  it  shall  be  lawful  for  Her  Majesty  to  revoke  or 
alter  such  Licence  by  a like  Order  at  Her  Majesty's  Pleasure. 

Holder 't>f  Li-  X.  So  long  as  such  Licence  shall  continue  in 

impriemed,  ftc  force  and  unrevoked,  such  Convict  shall  not  be  liable 
^ to  be  imprisoned  or  transported  by  reason  of  his  or 
her  Sentence,  but  shall  be  allowed  to  go  and  remain 
at  large  according  to  the  Term  of  such  Licence. 

If  Licence  re-  XI.  Provided  always , That  if  it  shall  please 

moy  >•'  oppreben-  Her  Majesty  to  revoke  any  such  Licence  as  aforesaid 


Digitized  by  Googl 


A.  England.  No.  i. 


721 


it  shall  be  law /ul  for  One  of  Her  Majesty's  Principal  <1*1,  »*<i  commit- 
Secretaries  of  State,  by  Warrant  under  his  Hand  ,ed  10  Pr"on' 
and  Seal,  to  tignify  to  any  One  of  the  Police  Magistrates  of  the 
Metropolis  that  such  Licence  has  been  revoked,  and  to  require 
such  Magistrate  to  issue  his  Warrant  under  his  Hand  and  Seal 
for  the  Apprehension  of  the  Convict  to  whom  such  Licence  was 
granted,  and  such  Magistrate  shall  issue  his  Warrant  accordingly, 
and  such  Warrant  shall  and  may  be  executed  by  the  Constable  to 
whom  the  same  shall  be  delivered  for  that  Purpose  in  any  Part 
of  the  United  Kingdom,  or  in  the  Isles  of  Jersey,  Guernsey, 
Alderney , or  Sark,  and  shall  have  the  same  Force  and  Effect 
in  all  the  said  Places  as  if  the  same  had  been  originally  issued 
or  subsequently  endorsed  by  a Justice  of  the  Peace  or  Magistrate, 
or  other  laroful  Authority  having  Jurisdiction  in  the  Place  where 
the  same  shall  be  executed;  and  such  Convict  when  apprehended 
under  such  Warrant  shall  be  brought,  as  soon  as  he  conveniently 
may  be,  before  the  Magistrate  by  whom  the  said  Warrant  shall 
have  been  issued,  or  some  other  Magistrate  of  the  same  Court, 
and  such  Magistrate  shall  thereupon  make  out  his  Warrant  under 
his  Hand  and  Seal  for  the  Recommitment  of  such  Convict  to  the 
Prison  or  Place  of  Confinement  from  which  he  was  released  by 
virtue  of  the  said  Licence,  and  such  Convict  shall  be  so  recom- 
mitted  accordingly,  and  shall  thereupon  be  remitted  to  his  or  her 
original  Sentence,  and  shall  undergo  the  Residue  thereof  as  if  no 
such  Licence  had  been  granted. 

XII.  No  Person  shall,  after  the  Commencement 

of  this  Act,  be  liable  to  be  transported  by  reason  after  preeiow 
only  of  a Conviction  for  Larceny  after  a previous  j m^not^^be 
Conviction  for  Felony , but  every  such  Person  so  uantponM. 
convieted  may  be  punished  by  Penal  Servitude  for  any  Term  not 
less  than  Four  Years  and  not  more  than  Ten  Years. 

XIII.  Provided  always , That  nothing  in  this  Quee»'s  Prero- 
Act  contained  shall  in  any  Männer  affect  Her  Ma- 

jestys  Royal  Prerogative  of  Mercy,  or  any  Prerogative  of  Mercy 
vested  in  the  Lord  Lieutenant  or  other  Chief  Governor  or  Go- 
vernors of  Ireland  for  the  Time  being. 

XIV.  Provided  also,  That  nothing  herein  con-  Bucrejio» \ aj 

tained  shall  int  er f er  e with  or  affect  the  Authority  tenatne  punUh- 
or  Discretion  of  any  Court  in  respect  of  any  Punish-  10  be 

ment  which  such  Court  may  now  award  or  pass  on 

any  Offender  other  than  Transportation,  but  where  such  other 
Punishment  may  be  awarßed  at  the  Discretion  of  the  Court,  instead 
of  Transportation,  or  in  addition  thereto,  the  same  may  be  awar- 
v.  II  ol  It  tn  da  r ff,  Deportation-  46 
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ded  instead  of  or  fas  the  Case  may  be)  in  addition  to  the  Punish- 
ment substituted  for  Transportation  ander  this  Act. 

XV.  For  the  Purposes  of  this  Act,  the  Term 
„ Transportation “ shall  inchtde  Banishment  bey- 
ond  the  Seas. 

XVI.  This  Act  shall  commence  from  and  after 
the  First  Bay  of  September  One  thousand  eigkl 
hundred  and  fifty-three. 

No.  2. 

ANNO  VICESIMO  Je  VICESIMO  PR/MO 

VICTORIAE  REGINAE. 

CAP.  III. 

An  Act  to  amend  the  Act  of  the  Sixteenth  and  Scventeenlh  Fcars  of 
Her  Majesty,  to  Substitute  in  certain  Cases  other  Punishment  in  Heu  of 
Transportation.  [ 26th  June  185 7.] 

1«  ft  17  Viel.  Jf  hereas  an  Act  was  passed  in  the  Session 

c 9i) 

holden  in  the  Sixteenth  and  Seventeenth  Years  of 
the  Beign  of  Her  Majesty,  Chapter  Ninety-nine,  to  substitute  in 
certain  Cases  other  Punishment  in  Heu  of  Transportation ; and  it 
is  expedient  that  such  Act  should  be  amended:  Be  it  therefore 
enacted  by  the  Queen’s  most  Excellent  Majesty,  by  and  mitk  the 
Advice  and  Consent  of  the  Lords  Spiritual  and  Temporal,  and 
Commons,  in  this  present  Parliament  assembled,  and  by  the  Autho- 
rity  of  the  same,  as  follows: 

SertioiMi.ü.S,  I.  Sections  One,  Trvo,  Three,  and  Four  of  the 
Tct  repeaied^^1  said  Act  shall  be  repealed. 

Sentence  of  //.  After  the  Commencement  of  this  Act,  uo 

otTXrf“  'Zd  Person  shall  be  sentenced  to  Transportation;  and 
Sm'Mrte^subal-  anH  Person  rvho,  if  this  Act  and  the  said  Act  had 
tnted.  not  been  passed,  might  hare  been  sentenced  to  Trans- 

portation, shall,  after  the  Commencement  of  this  Act,  be  liable  to 
be  sentenced  to  be  kept  in  Petial  Servitude  for  a Term  of  the 
same  Buration  as  the  Term  of  Transportation  to  tvhich  such  Person 
would  have  been  liable  if  the  said  Act  and  this  Act  had  not  been 
passed;  and  in  every  Case  rohere,  at  the  Biscretion  of  the  Court. 
One  of  any  Trvo  or  more  Terms  of  Transportation  might  hare  been 
arvarded,  the  Court  shall  have  the  like  Biscretion  to  award  One 
of  any  Tmo  or  more  of  the  Terms  of  Penal  Servitude  tvhich  are 
hereby  authorized  to  be  arvarded  instead  of  such  Terms  of  Trans- 
portation: Provided  altvays,  that  any  ferson  mho  might  at  the 
Biscretion  of  the  Court  have  been  sentenced  either  to  Transpor- 


Transportation 
to  inclwleBnnijth- 
ment. 


Commencement 
of  Act. 
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tation  for  any  Term  or  Io  any  Period  of  Imprisonment , shall  be 
Hab  Ir  at  the  IHscretion  of  the  Court  to  be  sentenced  either  to 
Petial  Servitude  for  the  tarne  Term  or  to  the  tarne  Period  of 
Imprisonment;  and  in  any  Case  in  tvhich  before  the  patsing  of 
the  said  Act  Sentence  of  Seven  Years  Transportation  might  have 
been  paised,  it  shall  be  lawful  for  the  Court  in  its  Discretion  to 
pass  a Sentence  of  Penal  Servitude  of  not  lest  than  Three  Years. 

III.  And  tvhereas  the  Provisions  applicable  to  Provisions  n f 
Persons  ander  Sentence  of  Penal  Servitude  conveyed  trTmpor”td  '‘of. 
to  Parts  beyond  the  Seas  in  those  Cases  only  where 

they  are  conveyed  to  and  kept  in  Places  of  Confi-  Smtmce  of  Penal 
nement  appointed  ander  the  said  Act  or  the  Act  of  ' 

the  Fifth  Year  of  King  George  the  Fourth,  Chapter  Eighty-four, 
and  it  is  expedient  to  extend  the  said  Provisions  to  other  Cases : 

Any  Person  norv  or  hereafter  ander  Sentence  or  Order  of 
Penal  Servitude  may , during  the  Term  of  the  Sentence  or  Order, 
be  conveyed  to  any  Place  or  Places  beyond  the  Seas  to  which 
Offenders  ander  Sentence  or  Order  of  Transportation  may  be  con- 
veyed, or  to  any  Place  or  Places  beyond  the  Seas  which  may  be 
hereafter  appointed  as  herein  mentioned:  and  all  Acts  and  Pro- 
visions now  applicable  to  and  for  the  Removal  and  Transporta- 
tion of  Offenders  under  Sentence  or  Order  of  Transportation  to 
and  from  any  Places  beyond  the  Seas,  and  concerniny  their  Custody, 
Management , and  Control,  and  the  Property  in  their  Services, 
and  the  Punishment  of  such  Offenders  if  at  large  without  lawful 
Cause  before  the  Expiration  of  their  Sentence , and  all  other 
Provisions  now  applicable  to  and  in  the  Case  of  Persons  under 
Sentence  or  Order  of  Transportation,  shall  apply  to  and  in  the 
Case  of  Persons  under  Sentence  or  Order  of  Penal  Servitude,  as 
if  they  were  Persons  under  Sentence  or  Order  of  Transportation, 

IV.  The  Provisions  and  Powers  of  the  said  Exisiing  Pom 
Act  of  the  Fifth  Year  of  King  George  the  Fourth,  offfiSnsportaiion 
authorizing  the  Appointment  (by  Her  Majesty,  with 

the  Advice  of  Her  Privy  CouncilJ  of  any  Place  or  of  thit  Aa. 
Places  beyond  the  Seas  to  which  Felons  and  other  Offenders  under 
Sentence  or  Order  of  Transportation  shall  be  conveyed,  and  all 
other  Powers  of  Her  Majesty,  or  the  Lord  Lieutenant  or  Chief 
Governor  or  Governors  of  Ir  el an  d,  for  the  like  Purpose,  shall 
extend  and  be  applicable  to  and  for  the  Appointment  of  any 
Place  or  Places  beyond  the  Seas  to  which  Offenders  under  Sen- 
tence or  Order  of  Penal  Servitude  may  be  conveyed,  as  herein 
provided. 

V.  And  whereas  by  the  said  Act  of  the  Six-  Magistrates  wny 
teenth  and  Seventeenth  Years  of  Her  Majesty  it  is  victs  whose  u- 

46* 
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cncei  are  mc-  provided,  that  any  Convict  whose  Licence  is  revoked 
tlfu'dr  P*7i,a<  Sany  shall  be  recommitted  to  the  Prison  or  Place  of  Con- 
Convict  Prison.  finement  front  which  he  was  released  by  virtue  of  the 
said  Licence : Be  it  enacted , That  from  and  after  the  passing  of 
this  Act  any  such  Convict  may  be  recommitted  by  the  Magistrate 
issuing  his  Warrant  in  that  Behalf , either  to  the  Prison  from 
which  he  was  released  by  virtue  of  his  Licence,  or  to  any  other 
Prison  in  which  Convicts  ander  Sentence  of  Penal  Servitude  may 
be  lawfully  confined. 

au  Enactmenu  VI.  Where  in  any  Enactment  now  in  force  the 

Transportation  to  Expression  „ any  Crime  punishable  with  Transpor- 
Pmta^rriutd»0  iat*on »“  or  ony  Crime  punishable  by  Law  with 
Transportation, “ or  any  Expression  of  the  like  Im- 
port, is  used,  the  Enactment  shall  be  construed  and  take  effect 
as  applicable  also  to  any  Crime  punishable  with  Penal  Servitude. 

Recited  ic/  and  VH,  The  said  Act  of  the  Sixteenth  and  Se- 

me. 10  bt  rea,t  113  ventecnth  Years  of  Her  Majesty  and  this  Act  shall 
be  read  and  construed  together  as  One  Act. 


Commmcemenl 
of  Act. 


VIII.  This  Act  shall  commence  on  the  First  Day 
of  July  One  thousand  eight  hundred  and  fifty-seren. 


No.  3. 

Hi»tori«ch- tabellarische  Ueberiicht  der  englischen  Oeietsgebong  über 
die  Transportation.  (Nach  Mills.) 

A.  Geheimrathsbefehle  ( Orders  in  Council). 

1614  (Januar)  Befehl,  gewisse  Verbrecher  nach  Ostindien  zu 
transportiren. 

1615  (Juli).  Wegen  Ueberlieferung  von  J.  Gates  und  anderer 
begnadigter  Verbrecher  an  den  Gouverneur  der  ostindiscben 
Compagnie  zur  Transportirung. 

1617  (20.  März).  Wegen  Ueberlieferung  von  John  Browne,  ge- 
genwärtig im  Schlosse  zu  Canterbury  gefangen,  an  den 
Gouverneur  der  ostindischen  Compagnie  zur  Transportirung. 

1618  (30.  Nov.)  Wegen  Wegsendung  von  James  Stringer  nach 
Virginien  und  Henry  Read  nach  Ostindien. 

1619  (8.  April).  Wegen  Wegsendung  von  Henry  I.ightwood 
nach  Ostindien. 

(12.  Nov.).  Wegen  der  Transportation  von  Barre1,  eines 

Burgundiers. 

1620  (10.  April).  Wegen  Transportation  von  zwanzig  Männern 
und  Frauen  nach  den  Somers-Inseln. 
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1786  (6.  December).  Zwei  Befehle  in  Verfolg  des  Statuts  24 
Georg  IIL  c.  56,  wodurch  die  Ostküste  von  Australien  zum 
Transportationsort  designirt  wird. 

1824  (23  Juni).  Wegen  Beschäftigung  gewisser  männlicher  Ver- 
brecher mit  Zwangsarbeit  auf  den  Bermudas  Inseln. 

1825  (11.  Nov.).  Wegen  der  Transportation  im  allgemeinen. 

1840  (22.  Mai).  Wegen  Aufhebung  der  Transportation  nach 
Neu-Süd-Wales. 

1841  (9.  April).  Wegen  Gestattung  der  Transportation  der  Ver- 
brecher nach  Gibraltar. 

1848  (4.  Sept.)  Wegen  Bezeichnung  von  Neu-Söd- Wales , Van 
Diemens  Land,  Norfolk-Island  und  des  Cap  der  guten  Hoff- 
nung zu  Transportationsplätzen,  und  wegen  Aufhebung  der 
Transportation  von  andern  Colonien  nach  Neu-Süd-Wales. 

1849.  Wegen  Bezeichnung  von  Westaustralien  zum  Trans- 
portationsort. 

1850  (8.  Januar).  Widerruf  der  Ordre  vom  4.  Sept.  1848  in 
Betreff  des  Caps. 

1851  (26.  Juni).  Widerruf  der-  Ordre  vom  4.  Sept.  1848  in 
Betreff  von  Neu-Süd-Wales. 

1853  (29.  December).  Widerruf  der  Ordre  vom  4.  Sept.  1848 
in  Betreff  von  Norfolk-Island. 

1854  (Januar).  Widerruf  derselben  Ordre  in  Betreff  von  Van 
Diemens  Land. 

B.  Parlaments-Statuten. 

1597.  39  Eliz.  c.  4.  Ermächtigung  der  Friedensrichter  zur  Ver- 
bannung von  Schurken  und  hartnäckigen  Vagabonden. 

1666.  18  Car.  U.  c.  3.  Ermächtigung  der  Assisenrichter  und  Com- 
missäre  eines  Oyer  und  Terminer,  gewisse  Verbrecher  nach 
America  transportiren  zu  lassen. 

1717.  4 Georg  I.  c.  2.  Acte  in  Betreff  wirksamer  Transportation 
von  Criminalverbrechem  und  solchen,  die  die  Gesetze  über 
unerlaubte  Ausfuhr  übertreten. 

1719.  6 Georg  I.  c.  23.  In  Betreff  wirksamer  Transportation  von 
Criminalverbrechem. 

1784  24  Georg  IU.  c.  56.  In  Betreff  wirksamer  Transportation 
von  Criminalverbrechem,  anderen  Gesetzübertretern  und  der 
Entfernung  von  Gefangenen  in  gewissen  Fällen. 

1823.  4 Georg  IV.  c.  47.  In  Betreff  der  Zwangsarbeit  männli- 
cher Sträflinge  in  den  Colonien. 

1824.  5 Georg  IV.  c.  84.  In  Betreff  der  Transportation  von 
Uebelthätcrn  aus  Grossbritannien.  (Amendirt  durch  1 1 Georg  IV., 
1 William  IV.  c.  39  und  10  & 11  Vict.  c.  76). 
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1825.  6 Georg  IV.  c.  25  Acte,  welche  die  Rechte  der  begna- 
digten Sträflinge  regelt. 

6 Georg  IV.  c.  69.  In  Betreff  der  Bestrafung  von  Ver- 
gehen der  Sträflinge  in  den  Colonien  und  besserer  Bestim- 
mung der  Competenz  der  Friedensrichter  in  Neu-Siid-Wales. 

1827.  7 4 8 Georg  IV.  c.  28.  In  Betreff  verbesserter  Criminal- 
rechtspflegc  in  England. 

1828.  9 Georg  IV.  c.  83.  In  Betreff  verbesserter  Criminal- 
rechtspflege  in  Neu-Siid-Wales  und  Van  Diemens  Land. 

1830.  11  Georg  IV.  und  1 Wilh.  IV.  c.  39.  In  Betreff  der  Ab- 
änderung des  Statuts  3 Georg  IV.  c.  84  und  wegen  Bestra- 
fung der  in  den  Colonien  von  Sträflingen  begangenen  Ver- 
brechen. 

1832.  2 & 3 Wilh.  IV.  c.  62.  Betreffend  die  Abschaffung  der 
Todesstrafe  in  gewissen  Fällen  und  die  Substituirung  einer 
geringeren  Strafe  an  ihrer  Stelle. 

1834.  4 <fc  5 Wilh.  IV.  c.  67.  Betreffend  die  Abschaffung  der 
Todesstrafe  fiir  die  Rückkehr  von  Transportirten. 

1837.  7 Wilh.  IV.  und  1 Vict.  c.  90.  Betreffend  die  Verbes- 
serung der  Gesetze,  wonach  gewisse  Vergehen  mit  lebens- 
länglicher Transportation  zu  strafen  sind. 

1843.  6 Vict.  c.  7.  Betreffend  die  Abänderung  der  Transporta- 
tionsgesetze über  Begnadigung  und  Urlaubsscheine. 

1846.  9 & 10  Vict.  c.  26.  Betreffend  die  Abschaffung  der  Stelle 
eines  Aufsehers  über  die  verurtheilten  Verbrecher  vor  der 
Transportation. 

1847.  10  <fe  11  Vict  c.  67.  Betreffend  die  Abänderung  der  Ge- 
setze über  Einsperrung  (evstody)  von  Uebclthätern. 

1849.  12  & 13  Vict.  c.  27.  Betreffend  die  Beseitigung  der  Zwei- 
fel über  Transportation  der  iu  Irland  zum  Tode  vcrurtheil- 
ten,  später  begnadigten  Verbrecher. 

1853.  16  & 17  Vict.  c.  99.  In  Betreff  der  Substitution  einer  an- 
dern Strafe  an  stelle  der  Transportation  in  gewissen  Fällen. 

16  & 17  Vict.  c.  121.  Betreffend  die  Einrichtung  von 

Anstalten  in  England  und  Wales  für  Frauen,  die  zur  Trans- 
portation verurtheilt  sind. 

1857.  20  & 21  Vict  c.  3.  Betreffend  die  Abschaffung  der  Trans- 
portatiousstrafe. 
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B.  Frankreich. 

No.  t. 

fielet*  über  di»  D eportationutrafe ; vom  8.  Juni  1850.  (Bullet,  off.  274. 

no.  2208.) 

L'assemblee  nationale  a adopte  la  loi,  dont  la  teneur  suit : 

Art.  1. 

Dans  tous  les  eas,  oil  la  peine  de  mortest  aboliepar  Fart.  5 de 
la  Constitution , cette  peine  est  remplacte  par  celle  de  la  deporta- 
tion  dans  une  enceinte  fortifiee , designee  par  la  loi  hors  du  territoire 
Continental  de  la  Republique. 

Les  deportes  y jouiront  de  toute  la  liberte  compatible  avec  la 
necessite  dassurer  la  garde  de  leurs  personnes.  Jls  seront  sotimis  ä 
un  regime  de  police  et  de  surveillance  determine  par  un  regiement 
d administration  publique. 

Art.  2. 

f En  cos  de  declaration  de  circonsiances  attenuantes,  si  la  peine 
prononcee  par  la  loi  est  celle  de  la  deportation  dans  une  enceinte 
fortifiee,  les  juges  appliqueront  celle  de  la  deportation  simple  ou 
celle  de  la  detention,  rnais  dans  les  cas  prevus  par  les  art.  86,  96, 
97  du  Code  penal  la  peine  de  la  deportation  simple  sera  seule  ap- 
pliquee.  ’ ' 

Art.  3. 

En  aucun  cas  la  condamnation  ä la  deportation  n'emporte  la 
mort  civile;  eile  entraine  la  degradation  civique. 

De  plus  tant  qu’une  loi  iwuvelle  naura  pas  statue  sur  lei  effets 
des  peines  perj/e  tue  lies , les  deportes  seront  en  etat  Sinter  die  tion 
legale,  con form  einen  t aux  articles  29  et  31  du  Code  penal. 

Neanmoins  hors  le  cas  de  deportation  dans  une  enceinte  forti- 
fiee , les  condamnes  auront  Texercice  des  droits  eivils  dans  le  lieu 
de  deportation. 

II  pourra  leur  ttre  remis  avec  lautorisation  du  gouvernement, 
tont  ou  partie  de  leurs  biens. 

Sauf  Teffet  de  cette  remise,  les  actes  par  eux  faits  dans  le  lieu 
de  deportation  ne  pourront  engager  ni  affecter  les  biens , quils 
possedaient  au  jour  de  leur  condamnation,  rii  ceux,  qui  leurs  seront 
echus  par  succession  ou  donation. 

Art.  4. 

La  vallee  de  Faithau,  aux  lies  Marquises  , est  declaree  lieu  dt 
deportation  pour  F application  de  Tarticle  1 de  la  presente  loi. 

'V  >'  1 > ■ . • ' v'  '•  ’ 

Art.  5. 

\\  • ■ • 

«,  L'Ue  de  Noukahiva,  l une  des  Marquises , est  declaree  lieu  dg 
deportation  pour  Fexecution  de  Fart.  17  du  Code  penal.  .... 
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Art.  6. 

Le  Gouvernement  determinera  les  moyens  de  travail  qui 
seront  donnes  aux  condamnis , s'ilt  le  demandent.  II  pourvoira  ä 
Centretien  des  deportes , qui  ne  subviendraient  pas  ä cette  depense 
par  leur  propres  ressources. 

Art.  7. 

Dans  les  cas  oü  les  lieux  etablis  pour  la  deportation  vien- 
draient  A itre  changes  par  la  loi , les  deportes  seraient  Irans feres 
des  anciens  lieux  de  deportation  dans  les  nouveau: r. 

Art.  8. 

La  presente  loi  n'est  appliquable  qu'aux  crimes  commis  poste- 
rieurement  ä sa  promulgation. 


No.  2. 

Qeieti  öber  Abschaffung  des  bürgerlichen  Todes;  yom  31.  Uni  1*M. 

Art.  1. 

La  mort  civile  est  abolie. 

Art.  2. 

Les  condamnations  ä des  peines  afflictives  perpetuelles  empör- 
tem la  digradation  civique  et  t interdicfion  legale , e tablies  pap  les 
articles  28,  29  et  31  du  Code  penal. 

Art.  3. 

Le  condamne  ä une  peine  afflictive  perpetuelle  ne  peut  dispo- 
ser  de  ses  biens,  en  tout  ou  en  partie,  soit  par  donation  entre-vifs, 
soit  par  testament , ni  recevoir  ä ce  titre , si  ee  n'est  pour  cause 
daliments. 

Tout  testament  par  lui  fail  anterieurement  ä sa  condamnation 
contradictoire  devenue  difinitive,  est  nul. 

Le  present  artiele  riest  appicable  au  condamne  par  eontumace 
que  cinq  ans  apres  t execution  par  effgie. 

Art.  4. 

Le  gouvernement  peut  relever  le  condamne  A une  peine  affec- 
tive perpetuelle  de  tout  ou  partie  des  incapacites  prononcies  par 
r artiele  precedent. 

II  peut  lui  accorder  Vexercice  dans  le  lieu  d execution  de  la 
peine , des  droits  civils  ou  de  quelques-uns  de  ces  droits , dont  il  a 
etc  prive  par  son  interdicfion  legale. 

Les  actes  faits  par  le  condamne  dans  le  lieu  de  I execution  de 
la  peine,  ne  peuvent  engager  les  biens,  qu’il  possedait  au  jour  de  sa 
condamnation , ou  qui  lui  sont  echus  A titre  gratuit  depuis  cette 
epoque. 
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Art.  5. 

Les  effets  dt  la  mort  eivile  cessent  pow  Favenir,  ä Tegard  des 
eondamnes  aetuellement  morts  civilement , sauft  les  droits  aequis  ä 
des  Hers. 

Li  tat  de  ees  eondamnes  est  regt  par  les  dispositions , qui  pre- 
eedent. 

Art.  6. 

La  presente  loi  nett  pas  applicable  aux  condamnations  ä la 
deportation  commit  anterieurement  ä sa  promulgation. 

Ko.  3.  , 

0e»«U  über  Aufführung  der  ZwungiirbeiUatrafe ; vom  SO.  Kai  IBM. 

Art.  1. 

La  peine  des  travaux  forees  sera  subie , ä t avenir , dans  les 
etablissements  er  ees  par  decrets  de  Fempereur  sur  le  territoire  dune 
ou  de  plusieurs  potsessions  franpaises  autres  que  FAlgerie.  — 
Neanmoins , en  cas  <F empichement  ä la  translation  des  eondamnes , 
et  jusqu’ä  ee  que  eet  empichement  ait  cesse,  la  peine  sera  subie 
provisoirement  en  France. 

Art.  2. 

Les  eondamnes  seront  employes  aux  travaux  les  plus  penibles 
de  la  eolonisation  et  ä tous  autres  travaux  (Tu tili te  publique. 

Art.  3. 

Ils  pourront  itre  enchaines  deux  ä deux , ou  assujettis  ä trai- 
ner  le  boulet  ä Htre  de  punition  disciplinaire  ou  par  mesure  de 
sürete. 

Art.  4. 

Les  femmes  condamnees  aux  travaux  forees  pourront  itre  eon- 
duites  dans  un  des  etablissements  cries  aux  colonies ; eiles  seront 
separees  des  hommes  et  employees  ä des  travaux  en  rapport  avee 
leur  Age  et  avee  leur  sexe. 

Art.  5. 

Les  peines  des  travaux  forees  ä perpetuite  et  travaux  forees 
ä temps  ne  seront  prononcees  contre  aueun  individu  Age  de  soixante 
ans  accomplis  au  moment  du  jugement;  eiles  seront  remplacees  par 
edles  de  la  reclusion,  soit  ä perpetuite,  sait  ä temps,  selon  la  duree 
de  la  peine  quelle,  remplaeera.  — Article  72  du  Code  penal. 

■ ' Art.  6.  > >\  ■>  ' .'»i  " 

Tont  individu  eondamne  ä moins  de  huit  annees  de  travaux 
forees  sera  tenu , ä Fexpiration  de  sa  peine,  de  resider  dans  la  ca- 
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lonie  pendant  un  temps  egal  ä la  duree  de  sa  condamnation.  — Si 
la  peine  * st  de  huit  annees,  il  sera  tenu  cTy  resider  pendant  toute 
ta  vie.  — Toute  feit,  le  libere  pourra  quitt  er  momentane  ment  la  co- 
lonie  en  vertu  (Tune  autorisation  expresse  du  gouverneur,  11  ne 
pourra,  en  aucun  cas,  itre  antorisc  ä se  rendre  en  France.  — En 
cas  de  gräce  , le  libere  ne  pourra  itre  dispense  de  F Obligation  de  la 
residence  que  par  une  disposition  speciale  des  lettres  de  gräce. 

Art.  7. 

Tont  condamne  ä temps  qui,  ä dater  de  son  embarqnement , se 
sera  rendu  coupable  devasion,  sera  puni  de  deux  ans  ä cinq  ans  de 
travaux  forces.  — Cette  peine,  ne  se,  confondra  pas  avec  celle  ante- 
rieurement  prononcee.  — La  peine,  pour  les  condamnes  ä perpi- 
tuite , sera  Fapplication  ä la  double  bhalne  pendant  deux  ans  au 
moins  et  cinq  ans  au  plus. 

' > Art.  8. 

Tont  libire  coupable  davoir , contrairement  ä Tarticle  6 de  la 
presente  loi,  quitti  la  colonie  sans  autorisation , oh  davoir  depasse 
le  delai  fixe  par  F autorisation,  sera  puni  de  la  peine  dun  an  ä trois 
ans  de  travaux  forcis.  '■  ' • 

Art.  9. 

La  reconnaissance  de  Tidentite  de  Findividu  evade , ou  en  etat 
dinfraction  aux  dispositions  de  Farticle  6,  sera  faite  sott  par  le 
Tribunal  designe  dans  F article  suivant , soit  par  la  Cour  qui  aura 
prononce  la  condamnation.  . • 

■ ' '■  Art.  10. 

Les  infractions  prevues  par  les  articles  7 et  8 , et  tous  crimes 
ou  delits  commis  par  les  condamnes , seront  juges  par  un  tribunal 
maritime  special  etabli  dans  la  colonie.  — Jusqu'ä  Fetablissement  de 
ce  tribunal,  le  jugement  appartiendra  au  premier  conseil  de  guerre 
de  la  colonie,  auquel  seront  adjoints  deux  officiers  du  commissaruU 
de  la  marine.  ~ Les  lois  conceniant  les  crimes  et  delits  commis  per 
les  forpats , et  les  peines  qui  leur  sont  applicables,  continuerant  e 
Itre  executees. 

Art.  11. 

Les  condamnes  des  deux  sexes  qui  se  seront  rendus  dignes 
dindulgencc  par  leur  bonne  conduite,  leur  travail  et  leur  repentir, 
ponrronf  obtenir , /*  Fautorisation  de  travailler  aux  conditions  di- 
terminees  par  Fadministration,  soit  pour  les  habitants  de  la  colonie. 
soit  pour  les  administrätions  locales;  2°  une  concestion  de  terrain 
et  la  faculte  de  le  cultiver  pour  leur  propre  compte.  — Cette  con- 
eession  ne  pourra  devenir  definitive  quapres  la  liberation  du  con- 
damne. « V»  i » * • 
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Art.  12. 

Le  gnuvernement  pourra  accorder  aux  condamnes  aux  trävaux 
forces  ä tem.pt,  1 exercice,  dans  la  colonie,  des  droits  civilt , ou  de 
quelques-uns  de  ces  droits,  dont  ils  sotit  prives pur  leur  etat  dinter- 
diction  legale.  — 11  pourra  autoriser  ces  condamnit  äjovir  ou  dis- 
poser  de  tout  ou  partie  de  leurs  biens.  — Les  aetes  faits  par  let 
condamnes  dans  la  colonie,  jusqu'ä  leur  liberation,  ne  pourront  en- 
gager  les  biens  qu'ils  possedaient  an  jour  de  leur  condamnation,  ou 
ceux  qui  leur  seron t ichus  par  succession,  donation  ou  testament,  A 
lexception  des  biens  dont  la  remise  aura  ete  autorisee.  — Le  gon- 
vemement  pourra  accorder  aux  liberes  1 exercice,  dans  la  colonie, 
des  droits  dont  ils  sont  prives  par  les  troisieme  et  quatrieme  para- 
graphes  de  rar  fiele  34  du  Code  penal. 

Art.  13. 

Des  concessions  provisoires  ou  definitives  de  terrains  pourront 
itre  faites  aux  individus  qui  ont  subi  leur  peine  et  qui  restent  dans 
la  colonie. 

Art.  14. 

V n riglement  dadministration  publique  determinera  tout  ce 
qui  conceme  1 execution  de  la presente  loi,  et  notamment,  1°  le  regime 
disciplinaire  des  etablissements  de  travaux  forces ; 2°  les  conditions 
sous  lesquelles  des  concessions  de  terrains  , provisoires  ou  definiti- 
ves , pourront  etre  faites  aux  condamnls  ou  liberes , eu  egard  ä la 
duree  de  la  peine  prononcie  contre  eux , a leur  banne  conduite , ä 
leur  travail  et  ä leur  repentir;  3°  Tetendue  du  droit  des  tiers,  de 
lepoux  survivant  et  des  heritiers  du  concessionnaire  sur  les  terrains 
concedes. 

. ..  -drt.  15.  , „» 

Les  dispositions  de  la  presente  loi,  ä lexception  de  celles  pre- 
scrites  par  les  articles  6 et  8 , sont  applicables  aux  condamnations 
anterieurement  prononcees  et  aux  crime s anterieurement  commis. 

• . \ 

t*«  '/I  Bf 

, ■ . Tto.  4. 

Decret,  betreffend  die  Transportation  der  Joni-Im  argen  tan  nach  den 

dbeneeieohen  franzöiiachen  Beeitenngen;  vom  27.  Jani  1848.  , 

L'assemblee  nationale  a adopte  le  dberet,  dont  la  teneur  mit: 

Art.  1. 

Seront  transportes  par  meSure  de  sitreti  generale  dahs  les  pos- 
sessions  franpaises  doutre-mer  Untres  que  celles  de  la  Mtditerranee 
les  individus  actuellement  detenus , qui  seront  reconnus  aooir  pris 
part  ä 1 insurrection  des  23  jttin  et Jokrs  suivants.  ”• 


Digitized  by  Google 


732 


Anhang.  I.  Abtheilung. 


Les  femmes  et  let  enfants  des  individus  ainsi  transportis  hors 
du  territoire  seront  admis  ä partager  le  sort  de  leurs  maris  et  de 
leurs  peres, 

Art.  2. 

L instruction  commencee  devant  les  conseils  de  guerre  suivra 
ton  cours,  non  obstant  la  levie  de  litat  de  siege,  en  ce  qui  concerne 
ceux  que  cette  instruction  disignerait  cotnme  chefs,  fauteurs  ou  in- 
stigateurs  de  rittsurr  ection,  comme  ayant  fourni  ou  distribui  de 
[argent,  des  armes  ou  des  munitions  de  guerre,  exerci  un  comman- 
dement,  ou  commis  quelque  acte  aggravant  leur  rebellion. 

II  en  sera  de  mime  A I egard  des  riclusionnaires  ou  forfats  libe- 
res  ou  ivadis  qui  auront  pris  part  a f insurrection. 

Art.  3. 

Un  decret  de  Tassemblie  nationale  diterminera  le  regime  spe- 
cial, auquel  seront  soumis  les  individus  transportis. 

Art.  4. 

Le  pouvoir  exicutif  est  Charge  de  procider  sans  delai  ä I exe- 
cution  du  present  decret. 

Ko.  3. 

Oucb  wegen  Transportation  der  Juni -Insurgenten  nach  Algerien; 
▼om  23.  Januar  1850.  (Bullet,  off.  230.  no.  1890). 

L’ Assemblie  nationale  legislative  a adopte  durgence  la  loi  dont 
la  teneur  suit: 

Art.  1. 

Tous  les  individus  actuellement  ditenus  ä Belle- Isle , et  dont 
la  transportation  a ete  ordonnie  en  vertu  du  decret  du  27  juin  1848 
par  suite  des  decisions  des  commissions  instituees  par  le  Pouvoir 
executif,  seront  transferes  en  Algerie  quelle  qu'ait  ete  I epoque  de 
leur  arrestation. 

Art.  2. 

Les  individus  transportis  seront  riunis  sur  les  terres  du  do- 
maine de  IE  tat  et  y formerontun  itablissement  disciplinaire  special 

Cet  itablissement  devra  itre  entiirement  sipare  des  colonies 
agricoles  creies  en  vertu  du  dicret  du  19  septembre  1848  et  des 
itablissements  fondis  par  les  colons  volontaires. 

Art.  3. 

Les  transportis  seront  assujettis  au  travailsur  I itablissement. 

L'exercice  de  leur  droits  politiques  restera  suspendu. 

Ils  seront  soumis  a la  Jurisdiction  militaire. 

Les  lois  militaires  leur  seront  applicables. 
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Toutefois  ett  cas  d evasion  de  Tetablissement , let  transportes 
seront  condamnes  & un  emprisonnement,  dont  la  duree  ne  pourra  ex- 
ceder  le  temps  pendant  lequel  ils  auront  encore  ä subir  la  trans- 
portation. 

Ils  seront  soumis  a la  discipline  et  ä la  Subordination  militaires 
envers  leurs  chefs  et  surveillants,  civils  ou  militaires. 

Art.  4. 

Dix  annees  apres  la  prornulgation  de  la  presente  loi  la  trans- 
portation  cessera  de  plein  droit. 

Neanmoins  le  President  de  la  Bepublique  pourra  ordonner  des 
mises  en  liberte,  mais  seulement  par  des  ddcisions  individuelles , et 
apres  avoir  pris  Tavis  du  conseil  et  Etat. 

Art.  5. 

Trois  annees  apres  le  debarquement  des  transportes  en  Algerie, 
ceux  qui  justifieront  de  leur  bonne  conduite,  pourront  obtenir,  ä 
titre  provisoire , la  concession  (tune  habitation  et  dun  lot  de  terre 
sur  Tetablissement. 

Art.  6. 

Apres  une  nouvelle  ptriode  de  sept  annees,  si  le  transporte, 
qui  a obtenu  la  concession  provisoire  dun  lot  de  terre  declare  vou- 
loir  s’etablir  en  Algerie,  et  s'il  a continue  ä tenir  une  bonne  conduite, 
la  propriete  definitive  pourra  lui  itre  concedee. 

Art.  7. 

Dans  le  cas  de  desertion  ou  devasion  les  condamnes  pourront 
itre  diclares  dechus  de  tous  droits  aux  concessions,  qu'ils  auraient 
precedemment  obtenues. 

Art.  8. 

Des  riglements  d Administration  publique  determineront  teten- 
due,  la  nature  et  les  conditions  des  concessions  ä faire,  en  vertu  de 
la  presente  loi,  soit  <i  titre  provisoire,  soit  ä titre  definitif,  et  le 
mode  suivant  lequel  les  concessions  seront  accordies  ou  revoquies. 

Art.  9. 

Des  decrets  du  President  de  la  Bepublique  regier ont  T Organi- 
sation militaire  de  Tetablissement  des  transportes. 

Art.  10. 

Des  arrits  du  ministre  de  la  guerre  determineront  les  formes 
de  la  comptabiliti  et  tous  les  autres  details  relatifs  au  Service  et  ä 
la  qestiou  de  cet  etablissement. 

Art.  11. 

II  sera  pourvu  par  TEtat  aux  depenses  du  voyage  des  femtnes 
legitimes  et  des  enfants  des  transportes , quand  Tetat  de  Tetablisse- 
ment permettra,  qu'ils  soient  reunis  a leur  mari  ou  a leur  pire. 
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Ilt  seront  soumis  au  rigime  du  terriloire  sitp  lequel  il  seront 
itablis. 

Hs  pourront  itre  admis  ä prendre  part  aux  travaux  de  lita- 
blissement. 

Art.  12. 

En  cas  de  dich  du  transporti  les  droits  de  sa  femme  et  deses 
enfants  seront  riglis  comme  il  suit: 

Si  le  transporti  arait  obtenu  une  concession  provisoire, 
cette  concession  pourra  itre  conservie  ä la  femme  et  aux  en- 
fants et  convertie  ulterieurement  en  propriiti  definitive. 

Si  le  transporti  avait  obtenu  une  concession  definitive,  eile 
sera  transmise  ä ses  heritiers  suivant  le  droit  commun. 

Si  le  transporti  ri avait  encore  obtenu  aucune  concession,  sa 
femme  et  les  enfants  pourraient  se  pourvoir  aupris  de  Fautoriti 
compitente  pour  obtenir  la  concession  dune  habitation  et  dun 
terrain. 

Art.  13. 

Il  est  ouvert  au  ministre  de  la  guerre  (budget  de  VAIgerieJun 
credit  dun  million  de  francs  pour  l'exicution  de  la  prisente  loi. 

Art.  14. 

Jusqu'ä  ce  que  Titablissemetit  ait  iti  approprii  pour  recevoir 
les  transportis,  le  gottvernement  est  autorisi  ä ditenir  ces  transpor- 
tis  dans  celle  des  forteresses  de  lAlgerie , qui  sera  diterminie  par 
le  chef  du  Pouvoir  exicutif. 

La  prisente  loi  sera  promulgie  et  scellie  du  sceäu  de  I Etat. 


No.  6. 

Decret,  betreffend  die  nnter  Polizeiaufsicht  Stehenden  and  die  Theil- 
nehmer  an  geheimen  Oeiellichaften;  vom  8.  December  1851. 

Le  President  de  la  Republiqne 

Sur  la  proposition  du  ministre  de  Tintirieur;  Considerant  que 
la  France  a besoin  d ordre , de  travail  et  de  sicuriti;  que , depuis 
un  trop  grand  nombre  dannees,  la  sociili  est  profondbnent  inquii- 
tie  et  troublie  par  les  machinations  de  Tanarchie,  ainsi  que  par  les 
tentatives  insurrectionnelles  des  afftliis  aux  sociitis  secretes  et  re- 
pris  de  justice  toujours prits  ü det>enir  des  Instruments  de  disordre ; 

Considirant  que,  par  ses  constantes  habitudes  de  revolte  contre 
toutes  les  lois,  cette  classe  dhommes,  non  seulement  compromet  la 
tranquilliti , le  travail  et  t ordre  public , mais  encore  autorise  din- 
justes  attaques  et  de  deplorables  calomnies  contre  la  saiue  popula- 
tion  ouvriere  de  Paris  et  de  Lyon ; 
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Considerant  que  la  legislation  actuelle  est  insnffsante,  et  qu'il 
est  necessaire  dy  apporter  des  modifications,  tout  en  conciliant  les 
deroirs  de  Ihumanite  avee  les  interits  de  la  securite  generale, 

Deere  te: 

Art.  1. 

Tout  individu  place  sous  la  surveillancc  de  la  haute  police,  qui 
sera  reeonnu  coupable  de  rupture  de  bau,  pourra  itre  transporte, 
pur  me sure  de  surite  generale , dans  une  colonie  penitentiaire , ä 
Cayenne  ou  en  Algerie.  La  duree  de  la  transportation  sera  de  cinq 
annees  au  moins  et  de  dix  ans  au  plus. 

Art.  2. 

La  mime  mesure  sera  applicable  aux  individus  reconnus  cou- 
pables  daroir  faxt  partie  dune  societe  secrite. 

Art.  3. 

Leffet  du  renvoi  sous  la  sttrveiilance  de  la  haute  police  sera  ä 
r avenir,  de  donner  au  Gouvernement  le  droit  de  determiner  le  Heu 
ddns  lequel  le  condamne  devra  resider  apres  qu'il  aura  subi  sa  peine. 

L'adininistration  determinera  les  formalstes  propres  ä consta- 
Ur  la  prisence  continue  du  condumne  dans  le  lieu  de  sa  risidence. 

Art.  4. 

Le  sejour  de  Paris  et  celui  de  la  banlieue  de  cette  ville  sunt 
interdits  ä tous  les  individus  places  sous  la  surveillance  de  la  haute 
police. 

Art.  5. 

Les  individus  designes  par  Lar  fiele  precedent  seront  tenus  de 
quitter  Paris  et  la  banlieue  dans  le  delai  de  dixjours.  ä partir  de  la 
promulgation  du  present  decret,  ä moins  qu'ils  naient  obtenu  un 
permis  de  sejour  de  Ladministration.  II  sera  delivre  ä ceux  qui  la 
demanderont  une  feuille  de  route  et  de  secours  qui  riglcra  leur  iti- 
neraire  jusqu'ä  leur  domicile  d origine  ou  jxtsqu’au  lieu  qu'ils  auronl 
designe.  . 

Art.  6. 

En  cas  de  contravention  aux  dispositions  prescrites  par  les 
articles  4 et  5 du  present  decret , les  contrevenants  pourront  itre 
ti-ansportes,  par  mesure  de  sxtrete  generale,  dans  une  colonie  peni- 
tentiaire, ä Cayenne  ou  en  Algerie. 

Art.  7.  ' 

Les  individus  transportes  en  vertu  du  present  decret  seront 
assujettis  au  travail.  stir  t etablisseinent  penitentiaire.  Ils  seront 
soutnis  ä la  jurisdiction  militaire;  les  lois  militaires  leur  seront  ap- 
plicables. Toutefois,  en  cas  devasion  de  retablissement,  les  Irans- 
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portes  s front  condamnes  ä un  emprisonnement  qui  ne  pourra  exee- 
der  le  temps  pendant  lequel  ils  auront  eneore  ä subir  la  transpor- 
tation.  Ils  seront  soumis  ä la  discipline  et  ä la  Subordination  mili- 
taires  envers  leurs  chefs  et  surveillants  civils  ou  militaires,  pendant 
la  duree  de  T emprisonnement. 

Art.  8. 

Des  reglements  du  pouvoir  exicutif  determineront  Torgani- 
sation  de  ces  colonies  penitentiaires. 

Art.  9. 

Les  ministres  de  Tinterieur  et  de  la  guerre  sont  charges,  cha- 
cun  en  ce  qui  le  concerne , de  Texicutlon  du  present  decret. 

Fait  ä Paris,  a I Elysie-National , le  Conseil  des  ministres 
entendu,  le  8 Decembre  1851. 


BTo.  7. 

Seerat  vom  29.  Augoat  1S55. 

Art.  1. 

Tous  les  individus  subissant  ä quelque  titre,  que  ce  soit,  la 
transportation  dans  les  colonies  penitentiaires  doutre-mer  sont  assu- 
jettis  au  travail  et  soumis  ä la  Subordination  et  « la  discipline  mili- 
taire. 

Ils  sont  justiciables  des  conseils  de  guerre , les  lois  militaires 
leur  sont  applicables. 

Art.  2. 

Les  dispositions  du  second  paragraphe  de  Tarticle  precedent 
sont  applicables  aux  liberes  et  repris  de  justice  tenus  ä risider 
dans  la  colonie. 

Art.  3. 

Les  dispositions  de  la  loi  du  30  mai  1854  continueront  de  re- 
gfr  les  condamnes  aux  travaux  forces,  qui  subiront  leur  peine  dans 
une  colonie  penitentiaire. 

Art.  4. 

Les  ministres,  secretaires  d Etat  au  departements  de  la  marine 
et  des  colonies  et  au  departement  de  la  guerre  sont  charges  chacun 
en  ce  qui  le  concerne,  de  Texecution  du  present  decret,  qui  sera 
insere  au  bulletin  des  loi. 
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Sicherheit!-  und  Verdächtigen-Geaet*  vom  27.  Februar  1868. 

(Bullet,  off  582  no.  5291.) 

Art.  1. 

Est  puni  (Tun  emprisonnement  de  deux  ä cinq  ans , et  ctune 
timende  de  cinq  Cents  francs  ä dix  mille  francs , tout  individu  qui  a 
pyovoque  publique  ment,  <t  une  moniere  quelconque,  aux  crimes  pre- 
rus  pqr  les  art.  S6  et  87  du  Code  penal , lorsque  celle  provocation 
na  pas  ete  suivie  d effet. 

Art.  2. 

Est  puni  dun  emprisonnement  dun  mois  A deux  ans , et  dune 
amende  de  cent  franes  ä deux  mille  francs,  tout  individu  qui,  dans 
le  bul  de  troubler  la  paix  publique  ou  dexciter  ä la  haine  ou  au 
tnepris  du  Gouvernement  de  l Empereur,  a pratique  des  manoeuvres 
ou  entretenu  des  intelligenccs,  soit  A l Interieur,  soit  ä Fetranger. 

Art.  3. 

Tout  individu  qui,  sans  y itre  legalement  autorise  , a fabrique 
ou  fait  fabriquer,  debite  ou  distribue,  1°  des  machines  meurtrieres 
agissant  par  explosion  ou  autremenl , 2°  de  la  poudre  fulminante, 
quelle  quen  soitffa  composition,  est  puni  dun  emprisonnement  de 
six  mois  ä cinq  ans,  et  dune  amende  de  cinquante  francs  ä trois 
mille  francs. 

La  mime  peine  est  applicable  ä quiconque  est  trouve  detenteur 
ou  porteur,  sans  autorisation,  des  objets  ci-dessus  specifies. 

Ces  peines  sont  prononcees  sans  prejudice  de  celles  que  les 
coupdbles  auraient  pu  encourir  comme  auteurs  ou  complices  de  tous 
autres  crimes  et  delits. 

Art.  4. 

Les  individus  condamnes  par  application  des  articles  prece- 
dents  peuvent  itre  interdits,  en  tout  ou  en  partie , des  droits  men- 
tionnes  en  Fort.  42  du  Code  penal,  pmidant  un  temps  egal  ä la  duree 
de  [ emprisonnement  prononce. 

Art.  5. 

Tout  individu  condamne  pour  Fun  des  delits  prevus  par  la 
presente  loi  peut  itre,  par  mesure  de  siirele  generale,  interne  dans 
un  des  departements  de  F Empire  ou  en  Algerie,  ou  expulse  du  ter- 
ritoire  franfais. 

Art.  6. 

Les  mimes  mesures  de  silrete  generale  peuvent  itre  appliquees 
aux  individus  qui  seront  condamnes  pour  crimes  ou  delits  prevus, 
1*  par  les  art.  S6  A 101;  153,  154,  § 1er;  209  A 211,  213  A 221 
r.  Holtiendorrr,  Deportation.  47 
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du  Code  penal;  2°  par  les  art.  3,  5,  6,  7,  8 et  9 de  la  loi  du  24  mai 
1834,  sur  les  armes  et  rnunitions  de  guerre;  3°  par  la  loi  du  7 juin 

1848  sur  les  attroupements ; 4°  par  les  art.  1 et  2 de  le  loi  du  27 
juillet  1849. 

Art.  7. 

Peut  Itre  interne  dans  un  des  departements  de  f Empire  ou  en 
Algtrie,  ou  expulse  du  territoire,  tout  individu  qui  a ete,  soit  con- 
damne , soit  interne,  expulse  ou  transporte,  par  mesure  de  sürete 
generale , ä toccasion  des  evenements  de  mai  et  juin  1848 , de  juin 

1849  ou  de  decembre  1851,  et  que  des  faits  grave s signaleraient  de 
nouveau  comme  dangereux  pour  la  sürete  publique. 

Art.  8. 

Les  pouvoirs  accordes  au  Gouvernement  par  les  art.  5,  6 et  7 
de  la  presente  loi  cesseront  au  31  mars  1865,  s'ils  nont  pas  ete  re- 
nouvelees  avant  cette  epoque. 

Art.  9. 

Tout  individu  interne  en  Algerie,  ou  expulsc  du  territoire,  qui 
rentre  en  France  sans  autorisation  , peut  Itre  place  dans  une  colo- 
nie  pcnitentiaire , soit  en  Algerie , soit  dans  une  untre  possession 
franpaisc. 

Art.  10. 

Les  mesures  de  sürete  generale  autorisees  par  les  art.  5,  6 et 
8 seront  prises  par  le  ministre  de  Tinterieur,  sur  favisdu  prefet  du 
departement , du  general  qui  y commande  et  du  procureur  general 
L'avis  de  ce  dernier  sera  remplace  par  T avis  du  procureur  imperial, 
dans  les  chefs-lieux  oü  ne  siege  pas  une  Cour  imperiale. 


No.  9. 

Oeietz  fiber  die  Erziehung  und  den  Schutz  jugendlicher  Gefangener, 
vom  5,  August  1SS0.  ( Bullet,  off.  30 i.  no.  2342.) 

L’assemblee  nationale  a adopte  la  loi,  dont  la  teneur  suit: 

Art.  1. 

Les  mineurs  des  deux  sexes  ditenus  ä raison  de  crimes , di- 
lits,  contraventions  aux  lois  fiscales,  ou  par  voie  de  correction  pater- 
nelle,  recoivent,  soit  pendant  leur  detenlion  prerentive,  soit  pendant 
leur  sejour  dans  les  etablissements  penitentiaires,  une  education  mo- 
rale, religieuse  et  professionelle. 

Art.  2. 

Dans  les  maisons  darrit  et  de  justice,  un  quartier  distinct  esl 
affecte  aux  jeunes  ditenus  de  toute  categorie. 
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Art.  3. 

Les  jeunes  dEtenüs  acquittes  en  vertu  de  Tarticle  66  du  Code  pEnal, 
comme  ayant  agi  sans  discernement , mais  non  remis  ä levrs  pa • 
rents,  sont  conduits  dans  une  colonie  pEnitentiaire;  ils  y sont  Eleves 
en  commun,  sous  une  diseipline  sEvere,  et  appliquEs  aux  travaux  de 
F agriculture,  ainsi  qu'aux  principales  Industries  qui  s'y  rattachent. 
II  est  pourvu  ä leur  instruction  ElEmentaire. 

Art.  4. 

Les  colonies  penitentiaires  regoivent  Egalement  les  jeunes  de- 
tenus  condamnEs  ä un  emprisonnement  de  plus  de  six  mois  et  qui 
n'excEde  pas  deux  ans. 

Pendant  les  trois  premiers  mois,  ces  jeunes  detenus  sont  ren- 
fermes  dans  un  quartier  distinct , et  appliques  ä des  trauvaux  sE- 
dentaires. 

A lexpiration  de  ce  terrne,  le  directeur  peut,  en  raison  de  leur 
bonne  conduite,  les  admettre  aux  travaux  agricoles  de  la  colonie. 

Art.  5 

Les  colonies  penitentiaires  sont  des  Etablissements  publics  ou 
privEs. 

Les  Etablissements  publics  sont  ceux  fondes  par  [Etat,  et  dont 
il  institue  les  directeurs. 

Les  Etablissements  prives  sont  ceux  fondes  et  dirigEs  par  des 
particuliers,  avec  T autorisation  de  F Etat. 

Art.  6. 

Dans  les  cinq  ans  qui  suivront  la  promulgation  de  la  prEsente 
loi , les  particuliers  ou  les  associations  qui  voudront  Etablir  des  co- 
lonies pEnitentiaires  pour  les  jeunes  detenus  formeront , aupres  du 
ministre  de  FintErieur,  une  demandeen  autorisation  et  produiront  ä 
Fappui  les  plans,  Statuts  et  rEglements  intErieurs  de  ces  Etablisse- 
ments. 

Le  ministre  pourra  passer  avec  ces  Etablissements , düment 
autorises,  des  traitEs  pour  la  garde , Fentretien  et  Feducation  cFun 
nombre  determinE  de  jeunes  detenus. 

A Fexpiration  de  cinq  annEes,  si  le  nombre  total  des  jeunes  de- 
tenus  n'a  pu  Etre  placE  dans  des  Etablissements  particuliers,  il  sera 
pourvu,  aux  frais  de  FEtat,  ä la  fondation  de  colonies  pEnitentiaires. 

Art.  7. 

Toule  colonie  pEnitentiaire  privEe  est  regie  par  un  directeur 
responsable,  agrEE  par  le  Gouvernement  et  investi  de  FautoritE  des 
maisons  de  eorrection. 

47* 
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Art.  8. 

II  est  stabil  aupres  de  toute  colonie  penitentiaire  un  conseil  de 
surveillance  qui  se  compose: 

D'un  delegue  du  prefet; 

D' un  ecclesiaslique  designe  par  Fevique  du  diocese ; 

De  deux  delegues  du  conseil  general; 

D'un  membre  du  tribunal  civil  de  I arrondissemen  t,  ilu  partes 
collegues. 

Art.  9. 

Lesjeunes  detenus  des  colonies  penitentiaires  peuvent  obtenir 
ä titre  depreuve,  et  sous  des  conditions  determinier  par  le  regie- 
ment dadministration  publique,  ditre  place s provisoirement  hors  de 
lu  colonie. 

Art.  10. 

II  est  etabli,  soit  en  France , soit  en  Algerie,  une  ou  plusieurs 
colonies  correctionelles  oü  sont  conduits  et  eleves: 

1.  Lesjeunes  detenus  condamnes  a un  emprisonnement  de  plus 
de  deux  annees; 

2.  Les  jeunes  detenus  des  colonies  penitentiaires  qui  auront 
ete  declares  insubordonnes. 

Cetle  declaration  est  rendtie , sur  la  proposition  du  directeur, 
par  le  conseil  de  surveillance.  Elle  est  soumise  « T approbation  du 
ministre  de  Tintirieur. 

Art.  11. 

Lesjeunes  detenus  des  colonies  correctionelles  sont,  pendant 
les  six  premiers  mois,  soumis  ä T emprisonnement  et  appliques  ä des 
travaux  sedentaires. 

A Fexpiration  de  ce  terme,  le  directeur  peut,  en  raison  de  leur 
bonne  conduite,  les  admettre  aux  travaux  agricoles  de  la  colonie. 

Art.  12. 

Sauf  les  prescriptions  de  Tarticle  precedent , les  reglet  fixies 
par  la  presente  loi  pour  les  colonies  penitentiaires  sont  applicables 
aux  colonies  correctionelles. 

Les  membres  du  conseil  de  surveillance  des  colonies  correctio- 
nelles etablies  en  Algerie  seront  au  nombre  de  cinq,  et  designes  pur 
Je  prefet  du  departement. 

Art.  13. 

II  est  rendu  compte  par  le  directeur  au  conseil  de  surveillance 
des  mesures  prises  en  vertu  des  articles  9 et  11  de  la  presente  loi. 
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Art.  14. 

Les  colonies  penitentiaires  et  correctionelles  sont  soumises  ä la 
surveillance  speciale  du  procureur  general  du  r essort,  qui  est  tenu 
de  les  visiter  chaque  annee. 

Elles  sont  en  outre  risitees  chaque  annee  par  un  inspecteur 
general  deleguc  par  le  ministre  de  T Interieur. 

Un  rapport  general  sttr  la  Situation  de  ces  colonies  scra  pre- 
sente tous  les  ans  par  le  ministre  de  T Interieur  ä TAssemblee 
nationale. 

Art.  15. 

Les  reg  les  tracees  par  la  presente  loi  pour  la  Creation , le  re- 
gime  et  la  surveillance  des  colonies  penitentiaires,  s'appliquent  aux 
maisons  penitentiaires  destinees  « receroir  lesjeunes  filles  detenues, 
sauf  les  modifications  suirantes. 

Art.  16. 

Les  maisons  penitentiaires  refoivent,  1.  les  mineures  detenues 
par  voie  de  correction  paternelle ; 2.  les  jeunes  filles  de  moins  de 
seize  ans  condamnees  ä t emprisonncment  pour  une  duree  quelcon- 
que;  3.  les  jeunes  filles  acquittees  comme  ayant  agi  saus  discerne- 
ment,  et  non  remises  ä leurs  parents. 

Art.  17. 

Les  jeunes  filles  detenues  dans  les  maisons  penitentiaires  sont 
elevees  sous  une  discipline  severe  et  appliquees  aux  travaux  qui 
conviennent  ä leur  sexe. 


Art.  18. 

Le  conseil  de  surveillance  des  maisons  penitentiaires  se  compose : 

D'un  ecclesiastique  designe  par  Tevique  du  diocese ; 

De  quatre  dames  deleguees  par  le  prefet  du  departement. 

L inspection , faxte  au  nom  du  ministre  de  finterieur,  sera 
exercee  par  une  dame  inspectrice. 

Art.  19. 

Les  jeunes  detenus  designe s aux  ar ticles  3,  4,  10  et  16,  para- 
graphes  2 et  3,  sont,  ä tipoque  de  leur  liberation , places  sous  le 
patronage  de  T assistance  publique  pendant  trois  annees  au  moins. 

Art.  20. 

Sont  ä la  Charge  de  TEtat: 

1.  Les  frais  de  creation  et  d entretien  des  colonies  correction- 
nelles  et  des  etablissements  publics  servant  de  colonies  et  de  mai- 
sons penitentiaires; 
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2.  Les  subventions  aux  etablissements prives  auxquels  de  jeunes 
detenus  seront  confies. 

La  loi  tur  V Organisation  departementale  determinera,  s'il  y 
a lieu,  le  mode  de  participation  des  departements  dans  Tentretien 
des  jeunes  detenus. 

Art.  21. 

Un  regiement  (Ladminis tralion  publique  determinera: 

1.  Le  regime  disciplinaire  des  etablissements  publics  destines 
ä la  correction  et  d leducation  des  jeunes  detenus; 

2.  Le  mode  de  patronage  des  jeunes  detenus  apres  leur  li- 
beration. 
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Zweite  Abtheilung. 

Statistische  Tabellen  in  Bezug  auf  die  Ausführung  und  Veran- 
lassung der  Deportation. 

•(  ' 

A.  KngUnd. 

Tabelle  1. 


Der  erste  Transport  zur  Anlage  der  Strafcolouie  in  Neu-Süd-Wales 
und  seine  Bemannung.  (Nach  Collins.) 


Namen  Her  Schiffe  und  ^ Capitain 
Tonnengehalt.  ! ()^re. 

Sergeant 

und 

Corporate 

Gemeine 
zum  Dienst 
in  H-S-W. 

Sträflinge : 
Männer.  Frauen. 

Einschiff- 

ungsort. 

Lady  Penryn,  338  . 

3 

— 

3 



101 

Portsmouth 

Scarborough,  418  . 

3 

i 

27 

205 

— 

1» 

Plymouth 

Friendship,  228  . . 

3 

5 

37 

76 

21 

Charlotte,  340  . . 

3 

5 

30 

89 

20 

Alexander,  453  . . 

2 

f 

30 

192 

— 

Woolwich 

Prince  of  Wales,  334 

2 

5 

25 

2 

50 

Sirius 

4 

1 

10 

— 

— 

*1 

Zusammen: 

20 

24 

168 

564 

192 

Ausserdem  waren  28  Frauen,  8 männliche,  6 weibliche  Kinder,  die 
die  Erlaubniss  erhalten  hatten,  ihre  Ehemänner  zu  begleiten,  und  13 
Kinder  von  Sträflingen  auf  die  einzelnen  Schiffe  vertheilt. 

Die  Angaben  von  Eden  in  seiner  Hisiory  of  Sen  South  Wales  p.  17 
stimmen  damit  nicht  genau  überein.  Die  Differenz  ist  jedoch  sehr  un- 
erheblich. Da  Eden  seinen  Bericht  kurz  vor  dem  Abgang  der  Expedi- 
tion verfasste,  so  missen  die  obigen  nachträglichen  Angaben  des 
obersten  mitreisenden  Civilbeamten  Collins  den  Vorrang  behaupten. 
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Tabelle  2. 


Sterblichkeit  und  Todesfälle  vom  13.  Mai  1787  bis  zum  31.  December 
1788  (Gollins  I,  50). 


Garnison. 

Sträflinge  . 

! 1 

c 

<t> 

s 

g 1 i : | 

. ” 

S 

’jm 

i 

« c r. 

£ £ 1 

Auf  der  Seereise  bis  zur  Ausschiffung.  13.  Mai 
1787  bis  2(i.  Januar  1788 
An  Krankheiten  vom  26  Januar  1788  bis  1.  Ja- 
nuar 1789  ....... 

Von  den  Eingrhornen  erschlagen 
Hinrichtungen  . fl 

Vermisste  . . . . 

i 

5 

T 

- 1 1 1 1 

, 

i 

20 

28 

4 

5 

12 

4 9 36 

i 

13  9 1 56 

4 

5 

1 — jjli 

Summa : 

V 

1 

'-■J 

69 

18  18 j 115 

Tabelle  ta- 

. ..i  .-  ( 

Die  freien  Einwanderer  nach  Neu-Süd-Wales,  die  auf  öffentliche  Kosten 
fortgeschafft  wurden,  betrugen  in  dem  zwanzigjährigen  Zeiträume 
von  1832  bis  1851 : 


Jahr. 

Peraonenuh). 

Kosten  p. 

Kopf. 

1832 

792 

0# 

15*. 

6rf. 

1833 

1253 

10 

16 

10 

1834 

484 

10 

16 

7 

1835 

545 

18 

3 

9 

1836 

808 

16 

4 

6 

1837 

2664 

17 

13 

10 

1838 

6(112 

16 

18 

11 

1839 

7852 

18 

17 

6 

1810 

5216 

22 

12 

5 

1841 

12188 

17 

0 

2 

1842 

5071 

16 

9 

0 

1843 

— 

— 





1844 

2726 

16 

9 

9 

1845 

497 

19 

4 

2 

1846 

— 

1847 

— 

1848 

4376 

1849 

8309 

1850 

4078 

1851 

1846 

Zusammen  64807  Personen  für  U3451Ij£  15.«.  5 rf.  mit  einem 
Durchschnitt  von  15  £ auf  den  Kopf. 
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Tabelle  3, 

Verkauf  von  Kronländereien  in  Neu-Süd-Wales  in  der  Zeit 
von  1837  bis  1851. 


Im  Jahre 

1837 

für 

116474^ 

18.t. 

5 d. 

ff 

1838 

u 

79130 

6 

11 

ft 

1839 

tt 

92968 

1 

9 ' 

n 

1840 

tt 

97498 

10 

11 

- . • 1 

tf 

1841 

tt 

19235 

15 

7 

tt 

1842 

tt 

11844 

11 

8 

1843 

ft 

5311 

2 

0 

• . - 

tt 

1844 

tt 

6745 

14 

8 

• 'd  1 

tt 

1845 

ft 

11563 

13 

11 

» % ,,  ...  : 

•t 

1840 

11249 

11 

3 

tt 

1847 

tt 

2929 

11 

2 

tt 

1848 

»t 

7624 

6 

6 • 

* * 

tt 

1849 

tt 

20113 

12 

3 

it 

1850 

ft 

33757 

6 

11 

»t 

1851 

tt 

64425 

12 

1 

t 

Tabelle  4 


Ackerbaustatistik 

der  Colonie  Neu-Süd-Wales  in  den  Jahren  1850  und  1851. 


k. 

A crrj  in  Cultur. 

1850. 

1851. 

mehr  oder  weniger. 

Weizen 

70720 

82110 

■f  11390 

Mais 

23170 

• 25017  / 

+ 1847 

Gerste 

7576 

6725 

— 851 

Hafer 

2717 

2470 

— 242 

Roggen 

293 

245 

— 480 

Hirse 

42 

54 

+ 12 

Kartoffeln 

4236 

4079 

— 152 

Tabak 

510 

731 

+ 221 

Heu 

35383 

30626 

— 4757 

Summa : 

144647 

152057 

+ 7410 

B.  Producirte  Quanlitäten. 

1850. 

1851.  mehr  oder  weniger.  Ofo 

Weizen 

( busheis ) 

921582 

1407465 

+ 485883  -f-  50 

Mais 

tt 

457102 

717053 

4-  259951  4-  52 

Gerste 

tt  f 

124625 

133944 

4-  9319  4-  1 

Hafer 

53313 

49069 

— 4244  — 8 

Kartoffeln  ( tons ) 

9400 

13644 

4-  4244  4“  45 

Tabak 

(Centner)  4923 

12530 

4-  7607  , 4-  145 

Heu 

( tons ) 

44762 

36605 

— 8157  — 18 

C.  Durchschnittliche  Erlragsfühigkeil  des  Bodens  auf  dem  einzelnen  Acre  in  den 
Jahren  1850  und  1851. 

. 1850.  1851. 


Weizen  ( busheis ) 13* 


Gerste 

i” 

tt 

JS’ 

19, , 

Hafer 

tt 

19* 

19* 

Kartoffeln 

(tons) 

2* 

3* 

Heu 

tt 

1.3 

La 

Tabak 

(Centner) 

h. 

!Li 
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Tabelle  L 

Arbeitslöhne  vor  und  nach  der  Entdeckung  des  Goldes  in  Melbourne. 


Arbeiter.  1830  183t.  1SSJ. 

Tagelöhner,  wöchentlich  0£  1 1 1.  0 d.  0 £ 17r.  6 d.  l£  Iti.  6 d. 

Schäfer  (ausser  den  Ra- 


tionen)  jährlich  . . 

23 

0 

0 

29 

0 

0 

38 

0 

0 

Grobschmiede,  jährlich  . 

42 

0 

0 

*5 

0 

0 

65 

« 

0 

Dienstboten,  „ 

28 

0 

0 

38 

0 

0 

52 

1Ü 

0 

Tischler,  täglich  . . . 

0 

4 

2 

1 

1 

0 

1 

O 

s 

Weibliche  Dienstboten. 
Viehmägde  jährlich  . . 

15 

0 

0 

12 

0 

0 

22 

lft 

0 

Köchinnen 

15 

0 

0 

2ft 

0 

0 

42 

lft 

0 

Ammen 

9 

ft 

0 

17 

0 

0 

22 

0 

0 

Tabelle  !L 

In  der  Goionie  Neu-Süd-Wales  gefällte  Strafurtheile. 


Jahreszahl. 

A.  Verurteilungen 
wegen  Verbrechen. 

B Verurteilungen  wegen 
Vergehen  (mindemtamntr). 

1839 

241 

125 

1840 

652 

149 

1841 

563 

28 

1842 

542 

94 

1843 

523 

26 

1844 

488 

28 

1845 

442 

28 

1846 

463  i 

115 

1847 

396 

85 

1848 

360 

85 

1849 

432 

92 

1850 

451 

104 

1851 

641 

113 

Zusammen  866  Strafurtheile  im  Jahre  1839  (darunter  22  Todesur- 
theile),  und  524  Strafurtheile  im  Jahre  1851  (darunter  2 Todesurtheile). 
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B.  Frankreich. 

Tabelle  L 

Anzahl  der  Verurteilten  in  den  maisons  centrales  von  Frankreich  nach 
den  Strafarten  der  travaux  forces,  der  rechision  und  des  emprisonne- 
ment  auf  längere  Zeit  als  ein  Jahr.  (Nach  der  statistique  des  prisons 
für  1855). 


Jahrgang. 

Travaux  forces. 

Rectusion. 

Emprisonnement. 

Totalaumme. 

k 

© 

e 

a 

«8 

* . 

i 

Frauen. 

[ 

ü 

4> 

e 

a 

>ss 

s 

| 

Frauen. 

u 

© 

o 

C. 

* 

* 

d 

© 

9 

2 

U. 

Männer 

und 

Frauen. 

1852 

318 

1057 

4286 

382 

11369 

2408 

19720 

1853 

239 

1142 

4237 

430 

11772 

2556 

20643 

1854 

159 

1259 

4545 

5M 

12693 

2955 

22328 

1855 

264 

1316 

4411 

ÖM 

12568 

2987 

22230 

Durchschnitt 

245 

1193 

4369 

500 

12100 

2726 

21230 

Tabelle  L 

Zunahme  der  jugendlichen  Verbrecher  in  Frankreich  von  1837  bis  1855. 
(Perrot,  statistique  des  prisons  1855,  p.  471). 


1837  . . 

. . 1334 

1847  . . 

. . . 4276 

1838  . . 

. . 1607 

1848  . . 

. . 4642 

1839  . . 

. . 1803 

1849  . . 

. . 4758 

1840  . . 

. . 2120 

1850  . . 

. . . 5280 

1841  . . 

. . 2172 

1851  . . 

. . 5607 

1842  . . 

. . 2271 

1852  . . 

. . 6443 

1843  . . 

. . . 2567 

1853  . . 

. . . 7715 

1844  . . 

. . . 2779 

1854  . . 

. . . 9158 

1845  . . 

. . 3167 

1855  . . 

1846  . . 

. . . 3624 

. ' 

. • ' • • 
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Tabelle  9, 

Familienverhältuisse  der  jugendlichen  Terbrecher  in  Frankreich, 
während  der  Jahre  1853  bi»  1855.  (Perrot,  slatistique  des 
prisons,-  p.  LV.) 


*•>  Angehörig:  <'b  ** 

1853. 

1854. 

1855. 

!; 

Mädchen. 

■ 

J3 

m 

a 

MS-  - 

S 

© 

ja 

■o 

«C8 

T. 

"j  1 1 

1 Ä 

Wohlhabenden  Eltern  . . . 

233 

22 

2i2 

16 

296  [ 34 

Arbeitenden  Eltern  .... 

3836 

059 

4563 

828 

4380  930 

Eltern  ohne  Profession,  Bett- 

lern,  Prostituirten  .... 

986 

m 

1386 

282 

1509  434 

Unbekannten  , verschollenen, 

verstorbenen  Eltern  . . • 

f.01 

108 

121 

221 

879  180 

Rückfälligen  Verbrechern  . . 

708 

212 

561 

224 

844  | 312 

Tabelle  10. 

Arten  der  von  jugendlichen  Verbrechern  in  Frankreich  begangenen  Ver- 
brechen in  den  Jahren  1852  bis  1855.  (Perrot,  slatistique  des  prisons, 

p.  LIX.) 


^ 11  >il  M l ..  1 

i »■*  > < 

1852. 

1853. 

1854. 

1855. 

2 

© 

ja 

9 

o 

* 

d 

© 

JO 

-3 

*3 

* 

a 

© 

ja 

9 

c 

MS 

C 

« 

ja 

u 

5 

* 

d 

k 

m 

a 

* . 

d 

1 

. 1 = 

l’i 

Mord,  Vergiftung 

5 

1 

& 

2 

13 

4 

16  4 

Todschlag,  Brandstiftung  . . . 

23 

20 

122 

22 

133 

32 

136  31 

Unzucht  und  öffentliche  Verletzung 

/• 

1 

der  Schamhaftigkeit  . 

127 

32 

131 

43 

163 

36 

181  32 

Körperverletzung  ...  . . 

64 

8 

23 

6 

65 

8 

161  12 

Einfacher  Diebstahl  und  Unterschla- 

* • 

gung-" • • • 

2874 

531 

3516 

613 

4152 

874 

4510  984 

Schwerer  Diebstahl,  Fälschung 

254 

32 

262 

4M 

25 

388!  51 

Bettelei 

632 

I69i 

141 

124. 

909  261 

1144262 

Landstreichen 

1239 

m 

1426 

224 

1587 

1363  412 

Auflehnung  gegen  die  elterliche 

Zucht  

13 

W 

52 

82 

51 

55!  21 
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Tabelle  1L 


Ländliche  oder  städtische  Herkunft  der  jugendlichen  Verbrecher  in 
Frankreich.  (Perrot,  statistique  des  prisons,  p.  L1II.) 


Von  städtischer  Herkunft- 

Von  ländlicher  Herkunft. 

Knaben. 

Mädchen. 

Suinmu. 

Kuabun. 

Mädchen. 

Summa. 

1852 

2867 

521 

3388 

2535 

520 

3055 

1853 

3257 

684 

3941 

3107 

667 

3774 

1854 

3568 

794 

4362 

3912 

884 

4796 

1855 

3686 

850 

4535 

4222 

1060 

5282 
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